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I.

Frankfurts Textilgewerbe im Mittelalter.

Von Dr. E. Fromm.

Die Darstellung des Frankfurier Zunftwesens im Mittelalter ist

gefordert worden,' und sie ist eine reizvolle Aufgabe, weil die Zunft-

onlniiiis-r- und Xunfturk linden vun der Milte de; XIV. lar-.rlrjnderts

ab in Frankfun a, M. in reicher Menge, fast vollzählig erhalten sind

und bisher nur spärliche Benutzung oder Veröffentlichung gefunden

haben. Hier soll nun als erstes Stück dieser Untersuchung eine

Darstellung des Frankfurter Textilgewerbes im Zeitraum des XIV. und

XV. Jahrhunderts gegeben werden; ich wähle gerade dieses Frank-

furter Gewerbe, weil die Weberei weitaus das bedeutendste ran allen

Jede Untersuchung zur Geschieht des mittelalterlichen Zunft-

wl-sltis M.-liciJc! von seilet in ei;;i-[j Miizni-isicst ln^'.it lii^lieii ur.d in

einen wirtschjftsgeschkhtlichcn Abschnitt. Der erste Teil hat die

Antwort zu geben auf die Frage nach der Grosse des von den

U-rroilcndfi: Ziitiiuu ai^aib^! 7. wan jä i r e c h : s im Inneren, wie

weit schafft die Zunft selbst ihr Gewerberecht, in welchen Grenzen

erzwingt sie polizeilich seine Bewahrung und wie weit hält sie Gericht

über ihre Mitglieder ab, bezw. wie weit ist sie in diesen Stödten vom
Rat abhängig, und der Ausdehnung der Zwangsgewalt nach
aussen, gegenüber j;e>.VL.rbcti

,

e:iiii:!iJc]i Nidum [[gliedern, also eine

Beantwortung der Fragen nach der Zunftanionomie und dem Zunft-

zwang. 1" dem i weiten, wirisdufisjescliiciiilidieii A bsclsmit Im diu

Fragestellung die, wieweit sind die von der Zunft umschlossenen

Gewerbetreibenden Lohnwerkcr oder l'reiswerkcr. Im erstcren Fall

fragen wir nach den Ik.-id >;cn :<n ik-i: A i br;7;;d'tin, im Krurerco

' Vetgl. BDch«, Bc.61kcni.iR von Frankfurt s. M. im XIV. u. XV. Jahr-

hundert, S. 76.



schwankenden wirtschaftlichen Schicksale der bei reffenJen Produkt iun

auf die soziale Stellung der Produzierenden, die soziale Di ft'erenziierung

unter ilmt'ii, die S:c!in:i;; ihres Ili':!r-|'.-r-.<!ii;.l. u. s. l". ein wirken. Die

Beantwortung dieser Fragen ermöglicht allein erst auch ein Vcr-

itinJiiii Jit haschen Ce:.j:]i:l,ie eer s:.id:;s t l'ei: Turriintieii an

d

der Gcsdv.c :lie ^knisclen i'lTi^!iei'.!:el:e;i (lev.lll.

i. Zünftige Autonomie und Zunftzwang bei den Weberzünflen

Frankfurts.

In dem Rate der Stadt Frankfurt, der seit UM bezeugt ist,

finden wir seit der zweiten Halft-' des XIII. [ahrhunderts Handwerker.

Neben die 14 Schöffen und die 14 Ratsmänner aus den Geschlechtern

treten als dritte Abteilung 15 RatsmSnner aus den Handwerkern,

ber der Mehrheit von

e Rolle gespielt. Seit

IJH." tj^begegne

Kaufhäuser der Weber

I. Hiirycrnicisler Aiulre.. i ].:!.;..:,
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Die Frankfurter >J Lini'co xtipirn bi: i^L'ni i ;r > l-:ih- weit^dR-ruti:

Autonomie. Die urkundlichen Belege für die Selbstvcrw allung der

Frankfurter Handwerke zwischen i)Oo— sind spärlich; aber die

, I{ . .1 I .-. ii r i II -
:

werkerbnch von IjSi Imm 'ich unbedenklich aof diese /.eil über-

tragen."

einen Bundesbrief der Bäcker aus den acht Stadien Main;, Worms.
Speyer. Oppcr.heim, Hrankfurt, Bacharach, Bingen, Boppard.'

Die Schneider haben, so erklären sie, gewisse Artikel unter sich

!> ' h i •" • V
, .

- .. . ,., /, „•

A . . . . . \:-
:

.-,..<.; > .!--. .1 : \
:

'

pr nicht weiter gefragt haben. In ihrem Brief trief uns die Zunft

, ..- -. V . :-l i .'.
" \l

Aiii:s|.ihf<n -ith »elhi: J'i S.tnl.r^u wji,;^, Dir l>< hiun,; rnih.lt

eine Reihe gewerblicher Beichlüwe, »Wenn ein Meister ein Werk
• I • ..- i ; : .. i.i .1. :.-./ . ii i.

.

10 das« dieser es einem anderen Meister iui Anfertigung übergeben

u;li. 'ii .lirt "»i-.n Me.su- r ju- der.i thnjuvr« Jiest Arbr-.t an: ei- neu

Wer dieses Verbot Oben tili, dem legt die Zunf; eine Geldstrafe auf,

11 •
I r j:' .-. i ,\ ii . .

.

Zeilen, m Notlallen können die Zunftmeister Jle Erlaubnis erteilen.

Die Strafgelder werden vrm den Meisum bestimmt, von ihnen nn

einjelncn l all verhängt und durch den Zuivikrcdit i nih-.;-. - mir

Nutien der Zunft.

In dem öundesbrief von iijS ordnen die Becker der acht Städte

hauptsächlich die Verhaltnisse ihrer Knechte. Selbst standige Verab-

redungen der Zünfte mehrerer Städte urttr einander gelten imnui

als eir. Zeiche» bedeutender Krstarkung der lün [tierischen Seihst'

Grade in diesem Jahr iij; sehen wir nun den Ha; im Kampf

gegen die Selbstständigkeit der Zönfte. Aber eben was er ihnen

Die Zunft verbietet die Nachtarbeit

rJrr in dem Vertrag iwiscinu S^i.^U:--

.

I2&7, Cod. 2;S: iidi.ni quii^ut IV.nre* p:i>-

IkIiim.. im:.I l] i l
j An l,v. li IL'. .

l: rvic litrn
:

i>:m-
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oder der Durchfährung der ihnen von den Bürgermeistern über-

tragenen Obliegenheiten, so verfallen sie in eine Geldstrafe, die in

der Ratssitzung von ihnen erhoben wird. Den Bäckern schreib! jetzt

der Rat die An ihrer Brote sowie die Preise vor, »uff dass das ein

yglich arm mann sine nottorf finden. Auch aus der Umgegend
v.criUn läi-o;i- eii!i;!:1u:)i-l

: die lir.mfsi.iil i;;!.:]^ -ivl .i.'.i .;i;.ii .i-.:f

diese erstrecken.'

Zu: li'.M.:l';,i:lni^i::i.Lj Je;. He:-id;li:iiH!i:i- Jer Mcoiger ernennt Je:

Rat die zwei Metzger, die auf den Kar gehen. Hier waren eben

Sachkenntnisse nötig. Strafgelder fallen zur Hälfte an den Rat, zur

Hillfte an die Beschauer. Die Beschau hat täglich zu geschehen, und

die zwei haben darauf zu achten, dass die Metzger das gekaufte Vieh

richtig bezahlen.' Bis dabin geschah die Aufsicht durch zünftige

Organe, jetzt durch Organe des Rats.

Die Zünfte sollen nicht allzuviel Mitglieder haben. Es darf die

Zunft mir solche Mitglieder aufnehme», die vorher das Bürgerrecht

erworben haben. Selbst solche Handwerker, die schon in der Zunft

sind und das Bürgerrecht niehi besitzen, müssen nachträglich vor den

Bürgermeistern die Bürgerschaft empfangen. Übertritt ein Handwerk

Jiese Bestimmung, m> still es Strafe erleiden, »als Jer raJ ubir ijuenie.«*

Iiis dahin hatten die fünfte viele Mitglieder gehabt, Jie n ich I Bürger

Die Forderungen, weicht die Zunft an ihre Mitglieder zu stellen

hat, werden in diesen Verordnungen ausserordentlich beschränkt.

' Aiifgi'jcitlmi'i im GkcuIkk'Ii Ij. s.-lili-dUer Aliilriiik äwi ViKkenkr,;.

Sclcctt juris et llistoriarum 1714. Hand I, 6-H-l. VcrK l. Orth. AiimertenECii iiir

• Senden berg Klp. 1^5. 6 u Kjp. XLIH S. 41.

• Kap, V, S ,, S. ,2.
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nicht die Ex Itiroon des Urteil:C

r hr h K!*" 'C * orporation mit ebener GewiTriiHili'*.-] sull Jic

(

'' '

ri^-V.ili/'Tm r^l'"] 1 r
' 'iVr-i '-ii'iii 'l'r' iv 'rb -i^aii'Vü ^

erwähnt. Aber den Schmied« 1 wird der »Verband", der feste Tarif,

"tsem halten verboten ^lis 'is

,e Arbeitsleistungen und Waaren fest-

Schmied an diese Preise meh
!'
'\' ')",''

ti^Xli'''' 1

billig beschlagen und verltauft
',. '

':'|, n i-^,]:'- 1

]' ' '

-VHi' ''r

Versuch vom städtischen Mark
'

d : eF'«! "rv'-'-'-'o,-

fernzuhalten, sich ausschliessliel 1 dm Absatz zu sichern, scheitert am

Eingreifen des Rates. "Wenn einer Kaufmannschaft herkiniu von

Nägeln, Eisen u. s. f., den soNeu sie verkaufen lassen, als ihn der

Mark! lehrt. Wer einen darai . hindert, soll einen Monat vor die

Stadt.«'

Auch den vereinigten Zi mmerleuten, Sieindeckem und Stein-

metwn wird das Festsetzen kc nventioneller Preise für ihre Arbeiten

untersagt; auch ihr Versuch, n icht dem Verband angehörige Arbeiter

ihres Gewerbes von der Arbeil in dei Stadt feii!/nrM!teii, stii-sl auf

ein Verbot des Rates. »Man s11 jeden hier arbeiten lassen um sein

Geld, er sei Büroer oder Gast , und sollen ihm das nicht wehren.«

Wit sehen hier das erste Streben einer Frank Inner Zunft nach dem
Zunftzwang.

'

Aber selbst solche Zünfte

und so verbietet er 13J3 die \

len waren. Den iv^tekuukr. finita!

schärft er dabei noch einmal <in, dass sie keine Gesetze unter sich

machen dürfen ohne des Rates Wissen und Willen.'

Indessen war die Autonon ,ie der Zünfte doch schon viel zu fest

eingewurzelt, als dass sie der Rat mit seinen Beschlüssen so ohne

1 Kap. XXII, S. n.

igitized ö/ C^j^^



weiteres entfernen haue tcniiit-ii. Iis kam zum Kamp)', und Jitr von

ti.'ii sicj;re:,:iie]i Zuni'-esi ver.ii-.\;s.,i<: Ki>ii:1iLuiu:- ihres Kedites xcij.'t

wieder den Zustand in der Autonomie, den sie selbst als ihre »alte

Gewohnheit« bezeichnen , Jen Zustand seit etwa ijoo. Die Räts-

le Schlüsse von i;;: niiil wurden beseitigt.

In einem Bericht der Schoflen an Kaiser Karl IV. melden diese,

dass zu der Zeit, als der Kaiser in der l.omh.ifdei abwesend wjr (es

ist Ende 1354 oder Anfangs [);; semeint), die Handwerke ihre

»frunt« in den Ivat geschickt hätten mit der Forderung, «der rat

solle sie hanthabeu hei solchen »ewoiilieiseti, als sie von alter gehabt

hatten.« Der Rat habe zuiiadisi ihre i-Wderuiij; .ibgelchnt, schliesslich

sei es zu einer \'crtiiirul!mifi im H.irliissei -Kl.-u r
^c'miiiiiiu-lv Don.

hätten sich alle Zünfte solidarisch verbunden erklärt, und vor ihrer

geeinten Macht habe der Rat nachgeben müssen. Immer drei aus

jedem Handwerk hätten die eingereichten Statutenentwürfe als die

Zusammenfassung ihrer althergebrachten Rechte durch Eid bekräftigt,

dann seien sie vom Rat als Gesetz anerkannt worden.

Uie Zusammenstellung dieser Statuten ist das I. Handwerker-

buch.' In ihm verpflichtet sich der Rat, die Zünfte in dieser ihrer

althergebrachten Seibsl^üid^keit ™ schätze», selbst vor Eingriffen

des Königs. An einer Stelle wird betont: -Dieses Recht haben

' 1.
.
Kirim l 1

'1
I :

. '
1
:

j. J. bedeutet »d.i. Zuiü'irwht uidil ijenio-ien
. M-ine /unfi verlassen, in ein

andere Zunft eiinreieiu. Das Itcelit Jrr üutsft witJ aetwunlicii, bcsdiciJeiilirid.

wilicture« genannt. Diu Ssrafsit« liei-ieir »l-tis-e, ..yiiun.ee". die /imileiiin.«-i

«gesillcna, ein Name, der crsi viel snäle. jnl" Jiu Kamine ilbcrgelit. — RlLjii.

l-'rankfuner Uewerlicredil von let;-l6li. S. 17—15 jjiebl aus Jem ersten lland-

wericrlracll einen Au./nj; >d=r für das üewerbcrcclil jener Zeit charakteristischen

llesiimnuingen«. Dieser Auslug entliäll .iete fehler. \Ve11n er den erslen Sali

sei, so ist das ei« InuTprclalioiis-Sctinilrtr, mit Jon er Jcr Kcscliichllichcn Ent-

wicklung dieser 7-unlf wiuVrsiiri,:!!!.
.

;
diirsclb^i] i.tr Ji!il:ic c-rwiiliiir diu- flinkes ie^ei.

du man die mriie mydaV h-.iegcll., lv. iieerscmi .ilic Siege]. Ivoniil die TireTic in

Mint i'i i-e.leee'.l * er Jim- 1.. I.
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unsere liltem gehabt von Hueren, um unsere himm:; und Wi! leb luv-,

Iiir sollt uus dalan tücbi drangen, sondern uns iia;;u neliiiilJidi .ein.'-

Die 14 Zünfte, die hier auftreten, sind die Gewandnucber,

Metzger, Kürschner, Bäcker, Schuster, Loher, lischer, Schneider,

Schiffer, Stcindeclicr, Zminieileute, Steinmetzen, Bender und Gärtner.

Das ist Ja Ei.i.-:;i---ii ü>! Iii- , in wel.ber Ja eitt/ebu-n Ordnungen zu-

.iLi:umi.n«L';:i;hrii
,

'?cn sind. W eitaus die mul.in^rticbs-A- ist Ja' Ordnung

der agü war- l-c 1 1
ira , da Wiiüciiwebci-. Die Tuch Ii ,'i 11 d 1 c r , Jie

(aw.ua:. elmeijer, halten in dieser Bewegung bei dem Kai, gegen die

Zünfte, yest,Inden, Iiiiii l-isi spSlcr schlössen sie sich Jeu Zünfte« an.

Eine Zunft der Leineweber treffen wir noch nicht. Die autonomen

Rechte der einzelnen Zünfte sind nach dem I. Handwerk er-Buch nicht

rag. Das Zunftgerkht kann zur Durchführung seiner Urteile

.-endigen Falls ein Mitglied /eitwed-*; aus der Zunft aussmssen,

wenn »das Jahr aus ist, soll er iJ'er die Wiedel .nun .ih tue

.igen mit den Meistern um ihre Gnade.« Die Geldstrafen bei

irbltchen Vergehen »eigen bei den Gewandmachern sehr hohe

.-, bei Jeu anderen Zünften sind sie viel geringer. Die Sint-

er fallen hei allen Handwerken ipu« der Zunftltasse m, bei einigen

ein Teil an das /duftige liesich-.i.-ui^ .]K-r
:
.: i:.J

;
:e;ahU, der Rat

It nichts. Die Exekution der Urteile des Zuuftgcrichts geschieht

Im Gewandin.tchcru ganz selbstst.indi^, l'ti den anderen Zünften

- Assistenz eines städtischen Poli/ain-amteu. ' Wie bei den

andmachern ist es damit nur bei den Fischern.

1 Schmölln, Ntrawl». air Zeit .in ZunleVinipfe S. iu, Irrt sicli: -In Frankfurt

11 die meisten Zantic uucii im XIV. [.ii:iiiL:i:,ic,;, s.i Uli -ictierichi luhet) wolle»,

om Kit einen Kichtcr leihen; il.ivun I1.HA-11 si;li eben Jie Zünfte in anderen

igitized by Coo^^j



Dagegen hat das Zunfigericht bei den Bückem und Bälden, viel

engere Schranken: »wers das schinberliche clagc vor uns qwemc,

so soldcn wir unser selbes nicht sin und wolden nach unser htrren

rade dar tu ttiri.t. Selbst Scr t i [ i;;]-. l-i i ,ui( der Tr^nk ul f ziehen

die Bäcker und die Bender nicht vor Ihr Gericht; sie legen nur dem
von den streitenden Zunft gennssci-. '.veiciier im oll tut liehen Gericht

verurteilt worden ist, eine Zusatzstrafe wegen Störung des Zunft-

friedens auf.

Zur Durchführu >i; ihrer Urteile haben die Kürschner und Loher

nicht die scharfe Zwangsgewalt wie die Gcwandmachcr. Sie müssen

sich daran! beschränken, den ^ur.ki'eoos-.tii. Jet Jtiti Zi.mftgerichl

unbotmässig ist, in eine Art Bann zu ihun; mit einem solchen soll

keiner aus der Zunft verkehren, der Lohnarbeiter, der bei ihm arbeitet,

soll von keinem ans der Zunft mehr Arbeit bekommen u. ä. m.

Die Besichtigung der gewerblichen Betriebe ist durchaus

,
Sache der Zunft. Ihre Organe haben Gewalt, schlechte Werkzeuge

1 und nydern mögen, daz

c." Die Versammlung der

welche die Lohnarbeiter in

Buch die Gtwandm.iclic-, die -ein'. achten die Hacket; bischer und

näher, die Rechte der anderen Ziinüe stehen in der Mine.

Der Zunftzwang findet sich ausgesprochen in den Ordnungen

einiger Zünfte, in anderen fehlt seine lirwähnuiig, bei den Gewand-

machern ist er sicher nicht vorhanden, lici den Schustern heisst es:

»es soll niemand Schuht machen, er habe denn die Zunft«, bei den

Schneidern: »wir haben die Gewohnheit, wer liier einen neuer, Kock

machen will, da leihen uns die Iltir^crnicUte' ihre Hülfe, dass wir

Sladrcil h:l;-.t L^m.l' I
'I ." Sclüli. :un 1 .le'.T Vl i .i.- .\ i: : : I " i il 1 i

-

Je; It. /imiI'.c .1 ir;';i ai: Mi" crs1.i;iii];i:, in .'er AiüVj^uh; •':< UemeLm™ .Uietuerc.

Ricliiir.j ist im Frankfurt in XIV. Jahrhunderts dtr Titel der niederen Polwti-

iM-iini'tn. ,». /k li\t'!iii;t:n-n-.-Kii(.i '"'n dei: Können .selie!n:i »rrden.

Digitized by Google



die zünftig gewebten Tuciie vorbei iah ei). Andere können Tuche

weben, aber ohne Litzen und Siegel, Indem indessen die Zunft die

TikIiu der niiin';:n:üs;t]i Weher darauf hin besieht inen kann, ob sie

keine Linen und Siegel haben, indem sie von nichtzünftigen Wehem,

die diese Verbote übertreten, eine Busse verlangen kann, wird der

Zunftzwang angebahnt.'

In Frankfurt liisst sich kein Zusammenhang finden zwischen der

.^rossiTtTi und :.;ui.)i; t-r^:i Auiotuiime -.i'ier S.iu-A: umn-at- um! den:

Vorhandensein bdw, Fehlen de* Zunftzwangs andererseits. Ebenso

wiikTSiirtchell unv.le He<>i'.idi',,m!.;u- ..itr A iruinue, djss dir Y.uaU-

zwang eher hei den Preiswertem aufkomme als bei den I.ohnwerkern.

Wenn wir in Frankfurt in dieser Zeit eine starke private Weberei

linden, w erkl.irt vdi Jjs -.iinr.LL ,;]? dit N.].-;r.vir',ii::;L; der Vcr^jn^tn-

ln.it, in iveldse-r die Wei'erei in; Ii .hu-.e:i :uu-.d;liiT Xeben.irbat steckte,

und dann durch die Annahme, dass die Vorteile der Zunl'un^cliori^lii'ii

' Ähnlich verhält « sich mit de. H.Kwi Alling des iEimiiiwings bei den

Zunft /Ii willen. Wenn Ausbilder iuIlt I'rurii.lc ihn- l.emv/.iu.l :m imuiicis Mark!,

n<j".-j:i .lei: ^LNjn^u'-.'Lu. l--'il luken sollen, vi nij^Lii <ie ,u:cli ev. Hussen ans

Handwerk utiku." I:= kennen alle In Ulm weben, sie umtr.itlien aber der Seliau

dir Zunli. Dieser jiilili jhje:. ^,,i,lir-v-i'i^ ei^lieint ^non i )u; <l!:kunile bc;

Nübling, S, H) In Jen .perse.nl khen« ZmilHiwing verv.-jn.te Ii. - Aueh für Strass-

Hug stellt Srfini.ill« i:i die-er Ütit eine le.ieuleu.V .u-er/nnilij!!' Weberei feit.

Dlgilized by Google



n gilt bei ik'ii meisten /.urJur- 1 " r;m k tu r t s i;;; der grausame

ides Hurensohnes Geld «ollen wir nicht haben.»'

in besonderes Aufnalnnegeld' wird bei den Gevjndin.KWrn

hatte, verlockend. Die Gadenleute, die Kaufleute, welcbe einführte

Tuche ausschi.it.en, traten mit der Forderung auf, dass man ihr

Monopol Kuni Ausschnitt gesetilich festlege.' Die Forderung stiess

äiif den Widerstand des Rates, des Wnilemvebvr-I hndwerkes und

anderer Zünfte, welche betonten, dass jeder Bürger hier Tuch aus-

schneiden dürfe, wo er wolle. Die üewandschneider beruhigten sich

'I !
'

I ! Iliü Ii'
. -5. S

'II'
'

' ' i".
1

Ii I

ti.it [UinVerU.i-elu nv.li J..e-,vii1iivii v.i]l... (KiiierOidniei- v,.n 1 Mi Lvi lliueW.

• Sitwins .111 Stt.nir.iu™ i i i

lj>h« .411 . ftender . . . a 6 6

• riichn 441 > Cartncf - — —
| nlchit

• SthntMei ..(41 • (.Livindmidw . - - lenrthnt.

. Sthifitr ... 1 4 -i

Hei den Schultern hetau t' : wer tiitlil sd.uhe Ua muhen, der »1 keinen veylc Inn.

' Darstellung bei KiieKk .1. ,i.O.: RcriincT. Mos. llfjiimicnbudi, II. Abteilung

lld. III brii.S l viele U.kumici. über den Verkel.r Ulridis von Ibnau mit Franklun

in die«. Zeil, aber kein neues Material über die« Dinge. Verg]. a. J. O. nn. 17s

' Die /.Iii dievr ii.i.li.T.k'.rLi 11111*-. ilieln :;vrill,; ircueven ^ein. ivcisn liehen

den llyu juersl aufircinidcu .iTuihjjjik'N» i;;r eine E.311H' Strasse als «Neue

lud .Rädeu . .laltrin. (S. BjiIoi.1i II), 1Ä( ff.) Noch lieule Iwissi die [etr. Strasse

Tuchguhn«.
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Die -Richtung«, welche der kaiserlidit Hcm'tr^tc wischen den

beiden Parteien Ijj8 vornahm, bewilligte den Handwerkern sechs

neue Ratsstellen. Als dann aber der Landvogt das Schöffengericht

neu ordnen wollte, kam es zu lang andauernden Unruhen, in deren

Verlauf die Zünfte gegen den Kaiser Partei ergriffen. Es erfolgte

1366 das Hin greife n des Miiiuer trzbiichois ; die neuen, von den

Handwerkern direkt gewählten lUtsmitglicder wurden wieder aus

dem Rat entfernt, die Siegel der Zünfte wurden zerschlügen, und

1368 cncilte Karl IV. dem Rat den Auftrag, die Angelegenheiten

der Handwerker neu zu bestellen. Die zünftigen Führer in diesen

Ii. If;l!'..;v. j-Nl-; I". li
. 1:- .:[;! -:\:r ui-ii;^ SiMi!^ :111s ikil

:i(SCI] dl li.ill.tr. Kin--.lii-.tr I r-«li;i v.KI Biiiimer abjjtjruckl. Cmi.
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Kein iiusserlich kennzeichnet sich der Unterschied der beiden

Ordnungen von ] ?S 5 und 1377. Hiess es tjjj ..wir die meyster

gewandmechir zu It. tun kund unse gewonheid und uhse bescheiden-

heida, so fuhrt sich das neue Buch ein mit den Worten: »da* hernach

gesebrebin stet, sini die geseirc des wollinhantwerks, alse yn die der

r,id erleubit und crnuwit hat.« Mehrfach wird dann betont, dass sich

der Rat die Macht vorbehalte, «in allen diesen Artikeln sämtlich und

in jedem besonders zu wandeln und anders zu machen, wann und v.a

welcher Zeit und wie oft es ihn dünke, dass es not sei.«

Eine neue Auflehnung will der Rat den Zünften unmöglich

machen, indem er ihnen ans sieh einflussreiehe Führer sem, an die

Stelle der bisherigen, aus und von den Zünften gewählten Zunftmeister.

Ans dem Rat werden jedem Handwerk zwei »Oberste«, »Rats-

frtmte des Handwerks" gesetzt, wohlweislich nicht .aus der Handwerker-

bank des Rats, sondern aus den Geschlechtern. Sie sind die Führer

der Zunft bei den kriegerischen Unternehmungen der Stadt, sie be-

rufen die Versammlungen der Genossen und sitzen diesen GcboJen

abhalten unter demVur-.it/ ihrer zünftigen Siegel meL-ier, Jenen dabei

eine Disziplinargewalt zusteht, und um 1500 heisst es in den Ord-

nungen der Schneider- »Sie sollen kein Gebod unter sich machen,

ohneWissen derer, die ihnen vom Rat zu Herren gegeben werden.

Ks mögen auch dieselben ihre Herren tu jeder Zeit, wenn es ihnen
l'L-üc'Ji, in ihre GeL'i'ile .inj J:::h.[ sein.«' Zwei Arten etm

»Gebodcnir unterscheiden die neuen Gesetze: nGcbode von des rades

He /i.iiiM .HsljierVlin, dieTrinl,-

r ihnen linder sitli visier die

11 Veizcidmi-i liin/i «seilt leben

.d in SteinnKXKn fchlr aber
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. h. er hat ihnen ihrcGcricht

iftgericht tritt kaum mehr 31

lle denkbaren gewerblichen Vt

vom Handwerk auf Grund d

Di

mag das Gericht des Rates auf-

suchen, und das soll ihm die Zunft nicht wehren. »Wenn einer unter

ihnen nichi rechtes Gewicht oder Ellenmass bat, so zeigen sie es

den zwei Bürgermeistern an, das; der Rat strafe.« »Wenn einer

gegen die Beschauer ein .Messer zieht, so zeigen sie es den zwei

Obersten an, die atr.it'ni nacli Gehüen und Gelegenheit« 0 Wullen-

weher). «Iis stillen die Meisler keinem anderen Meister das Hand-

werk verbieten, es geschehe denn mit ihrer Herren, die ihnen vom
Rat gegeben sind, oder der Bürgermeister Wissen und Willen«

(Schneider, HL Handw.-Buch l'ol. 164b). Handwerker, die wegen
gewisser Vergehen aus der Zunft .insgestossen wurden, müssen über

die Wiederaufnahme sich wenden »an des rares gnaden. Die Straf-

gefalle, die 135; zwischen Zunftmeistern und Zunft geteilt wurden,

fallen jetzt iur Hälfte an den Rat und nur zur Hälfte an die Zunft.

1 Vtrsl. Sthmnllcr, SikisOj. 1. Zelt J« Zundljniplt. S. m iibci In l lnbung

der Breslau« Innung«! durch Kaiser Sijiiminil.

l'anprap!;

Ordnung

an den Rf

Xunitgeru-

l-ur Ikki,

allen Zun:
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Di« Besichtigung der gewerblichen Betriebe geschieht auch

in dieser Periode durch rein zünftige Organe, nur bei den Bäckern

linde ich die Aufsicht ilni-ch ein rmi Iii: geschicktes Persona: aus-

geübt. Aber die Beschauer haben nicht mehr so weitgehende Gewalt

wie 1355. Jetzt müssen sie schlechte Waaren oder etwa Tuche,

welche Kamme rinn eil trotz des Verbotes weben, den Bürgermeistern

übergeben, its: diese kleinen sie vertl:cine:: n.lei .1 1 : d e r v, e :
~

i
!

' ,l.:i (.:vr

verluden, l'iir einige gewerbliche Betriebe ernennt der K,u aus der

Zunft geschworene Beschauer, wie für den Handel der Waidgäste

i .11,1 Wullen'-'. L'bei .

Wie itafpllich besorgt der Rat im XV. Jahrhundert für die Auf-

reclirei';akiLng seiner Macht über die Zünfte war, lehren die vielen

Gesetze dieses Jalirinindert-.. die .1 Li
I die " ieueihoirc , in eJmeü

Perioden jährliche Leistung des Treueides der Handwerker an den

in ihm soll Besch

[rfugung recht hei

von den Zunftgesetzen in keiner Weise berührt wird. Auch hier

Wird bestimmt, dass das Einweben von Litzen Sache der Künftigen

Weber sei. »Litzen darf keiner einweben, der ein ander Handwerk

treibt oder sonst niemand noch geistliche Leute«, andere Tuche darf

jeder weben. Auch 1577 wird von einer Weberei in der Haushaltung

der Schönen und im Kloster gesprochen, es werden die Rechtsbe-

ziehutigen erörtert, die sich aus der Arbeit der In der Zunft stehenden

Huiisgewcrbler wie der barber und Walker tür N'ichr/ duftige ergeben.

Digitized o/ Google



i Handwerk Zunftfremden Li«

15 der von ihm bearbeiteten Bürgetliste von 1387 heraus diese trage,

im- it
:
i,-i i.li M-ir,,:-. iluvui-.ui: I'-.- 1

|i Iii.
!

: u:i l.nii. Diu SutLitcn JtT

infte von
1 J77 nehmen auf derartige Zimfimitglieder nirgendswo

ucltiieht.

Im Laufe des XV. Jahrhunderts einwickelt sich allmählich der

lnftzwiinj; auch in den Wcbcrxünften und den anderen Zünften

ankfurts, bei welchen er im XIV. nicht vorhanden war. Der Umstand,

:r in Köln und Strassburg im XV. seine Ausbildung so wesentlich

.fördert hat, dass jeder Bürger siel, einer Gaffel und Kcnstcfcl oder

IW Zunft ab dm puliiisilu-n Tuil^meiiiden ansclilicswn muss,

>mmt für Frankfurt nicht in Betracht. Die Stuben und Zünfte
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mit Hülfe zun fifremder Arbeiter oder mit Hülfe der in der Zunft

stehenden Lohnarbeiter, a) nur für seinen privaten Gebrauch, b) oder

auch, zum Zweck eines gewerblichen und Handels-Betriebs? Findet

er nur für die Herstellung des kleinen Hausbedarfs an Geweben die

Hülfe der zünftigen Lohnarbeiter, während sie ihm für die Herstellung

von Geweben für den örtlichen oder auswärtigen Markt versagt bleibt;

Gräften gestattet, oder ist ihm jede Herstellung von Geweben für den

Die Zunft der Wollcnwebcr regelt die Leistungen der in ihr

stehenden Lohnarbeiter für Private in einer diesen durchaus wohl-

wollenden Weise. Es wird im nächsten Abschnitt zu fragen sein,

wieweit in dieser Zeit die Mitglieder des Wollen- und die des Leinen-

handwerkes darauf angewiesen waren, Beschäftigung bei Privaten zu

Miellen. 1:71 w.uei die \Vi)!lem\e:ier;:!.:i!"i ihre Mitglieder vnr Ver-

untreuung der ihnen von Zunfifremden anvertrauten liuhstoffe. »Wer

hinfort am Handwerk den Leuten das ihre versetzt, soll des Hand-

werks Verstössen sein und bleiben.» Den Färbern aus der Zunft wird

1456 zwar verhüten, einem, «der de;- Handwerke nidit ist« Wolle zu

färben, ouff dass niemandes im handwerke sine wolle vermengit

werden. Aber ausdrücklieh wird es ihnen erlaubt, für die Bürger zu

färben, soweit diese die Wolle nur zu Tuchen eigenen Gebrauches

verweben wollen. Das Verbot sinke offenbar nur die darüber hinaus-

gehende Thätigkeit der Zunftfrcmdcu treffen. Als 147g den zünftigen

Webern wieder eii:, ;i : 5 . lüi i: wild, i'iii ilire Tuelie sich an die vor-

geschriebenen Masse zu halten, da wird den isiifsjtrn vom I4.ii vor-

geschrieben: Ihre Tuche, »die sie machen wollen, sich, ihre Frauen

und Kinder damit zu kleiden», sollen nicht länger als 36 Ellen sein,

um nicht mit zünftigen Tuchen verwechselt werden zu können.

Noch 1482 gedenkt der Rat des Einkaufs von Wolle durch ranft-

fremde Bürger, »zu verarbeiten, nicht um sie weiter zu verkaufen.»

Bei den Leinewebern sprechen die Zunftgesetze mehrfach

vom Einkauf des Rohstoffes durch private Haushaltungen. Gegen

14)0 heisst es, dass der Zunfii;ei]os-e. der einer, grösseren Garnkauf



Wunsch in dem Kauf teil nehmen lassen muss. Wenn 1482 es den

Meistern verboten wird, Cjrn als Zwischenhändler einzukaufen, so

wird als Ausnahme gestartet, dass ein Meister des Handwerks für

einen Bürger, der ein Stuck für seinen Hausgebrauch weben will,

eine Quantität Garn einkauft oder ihm einen Teil von seinem eigenen

Garn ablässt."

140S t" ii.ii.:-. wir eine Str.!l'ii..-..v.ii::iu:ii:: l'.ir .Ii;: in der Leincwehcr-

zunfi stehenden Lohnarbeiter, welche den Leuten ihr Garn versetzen.

Noch ijjo wird scharf gerügt, dass einige aus dem Handwerk an-

vertraute Stoffe, die man ihnen zur feineren Ausarbeitung übergab,

un'er die Juden versereien. 1.118 wird bestimmt, d.iss die festgesetzten

Müsse für Länge und Breite der Leinen nur für die Tuche gelten,

welche v.mi /.Liiil'tijjen Meistern für den Markt hergestellt werden.

Hai aber ein Zunftgesell einem Börger Tuche herzustellen aus dessen

Gezug, welche der l'rivate in seinem Hause gebrauchen will, so mag

er siel) an die Masse halten, welche der Arbeitgeber vorschreibt..

Aber nicht viel spater wird bestimmt, dass die leinenen Tuche,

die sich licr Itiii^ei von ;iiii:irs;eii l.ohiijr!;cite!-ii .-.ih .einem linhstoil"

mathen lässt, »sieh, seine Lrau uid Kinder mit zu kleiden«, nur mit

Erlaubnis der Siegelnleister der Zunft gemacht werden dürfen, und

dass auch solche Tuche der Schau der Zunft unterliegen. Ob die

Herstellung jedes einzelnen Leinens der Erlaubnis bedurfte, oder ob

die Erlaubnis einem Bürger ein für alle mal gegeben ward, ist nicht

kaum berufsmässige Leineweber-Lohnarbeiter ausserhalb der Zunft

gegeben zu haben, sodass ,ilsi> th.its;idilich jene* Verbot sich als eine

. Fol. isjb und FoL 1 j6b.
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Reservierung der Leineweber« zu Zsvecken der Unternehmung an

die zünftigen Meister ernennen bist.

F.s lieg! auf der Hand, wie die Entwicklung des Zunftzwangs

bei den beiden Weberz Clnfteii parallel läuft. - Schär für tritt das Wesen

des Zunftzwangs in der W ollenweberzunft in der zweiten Hälfte des

XV. lalirhunderts entgegen in dem Kampf des Handwerks gegen

einige Tudiwlilichser. die n'whi ihrer Zunft beitreten wollten (i.;l><0'

und in der eifersüchtigen Abgrenzung der Thätigkeitssphären gegen-

über dem Schneiderhandwerk.' Von ij66— 1485 prozessiren die

Wollenwebcr und die Schneider vor dem Rat über die Frage, welchen

um beiden Gewerbe'! .h; TLi-eliseln-ren iiistelie. Der Uas entscheide!

mehrfach im vermittelnden Sinn. 14C6 klagen die Weber vor dem
Rat gegen einige Planerer, die sieb dem lihtriit in die Weberzund

entziehen wollten; der Rat solle sie zum l;in:nu 11 ^ lti . S-.c '.Hrukn

sich darauf, es stehe in ihren Gesetzen, dass keiner Tuch bereiten

dürfe, der nicht ihrer Zunft angehöre. Aber sie scheinen selbst diesen

Ke.-ntis.H/ al. v.iri se
:

ir >.w ei leih. :>><.-] K:m;i ,'.n/;.sehe:i, denn fiihreli

dem Hat üoeli eine «uze Kei::; A.
;

: ,iin:&r vnr, um damit -tu

scbliessen, nur wenn der Rat ihrer Bitte nachkomme, könnten sie

im Handwerk sich ernähren; blieben die beklagten Planerer ausser-

ihe: Zunft, sn würde diese /.ersinn. ;

Es ist hier .

lungen in den Ai

Zelt. 1377 wurde de

ßefi£

h'and

iL

G<

Ks

Die Frau :

befreit. F..

';.,t ,1:,,.:,

.e:K.]iluvtn .vi-i.dieci SciHKiiLrii um! Kilrs.lii'tm

iicstn unii was lür velate jenen .sebörtn».

>iit!ie -lie ['oi.^riLii^ ik-T i>l^ :L.r:n.Llion h . ^ :j? [1 L ;l n i! >«

das vedern^n sein ay^en hjiitwerck und KC*crl>
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r Zeit, sind die entsprechenden

Fragen iuch für Zünfte mit Frankfun cntwicklungsvcrwandter Städte

des deutschen Westens au stellen. Zum Zweck der Verblei: Ii n:\i;

wähle ich Sirassburg und Basel, welche beide im XIV. Jahrhundert

die politische Ilerrscluti der Znntie ?

.

l I l _

i

l
.
SurTiberg, wo im Geßen-

;.<!/ an ihnen die Zunft-.- i:si: eint |-.i>/.ti-;l-u Ki;l!e ^e;,|rc'.; i:.ikn,

Köln, dessen Gewebe-f'roduktion «ine der bedeutendsten des deutschen

Mittelalters war; es sind weiter nach dieser liidmiiiL; hin die Ver-

hältnisse in Dortmund und Lübeck j;epriift.

' Ugb D II, i Nu. B.

' Vergl III. Haodw.-Buch, FOJ. 167a. 161a. 170b 111 1496, FoL 141b m
15» u. s. (. — Audi in lind rüicrmn, S. 63) ist ei Ja* Tuctnclurer- Handwerk,

welches iimst von allen iloni B;ti HatiuVcrkm {< (Sa) i—j Lehrjahre und 1 Dienst-
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t) Strasshurg.'

Schmollcr' unterscheidet drei Perioden in dem Verhältnis von

Strasburgs. Auf den ersten Abschnitt von 1 150—1300, die Zeit der

Bildung und Anerkennung der Zünfte, folgi die Periode von 1331

Hs min linde des crs:e:i Drittels .Ks XV. JahHutudtris. die Zeit der

politischen Zunfi Herrschaft und mit ihr innerlich verbunden die der

hoch gesteigerten Zunftautonomie. In ihr sehen wir die Zünfte

Strassbtirgs sclbstständig Vergleiche [reffen mit auswärtigen Zünften,

sclbstständig ihn; Aufnahme-Gebühren festsetzen, Schulden machen,

sich ganz autonom ihr materielles Gewcrberccht feMietaen. Nach

1400 hcginnt die Wendung zu dem dritten Abschnitt, in welchen!

die politische Zun flhcrrsc ruft zurückgedrängt und die Künftige

Aiiioiii.ii ii; stark iie;;hr;änki \v:ui. !:'. wird die Zunii.uerii ks'.i.uh-ii

i-c;,c;ir.ii;.'. e> wird iic:l Zürnten .iie ..clb:.- [;mJli;e ;i;'.Jrl;; verw ahliisj;

uii »Pilsen.' es v.;id vmn Um L-ll-.i! Zi;!ir:e!i ein einheitliche: Lintfit'.s-

gcld vorgeschrieben, es wird in betreff des Schuldenmachens der

Zünfte auf die einschränkende Ordnung von 1322 zurückgegriffen

u. a. m.* Es ist aber diese dritte Periode zugleich die Zeit der Um-
bildung des Zunftwesens, des Aufbaues aller der Hechts insritutc, die

eine falsche Ansicht schon den Zünften des früheren Mittelalters Zü-

sch reibt. Damals erst, zwischen 145-1— t;5<i, bildci sich der Zunftzwang

im eigentlichen Sinne, Wenn hier und dort früher der Ztinftzv/.ms

Mit Li rund der W cbcr-UiUi:-.;L
S
:cu Miass^ut;:- ;;_',;,!.ilnictei] Hildes

ermöglicht.

Typisch für die Zeit der höchsten Zunftautonomie ist die Ord-

nung der Fischer aus dem XIV. Jahrhundert.' In der Überschrift

maller, Tuctitr- und Webewünn, tS;?; -, Sinsibura -11

d die llcforra «im VerflHiiilK. in. XV. Jahrh., 187^

. PnJutt-Verurdnuiigtn. tfUti).

Wdwunnft. Kap. III. V, S. «9-41», VI und in den

idi invUÜ. Art 41 und 101 (Ktdrntki in .Tücher- 11
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nehmenden Mitgliedern abtreten.- Die Tendenz der Z«nftschlicssunK

fehlt. Diese Ordnung gicbt dem Zunftmeister audi Poliici- und

GertchlSgewalt Fremden gegenüber. Die Zunft verbietet Fremden

und Auswärtigen innerhalb einer bestimmten Flussswecke ihre Netze

LUisümvtrlti] ; wo nun trotzdem einen findet, dem nimmt die Zunft

Schilf und Geschirr ab. In streitigen l allen richtet der Zunftmeister.

Den Umschwung von dieser weit geltenden Autonomie der Zünfte

stur Unterordnung unter die Ratsgcwalt, die Schmoller in die Zeit

oaeli i.)2(i sei/;, inuss ich wesentlich früher einsetzen. B ^eht J;miit

der schem.ttischc Zusammen Ii .1!^ verloren, den Schmoller zwischen

iL-: .U;;e.iir!i:en Hi-o:::i .;e! Si i.(.,.'i:r;:,'i Stadl \vrv,-.l!:;;:-i; und die-ei;

Veränderungen betont. Schmoller selbst führt ;in. ohne darauf

grossen Wert zu legen, dass 136] die Weber wieder daran erinnert

werden, d.tss sie vor dem St ad: eint i.t er Gencin nehmen und diesem

einen Teil der Stulpe lalle abliefern sollen.

Von 1)68 liegt eine Ordnung Jer Kürschner vor.' Nach ihr

haben die Zunftmitglieder selbst ^.11 nichts in die Ordnung ihrer

gewerblichen Angelegenheiten hineinzureden.

1370 vernichtet der Kat die Autonomie der liäckerzunft. ' Hs

wird den sammtlichen Meistern der Bäckerzunfl ein Eid abgefordert,



türmen zu begleiten ist, so erhält jene einen Teil der Strafgefälle,

diese nichts.

Audi 1392 werden ganz ähnliche Bestimmungen wiederholt

L'iiii^-i.dnrh, ';'-LMi:u;ers wird immer I tmnr, J;m dir l v.r.,:.

von Grösse und Gewicht de. llrote Sache des Rats und nicht der

Zunft sei.

Auch die Ordnung der Metzger aus dieser Zeit zeigt das Zunft-

Spricht selir gering, gradezu nur auf das Uiigerecht und die Pflicht

der Anzeige an den Hat beschränkt.'

In der Ordnung der Schiffer aus dem XIV. Jahrhundert ist es

der Rat, der das Eintrittsgeld festsetzt." In ihr sehen wir den Zunft-

zwang. nEs soll keiner unserer Bürger Gut um Lohn fahren, et

habe denn den (!) liinung und diene mit den Schifflciiten.« Ith

weise hin auf die l-'assung des Zunftzwangs in dem Ausdruck »dienen

mit der Zunft«,

Die Schuster tragen 1 577 ihre Ordnung, die sie unter sich

gemacht haben, dem Hat vor; erst durch dessen Bestätigung wird

sie Gesetz. Das gleiche wiederholt sich in umständlichem Ver-

fahren I402. 1

Als IJ95 unter den Küfern ein Streit entstanden war über die

Geltung älterer oder neuerer Artikel, die ihre Zuhft besass, da er-

teilte der Rai dem Ammanmeister und den alten Anvmanmcistcm den

noch dem Rai vorgelej

fl. 2. O. S. J44-

' A. I. O. S. 4JC
' A. j. O. S.
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und die Sit

Zeig* i

Die Kompetenzen des früher starken Zunftgerichts sind an den

Rat übergegangen. Zunfrgericht und Zunftbeamte erscheinen nur als

liiLi'L-
:

:[:.-t;.n/, vcrpl:; t htit. Jii.
1 ^t'.vfrbli.!it:i

\
' L-r ä ; l.- 1 ; : i jtr /unfein wn:

e Mctzgtfrainft

Richer.
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fehlen weitere Urkunden dieser Zunft, um ein Urteil darüber möglich

nannten Ordnung der Metier. Das Gericht der Goldschmiede Ist

1482 sehr stark, die Aufsicht über den Gewerbebetrieb wird durch

die zünftigen Organe sogar hei den frenuli.fi Goldwarcnhändlern aus-

geübt, die in Sirassburg ihre Waarcn ausbieten.

Bei den Metzgern ist 1.155 ^ss eifrige Streben nach dem Zun ft-

zvar.g im Sinne der funkst bl-essi:;-,;; crii eiiinn, Der li.it Irin

diesem Sircivi: fc;,: clllgci-ejl.
'

2) Basel.'

Die Verfassung der Baseler Zünfte zeichnet sich vor der anderer

Städte dtirch einen sehr hohen Grad von Autonomie und durch die

durchgefi

ihre Big.

ihrtc Fassung des Zunftzwangs aus, und zwar

mtumlichkeiten seh™ der zweiten Hälfte 1Jcs Xlll. jahr-

hunderte

Die ,e Zeit kennt in Basel die Zunftautonomit in zwei Ab-

stufunget

Arten v<

1 entsprechend den zwei in ihrem Ursprung

m Handwerkergenossenschaft«!. Die alten :

verschiedenen

stehen d er Leitung durch einen hohen bischöfliche

Ministen

r diesem der eigentlichen Führung durch

ilen; bei den «offenen Handwerken" steht g

Konstitui

Bischof
f

fällt in Jiesen Verbanden de/offizial^vcg, und ni<

zu dürfen, jene, die »Amtsliandsvcrkc haben sich etwas später dieser

freieren Verfassung angeglichen, indem sie zunächst neben den bischöf-

lichen Beamten einen Zunflausschuss zur Berathung stellten, der dann

schnell die bischöfliche!! /iinliiie.iiiiieii verdrängte.

Um 1 300 gleicht sich die Verfassung beider Arten von Genossen-

schaften vollständig, und zwar isi sie durchaus autonom. Sie haben

Digjtized o/ Google



ihrer Urteile üu erzwingen, sie ziehen vielmehr auch Zunftfremde vor

LI ii Gericht um] syiecheii nei'e'i Jiesv iiiie Urteile aus.'

Die Waaren-Schau wird bei allen Zünften nur durch zünftige

»Erst seit 1526/1530, in der Zeit des rein Künftigen Rais, erscheint

die Autonomie der Baseler Zünfte beschränkt auf den Standpunkt, wie

bereits 100 und 2on Jahre früher in Sirasshur;;, Frankfurt, Nürnberg.« 1

Die ältesten Baseler Zunftordnungen haben den Zunftzwang.

I!e
:

. Jen .1 !

r

l 1 1 i:Nic:a \v.i( -i.i:i.r;:eiu.'m J.i- :(tdr /um (iewerhelietrie!!

vom bischöflichen Beamten nachzusuchen, bei den »offenen Hand-

werken« heisst es schon in Jen Anerkeiinnu^surkiii'.Jtn uns Jei Zeil

von 1226— 1268: »qui vero ex ipsorum opere in eornm socictate

noluerint intcresse, ab officio operandi pro suo arbitrio et a foro

emendi et vendeutli et .1 tota LOmuiimicme penitus cxcludatur« und

Ähnliches.*

Aber dieser Zunftzwang ist nicht scharf durchgeführt worden.

Dem stand einmal die in Basel weit verbreitete Duppclzfmftigkeii

entgegen, durch die man verschiedene Gewerbe neben einander be-

treihen konnte, wenn man nur den betreffenden Zünften gewisse

Geldleistungen einrichtete. Andererseits sind noch 1.(29 n 'ch< weniger

als ;:>'.. .Iii- lii:'.-,)!keri'!i^ .iiv~tri.il- Je; i.un: siei'n liahinens, ™:>

welchen ein gründlicher Kenner* dieser Verhältnisse wenigstens einen

Teil :ils H.i ml werter anerkennt.

Einzelne Zünfie führen ihren /unfi/wimi; scharfer durch, aber

bei ihnen grade im Doppcl iiinftig keil stark verbreitet. Andere Zünfte,

so die Weiler, führen ihn nur reclu lose durch; bei ihnen niuss die

, JiC Belege,

Arthiv für Mhwsiicr (j

111 der bcr. Urkunde» ai
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-

Zunf: Hut haben, wer djs Handwerk mn Knechten und Junten

treiben will.

Eist 1441 sehen wir e;nen Umschvinjnp.. Damals erhöhen die

Zünfte ihre Eioifittsgetdcc auf eine solche Hohe, dass die Absicht

... 1 / .-..„ ... i, :
.."

, 'i :

ein, ohne Iber juf die Dauer es verhindern iu können.'

Die Polizei - Ordnungen Nürnbergs zeigen die Gewerbe in der

igst autonomen Verfassung; wenn dort auch schon frühe Hand-

ker in den Rat cintraren, 50 spielten diese acht Handwerker unter

42 Katsmitgliedern doch keine Holle.

An der Spille ihrer gewerblichen Ordnungen sieht der Satz,

.lii-r i!ii;e]i verl\e:el, M'li'V.v.miiii; Sl 1 ;il"ivsv:ii:iiiin-.r 'vv V.;i-

;n gewerblicher Natnr zu treffen.' Die gewerblichen Vorschriften

Ri

betrieb auf die Besitzer von Bänken. Aber man achte auf den Aus-

druck : »Es hat der Rat gesetzt dass kein Schuster, der neue

1 (iceritir; ü, j. U. S. hl,

Mucntur: Hcgd. Chroniken deu[5tlur Sudle, Kamill, Baader, Nürnberger

[vi :<.: \
] iLiiuii^en 1861.

1 Baader a. a. ü. S. Ii).

* Sittie K. Jic IiLpTCuns:, Kölner.::,«-,, ,\„:,a Brunen in den OJniiiii:«!

der Messer«, Baader & ijB.
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;-:;,iridnimK des Marktrcchtes vorliegt, nicht eines ausschließenden

Gewerberechtes; es soll nur für eine leichtere Kontrolle und eine

bessert K.inziehnng der Veikiun':,- Abüjben ^-.^irij: wer Jen."

Die Verleihung des Meisterrechts ging vom Rai aus, in die Zu-

'.!.-.„„. zun, (iLWerl-dwicb lut u- die /imft nichts Inn ein zur,'dm.

'

Ersi in: XV. Jahrhundert werden Zunfikaufgelder eingefahrt, die

aber vollständig dem Rat zufallen.

Zum ersten Male etwas wie eine An von Zunftzwang finde ich

in einer bischer-Urkunde des XV. Jahrhunderts.' »An den Rat ist

von etlichen Bürgern, die Gerechtigkeit in die Pegnitz haben« -
sie nennen sich nicht einmal Zunft der Fischer - »gelingt, dass

ihnen von manchen Personen Abbruch zugefügt werde. Solches zu

verhindern, ist der li.it übereingekommen, d.-.ss liir.lurt niemand im,

blnss fischen soll, ohne Hrl.uibnis derjenigen, den solche Wasser «!-

stchen.o Sonst beschränkt sich der Zunftzwang im Nürnberg des

XV. Jahrhunderts darauf, dass der Rat bei einigen Gewerben eine

Zahl, bis «i welcher Mei-ter /m;'j!,issc!'. sind, festlegt, die er aber,

sobald es ihm passend. erscheint, wieder verändert.*

4) Köln.'

r unterscheiden in der geschichtlichen Abwandlung des Ver-

der Kolner b'r.it c>'liLtite:i r.ii den Ssadtobri^lieiien bis 1596

Abschnitte.
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[II. Nach der Webcrschlac;

Stadthwrsehaft wieder durchs

Der Rat Irin jetzt den Zünften i

Für die Stellung der Kölner Zünfte in der ersten Periode sind

zunächst die Urkunde für die Bettzeuchen -Weber von 1149, die für

das Deutzer Wollenanu von !2}o und die Akren des Schiedsspruches

von izjS ku beachten.'

Die fratemitas der Retkeuchen-Weber hat nach jener Urkunde

selbstständrg sich als Bruderschaft konstituirt, sich eine Ordnung gc-

schallen, ein ßriidtrscluit'ts- Vcrmö^cu .in^esamnselr, Vera b redungen

und Einrichtungen mit det Genossenschaft der testorcs pcpkiruni

getroffm. Die Hesli'ui^inii: durch die StadltihriLiU'it giebt ihnen mir

noch ein gewisses Zwangsrecht gegen alle Bettzeuchen.Weber in der

Stadt, auch fielen die .msserhalh ihrer Verbindung stehenden.

Nach der Urkunde des DcuTxur Wollcna rntes, die ,111 und l'iir

sich in der Ausdehnung der Befugnisse des Kolner Wollcnamts üher

das zu Deutz bedeutsam ist, hat das Kolner Wollenami selbstständiy

das polizeiliche Recht, die tätliche Arbeitszeit der Weber zu be-

stimmen, das Recht, dass die Besichtigungen der Betriebe, Werk-

zeuge und Waaren nur durch zünftige Organe vorgenommen werden,

und die Befugnis, selbstständif; Strafsät zc «her gewerbliche Vergehen

.Wiusctzen und im ein/einen !
;
.ili r.u verhängen. Nur da, wo die

Gewalt der Quillt uitlu .uisreicin, wenn Xunüniiiglieder sieh weigern,

den Anordnungen ihres Amte- «1 tulgcii, tritt d.i. Gericht der Rürger-

Au- den Ausführlichen Akten des Schiedssprüche; i t! d Cur uns

Digitized by Google



zuschlagen. Es wir.] ilinsn das verboten. Die Kicherzeche haut

keinen Teil au diesem Recht.

Dil; üiirgerrv.ei.ier, darin ieüeicrii in Verbindung! mir der Richer-

zeche, haben Bestimmungen zu i reffet) über die Rettiche der liierbr.iuer,

Bäcker und Metzger und haben deren Abgaben zu bestimmen. Diesen

Fraternitäten konnte ihre Gewalt lästig werden.*

12SB hatten demnach die Zünfte insgesamnit sich zu beschweren

;'.
h-:- die Aim-I.ii,: .:: i, der Hi . i ü e i : i ei •; i i

.
:)der dieser und der Schöllen,

nicht aber Uber die der Ridierzeche.



H.u-.Jwjri;<:r-Än : ;u- und die IW-ii-ui:;. ^n^emelier Si.uliicii Sache

der Richerzeclie war.' Aber einerseits finden wir in derselben Zeit

auch recht häufig Verleihung und Änderung der Staturen durch den

Rat, und andererseits zeigen sich genug Ordnungen, die von gar

keiner obrigkeitlichen Gewalt buü.it t-: ducli Keilitskrah besasseii.

'

Aber eine Hcsü'.iguiig der Statuten durch eine Obrigkeit oder

ustehende Recht zu Statuten-Änderungen berührt

n Köln
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Übertreter dieses IScs;]ilusi.tfs Lilier'rjgt die Versammlung dem Gericht

ihrer Vorsteher. '* *'

Hundert Jahre später, t).|.l, zeigen die Ordnungen der Gewand-

schneider wieder diesen hohen Grad von Autonomie. Statuten werden

erlassen von den verdienten Brüdern nus der Korporation, Veränder-

ungen derselben sind gültig, wenn sie bei diesen eine '/•-Majorität

gefunden haben. An der Spitze der Genossenschaft stehen vier Meister

aus den verdienten Brüdern, die u. a. eine Abgabe an Richerzcchc

und Bürgermeister zu zahlen haben. N'cbcn ihnen steht ein »Bat unter

den Gademeii.n 1 Dieser Hat hat wcitausgedehme gerichtliche Kompe-

tenzen. Sirhllldi.!:i<.:en Je: Ge\v.ii;ik'i:n:i,Vr i:i:1er einander sind vor

ihn zu bringen, für Schlägereien der Genossen unter einander ist er

Sühne-Instanz. Seine Zwangsmittel zur Durchführung seiner Urteile

sind Einbehaltung der einem Zunfimitglicd ,-tu* der Zunftkasse zu-

stehenden Kompetenzen, Verbot an die zünftigen Unterkäufer, einem

solchen Mitglied beim Tucheinkauf beliQlflich zu sein, Ausstossung

aus der Genossenschaft. Aber die Bussen können von der Zunft nicht

zwangsweise beigetrieben werden; wer nicht zahlt, den spricht die

Zunft an, »vor wat gericht sie Willem.«

Aufnahnicgeldcr und Bussen fallen ohne Abzug in den Schrein

der Zunft zum Nutzet) der verdienten Brüder.'

zeigt sich darin, dass die Bürgermeister Geldleiher zur unent-

geltlichen Herausgabe bcliehcner, veruntreuter Rohstoffe an die

"VLier-hiMeuiiiiUL-r iiwiiigcli.''

' Qu. 1 J!i. Jlitr kommt alles in ml' die Interpretation .L-s Ainifrudu

.domini nojiri.. Nach Flegel. Verfencn. S. LXXVIIU und Note s dem. und

vicie: Städte und Üilden II S. iSi hci.il a „Vorstand Jer Gtwandsduieldcn.

1 Eine von Kiese a. a. O. S. i;i N°'el Kenanmt. u.jeli i;ir}:ei!ii;csu- UiUi-.li-

I Cbei diesen .Kji unter den Gaden]™« (aus 7 Mitgliedern) siebe Heye!.

Vcrfgculi. S. CXLIX.

' Qu. I S. J45 - J>9-

Hegel, Statte u. Gilden II S. )Si betont mit Ketht: .N'ur dem Rang lucli

.Mid die Brüderschaft unkt Jen Gadmieu durch Vermögen unj Anseilen allen



also in der Zeil

cllimg. Die Rieh

id Bnss-Gebii

- Durchführung

Jtonomic der K
i ihnen errungen

k liii'itu, Gt^iikliii- II tnrfi.



Uenntnis gekommen war," dass ans der gewerblichen Autonomie der

Zünfte ihnen die Kraft sufliesse, die der paimischen Macht gefährlich

werden konnte, in der Beachtung dieser richtigen Erkenntnis ver-

nichtete der Rat von 1573 an die Autonomie der Zünfte, Der Periode

von i J72—1396 gehören an die Ordnungen der Hutmacher von 1)78,

der Sarwerter von 1391 und der Färber von I392. 1 In diesen drei

.u;v!Viii Miellen Statuten unci 1:1; s iiocrciii-ti::imeiul entgegen vom

Rat gesetzte Obermeister, unter dessen Leitung die Handwerker über

ihre Statuten beraten und in dessen Hand sie den Eid auf ihre Ord-

nungen leisten. Der Obermeister ernennt jetzt das geweibliche Be-

sichtigungs-Pcrsonal, gewerbliche Verstösse sind ihm von diesem

anzuzeigen, nur er kann Gericht abhalten ; an ihn fällt der grössere

Teil der Aufnahme- und Busse-Gefälle, nur der kleinere verbleibt

dem Amt. Zwischen 1390 und 1351 hebt der Rat eine Zunft auf und

betont bei dieser Gelegenheit seine absolute Machtvollkommenheit

den Ämtern gegenüber. 1

Die Revolutionen von [396 fährten in Köln das Zunftregiment

' Sehe Eidbucli von 1571, Akten I Ho. jfi. [I 5 2.

" Kelche [Ii; 'wu'il .,:!-.::
\ '<-> .li'J r. Ii 1;'

(Akten Jl Na. - 1111J Akten I Ni>, n|.

' tili. I iJl, 401, ;8j.

' Akttn I Na. 4S S 7-

1 Akten 1 Na 1S6, Ho. aio, Na. 267.



der Aufsichi der Zunft, es ist jeder Weber, ob er Mitglied der Bruder-

slIj.i!": l-i ciIl'i nick;, gewim-n ycwvrbci'tOividUdicn. von Jet Zunn

erlassenen Bestimm in^cn iiiici'rvorleü. Die Urkunde enthalt den

Zunftzwang »sachlichen:, :nch: t:\Ts.i;Ju:ni. .W-^m-.imnj;.

'

Von den Zunftbriefcn aus der Zeit zwischen 1225—T370 ergiebt

sich aus den der Gcwandschncider und Genossen von 124; und 1544

mit Siciialici:, dem der IJc^kledier von
1 ;

;<- mit W:ihrschcii]|icli-

keit das Fehlen des Zunftzwangs.* Im Wollenamt ist nach seiner

Ordnung von 1352 der Zunftzwang bis zu der Stufe gediehen, dass

Betrieb und Handel ,l;<r I im r- Tii::- ir- durch die in der Zunft stehenden

Lohnarbeiter entzogen wird. 1 Ganz allgemein tri« der Rat allen

Zunftzwangs-Massrefieln .335 entgegen und er trifft Anordnungen

zu Gunsten des Arbeilens fremder Werkleute in der Stadt gegen

zünftleriseh« Behinderungen.'

Umgekehrt enthalten die von der Richerzeche erlassenen Zunft-

briefe für die Gürtelschläger von .327 und für die Kannegiesscr von

stehen einander in ihren stilistisch™ Wendungen sehr nahe; in beiden

Bruderschaft« betom, eine Wendung, die in den anderen Zuntrbriefen
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scheinen vor Ijj8 den Zunftzwang als au sschliessende Berechtigung

yefiaht I-.l li.iner:.'

Während entsprechend den oben angeführten Ordnungen sich

nodi i]yi ein grosser ,iu^ei/iim'tii:e- l ie-.v.in J'dinitc nadiwe^er.

lässt,' spricht 1352 der Rat für den Handel der patrizischen Gewand-

Schneider in schärfster Weise den Zunftzwang aus,' wahrend für die

in derselben Urkunde erwähnien Weber das entsprechende Recht
iiiek .ütwiihr: wird.

Als die Vcrfasiuiis; des VetMundbricfcs von 1396 eingeführt

wurde, die jedem Ri:v«er dei- nimriü in ein Amt oder eine Gaffe!

zur Pflicht machte, da lag es in der Natur der Sache, dass jeder

Gewerbetrcibendc'Aufnahme suchte bei dem Amt, dem seine Gewcrbs-

genossen angehörten.' Die ZunftUrkunden Kölns aus dem XV. jahr-

hwidert liegen auch dafür zu spärlich vor, um erkennen zu können,

ob und wann die Mitgliedschaft zu einem bestimmten Ami Vor-

r>olir!j., iii].ü Air einen Gewerbebetrieb ward. '

' Ennen, Geschichte II 607.

> Qu. i S. 568.

* So bezeugt auch Schmoller von Stra^^tnirg, da&K der Umstand, dass die

Zünfte politische Teilgemeinden wurden, auf die Entwicklung des ZunfHwitiB»

:^".vi.; Mic/ier \-ii-.ir een ur.'^ui J-iL-nkj^. . !nl.

SLelif ;!:«: 'Jrii.r.lu'. Mir ;
; Vi.,-l-..n

i
: :<a \ l'.brc-viin ,ici l-.Ji.-

Städte, Band XIV S. CCKXX.
* Zur Kritik: Hegel ge mftMMnc-tnic

geften^ber -:e nur 1 inj? ,:!]u Leer t^|irj:[]iltn 1:l der ersten Periode bis 1 J7<j weit-

gehende Autonomie der '/.Halte . »LeliniMifi durch die liiclierrcclic. bedeutet nicht

viel, Je:: ÜLilfteH ieliien nur cie crihriscliei: II teilte (Vermeid!. S. lAl.Vlil. CL. CL!

und Städte u.l.l Gilden 11 S. SU). In der drittln Periode nach i
( Jt enriog der
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.

auf diesem Gebier Alleinherrschern gesvr.m um! luhe Jeu Rai lurOhnmachi ver-

dammt- ist J",i3üdl. -Sie v. ir.i j^!...-. !, .I,i|-'i .!::: i lisi-.'cis ,1111' Jas Kill preisen des

H.its in züiiliige Angeleg.nheiscsi i;;i I Akten IJ \n. ;) und i).|H (Attcn [ Nn. 11)

uml in Jeu eben (ß. \" Snie l) besprochenen Fällen.

liegen die An, »H( Kruse (a.a.O. S. rjtfT. und die Vera] gemein erung S. 177)

die einteilen K<iTiip*ieti«n der Rielierrttlw in der 7ä\ Iiis 157.1 gegenüber den

drei Urkunden. Da, irrtümliche der Mt-hju i!" i.l ollen in der Kriliii Hegel.

angegeben.

Sie i.l in WcstfolKchc ZeltlchHR Jahrg. XII: Ganz gegen nieine Dar-

legungen beliauplet Stein (a. a. O. S. 19;), die Zünlie litlen in der /eil vor lj;o

sehr inner dem Druei der Jiieliericche. Sn seilen sie .eeäcn 1 : 7f ihren I l.umt!ei,i,l

in der Richeriechc und dem dieser .iffiliirten Sfii'ili'eiila.lle,: Sie veil.m-en Juli 117.1

...•ci:s i.l e:l :,;n::.: .i. : :l]::e:i .:: ici; .-.1 Je:: iSs^ile Je; R ciler^ec.ie e:..i Kill cliilii^

der S.-imliei: .ms dem li.il. er.si in weiser Linie Ansei: -im S:.iJt-lt«;Liiiciil. Legen

den Kai .i's solchen h.usei: .sie nichts, dean die s-Urdk-uic:i Ani'.lciiic de: liichetrceiic

:s fll ii. eri.-.e.e-, Teil im vir. lieni.j is- e;i,i isiis -inn kleinere.: im Kar.
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Der Dortmunder Kat hat nach ujo seine gewwbepoüjwilieliei.

ilten Gilde.'

E
'

S

Wir unterscheiden in Donmund zwei Klassen von Verbänden

Gewerbetreibender. An erstur Stelle stehen die bcvnriechtetcn sechs

Gilden der Gerber-Schuster, Bäcker, Fleischhauer, Schmiede, Butter-

leute und Krämer; unter ihnen mit geringerem Ansehen die in den

»Ämtern» organisierten Handwerker {l'elzcr u. s. f.). Hine besondere

Stellung nimmt die »Gesellschaft der Gesva^ds'chneidero ein. 1

Die Geschichte dieser Verbände zerfällt für uns in zwei Ab-

schnitte, deren Wendepunkt in dem Aufstand der Handwerker gegen

die Geschlechter von 1399 liegt.

Vor Ljoti haben die Handwerker geringe iiulitisehc lieclue,

geringe gewerbliche Autonomie, aber den scharf durchliefe h neu

Zunftzwang.

Die sechs Gilden haben einen kleinen Anteil .1111 aktiven Wahl-

recht /um Rat
,

in ihn gewählt werden, kniincu ihre Mitglieder

überhaupt nicht; die Ämter haben nicht einmal diesen .schwachen

Einfluss auf die S ladt reg ierung.'

auch uic Rechte m nehmen.

Sehen Jcr Sei läik-iipjrtcL Jiand

«rn Jer Stellung Jcr /.uii[:e ;-i .iie'.-i Kjiv|.feu ilursli hist-ri.cl:e Kritik au. .lern

Wrji r.i„nicl>, wie mir ,,-lleei!. u-,i:e Krl'.il;;. j) [11 Jer .ur.-ui Kp.«lc Ijil 15711

bis November 1171 rauKren rieh die Zünfte ruth Stein auf einmal autonome Rechte

<i;-deS i liiben. !\r L'ielit n-linikh 3:1 Ca. .1. O. S. hj, habe Jer R3I

/i;:.:iuii J;l ilj. .:-M:iJ.;! c A .1 e. ; i i : LT A ITT .-':i .re^i'!.' _^ e :).-:;; ;1 : e ;^ .
Vwjn

v.i^en Jie UiicIaii ef.c.is imi ;ciht Uiinie-i.iIrni.L' Je. trov erbend Iiis ti.i.h Jcr

^eile 'ii'itricci A:::.ii.oiiii:.- '.. . mi ! .. - e-i £-.\i. noch sinj neue 7.ini!"mrJiHiri£ei!

aus dieser Zeit voriianicn. lir. iM Jts k-vtere .lilcr.linj.- ein are.imeniuni es üeiain.

Genen Stcitih Ansicht, im Jcr listigen AbhäiiKlxkeii der Zünfte wmi Jer

HicJlcrieche in der Periode vor 1570 bleibe ieh, mit Hege], bei der Behauptung,

Eimen, Ge.cuiclne I 1 i:J II Oyi sieil; über Jen ZumWang in Köln Cur

11. 1.11 : I!c.i.i\ji;|-.l! --'ejL'i .;c.Y;"h-

r allen Grossfzllde, Hegel a. a. O.



sich 1379 die Bestimmung über ihr wichtigstes Recht, über das

Monopol des Ccwandschniites, vom Rat erteilen lassen.
1

Durch den Aufstand von [399 erlangen die Handwerker auch

Silz und Stimme im Hat und überhaupt grössere politische Rechte.

Auch ihre Rewerbliche Autonomie erstarkt nach 1400 so sehr, dass

sie Klagen des Kölner Hrzbischofs hervorruft.' Sie ist festgestellt

in dem Sechsgildenrecht, welches von den Handwerkern selbst ver-

einbart ist.
1 Nach ihm hat das Gericht jeder einzelnen der sechs

Gilden und über diesen das Gericht der Gesanilkorporation der

Sechsgitden weitgehende Berechtigungen, Die in ihm zu erkennenden

Schranken der Gilden-Gerichte sind weitgesteckt.« Die Quellen lassen

nicht erkennen, wie es damit bei den »Ämterna bestellt war.

Um 1450, der Zeit politischer Macht und gewerblicher Autonomie

der Dortmunder Zünfte, wird aber der Zunftzwang, den sie im

XIV. Jahrhundert schon scharf durchgeführt hatten , durchbrochen

uter waren während des gingen

er Stadtreg ierung ausgeschlossen.

64 und 1408 hatten keine Ver-

d \X. Bericht des Kerkharne 211 1450 S. m ff,

J.u iiluK-ii liil.isthra Zuiil'iruNfii is6.t; Itt-^d. SüdEc
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Ihre gewerbliche Autonomie erscheint sehr gering. Alle Bc-

Rat. Gerichtsbarkeit in Gewerbesachen hauen die Ämter gar keine,

ihn- Vorsteher waren Wusse Rügeinstanz, während die Gerichtsbarkeit

selbst ausgeübt wurde durch zwei für jedes Amt jahrlich ernannte

Ratsherrn) .ils aWcddcherren.»
' Hei m.mdiai Handwerken haue der

Rar allein das Recht, die Erlaubnis zum Gewerbebetrieb zu erteilen

und im Falle des Ablebens lies vt>n ihm l;ij]vessin ;;inen Handwerk eis

seinen Platz wieder zu besetzen. Andere Ämter konnten die Aufnahme

eines neuen Mitglieds als eigene Sache ansehen, aber jede Neu-

aufnahme musstc auch bei ihnen erst vom liat genehmigt werden.

Der Rat gestaltete vielfach fremden Zugezogenen ein Gewerbe zu

[I erhell, ulnle dein Amte hei.'\:;rc:e:i, und si) velin-s; diese »I-'reimeis!eri<

den Ämtern waren, sc kannten sie doch nicliti «eneti iie ausrichten.'

Der Zunftzwang begegnet ans in Lübeck gar erst im XVI. Jahr-

hundert.' Verordnungen gegen die »Bonliasenu führt Wchrtnanu

erst von 1569 an. Und wenn 1 66^ ein Vertrag /wischen den kauf-

m.t-mhchen Kollegien und den Handwerker -Ämtern abgeschlossen

wurde, in welchem jene diesen versprachen, nicht bei den »Bonh.'. eii"

arbeiten zu lassen, so /.eigl das, dass seilet damals nnch nicht das

Ausschliessungstc-chr der Ämter rechtlich .einen -.-Li: Kien Ausdruck

gefunden hatte.'

Je. y.irs/ef Miucb.llir-

erkerb.mk im Hat hatten

ierutig. In gewerblicher

11, in gewissen Grenzen

Gewerbe -Gesetzgebung,

würj; (S. tbcn S. 17.)

* Irrig ist die HLluii|iliini; S:i<:.l.K. Zur kTbrsl.'Uuni; .les deutschen Zunft-

a; -.::. Li;:;.. .V .I.i-. ,1c:: I
.

: ,t« i . 1 1 \ll:[c:jl e ll.ill [2i).| die Gewfrbc-Geriellts-



gleich der der K.ilner H.l r 1 L!wi-'rkcr-V,:rLj l!e. viel ^'Jser als die d

Nürnberger Gewerke und der Lübecker Ämter.

Den Zusammenhang zwischen politischer Macht und gewerblich

Autonomie bei den /.un:u.-u .1er m oi-i^t n ].):;> [ei:imgen besprochen

Städte lassi die folgende Tabelle erkennen. Sie zeigt, dass ein di

artiger Zusammenhang nicht besteht.

Es sind die Zünfte

Den W(» vor der L^er irreren /ur liriiiseren s;ew erHieben

Autonomie legi unter den besprochenen Städten Dortmund, den

umgekehrten Frankfurt . Str.isiburi>, Basel. Köln /.uriiek , in immer

gleicher Bevormundung durch die städtische Obrigkeit beharren

Lübeck und Nürnberg. In Fr.mktnn wie L l l Köln isi die Bevormundung!

durch den Rat durch ZLmflmtr.nen Lerbu-i-efLdirt. in Strasburg durch

keine erkennbare ähnliche Veranlassung.

Die Entwicklung des Zunftzwangs läuft nicht parallel

bei einzelnen Gewerben einzelner Städte früher, b

auftritt , ist man noch auf Vermutungen angewies

' Kruse a. j. O. in der Slvipiy-XeilSfhrift Hand ]X S. I7> stellt eins .in

artige Verbindung lief: Hie jtuiilti: im Ufii.e J« mm Ha: verliehentn Zunftiwilng

wieil viiiii Hat aMi/inj:!::, Jit Zuulie li-nit .lie.iii &miWari!r lek-u a-iaMiaiigi»
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daran denken, da« dieses Reclusiu.titut üiitrsi auftritt bei den im

Preiswert arbeitenden Gewerben, bei den im Lohnwerk stellenden

noch fehlt. Ihre innere Begründung würde diese Annahme darin

linden, dass man in einer Zeil noch nicht weil gehender Arbchs-

vtrk-iiieiasij; i'lti F I i i- l.lL • u-il: in i
,]•- Hiir^'i- riucli n

:

l- Ii! uirsi!iruk-ii

konnte, ihre flülfskriiftc nur einem bestimmten Verbünde zu ent-

nehmen; das Monopol bei den Preiswertem könnte man eher als

einen Austin« Je.-, Msrktrcchts .niseitciv Manche lielege für diese

Theorie sind aus unserem M.irerUI zu erbringen, andere aber wider-

Schmollcr spricht die Vermutung aus,' der Zunftzwang fehle,

wo dos beredende Gewerbe noch viel in der lutislidieri WirtMjti-ift

Mitgliedschaft die Voraussetzung für die Ausübung eines bestimmten

Gewerbes innerhalb der Gemeinde bildet. Zu dem Zweck, die dem

tu begründenden Verbände nicht beitretenden Handwerker von der

Ausübung des betreffenden Gewerbes »uszuschliessen, wird die Zunft

konstituirt.u Stieda hat sich dühin ausgesprochen nEs kann fraglich

sein, ob der Zunftzwang im XIII. Jahrhundert schon überall c\isiirt

bat. Wo wir in den Urkunden nichts vom Zunftzwang ausgesprochen

rinden, dürfen wir behaupten, dass ein solcher auch nicht vorhanden

war.» Kach unseren Darlegungen darf sein Zweifel auch noch für

das XIV. Jahrhundert erlaiiut er.sdu'mui. L'nriiri'.]^ ersdu-U-i mir

eine neuerdings von StieJ:i gegebene ^klarung:' »Von vorneherein

ist auf den Zunftzwang Gewicht gelegt, d. h. auf die Bestimmung,
'

s alle das gleiche Gewerbe Ausübenden sich der Korporation an-

Die Ursache für die mannigfache Abstufung in der i

und ilciii Ziiitltzw.-.ii.ü bei deu einzelnen Zünfte!) glaube

" S[ra«b. Tuclicriuiift 5. 4.19.

• l!tiu.[e:nm;; Jt: SsaJijjciiMüili;. 5. /i u. Note

Kur HiBKliLMiij .It. J^it.ihcu ZiitilnvcsttB S. Ä5 L, R6.

1 HlT.J»ürlirbutti der Sujtswiffiensihjfrcn VI SB?.



Geschieh Ii: der Hmsichniij; der verschiedenen Verbände seilen s.u

Mi'kn. Lbci die I^HiiL'hijTis: der deiii-ckc" ZiinfiL- sind ieuer.lii:i>

zwei Annahmen .lusgcsprochen worden, von Stieda und von Nitzsch.'

Sticda gelu davon au?, dass in den Städten des früheren Mittelalters

auf städtischen Fronhöfen Handwerk er-Verbände vorhanden waren,

organisirr und in der gleichen rechtlichen Stellung wie die hofrecht-

lidien Handwerker - Ämter auf dem Land. Ihre Geschichte erfuhr

eine Wendung, als um und nach 1200 eine Massen-Einwanderung

vom l.äiiJ in Jie Sur.he cr!i.!i;u'. y.'.-il /vv.n Miau'J von I lörigen, die

in der Stadt frei wurden, als auch von verarmten Freien. In der

Kleichen Zeit blühte auf den städtischen Markten der Handel stark

auf, er machte viele Gewerbebetriebe notig und lohnend, und in

solchen suchte und fand die Mehrzahl der liinwanderer ihr Bröl.

Diese neuen Handwerker boten aber dem Bischof 11. s. f. die Möglich-

keit, billiger und besser zu seinem Bedarf an Geiyerbcerzeugnissen

zu kiiimiicn Ji- jus Jen Almert', .eines ][;-n!'0i"e.. Sc lockerte er

den letzteren die Bande des I lufn-clus, er «(-währte ihnen die gratia

Publikum lieber kaufte bei den alten, organisirlen Handwerkern,

maliger hofrechtlichcr Abhängigkeit /ahlten. Allmählich haben sich

dann ehemalige Ämter und freie Innungen einander angeglichen,

wobei in der Ennvicklimi: Kl:.! die einen, bald die anderen fiilirieii.'

Nach Stieda s Darlegungen nehme ich an, dass ein Bischoi u. s. f.

in verschiedenem Masse den einzelnen Ämtern je nach der wirtschaft-

lichen Lage der jeweilig entsprechenden freien Handwerker das Hof-

recht milderte, und dass er je nach ihrer Zahl und Stärke, auch nach

1 Zur EniMihuus lies d. üonllwsm: Nuzsdi in Monatsberichte da
Berliner Akademie 1079. S. 4—44.

Srieda i. 1. O. S. ii>-5J u. S. 5»-8«.
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personlichen Einflüssen den neuen Handwerkern mehr oder minder

autonome Rechte bewilligte oder verwehrte. Die Verschiedenheit

bei der Entstehung tritt noch in der Geschichte der Zünfte im XIV.

und XV. Jahrhundert in der Yef;.: hie den Kit ihrer Autonomie zu Tags.

Nitusdi hu /wedle:) »lirudcrsiiiiil'tL'iu unti «AnUeri;. unter

schieden.' »Bruderschaft« ist eine Verbindung von Handwerkern

zunächst nur für religiöse Zwecke, die erst später auch die gewerb-

lichen Angelegenheiten in den Kreis ihrer Beratungen zieht, und

/war sind ihre Beschlüsse Kadi die:>er Kic:i;i:tij; Iis« sj.iiiz .ns:o:iurr..

Dieser autonomen Ce-^t^eh.ir.f: fehlt aher «Cj»cnüL>er den Brüdern

selbst und gegenüber den Handwerkern des gleichen Gewerbes ausser-

halb der Bruderschaft jede Zwangsgewalt. Diese erlangt die Bruder-

schaft durch ihre Ai-.ev'ieruv.ii]^ -eiten. i!cr Stadruhnnkeit. Dafür

büsst sie auch ihre absolute Autonomie ein; die Behörde, die ihr

den ZwanR verleiht, die sie zum »Amts macht, beansprucht eine

Kontrolle ihrer Beschlüsse. »Amt» ist von Hause aus eine Organi-

sation des Hofrechts, mit fester Polizei im Inneren, und von vom«
herein mit abschliessenden Rechten nach Aussen. Rechi ist in ihr

das Gesetz des Herren. Indessen mit und vor der Lösung des hof-

rechtlichen Bandes bildet sich im Amt vielfach eine zunächst nur

religiösen Zwecken gewidmete Bruderschaft, die aber bald mit der

ie Handle

sehnlich ;

|nS-), in >
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Die Darlegungen Nii/seb'.s ergeben verschiedenen L'r>ymng von

Bruderschaft und Arm. Audi das, was sie ausgleicht, die Verleihung

lies Zwangs an die eine bezw. das autonome Element in dem Linderen,

kann die Verschiedenheit im Ursprung nicht ganz verwischen. Das

Ziel des bruderschaftlich autonom gewachsenen Verbandes war die

Zwangsgcwall. Aber diesem Ziel
:

i.u >idi
:tde i-'::u'.ii!.- HruJcrsciui;

je nach ihrer Bedeutung, Stellung, Mitgliederzali! u. s. f. in ganz ver-

schiedenem Grade genähert. Die Anerkennung giet

Verband :

irlli^

in jenem Augen

h lindert noch

Annahme nie

Ausbildung di

mfiautonomie und Zunftzwang im XIV. und XV.Jahr-

jeue Unterschiede /.miidgelil. Dabei crUiin Kil/sch's

wie die Stiedas auch die Verschiedenheiten ii: der

1. Sozialer Aufbau und Arbsitateilung im Tcxlilge werbe

Frankfurts.

'

Ist Frankfurt im Mittelalter ein Markt für den Großhandel mit

fremden, eingeführten Tuchen, und wer sind in diesem die Verkäufer

und die Käufer? Von wem wird da* in Frankfurt verbleibende fremde

Tuch an die Haushaltungen der Bürger im einsehen ausgeschnitten?

Ist dieser Gewandschnitt, der im Norden und Osten Deutschlands

Ich weh'- /i:r lkj;rij[iJii[i!; liodi l:.ij;h:I ti;:i, UJhh lk^Il ] J?i der KÖPilCT

l-rrbistli.iC daran trim:en. ilass eisiisc Ämter •ihre Koii'irrrazieii vor] ihm liärtci»

(Qu. V S. I Ji), und das* nodl r S77 di^ 1 ^.l;:;;:\e .Vi- Sdiusier Strasburgs (Hrucker

a. J. Ii. S. 151) di" Reime Je WidnillieheiL iSiaejiraltii iÜesciii sinen :\m:t

l llLm\'.v v,. !
....

! . :c Mj ::u i j; .i.:^ L:: r!.:. J.a'.iLV .Ii;-. L."r-, 71 r 1
1
:i r; ^

.
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Organisation der Gewandschneidcr Frankfurts zu erkennen?

Hir das eigentliche textile Handwerklichen Frankfurts sind

die Fragen andere.

Noch heute wird vor unseren Augen die Thädgkeit für die

Herstellung mancher Keüci JungsstiieU' aus einer Sache der Haus-

wirtschaft zu der tiller gewerblichen Werkstatt. Noch hon man in

vukn I [.ii^ii.il-nr;;,-] ja- K:.i;i;>l-:ii il-.T Stricknadeln , mit welchen

.Mattütieii nud Diensthiten die cinuekinf'.e Stri,:k\vu'i. zu S:riin;;i(eii

'.erarbeite::, vv.ilire'ic -.1. c ! i rudir -.inj nn-iiv, ruf dem Lande weniger

als in der Stadt, in den ein/drei'. J.j:iJn.v,;iiteii Deutschlands ver-

schieden, die Haushaltungen ihren Bedarf an Strümpfen hei dem ge-

werblichen Strumpfwirker einkaufen. Der Bau von Strickmaschinen

hat erst in den letzten Jahrzehnten begonnen. Die Anfertigung von

Fr.uicti kl eidern wird in ärmeren und mittleren Familien noch vielfach

durch die Hausfrau und ihre Töchter vorgenommen; daneben wird

wohl eine berufsmässige Schneiderin ins Haus genommen, oder es

wird einer solchen Tuch und Zumal in ihr Haus gegeben. Mehr

n rechtlichen Beziehungen zum Unternehmer

;n lasst. Das Zwischen- und Unterarbeiterwesen

e Berlins ruft neuerdings die öffentliche Auf-

Verrichtungen gab die Haushaltung ab, das Schlagen der Wolle,

das Walken und Färben der Tuche u. s. f. früher als das eigent-

liche Weben. Die geschichtliche Entwicklung dieser Umbildung

hat im XIV. Jahrhundert die soziale Struktur der Weber-Handwerke

bestimmt.

Welche textilen Zünfte begegnen uns in Frankfurt als gesonderte

Gewerbe und wann treffen wir sie? Sind ihre Mitglieder Lohnwerkcr

oder Preiswerkcr? Wie ist das gewerbliche System der einzelnen

Zunft in sich aufgebaut (Unternehmer, selbst ständige Hülfsarbeitcr,

Knechte)? Smveii Material vurliejit. ist die wirtschaftliche Geschichte



der Blüte und des Niedergangs der textilen Gewerbe Frankfurts kurz

im u geben.
1

Um das für Frankfurt eigentümliche in der gewerblichen und

solialert Struktur seiner textilen Zünfte zu erkennen, ist schliesslich

das entsprechende Bild aus dem wirtschaftlichen Leben einiger mit

Franttfun cntwicklungr-vcrwandter Städte heranzuziehen. Wir wählen

zu 7-.vivl.i-r: der \'iTtj!i-ii;liiinj> Basel, Slr.isslnu!!. Spevcr LH ul Köln.

1, Frankfurt war besonders während der Zeit der Messen ein

bedeutender Markt für fremde Tuche. Kölner Kaufleute erschienen

mit flandrischem und mit Kolner Gewand zu den Messen in Frank-

furt, sil' lullen durt zwei Häuser zur Tucimtedcrlage.' Wir boren

ferner von (Trossen Tv.dieiiiL.uiki!. w elche die Baseler Gewandschueider

auf den Frankfurter Messen volllogen.' Unser Material erlaubt uns

nicht, die verschiedenen Fäden, welche auf dem Frankfurter Tuch-

Hi

stein i.T. (Ol. ijW. Inv. II .4;), Kremmen (IJ.J7 ">v. IV !»). K«]n (u?8 Inv. III

ItJ). Althen (1449 Inv. I. Itl&J, Mectleln (1448 luv. I 191), Hrvilant (HU. U>7
Im-, I 70 u. 91). I.Äwcn miJ Brüssel (1411 luv. I 70), selbsr jlii Prag (ijhi Inv.

III 4&)p Joel' durfte aas letztere mir spärlich Kesclichen sein. Mrisbesuclur aus

Jen fljiidritthcii Städten w« Jeu In Jen [nveiKjren Äll'.ii* schon in der rweitell

Oigitized by Google



Welche Ausdehnung um 1400 dieser Tuchhandel gehabt hat,

beweist das eine Datuni, iIjss slcli --y(< nicht '.vcniiitr :il-> 1S9 Ptrsonc'i,

74 Frankfurter und 9; l-'renidc, für ihn als Unterkäufer vom liat
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erst, in eine Halle kömmt und ein Tuch stteieht. weichet Streicher

danach Urne, der soll das niehiie Tuch, das t-u streichen wate,

streichen, und so für und für nach Ordnung, diss keiner dem Wenn
Kinirag thue, und das^ dein Kaufmann desto förderlich« verholten

»tidc Wcnti t-.n (.>!•« cniii-r i'i.i derr. Sin. 11 int mcl t iginecer. ist.

so mag er sich einen anderen rufen Wenn ein Streichet rrunken

ist, so darf er den Käuzen Tau »wht mehr streichen. « Die vom Rat

fes-.Resetaten Lohne (tlt das Streichen de: einzelnen Tuehsorten sind

mch: iHi;ii.

Dct Handel dir hrtn;JiT. u.ar «cl.: jus^. .i.mt tmc VcuLlciiini;

vd .'\ m ., I- . . ii—
t-an^baren niudL-rl/Lndischeii Tuche englische Waare mehr und mehr

tritt. Das Handelsrecht, welches z. B. die Kölner Verwaltung so

reich ausgebildet hat, für den Handelsverkehr zwischen Fremden und

Fremden, zwischen Fremden und Haushaltungen u. s. f., finde ich in

meinen Quellen wenig kodifizirt.'

An der Stätte dieses Handels mit fremden Tuchen finde ich eine

(ifW-mJsL-liiu-ideizuiiil Kuclsl E

1 [.'her cie Ilm:: ehr.'. U: lj :i ic-vi Ii, l.lruLc. .:'.vi -. J ! l [- r.-ii: .k [] l.i'J l'r_-ii^,n

aiil" den städtischen M.irtltn 'iein: ilie [>.intclluii B bei Srieda, lur Entstehung des

Zonftweseag S. 68-70.
1 Schmollet. TuchCTfunft S. 10a behauptet, dass in Südwest- Deutschland

f lE.vjindhJiiLL'UL'i-iw: .m. I.'i S" '.-1
i i.-: 1 1

1 • •
;
:r,.---- li-J.'i:ii 11:

;

sind, fehlen, lir linilul 'icji eirund Jiyin, jhIjss in dieser Gegend älterer Kuitur

wenig« Bedürfnis I Vi r ein «tun 1 1 .t

I

t1 i c I st-s ZiLSjniiiiiain-liliesseri der Gewand-

schncider vorhanden war. u:id Jas- dem .<l[e;i l'.i'.ri.i.ar nceciiLiher Jtr J-goisnius der

Geu-andschnoider nicht «im Siege Ljm.« Zunächst ist derSatf, .dass im Südwesten

im XIV.
[ ;ih-li. tiir^cn.e. (jL-.jnJ-cujeiJci Uiidcn mir V..

: -^.i,:u; ;:, !iü.!eii ,c :e i:«

(1. 3. Ü. S. 191I, aniugraLen: 1; ™u dir Gene Lieh« Basels (siehe weiter unten),

I) von der Frankfurts, ich machte viel eher das lokale ßesrelien he,»-. Fehlen von
' (Jcv.amijehncidcr-Vcrl.jLiJeii in Zusiiumjiiluiis; bringen msi Jcisi Bestehen und Fehlen

eines Handels fremder "lucMi.in.ller in .iuei S:..:t. En snimor Tnchniar!;: sclicirn

I II I Li'!' I
!

I I M I II I
! I. MM. I

sich« in Speyer. Dort fehlen auch die Korporationen. Frankfurt und Basel Eilt
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Woher rekru:le:ej'. «ich diese Ge-vandscrneider? Sind sie in

irgend einem hjndwerk Iidien Beirieb selbst tliitiig oder sind sie

ausschliesslich Kauflerne?

Von 1290 ist uns eine Urkunde erhallen, in welcher der folgende

Mietsvertrag bekundet wird.' Volkwin von Wetzlar vermietet in

seinem Haus die apotliecae quae vulgariier gadame nuneupantur an

21 Mieter, Von dieser; Mie-ien: werden keiu-iÜdi -r.em.idu einer ah;

Münzer (Conrad monetarius), einer als Krämer (Henricus institor),

einer als Schneider (magister i-ppcliti sartor), einer als Weinküfer

(Ulricus wtinschrodern). Der Mietvertrag schreibt vor, dass die

Mieten nur in diesen Läden ihre Triebe verfaulen dürfen, die gleiche

Vorschrift ^'ik kr der. Vermieter. 1303" verkauft Volkwin sein

Haus mit Ausnahme der Gaden. Ober sie habe der Käufer nichts

2u disponieren. Einen eind-ier: ttklaacn. weither Waher dietes

S;JJelere gemutet hat, m.'ge der n;ue Ha .seigcrituiner a'.s DülIi-

j;ang wahrend Jer V.e.-.v benutzen ; dann .iiüiw e: aber so lang dem
Mi vi i-r einen anderer. I.adee /m Niedere seiiirr T che ;-n Nachbar-

haus abtreten. 12)4' beerte", de: Jletmarr.gs de veteri rnor.cta, da»
er dem k.y'tcr der Reeennneii aus Anlas-, der Aufnahm: seinei

Tochter erne.n 1 eii des ihm fintehcr.den Ijhre'.üP-.v. \.:>n /we; (jaden,

-.errniete- a:i T:nlm.-.i"i v;>c Kolr. und l.berwm qeor.dan' p;r.nifei.

s;henKt. i(Oi* t enrk ;.->... : u jicclbc Schenkung voo ncaem und

spricht dabei von den zwei apothecae Th. de Colonia et Eberwini

Die Frupe bleibt allen, ob der l.eV'T^'-ii.iinite Geve.iiidsciineidcr und

Weber, oder o': 1 er früher \\V;>er, je:;;: über nur Cev.jiidsciineider war.

Der Ausdruck quondam pannifex legt die letzte Annahme nahe.

1300 sehen wir also 24 zu Gaden stehende Tiichhcüidler, ri;.|

ihre Zahl -v s'tstiegeri, Jats neue Gaden ihr :-.ie .'in;.;e;:elirei werden. '.
"

Cod. -47-

Cod.

3 Cod. lä»

1 Cod. )41-

1 Cod. ijo



- JQ
-

Wahrend die« Zeit also eine nicht kleine Zahl von Gewand-

-:-j'i:-.u:dui n kennt, wird r.i'.s aiiidriddidi ^ c i : l
u-

1

-l! ij r .
d.iss sie \o~ i;;;

V-eitic Organisation als Zunf[ hauen. Damals waren sie mit der For-

derung aufgetreten, ihnen das Monopol des Tuchschnittes festzulegen,

waren auf den Widerstand des Rates gestussen und hatten sich dann

erst zünftig organisirt. Das II. Handwerkerbuch von 1)7; bringt die

Statuten dieser jüngsten Zunft an erster Stelle.

Die Gadenleute haben alle an einer Stelle in der Stadt ihre

ViTiiaufhjJiälüt. Sil' lind '.uss.:!)lie.-"s!ie'i Kaut'Ieute, .AVcim ein Kunde

fragt, wo ist das Tuch gemacht, so sollen sie die Wahrheit sagen,

so gut als sie es selbst wissen.«' Über alle Tuche, die in den Gaden

lum Ausschnitt kommen, übt der Rat eine Aufsicht aus.

Sie haben ihre Forderung von tjjj durchgesetzt. Ks soll niemand

Cewand schneiden und mit der Klle verkaufen, er sei denn Bürger

nr:il »stehe unter den Gaden«, d. I:. er i;ehure ihrer Zunft an. Wer
immer in Frankfurt das übertritt, wird von ihnen in eine hohe Geld-

S'i exklusiv "je Gewaudsebniiler nach aussen sind, so suchin

sie innerhalb ihrer Genossenschaft den Gewinn möglichst gleichmässij;

auf alle zu verteilen. Dahin zielen eine lieihe von Bestimmungen.

Frankfurt a. M., S. nfVi l.ii.1 K-ivl. i'(k-sclik-i:c S. 1:7), auf der anderen Seile die von

Kirchner {Gcschielrte [, 184) und Uüchcr (a. a, O. S. 74). Fkb.nl lisst schon die

in Urkunden von 1119, 1312. 1215 u. s. f. als Schöffen auftretenden W. pktor.

LI-. Linnes 11. :.. 1. i:i:i:1 limr ;^ls L^- 1 fj Me:.;;er ;::il1 dieser L'ehcL]. Il\i:!>^

hinwieder nimmt die Zünfte von :j3- j;.,r nicht als rein gewerbliche Verbände,

j. ... j;n: Ctt.i.i. ivtLI sueli Mi: l; :ie Jer iulvii, welche ihr Beiname cluiak-

terisiere «1s einen dem Hauptgewerbe ihrer Zunftgenossen fremden Beruf inne

habend.« Ith mochte gegen die leutere Annahme, nach der noch 13S7 eine solche

ÜCIiCTiiiiiilf^ l!$ Her.iL.-He/eieilriLLn;; .inr -.j^t ht-ii LS:, e::iL.;,: Hl-Ii-ljo .ml.i Liren. II Iili

I. Handw.-Iluch von IjjJ Artikel der Stcinmcucn tritt ein »Ilanncmann Gcrtcncr.

auf, der sicher Steinmetz ist. (Cod. 647). 1) Eidburh Fol. aaa tu 1410 Gerlach

Kursuner als Rechenmeister de. Kais, j) l-'Or Knill stellt Hegel, Chroniken Rd. XIV,

S. \!\V k-L dl.'.' .!orl J
:
..li:i!i.':l:l.lllle:i :e;l : ] ;o .erli-nlincn inj Eurlen, lls:.s:i. 1.

(Uu. ,;<:> llein-i.i,:; oMltruünsri-j's. .vv.ere-^e, v.vr.len in Jen Artikeln -!e.-

Fraikf. Header von lj S S Mi <~,f..c,lel leibenden bezeichnet Iii,

Rudolf bender, Michel bender u. .. 1. IlI, k ;a ,:
;

, in der Schwebe la«en,

des Trigeis erkennen ze nullen. Mao vergleicht: mich oben HL.trv.-in quoudam
panife*, und danacli E. dietus duehtnecher. Siehe übrigens au dieser Frage

Boos in der Fililei 1i.il,; z.nn L' ;s.in.lei:bi;.i. ilcr Stadt Worms,
i

II, Handw.-Buch Kol. 5a.
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Die Gaden dürfen nicht vor einer bestimmten Stunde (bevor man die

prime, die erste Messe hütet) geöffnet Werden, sie müssen alle gleich-

jeitig am Samstag zur Vesperzeit geschlossen werden. Wenn der Mann

im Gaden anwesend ist, darf die Frau nicht heim Messen des Gewandes

helfen. Wenn ein Kunde bei einem Gewand schneid er eine Farbe

sucht, und der Zunftjjcritissc wirft schnell die gesuchte Farbe aus

'icinen Waaten auf seinen Ladentisch, umi den Käufer anzulocken, so

verfällt er in Strafe. Wenn andererseits der Kunde mit dem einen

nicht handelseinig wird und zu dem anderen geht, so darf ihn der

erste nicht zurückrufen. Es darf kein Gewaudschncider einem Schneider

Geschenke machen, dass er ihm die Käufer zuführe.

Unter tUr.i Gcv^iulsehiieideiiL sehen \vi: keine l

i|ie/i:il!s:erLillu.eii

::t-A keine sozialen Ah:.tii innren. ISe/eicSüierul i:.t e
:
.. wenn bei ihnen

vorgeschrieben wird, dass alle, die zu Gaden stehen, vollen nHar-

ncsdni, die ganze Ausrihttmc iul-cn niissen, v,:ihrend es bei allen

anderen Handwerken heisst: wer 30 Gulden besitzt, soll ganzen

Hartiesch haben, die anderen nach margzal und Verhältnis.

Die Zunft der Gewandschneider ist im IT. Handwerkerbuch von

1377 zuerst aufgetreten, sie tritt in ihm auch zuletzt auf. Schon im

Bürgerverzeichnis von 1387, welches die einzelnen Zünfte aufführt,

fehlen die Gcwandschricidcr, und auch weiter wird ihre Genossen-

schaft nie mehr genannt. Zu 143; werden alle Zünfte aufgeführt,

welche Trinkstuben haben dürfen, da fehlen wieder die Gewand-

schneider. ' Kei:i nusserilch is: au: eir.es aufmerksam zu machen.

Das II. Handwerketbuch ist gleich ieiu« um 1 577 geschrieben
;
zwischen

den einzelnen Paragraphen litis Jci Schreiber Raum für spätere Ein-

träge. Dieser Zwischenraum ist denn auch bei allen Handwerken

während des nächsten Jahrhundert /:, Nachträgen stark benutzt

worden. Bei den Statuten der Gewandschneider ist der Zwischenraum

blank geblieben, dort sind keinerlei Zusätze *u dem 1377 Geschriebenen

Was aber die Auflösung dieser Zunft hcrbcistfDlm hat, ist nicht

XV. Jahrb. in Frankfurt frei, hauptsächlich scheint er von Schneidern

betrieben worden zu sein, nur den Juden ist er untersagt. Daneben

Siehe ebsn S. .1 Upte t.
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hören wir noch von besonderen «Duch^cwendeni« als Gewand-

ansscbneidern.

II. Frankfurt war auch ein Markt für fremde, eingeführte Lein-

wand, Leinengarn, Flachs und Hanf, Ein der Gewandschneiderzunft

entsprechendes Zwischenglied zwischen fremden Verkäufern und

heimischen Konsumenten, wie es uns in der Baseler Krämerzunft und

in den Kölner I.e;itv.jndmei!};e-i: beginn", fehlt wie in Strasübur«

und Speyer auch in Frankfurt.-

Seit JJ99 ist der Verkaufs-Handel fremder Importeure von

Leinwand und Rohstoff ins Leinwandhaus konzentrirt. 1 Aussethalb

der Messen dürfen sie- nur dort Lei! haken, wahrend der Messen aueh

Liren M . 1
:

! I : e iIl- [ J;: .-iclvici.ivr'-.ii.l:. Ivn 1' I 2 l-j : i
J i£ hue i de: teil Beruf wir

J

üikIi er--v.H:u! JlnvLnrjr^ M. Im III. i^Lia'.e.-iieek. Artikel Jet Sck;:2:Jer

Fol. 166a heisst es: Wenn ein Schneider in seinem Haus Gmnd feil hat und es

kiitsHiii ei:: Kunde in Sinn miJ -,v!l! Tuch l u r Kleider ijufoi. «iL] er diesem sein

Ii, eil .ni ..!.:: 2: Jen. :n]L :\\:y. ;uv,.r:- Jt;en. e.TS •i.is Tnek ihm, d2ni

Schneider .ustche. Will dann der Kunde das Tuch nicht, so soll er mit ihm nun
Tuehkauf gehen, wohin, der Kunde will. Es soll aber lein Schneider einem Frem-

den, der intLu Hin-ger ist, Tiiili mit ,1er lille .iusiihiiei.U-ii. Li) A, j. O. i-'til. ijoj

llcissr es: Denk Rjt i't c- vtirgcS-onimci!, I iis einige Duchgcwcndcr den Schneidern,

.IH' l'i Iii-
1

-Ii i- 'i-
I

I I.' Ii. n- .Iii' lll.ltlileil.

i":r.\- Uli- i.e-.-.viiwT M.ll iLi.-li's ^.-Iil-ii'.i.ti, il.-r V I

. i: c i ,1 1- nichts annehmen. Kauft

ein Schneider für einen Fremden bei einem Gewendet einige Ellen Tuch, die er

jenem verarbeiten seil, so darf er gar kein Geschenk annehmen. Will aber der

Fremde i!.is ihm .im dem Schneider gekaufte Tuch ausserhalb Frankfurts verar-

beiten Ijssen, -0 c.:;l de: S^LineiJer 'Oll 22:1: !
;
tliliJj:: ein Gezeiten. ^ : ; iLt r i -. . D-.--C

^ i .!-_: L 1'.l-:.i:iii|-.i: ;:u. -in! et.Y-i i erj.i'sep.
I l!-* i

.
i -.2^.1 ie.l |l;.!lii .!-

Ausschnitt von Tuch verboten. Pencn von den Ucbenretcm soll das Schneider-



und die entsprechenden Abgaben zahlen. Haus- und Messel J zahlt

halb der Verkäufer und halb der Käufer. Es ist für heimische und

fremde Käufer gleich hoch. Als Persona! stellt die Stadt in ihrem

Leinwandhaus an: l) eiuen Hausmeister, der für das dort lagernde

Gut der Fremden und für die Kasse des Hans- und Messgeldes ver-

antwortlich ist, 2) mehrere l.cliiwariilmesser. \ "erkaufte Waare miiss

durch sie gemessen oder gewogen werden, sie lassen sie nicht eher

zum Haus hinaus, bis 3) der Schreiher die Lange der Leinwand und

Jas (.ewUi: des (,.;r:is r.jjli ihre:! At;j>.ii>eii noriii lu>.

III. Das Heraustreten einer berufsmässigen Weberei in Frankfurt

sehen wir nicht so früh wie in Basel (etwa 1260), Speyer (ausführ-

liche Weber-Ordnung von 1298), Köln (vor lajo). Das Frankfurter

Stadtrecht van 1297' enthält gewerbepolizei liehe Bestimmungen Uber

Metzgerei, Brot-, Wein- und Ölverkauf, nichts aber über Weberei.

Wolle wurde sowohl von auswärts eingeführt, vermutlich von

den grossen westdeutschen Wollmärkten Strassburg und Köln (schon

1294 wird über den Zoll verfugt, den eingeführte Wolle zu zahlen hat),

-Iis .i ulIi ,11 PnmUfiir. selbst aus der Schafzucht gewonnen.'

Rir den Wüilhniulcl i.
Tab es »Wdkrivvie^er» oder "L'nterLi ..kr

an der Wolleu. Ihre Stellung ist schon 1373 geregelt, zwischen 1400

bis 1425 werden ihre Pflichten ausführlicher bestimmt. Sie dürfen

in eistet Linie mein selbsi Wolle als Aviselienliätijlei kaufen, über-

' Gcdruclt bti Thomas, Überhol S. 117.



haupt nicht grössere Mengen von Wolle beziehen. Wenn sie für

sich Wolle kaufen, um sie für die eigene Haushaltung zu verweben,

so müssen sie ihre Alv-idu ausjj üekUeii tmuheilen. Sie haben die

Wolle auf ihren Werth zu schätzen, dem Käufer die Wolle auszu-

suchen (kiesen), die gekaufte Wolle tiachiuwiegen, und sie sollen

dabei »Käufern und Verkäufern, Bürgern und Auslernen gleich und

Itcdll dum.« Außerhalb der Messeii ist ii:n MaUeryeseli.ü't heim

Wollhandel nur ihnen gestatter, während der Messen betreiben auch

andere den Wollunterkauf, doch bleibt auch dann das Nachwiesen

der Wolle das Geschäft der Wollcnwiegcr. Sie bekommen für ihre

Thätigkeit vom Verkäufer und vom Käufer eine Geldabgabe für den

Unterkauf und für das Wiegen, über die festgesetzten Lohne hinaus

dürfen sie keine Gi;.eht:;i!^- innermieii Ihre I-inkür.fie sdiuiien die

einzelnen Wollenwieger in eine gemeinsame Kassel hei den monat-

lichen Zusammenkünften der Linterkäufer wird der Inhalt gleich-

mässig geteilt, nachdem zuvor ein beträchtlicher Abzug zu Gunsten

des Rates genlacht ist. Eine spätere Bestimmung ändert diese Ein-

richtung. Nach ihr behält jeder einzelne Wollenwieger, was er ver-

ilia-.t, ihn!':.- über J.ivnn zwei Drittel an die Stadt abliefern. Um jedem

Verdacht einer unredliche Vermistkr.s; die Grundlage /-:. m-hmen,

soll der »Unterkäufer an der Wolle* keinen Wollverkäufer bei sich

;-ehelvi-l;;e:i und ir, Heitlern il.f.ne keine Wlille ludern. N;tdi seiner

ein Jahr dauernden Anirrtülif.r:!! soll er im n;;:isien Jr.hr nicli: wieder

Makler für den Wollhandel sein. Die Zahl dieser Unterkäufer schwankt

zwischen 4-7 (Suassburg hatte nach 1300 dreizehn Unterkäufer an

der Wolle).

Dass der R:;[ dniel: «:me /dllveiwjlf.lll^ oder dass die Zunft

durch geschlossenes Auftreten der heimischen Wollweberei Vorteile

beim Wolleinkauf gegenüber fremden Wollkäufern verschafft hätte,

Der Weber kauft die Wolle ein und lässt sie, wohl in seinem

' El fehlt in den Frankfurter Ordnungen vollständig der Nanien der .Wc-Il-

btlili^iT.. Nur in der lidliste von ij»7 Much! der Namen auf. Von 112 Mit-

gliedern des Wollenhin dwerks werden durt j als »Wullschläget» bezeichnet.

(Blich« .1. J. O.) Für das v-trlwhiia der Wollsclil.i-orci Iu , Tacherei hat

Sittnioller drei Enlivicfeliirigsgäiige gezeichnet (Tucheriunfl S. 41»), und iwlr



Die gereinigte Wolle übergibt der Weber einem besonderen

Personal zum Kämmen uiul Vcripiivicii. hs sind Freuen, Kamme rinnen

und Spinnerinnen, welche in ihrem Hause, nicht in der Werkstatt

des Webers arbeiten, aber dort von der Zunft grundlich beaufsichtigt

werden. Diese Frauen sind sclbstsiändigc Zunftmiiglieder.' Die

Welk- wird ihniri viiii; Weber vor^cMo^en, hei der liiicli liefen inj:

wird das Garn wieder nachgewogen. Die Beamten der Zunft haben

darauf zu sehen, dass die Frauen die anvertraute Wolle nicht nass

werden lassen oder unreinlich halten, dass sie nicht die Wolle mehrerer

Meister mit einander «rmeniiett, das-; sie nichis um erschlagen, dass

sie die Rücklieferung der Wolle nicht länger als vier Wochen hinaus-

schieben. Die Ar.ca'.-'i: des Webers bei einem Streit über das Gewicht

bestätigt werden, "es wären Mann oder brat:, sein ( ieslnde oder anders

wer.u Wenn die Zunftbeamten bei der Kämmerin oder Spinnerin

Wolle finden, die sie fiir veruntreu; nahen, so nehmen sie die Wolle

an sich bis zu einem gerichtlichen Austrag. Um Unterschlagungen

uismöylich zu mache!'., wird diesem i li.ilspe^oual verboten, selber

Tuche oder Stücke zu machen, und bestimmt, dass bei Uebercretung

dieses Verbotes ihnen die Tuche ohne wei:eres .ihticnummmei] werden.

Aus dem Hause der Kammerin und Spinnerin wandert das Garn

zum Färber. Hr arbeitet in dem der Zunft gehörigen Kumphaus.

liim-n wir vun einem ki!stspieli«eii Wiib.m desselben, welchen

die Zum"; aus den ver-chieden .llmeHiitieu Be|-.räu.c:) der Zunftgenossen

aufführte. Damals wurde auch den l-'ä:bcrn verboten, Ausserzunftigen

Welle n\ färben. Die b'ärher sind nickt Knechte de- Webers, sondern

selbst stand ige Gewerbetreibende, die um l.nlm die Aufträge der Weber

ausführen. Vor Veruntreuung des Garns dorch die ba-her soll dir

Weber geschützt werden durch Bestimmungen, welche die Bürger

Frankfurts warnen vor dem hinkam" von u darbte tri Garn, vor dem

Gewerbe der WollscWiger begehen Uut, so ist die Thitsache, dl» es 1,77 spur-

los im Wesen und Ntmcn versthwundcu Ist, ui irirßltig, um sie einfacli in den

Wctern Uir.cüi Eimern wieder zu rinden.

1 Yrrgl. ,1: : |:'.: ,./\s -.:][ \\\: r,.i n,i :i:,t .Um kl:Si\.-: K.'i'i,:! icj: '.u;

» übertritt 2alill . . . und soll ein JjHi ll.i-ij .._:!: enrrxi brenn und vcrpl. daiu

oben Seile 6, Note 1

.



oder des Garns hat der Färber wohl auch erst das fertige Tuch zu

Den Farbstolf, den Waid, kaufen die Weber ein, seltener die

Färber. Der Waideinkauf ist ein offizielles Geschäft der ganzen Zunft.

Er vollzieht sich auf dem grossen Kaufhaus der Wollweberzunft;

dorthin kommen auch Bürger und Auswärtige als Käufer. Ange-

stellt sind für den Waidhandel ]) Messer, 2) geschworene Waid-

schätier mit ihren Knechten und j) ein Schreiber. Die Waidgäste

fahren ihre Waare an, die Messer lassen sie durch ihre Knechte

mengen, dann wird der Waid von einem Färber geprüft, der zuvor

v:dtadi ,.11 Su-ei^ku^n y.^äiw 6-: /.„nii und Jen Hunden Wa,d-

händlern. Das Messen bei jedem Waidkauf hat durch die Messer zu

geschehen. Waid wird verkauft zur Verwendung in der Stadt an

zünftige und zunftfremde Weber und »zur Stadt hinaus«. Die Ab-

gaben beim Waidhandcl werden zuerst 1423 genau festgelegt. Der

Waidgast zahlt an die Zunft für jeden Haufen, den er in ihr Kauf-

haus lagere, 15 ihomes (Turnosc), beim Verkauf eines jeden Geseizes

1 Heller zum Weinkauf für die Zunftorten. Er zahlt weiter an die

Messer und ihre Knechte für jeden gemengten Wagen ; thurnes, an

den Schreiber 2 thornes. Zunftfremde Käufer zahlen für jedes Gesetz

den Messern 1 thornes, den Knechten 6 Heller; Zunftgenossen zahlen

nur 3 Heller an die Messer. Später wird der Tarif abgeändert, indem

neben der Zunft und den beim Waidhandel [hängen Beamten auch,

der Rat eine Abgabe erhebt. Gegen 1495 kauft die Zunft als solche

durch die Waidschätzer den Waid für alle ihre Mitglieder ein, von

ihr beziehen ihn dann die einzelnen Meister.'

Nach dem Färber triti der Weber selbst in Thäligkeit an seinem

Material. Unter den Webern selbst giebt es soziale Abstufungen.

1 Der Waid k.nn v:-.;i I'.tiili-.. i.iuc Ijl^I'wlci ^Ij i:*:r Landgraf v. Thüringen

und dif Stadt Erfurt (Iber Beeinträchtigung ihrer Wlldolndlo durch die Wollweber

m Pnuilifun (Invenuie J. 41}. Weber jus Wradecken kaufen Wild in Pnukfbil

ein 041° Inv. II, SJS).
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Neben Jen Weber- Unternehmern, welche Tuche auf Bestellung wie

für den Mjrkt anfertigen, stehen die Weber-Lohnarbeiter, vielfach

als Vorsteher einer eigenen Haushaltung, vcrhcirathct. Es sind Meister,

welchen das Kapital fehlt zum Ankauf von Rohstoff oder zur Her-

richtung einer Werkstatt. Diese ärmeren Weber arbeiten für ilire

glücklicheren Zu oftgenossen ; für diesen Fall setzt die Ordnung von

IJJS ihre Bezahlung im T:u>elo:in wie im S:=jcI;1u!iti lest. Daneben

.uneben vc jut'- im Uro; prisaiu i U„(halv.n);in l;u Wctcfr.i-ctricb de
XIV. Jjhrh. w,rj I> Va^m so;, de: Hr. lt su:. Krc. liren gespie-chen.

1

Die cimelr.en 3«.'-r;nin-:i{;cn fn den Wt-uhrineb ßt!icn en-

dem i'nppchen HeMrcben aus, die Hohlheit dei Wsne zu siehe:'-, Jen

Kiiniuii:er.:en ;e «fairen, n. sorgen, i.d;ss J L n I ruten ;h: Cut be-

wahr: und uniete B ^fir C -->en helulien , und Jen PioJi-iintcii

/ii s.c^icrn. dafjt :u so.-gcit, -diss sich de: c::ic s<i gn- ire.ihrc ik

Jer a^idcta D;cv.s soll ctic.cl.: m rdeo durch da-. VL ;b;>i, ul mi hr

jK iwc; Webstühlen w:tU:i («0 nun cm h.uelich j;e;jiiwi-

iindct, de; gib: .
.

e-;r tuiie-). Kulmajf aels I_inJ um: WimtShi >u

geben Ii. in, eah.ii ;;c!cn auch die mehrfach \(!tt:cmrmircafn Be

scliunkmiger de: r>indiil.:iuii des cni/clncu Movers, Jenes aber,

die hchtlicit dei Teile, wird durih nclf.che, 101 emee.nt gehende

Wcbc(i:Jnunper: ? . trmclicii gesucht , ?ui irrei;h-..ni; J:ces ?nK
werden die rr.anrsig! i ! i- . -imger. des WcS.icijetntbs un-

gerichtet, hierhin gehören die Viu-schiiften, welche auf J.is tiehu^c

Mass der Tuche und auf die gute Beschaffenheit der zu Jen einzelnen

Tudisoneu zu verwendenden Itohstoffe Jrin^en.

Der Weber hängt zunächst eine Anzahl Pädcn neben einander

an einem Kamm auf, den Zettel ojer die Werfte. Die Anzahl der

aufgehängten Faden he.stimtr.t die Breite des Tuchs. Gleich Iiier be-

sichtigt die /.Uilft, oh die Werke breit fällig i.-t, sie siihtt »die G:ingCc

und die in ihnen er,;li.i'te:le:i Fader, u.-.dl. I452 kuninit ein neuer

eiserner Kamm für die Werfte in der Zunft zur Enfilhrung, und es

Webstühle da Mt.
Löhnt: für den Tag im Sommer 16 Heller, im Winter 14 Heller; im Stück-

lohn für ein Klingebundiges Tuch
j

Schilling, für ein rieilngeliuiidiges 4' .Schilling.

Den Schilling - [ ][, ^ >, Mdlo gcrcciiritt, stellt das erste Tuch eine Arbeits-

leistung von 7
1
/, Sommer- bersv. 9 \V-:i\tm:-.ti. :!- >.-:,-i:re Tu;h e[ne solche von

fast ; Sommer- bezw. fast 3 Wmtcffigcn vor.
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wird Jtr /.iirrt^tr.nsstsi hei AnJiuliini^ vun schweren Strafen vor-

geschrieben, nur Kämme da neuen Breite, deren Zähne und Ried«

in derselben Entfernung wie bei Jem Modell auseinander stehen,

anzuwenden.

Ebenso wie die Breite und die Dichtigkeit des Gewebes durch

diese Vorschriften gewahrt wird, so ist auch die Lange des Werft-

ramens, an welchem die Werfte aufgebäumt wird, um mit ihr Jen

Einschlag zu verweben, vorgeschrieben. Die Wcrftramen werden von

der Zunft nach einem Normalmass (Snor) auf ihre Länge geprüft

und dann gebrannt.

Ist die Zählung der Werfte zur Zufriedenheit ausgefallen, so

ii.ingtn ihr die lic-i eh riL.tr ein Wndi stiege! {I'u-clm) an; erer dann

darf sie aufgebäumt werden. Finden sie Zettel in einem je nach der

Art der Tuche zu schmalen Kamm, so ist der Kamm und der Zettel

Noch auf dem Wehsruhl. i:er Gt/auwe, -.vin; das ausgewebte

Tuch besichtigt und auf das Siegel hin geprüft. Man darf vor dieser

zweiten Besichtigung das Tuch nicht oabweben», nicht vom Web-

gewebt sind als in der Mitte, dass Werfte und Wefei, Zettel und

Einschlag aus gleichem Material sind; auf weisse Werfte soll kein

Einschlag von Kcuuneli:i (mindervci iis;i: Wolle) verarbeitet «erden,

es sollen im Tuch keine Streifen vorkommen, wie sie durch Ver-

webung eines andersfarbigen Fadens im Einschlag entstehen (warf

stryfet duch), u. s. f.

Von zünftigen Meistern n.\ eignem Kcustoff gewebtes Tuch

trägt, an den Rändern eingewebt, eine Marke, eine Litze, die allen

imzünftij; gewebten Tuchen versagt Weiht.
1 Für solche Tuche hatte

das Publikum mehr Kauflust, da sie unter zünftiger Aufsicht herge-

siclh w.irc:i. Nur die Schorfen diirltn .uivcn.i.ü: Gew.-.nd mi: dief.cn

Streifen machen, soweit sie es selbst in ihrer Haushaltung tragen

wollen, und die gleiche- Ausnahme, noch erweitert, wird der Werk-

duch machen mit lytzen von des convents wegen und mag solches

gcw.mil sr.'.'den adir virkouffen."

Das ausgewebte Tuch kommt zum Walker (Zouwer, Bereitet).

Er hat die Tuche zu waschen und mit Walkercrde zu bearbeiten,

' Auch für Strasburg stellt Schrnoller fest, dus nur die lünftigcu Weber

blaue Fäden in das Ende ihre Tuche einweben dürfen all Zeichen der gewerbs-

mässigen Weberei. Tueheriunft S. 414 u. .Druckfchlcrvnjciclinis.«
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um das lose Gewebe zu verfilren. Um die Güte seiner Leistung zu

sichern, witi! vui^csdi rieben. lIws kein Wjikcr ,1:1 einem Tag mehr

;ils ein Tuch «ascheu darf. Jeder Walker hat seinen besonderen

Kumph und Rahmen, den kein anderer benutzen darf. Die Zouwcr

sind Lohnarbeiter der Weber, beschäftigen über selbst wieder Knechte.

Die Löhne für die Walker setzt die Zunft fest (12 Schilling für grobe

Tuche, für bessere Tuche wird der Lohn in gütlichem Übereinkommen

/wischen Weber und Walker im einzelnen Fall festgesetzt), dir!

kein Weber höhere Preise dem Walker zahlen, wie auch kein Walker

seinen Knechten lioliere i.iiline ^e'een li.irf, als sie e.ic Zimit lY:r cicse

bestimmt. Bis 1428 geschah das Walken rein mechanisch und er-

nährte dementsprechend eine grossere Zahl von Meistern und Knechten.

Damals wurde eine Walkmühle gebaut, und dieser Bau muss eine

Menge von Arbeitskräften überflüssig gemacht haben. >>ach 1430

gab es, wie es scheint, nur zwei Walker. Diese erscheinen dann als

eine An viin lieamiti! der Ziiio. n.c'.r. nein' als Gewerhetreihei: Je.

'

Das gewalkte Tuch wird vom Zouwer zum Trocknen an die

Kähmen angeschlagen. Iiier wird es wieder besichtigt darauf hin,

nli c-s gut gcwa-.clien ist, und wie surii scirrc Masse sieh im Walk-

verfahren verändert haben. Vor der geschehenen Besichtigung darf

kein Tuch vom Kähmen genommen werden.

Erst wenn die Besichtigung zur Zufriedenheit ausgefallen ist,

darf das Tuch gekardet werden. Nach einer Bestimmung von 1377

sollen nach dem Karden alle Tuche, mit Ausnahme der weissen, ge-

schoren werden. Die Tuchschererei löste sich bald von der Ver-

bindung mit der Walkerei und wurde ein Spezialgewerbe. Besondere

Tuchscherer gab es schon 1177 in der Schneidern unft. Ihr Gewerbe

war indess das Scheren des beim Gewand schneid er eingekauften

fremden Tuches für den Kunden bezw. dessen Schneider. Erst im

letzten Drittel des XV. Jahrb. verlegten sich diese Tuchscherer aus der

Schneiderzunfi auch auf das Scheren der in Frankfurt gewebten

zünftigen Tuche. Das führte zu Streitigkeiten zwischen Wollweber-

ei! Schneiderzunft.

Im Laufe des XV. Jahrh. erscheint zum Scheren hinzugetreten das

Pressen, das Planern oder Schlichten, das Glattmachen der Tuche.

Diese Manipulation scheint seit etwa 1470 so viele Personen be-

' Über aZfluiveru vcrgl. Bücher S. 216 n. nzauwen ist im Allgemeinen

Tuch bereiten, daher geamvc-Web stuhl.« Zauvia im engeren Sinn ist in Frankfurt

der Walker, eher.» in Köln der .tuivcr. Schmoll« S. 14a hält Ihn für den Weber.

Das mag für den Erfurter lowerer gelten.



schäftigt zu haben, dass seit damals das Handwerk den Namen «Meister

Wollenweber und Planerer Handwerk« führte.

Die damit fertigen Tuche kehren in das Haus des Webers

zurück. Dorthin werden die Siegelet der Zunft (einer oder mchrerc

von den sechs) gerufen; ihr Urteil ist von grosser Wichtigkeit.

Finden sie das Tuch fehlerlos hergestellt, so hängen sie ihm das

Siegel an, welches ihm die Thürcn des Kaufhauses öffnet. Haben

w .in desn '['ll.Ii l::\y.ih .n:«n.^T*i::i, versäum ^iu ihm Jas Siegel

und drücken es dadurch ausserordentlich im Preis. Den Slegelem

Nach dieser

des Webers. Seir

Walker und Sehet

seiner Zunft. In das Kaufhaus dürfen nur die von den Zunftbc-

liörden besiegelten Tuche gebracht werden. Was das Siegel nicht

bekommen hat, mag der Weber zur Zeit der Messen auf den Markten

ausbieten. Wer unbcsicgelte Tuche ins Kaufbaus trägt oder selbst

ein Siegel anhängt, unterliegt schwerer Strafe. Fremde, nicht in

Frankfurt gemachte Tuche dürfen bei schwerer Strafe nicht ins Kauf-

haus gesetzt «erden. Wahrend des Jahres vollzieht sich der Tuch-

handel nur im Zunft-Kaufhaus : »ez sul nymand kein duch inwendig

der zwey kaufhaus verkaufen oder lassen schauen oder besehen

auf den kauf..; zur Zeit der Messen und je zwei Wochen vor- und

nachher können die Weber überall in der Stadt feil halten. Zur

Zeit der Messen erscheinen die fremden Kaufleute zum Einkauf im

Weberkaufhaus. Zahlenmassig konnte ich die Grösse des Aktiv-
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luntlels der iiinui^in WVn- nidu i'.i.K-ii, der Utüsliek h ird mir immer

im Allgemeinen sohr bedeutend bezeichnet. Die Weiterverkäufen

ihre Tuche nur im Ganzen, sie schneiden in der ersten Hälfte des XV.
Jalirh.nidlMiis. Sie überhss™ dieven Detailhandel Krämer;, und i lucktn,

die bei ihnen einkaufen. Erst 1500, in der Zeil, wo ihr Großhandel

fast aufgehört hatte, suchen sie den Ausschnitt ihrer Tuche wieder

Zwischen den Webern und den Gästen vermitteln die »Untcr-

käufer an Gewand.« Zwischen 1406-1437 giebt es nur 4 Gewand-

unterkäufer aus den W.ebern, die allein deren Aktivhandel vermitteln.

Sit li'.ri^eii tili sehr sqriiKsu-s hinkommen sidu'st haben, Ii;; ordnet

der Rat zuerst die Stellung der Makler in Frankfurt. Es wird da-

mals allgemein van jedem Unterkäufer der Eid gefordert, nicht zu-

gleich das Handwerk zu treiben, an dem er Unterkäufer ist. So

verbieten die Statuten der Gewandmacher von 1555 den Unterkäu-

fern an Gewand, Tuch zu weben.

Ihre V ermittln ngsthätigkeit erstreckt sich nur auf die Zeit der

zwei Messen; es wird ihnen verboten, ausserhalb der Messen Unter-

kauf zu treiben. In der Messzeit haben sie die Fremden in das

Kaufhaus der Weber zu führen, nicht aber in das Privathans des

einzelnen Webers. Der Weber, der einem Unterkäufer die Ccbühr

bezahlt, welcher ihm in sein Jlmis einen Cast zuführt, zahlt eine

Busse an die Zunft. Der Unterkäufer bekommt für jedes verkaufte

Tuch 9 heller. Vermittelt er kein unmittelbares Kaufgeschäft, son-

dern ein Tauschgeschäft «stkhong gegen rosse oder anders gewar,

das man an gewand gibt.« so wird seine Maklergebühr in freiem

Übereinkommen bestimmt. Dem Rat allein steht die Macht zu,

die Zahl der »Unterkäufer an Gewand« zu vergrössern oder zu ver-

ringern. Dem Unterkäufer wird es zur Pflicht gemacht, nicht den

einen Weber dem anderen vorzuziehen, ihn. eher seine Tuche ver-

11 era m 140b eingetragen,

Igrüzed 0/ G^^j



icsscn V<.r:ri! W,U.k: sau. I;r

tj Litzentuch, aus den

besten Material heramcl

!cn. darf niclu mit »Byiu

Gewebes die Länge de! Stückes.. Unsere Ordnungen

ergeben, da» die Zalil der Gebunde in Frankfurt grade

die Breite bestimmt, während die Länge mich lillcn

Die Statuten des

1) die -traten 1uche,<

47 Ellen lang. In Gc-

buod oder
]
J
/i Ellen breil

auf der Werfte oder im

ZetteL jeder Gang Bithill

16 Faden. Nadi dem Wal.

Ellen lang und jVt Hllen

i breit, nach dem Walket! r

der Weber .Stücke,« nlme Litai *n, Todie, welche der
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Zusammenfasse iid betone icli : Die Zunft der Wollenweber um-
schiiessi als gleidibereinigte XunftßcnosM.'n Lohnarbeiter, wie Unter-

nehmer. Der ein^ije Ur.ii'nidiri'.or in Ju-seni Betrieb ist Je r Weber,

der die Wolle einkauft und das fertige Tuch im Ganzen verkauft.

Er ist aber nicht bloss Kaufmann, sondern in seinem Hause arbeitet

das Jahr über der Webstuhl. Neben dem zentralen Betrieb des

Webers stehen eine ganze Reihe gleichgeordneter Spezi albetriebe,

welche, vielfach selbst wieder mir Knechten ausgerüstet, in Lohn-

arbeit für Jen in der Mitte stellenden Betrieb thätig sind. Nicht im

Hause des Webers, sondern in eigener Werkstatt arbeiten diese Hülfs-

i;ewerb;er; sie sind .'.ele.^tlmli-e [sisteiweii, keine Knechte.

Die Arbeitsteilung im Wollurhundwerk f
;

r:iiiUfiir£s ist nicht die

wohl sonst z. B. in der Lausitz auftretende, zentralisirte, in welcher

einzig und allein die Werkstätte des Webers, ausgerüstet mit sehr

e lti rrem.j^r K n .em.ir.n "lue]:e !u Jl

bd einem iDnftigen Weber bestellt, so bedarf cs m ihrer Herstellung besonderer

Erlaubnis der Bürecrmeisler. Solche Tuche dürfen dann nicht besiegelt oder ins

K..erjj.e. ,;.Or.i,:le '*-|T.kn.

Den Webern lag daran, ihren ii.e ^..vere Auswahl bieten au

tonnen. So erhalten sie auf ihre Bitte vom Rat ijor die Erlaubnis, von deniwti

ersten Tuchsortcn auch halbe Siecke iuni Siegel und damit iura Handel ins Kauf-

haus bringen zu dürfen. j>o-i reicht e.ir. H.iri.iueriL J^n: K,t ein Gesuch ein, auch

an Stücke und Schnimuclie Lil*en weben iu dürfen. Solche Stücke könne man

Dicjitized öy Google



Sptvtiii-Vcrr-diriüijjcii vom K.'Lmuiirii de: Wolle bis "um Scheren ,ics

Tuches an einer einzigen Stelle vorgenommen werden. Vielmehr

ist der Tudicrei-!(e;neb in l'r.i'ikm-c durchaus dezetsTfalisirt.

'

Die soziale Struktur des Wollenweber-Handwerks hat sich im

l..ink' Je- XV. Jahrhunderts vicifiidi '.vev.'iuluh geändert. Wir sahen

schon um 1577 in iler Zun:'; geschieden Wcber-Cnteruehmer und

Weber Lohnarbeiter. Die Scheidung vertiefte sich so sehr, dass sie

gegen 1450 uns als ausgcsjirc-bene l'.u'.cr.ing in der Zunft entgegen-

[:iu. »Haussjcscüe;],' die Besi'.::er de; Veikaulspl-iiye in dun Weber

-

Kaufhäusern, und »Niclnhausgesellen« führen erbitterte Streitigkeiten

mit einander. 1377 standen beide Parteien als gleichberechtigt neben

einander, 14 jo erscheint die Klasse der Unternehmer als geschlossen,

bemüht, keine neuen Mitglieder eindringen KU lassen, die andere

Klasse sozial berabgedrückt, von den Zun ftäni lern ausgeschlossen,

Ein Teil der N ich thausgesehen unter Fuhrung des Webers Grefe-

lleime erzwang in jenen K:m>|>:"ei] den Weg zur gev.iiir.':iri]igeildc]l

Ihuidelsunteriielimiiiig und den Z . l . 1 1
1
1; ;:n Jen Zuntt.mitcni-

In der zweiten Hälfte des XV. Jahrh. ist der Handel der

Zunft mit ihren Tuchen überhaupt stark zurückgegangen. Starke

Woliausfuhr, steigende Einfuhr fremder Tuciie, denen sich die Modes andte, stärkerer Vertrieb der billi-en kall-.vulluiieii, iMiiimvullene.i

sprachen, für die Sicherung einer weitgehenden Gleichheit der Er-

werbsmöglichkeil in der Zunft zu sorgen. Solche Politik konnte

doch lliel;; -.huiern, dass die Km:; zwischen den ».innen und reidlell':

Meistern Tucliheistellcrn immer grösser wurde. Um 1415, "» zu-

erst die Streitigkeilen zwischen beiden Gruppen in der Weberzunft

1 vcrgl. Knollic, Geschieht! des Tuchmacher -Hand«« Iis in der Qbcrliusitt.

Neues [.in.s!:?i,d l-f M i...v:i: il.nii :S.S;. ,S. :|.'
:
hWcljure Kimme, ersl 147A,

,,1 V, ,il ,1: ;„ , . , .11 ,'. .U . . I I
.

,
.

I l . :i
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ausbrachen, die den Rat bis 14p beschäftigten,' hätte die soziale

ärmeren von der Trinkstube im grossen Kaufhaus ausgeschlossen,

diese hatten sich eine besondere Stube im zweiten: Zunfthaus ein-

gerichtet und verlangten damals die Bezahlung ihrer Ausgaben für

diese Stube in der »Sommerwonne« aus der Kasse der gesamten

aheil Zunft. De; Rat als Richter lehnte ihre Forderung ah, anerkannte

ihr Rech: Besuch der alten Trin !i ••[ ubc und erklärte grundsätzlich

die beiden Häuser als Gemeinbesitz der ganzen Zunft, nicht als

Sondergut der reichen 41 aus gesellen«. An den Scalen in beiden

Häusern ward das private, vererhliclic Eigentum der jetzigen Besitzer

vom Rate zugestanden.

Schon 1427 brachen neue Streitigkeiten zwischen den oHaus-

gesellen der beiden Häusern und den »aus der Gemeinschaft desselben

Handwerkes« aus. Die Weber aus der Gemeinschaft hatten Geld

zusammengelegt und zusammen für sich 27 in der Sommerwonne

gelegene freie State gekauft, Uber die Zahlungsmodaliräten kam
es zu Schwierigkeiten mit den Haus;:esellcn. Der Rat erkannte,

unter Aufhebung des Urteils von 1415, auf den Eid der Hausgesellen,

Jass die beiden ZiiiifiiiaiLser der engeren Koinin-alion in de: Zunft

erb- und eigentümlich zugehörten, dass Einkünfte aus denselben den

Hausgesellen zutliessen, Ausgaben für sie von diesen getragen werden

sollten. Die Häuser seien einst vom privaten Vermögen der Vor-

fahren der jetzigen Hausg« eilen und nicht ans der Kasse der Zunft

gebaut worden; Jas Kaufgeld sei der privaten Verwendung der

Hausgesellen zuzuführen. — Aber trotz seiner eigenen Entscheidung

griff der Rat sofort in das Verfügungsrecht der anerkannten Eigen-

liimer ein. Fs solle hinfort kein Hausgesetl noch Verka'd'splat.e

an sich ziehen. Was von Staten frei werde, darauf hätten die Weber

aus der Gemeinschaft des Handwerks, die noch keine Platze hätten,

ein Vorkaufsrecht. Allen Zunftinniiliederu bieh der Hat den Zutritt

zur Trinkstube im grossen Kaufhaus und der: Desuch des Hauses

zu Zwecken des Waideinkaufes offen. Dafür sei auch die Ausrüstung

der Stube siche der ganzen Zunft, während die sonstige Finanzver-



Ich brauche kaum daran zu erinnern, da;; ein wichtiger Teil

des Tuchhandels gesetzlich auf die Verkaufsplätze in den beiden

Häusern beschränkt war.

'

Wie die Weber aus der Gemeinschaft sozial hinter den Haus-

gesellen zurückstanden, su wurden sie auch rechtlich iiirüdiijcstcilt.

Die Nicht hausgcsellen kamen nichi in die Zunliiirtur. Von i,;2X an

forderten sie unter der Führung des Wehers Grefehenne Anteil an

der Zunfucrwaiiini;, die Mii^lickkeii, die Verwaltung der Zunftkasse

zu kontrolliren, Schutz gegen zu hohe BussenanSetzungen des nur

aus den Hausgesclkn gewählt™ Ik'siclitigungspcrsonals. Der Rat

gewährte den Nichiliaustescilen einen Anteil an den Zunftämtern,

ein Teil der Beamten solle immer aus ihnen gewählt werden. Bei

vermeintlich zu Unrecht geschehener Bestrafung durch Beschauer

aus den Hausgesellen sollen sie an den Hai appetliren.

Rechtlich hat dann bis 1433 der Rat beide Klassen von Zunft-

genossen einander gleichgestellt, aber sozial konnte et sie nicht

auf die Bitten der Zunl

Rückgang der Weberei
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vorher aufgeführten Neubau in der Zunft (1-arbchaus) geleistet halten.

Der Rat entsprach ihrem Gesuch; auch er halte eine solche Ein-

schriüliung für Jas Heste Jl-s ILmdweiiS. So bestimmte er für die

nächsten zwei Jahre, dass von den 135 Webern -Unternehmern in

der Zunft II für jede Messe 36 Tuche, 40 Meister zwischen 24—12,

%2 Meister zwischen 10—4 Tuilic hersiclleü dürfen. Mehr Tuche

dftrfe keiner machen.

Diese Regelung der Produktion half nichts. 1494 berief der

Rat die Meister zu einer Besprechung, wie nun ihrem Handwerk

aufhelfen könne. Die Gutachten von ;j Meistern wurden bei dieser

Gelegenheit entgegengenommen. Das Resultat der Enquete war

eine Revision der Weber-Ordnungen ; neue Masse für die Tuche

wurden vorgeschrieben, die Besichtigungen wurden schneller und

weniger siörcr.d eingerichtet u, 1, in.

Die Zunft suchte verstandig, ihre Technik zu heben und den

Käufern bessere Stoffe, eine grossere Auswahl ;u bieten. Sie er-

langte vom Rat die Erlaubnis, aucli »gemengte« Stoffe weben zu

dürfen, von den besserer] Tuchsorten a-Jch halbe Stücke ins Kauf-

Daneben suchte sie ihr Heil in recht kleinlichen Hülfsmittcln.

Von 1471 an kämpften sie mit den Schneidern um das Scheren der

Tuche. Das Scheren aller Tuche gehöre in ihr Handwerk und

dürfe von den Schneidern nicht vorgenommen werden. Der Rat

gestattete den Mitgliedern beider Zünfte das Scheren der gekrompenen

(gepressten) Tuche, wahrend das Scheren roher Tuche nur dem

nWollenweber und Planerer« Handwerk zustehe. Bis 1485 hatte der

Rat Streitigkeiten zwischen diesen beiden Parteien über angebliche

Übertretungen der Grenzen, die er dem Gewerbebetrieb beider Hand-

werke in Bezug aui Jas Sehet en gcstecti habe, zu schlichten.

1466 führte die Zunft vor dem Rat einen grossen Kampf gegen

einig:: Planerer, die sich ihr nicht iiiiidiliesseii wuilier.

1475 reichten die Weber ihre gravamina bei dem Rat ein: Hocken,

Krämer und alle möglichen Leute schnitten Tuch aus, Weber aus

den benachbarten Ortschaften stünden mit ihren Stücken täglich, auch

ausserhalb der Messen in Frankfurt zu Markt. Die verdienten viel

Geld, und sie, die zünftigen Meister, verarmten. 1499 verbot der

Rat den Tuchausschnitt durch Fremde. Das waren also die Klagen

der Webermeister, die früher in den Messen in ihrem Kaufbaus einen

grossen und blühenden Exporthandel betrieben hatten! Mit diesem

Grossbandel war es vorbei. 1495 erklärte der Rat aus sich, er habe

zu seinem Kummer bemerkt, dass die fremden Kaufleute Abscheu



hätten, »die Frankfurter Tuche zu kaufen und zu verführen.« Den
Grund des Rückgangs sah der Rat darin, udass sich die Tracht der

Menschen in allen Ländern merklich geändert habe, ohne dass die

Weber in ihrem Betrieb den Veränderungen der Technik und Mode
genügend Rechnung getragen hätten.«

toff selbst einkauft

beider Klassen vt

irend des XV. Jali

Unter dm Lenie>vL-Lcm-Unteruchmern selbst aber entsteht genau

wie im Wollcnhandwerk, seit dem ersten Drittel des XV. Jahrhunderts,

der Kampf der grösseren Betriebe gegen die kleinen Unternehmungen,

welchen letzteren ;i.:ch liier der lt ine iMlc ;.i;;e<leihen Ij.m.

Es zeigt sich unter den Leinewebern nach 1430 eine weitere Arbeits-

teilung in Leineweber, Decklachcr und Barchentweber, von «eichen

jede Gruppe im wesentlichen nur ihre Spezialität herstellt. Aber die

einzelnen Gruppen sind nicht durch Gesetz auf ihre Spezialität be-

schränkt. Der Leineweber stellt im Nebenbetrieb auch Barchent

her u. s. f. Ganz falsch ist es, wenn Bieber' diese drei Spezialitäten

innerhalb der Zunft seit der Mitte des XV. Jahrhunderts sich zu drei

verschiedenen Zünften trennen lässt ; sie blieben vielmehr in derselben

Zunft, welche nn.il: 1430 denerweiiertu: Namen »B^cIilt.;-, Deckleibcr-

und Leineweber-Handwerk« führt.

Vielfach reglementirt in zunächst der Einkauf dos Rohstoffes,

des Leinengarnes und der Baumwolle. Das Garn kam schon vor-

' 3. t. O. S. 54, yj- =40.
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bereise! such Frankfurt, in: Uaüevtihiii.s wurde [-hchi und Hanl /.u

Gespinnst verarbeite!.. Daneben gedenken unsere Statuten zu 1550

besonderer Spinnerinnen im Dienste des Leinewebers. Als Käufer

mf dem Rohstoffmarkt, der sich seit 1399 im städtischen Leinwand-

lm:s befand, erscheinen '.üiidi^e Leineweber. Durber, fremde \k«-
besucher. Der Rat sorgt dafür, dass der Verkehr ein unmittelbarer

ist, dass sich in ihn keine Zv:fchet'.s;licder eim.chiel.1e11, durch welche

der Rohstoff verteuert wird (fnrkaul). 1 Der Hat socht dann weiter

zu verhindern, dass die reicheren Leineweber den ganzen Rohstoff

an sich bringen und den kleineren Meistern den Einkauf unmöglich

machen oder erschweren. Line ganze Reihe von Bestimmungen ordnet

an, dass der Meister, der einen grösseren Garnkauf thun will, es

zuvor den Zunftmeistern anzeigen soll. Diese haben es dann allen

Mitgliedern der Zunft mitzuteilen, und wer dann Anteil an dem

Kaut lud'cu vi!!, dem muss der Mcisier einen Teil ablassen. Von

1415 an wird das Quantum Rohstoff, für welches die Anzeige-

pfiieht gilt, immer kleiner anseiet* t. ; die Anzeigepfüchi und das

Miikaufsrecht aller Zunftgenossen für jeden Garnkauf eines Meisters

angesetzt. Die reicheren Meister, welche durch die Anzeigepfficht

nicht /u «rosse Mceyen .ml bauten konnten, fuciitin lien Ausweg,

dass sie Freunde oder gar ihr Hausgesinde als Genossen zu ihren

Grosskäufen treten Hessen. Das wird ihnen 148z verboten. Die

Beschaffung grosserer Mengen von Rohstoff zum Grossbetrieb oder

zum Zweck des Zwischenhandels wird ihnen auf dem stadtischen

Markt unmöglich gemacht. Der Rat kann ihnen (Bestimmungen von

MIO. UJ'j) nur der. Wt
t:

ij(Tt:i lassen, sich juv.erh.jh. Irankf..:^

Garn oCe: Baumwolle zu '..iifen ode: 1« Ictelltr., .das-, er Seihst

auszieht oder die seinen auucuicfct.a AU Lohn für die Cefabf, in

welche -ic mJi calci |pt(;cbe:i, mar; ;l.ocr. dann der grossen- Gewinn

zufallen.

ts stehen solch.- Anordnungen ;:n Zuumii:«ihJ?K r;.t de:;! tc-

vusiten ar,-:karr.ai.s'.i.chcti Vorgehe:, der Verwaltung m .ien t;.eisie-i

deutschen Stadien um 1450 und l^iio.

Das Garn werde der Stadl gc:'ar?t. Betonier 1; f-arher w.e

im Wollenhandwerk gab es nicht, das Garn wurde im Hause des

Leinewebers von diesem selbst gefärbt. Auch wurde die Hülfe der

zünftigen Färber aus der Sdiwester/i:ii:t in Anspruch genommen.

An dem Garn trat der Leineweber in Thatigkeit. Eine Gruppe

von Bestimmungen trägt die Oberschrift »uff daz votier jedermann

Verboten gegen Furkauf in der , Reformatio!! K.



.1 handwerk desto besser gemacht bekomme», sie

lirwcber- Lohnarbeiter. Seht viel mehr reglcmentin

kauft den Rohstoff ein.neigt sich der Betrieb d es Unternehmer

itd et verwebt

s. E

übernimmt auch den t
Die Arbeitsteilung

Der Leinweber fertigt

duchc, 9 Ellen lang), *
tuche, abgepasstc SiQcl

lufmännischen
'fem

ährc-nd der Dcc

e (von diesen i

kWh
verde

r Decklaehcn und Bank-

a 5 Arien unterschieden,

die zwischen 4-7 Eilen Laiige und 3—6 Ellen Breite variiren), dazu

Tisch-, Brot- und Handtücher in den Handel bringt.

Im ersten Drittel des XV. Jahrhunderts hat man in Frankfurt

bcgüiiiien, mit Jem leinene:! Zettel ei:ien Einschlag visu Baumwolle zu

verweben, und diese Baritjentweberei, die um hundert Jahre später

hier aufkam als in Ulm, eroberte sich bald die Gunst des Publikums

und brachte die alte Leineweberei zum Rückgang.

Der Barchcntwcber fertigt lange Tuche an (;6—j8 Erankf. Ellen

lang, 900—us° Fäden breit). Der Zettel soll aus bestem Leingam

(nessem garn, Hat Iii?) hergestellt werden. Dir Bunt w.rc nach

c.nem Norm»lma;s der Jfunf; geprüft \ehtn den j;ewohnlichen

Barchent tritt der oripprchti-o Barehen. Jeder Meister hat tlir seine

Uirchente r;n besonderes Zeichen. Jas nur er, er aber in alle seine

Tuche «KU soll. tjyfi Iwui die Zunft fur ihre Barchente cm
pjnn-s HikIi von Mustern («Dessim, Abhebungen"), dessen Inhaii

gehritn gehalten werden '.oll.'

Auch im WebthetneP legt de: Rat der Grcss - Uniernrhninng

Zügel an. 1411 soll jeder Meister nui

zeitig sollen davon immer nur drei ii

Bestimmung damals als eine Neuerung auf; es wurde den Webern

etwa ein halbes J;ilir Zeit ^etassen, sich darauf einzurichten. Gc;;eii

1450 sollen nur auf zwei von diesen drei Stühlen Decklachen her-

gestellt werden, auf dem dritten Stuhl mag dahei Barchent oder

Leinwand gewebt wetden. Die grösseren Unternehmet suchten diese

lästigen Bestimmungen 711 umgehen, indem sie ihre Baumwolle oder

ihre halb verwebten Produkte, die Werfte u. s. f., an unselbstständige

Weber-Lohnarbeiter verkauften und dann am fertigen Produkt Anteil

nahmen oder es sieb zunick kauften. Solchen »jitverden" Geschalten

1 Siehe IuvaiUK II, to-J l-i >S -j!:cr .iie Jie:.tri|-.ni; ';::ies lijrihen'.webitrs,

011 des Hilles Je. Veisttiwiegenlieit über die HeimliellljHIHi

r Ii;: C'.li: Bl :!il de' ! !.!:!.: '.l :
'-; i: J-:!-. V.-i:w. vi;ik.r.iL[ hjl.

.
.

:
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tritt der Rai 1450 entgegen. Noch spater wird die Zahl der gleich-

zeitig in Betrieb zu hallenden Stühle auf zwei beschränkt, ijij wird

der Betrieb eines drillen Stuhles nur für die gestattet, »welche eine

besondere Kunst auf gebundene oder andere Werte gelernt haben».

Doch dürfen sie auf diesem dritten Stuhi keine Frankfurter Barchente

Ebenso wird die Zahl det Knechte dem einzelnen Meister be-

schränkt. —
Die Weberei der Leinen und DeLtlnchen war im einzelnen nicht

so ausführlich rcglcmcntirt wie die der Barchente. B<;i jenen sind

nur Länge und Breite von der Zunft nachzumessen, ausführlicher

bedacht ist die Herstellung dieser. Der ausgewebte Barchent, der

Rohbarchent, wird sofort nach der Abnahme vom Webstuhl besichtigt,

und zwar im Rathius der Stadt, im Römer. Dort werden die vor-

gelegten. Stücke von Zunftbeamten in Gegenwan der zwei Raths-

freunde besichtigt und besiegelt. {Fehlerlose Barchente erhalten als

Siegel zwei Adler, geringere einen Adler, schlechte werden in drei

Stücke zerschnitten und können so nicht im Ganzen verkauft werden.)

Vinn Ki.mer wanden: d.e Bai.iiente auf die film:« Die Zunft

besav, e:n.n grossen Hlnchplatz. tut weicher. Richer von der Zunft

angestellt v.aien. Für ]edcs Stück ist eir.e Bleichgeb jlir l0n fünf

Schilling an die Zunft n entrichten. D:c Ulei;hctei nahm langt

Zeit \r, Ansprach, uid Jm;eie Meisler. die ;.i: GclJ scbnell In äugten,

waien gezwungen, ihicn Kvhbarthrnt ungcHcul:! zu verkaufen. 1 ut

sie bes-.itrtiu der Rat, dass sie ihre ungebleichten Barchente unk
zui Stadt hinaus, sondern r.u: an ::irc Zur.ligtnosst;! «Tlouftn sollen

Andererseits soll derjenige, der schon durch den Ankauf von Frank-

furter Rohbarchenten, die er nach der Bleiche mit grossem Nutzen

verkauft, reich wird, nicht auch auswärts Kohbarchente aufkaufen,

um sie in Frankfurt zu bleichen.

Auf der Bleiche tibi die V.nni; die Aufsicht aus. Die fertig ge-

bleichten Stücke Italien \i-j;;c liirbt in tsen Hamid.

Der Rat zeigt sich bemüht, den Handel des einzelnen Meislers

nicht zu gross werden zu lassen, er schützt auch hierin den kleineren

Meister. Der Aktivhandel der Leineweber, Decklecher uud Barchent-

weber vollzog sich ursprünglich in den Häusern der einzelnen Weher,

seit 1500 zeigt er sich in ihrem Zunfthaus konzeritrirt ; daneben darf

aber auch da noch jeder in seinem Gewölbe verkaufen. Dagegen

wird 1454 verboten, Barchent auf der Strasse auszubieten. Es darf

der zünftige Meister nur Tuche Frankfurter Produktion hier feil

halten, keine fremden Barchente oder Dccklachcn, gebleichte oder
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ungebleichte. Aber auch nicht einmal Erlebnisse seines eigenen

Gewerbefleisses darf der einzelne Meister in zu grosser Zahl aus-

seien. Er dnrf in Jen Mcsson keine :n] bi'triitrcn, ungebleichten Tuche

verkaufen, er soll nicht mehr Stücke feil halten, als ein »gewöhnlicher

Meister« in seinem Hause auf zwei Stühlen zu raachen pflegt. Die

Kontrolle darüber war ermöglicht durch die Vorschrift, dass ein

jeder in seine Tuche sein bestimmtes Zeichen zu webet) hatte, und

dadurch erleichtert, dass der Mcsshandel sich mehr und mehr in das

Zunfthaus zog.

Nichr verstand man es in Frankfurt, das Beispiel Ulms nachzu-

ahmen, durch Einriduutij; uir.^-r bülijjiT, I andweberei städtische Ver-

leger und Exporteure von Barchent zu schaffen.

Die gewerbliche Sm.k'.ur de- 1 .(.'iiieidurLdwe'ks Est eme .mder«

als die des Wollenhandwerks. Dort neben dem Betrieb des Unter-

nehmers eine Reihe von Betrieben hülfsgew erblicher Art, hier mir

selbstständige, sich selbst genügend Betriebe. Aber dieses Sichselbst-

genügen machte in der Lcinewebcrei die Hülfe eines zahlreichen

(.cs[iHlrin:!!.uii:!'s ui'itij:. tlie Yeihiiltiiiw der hneciiie und Lehrlinge

sind in den Statuten des Leinenhandwerks unvergleichlich viel aus-

führlicher geordnet als in denen des Wollenhandwerks.'

Wir haben im Vorstehenden versucht, den sozialen Aufbau und

die Arbeltsteilung der Zünfte aus dem mittelalterlicher! Tex tilgcwerbe

f-'rankfurts ?.u zeichnen. Zur Vervollständigung dieses Bildes sollen

einige Zahlenangaben gegeben werden.

Bücher hat seinen gewerbesüti -.liehen Umersuchungen ein Ver-

zeichnis zu Grunde gelegt, welches die Namen und Bezeichnungen

der Bürger, und zw.ir aller i":beiv.v/i|lj:iliNgen männlichen Einwohner

mit Ausnahme der Geistlichen und Juden enthält, welche auf Befehl

des Rates 1387 den Bürgereid leisteten." Diese Liste führt die

Schwörenden aus den Zünften und die aus dem ausserzünftigen Teil

der Bevölkerung, nder gemeinden in zwei Abteilungen gesondert auf.

Die Bevölkerung zählt ijN-,-,
1 : .it :i U.ictu-Ts Ueieditmngen, annähernd

in Maim ahla missen (Ini-enure II, 176 u. 1, 141B erhebt die Sudt

Frankfurt selbst lur ihre Leineweber die gleiche Klage (Inv. 1, Iii); «444 wird

den Frankfurter Leinewebern in Mahn ein neuer Vctkaufsplali angewiesen.

(In I, ij«).

• 1. a. O. S. ,6 ff.
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Ich hat

der in d;escn 10 Cjenrv.'.en'.chjdeii andere Venandc sich denkt ak

unter den Zünften, deren Ordnungen :n den Handwerkerbüchem

lesen, für Pichl erwiesen. Seine Bchauptuiif- stülr: sic:i aui die

Hiobaihlung, dass in der Fidüile u'ler den Mi-gliedern Ger eiiuelneii

/imfic sich Perionen -viden, «eiche ihr Bemainen char.iktemire ak

einen dem Hauptewerbe ihrer Zundfienosscn fremder. Beruf inne-

habend«. Wn taher. oben,' nie wenig es an^tSt, Bcnamer. ,~e-

wertlicher An ansrinnr-en zur Be.t.mrrrJng Je* Berufe- .hier Träger

.

e; körnen suiche Bekamen seh: wohl lamilitniuiner. danteilen.

Einige wenige sichere Fälle, welche Bacher (aus der Liste der Bader-

ziinfi) anführt, beweisen nur, da.« hier und da etwa der Zunft der

Weber der Sohn eines Webers angdUir:, welcher M-lbcr Schmied u. n.

geworden ist, oder dass sich im Fischerbaadwerk Personen finden,

deren Viter Fischer waren, während sie selbst Weber oder Zimmer-

leute sind, als solche aber noch der Zunft ihrer Eltern angehörten,

wddic s;:ir kein ndet geringere; Hin :rit t siTcld vun innen forderte.

Gegen Buchers Annahme spricht der Umstand, dass in den Staunen jede

Erwähnung derattiger Mitglieder fehlt, während Bücher' selbst xv-l-ui:;,

»dass die Zunftstatuten von [377 offenbar die gesamte Meisterschaft der

betr. Handwerke zur Voraussetzung nehmen.« Damit fällt Bflcbers Ein-

teilung der Zünfte von 1387 in einen engeren gewerblichen und einen

weiteren politisch-militärischen Verband. Damit schwindet auch die

Analogie mit den Zünften Strassburgs und den Kölner Gaffeln, welche

wirklich politisch-militärische Unterabteilungen der Stadt waren.

Die Zahlen, welche Bücher für die einzelnen Zünfte anführt,

bedürfen nach seinen eigenen, gründlich dargelegten Bedenken ver-

schiedener Beridine,;it:|;L'ri, wenn man jitTernm.lssig die wirklichen

Gewerbetreibenden erfassen will Wer schwört 1387? »mannesnamen

und ire sone, die über zwelf jare sin.« Zunächst sind ausgeschlossen

und fehlen in der Liste Frauen. Wir sahen aber, dass z. ß. dem
Wollenhandwerk Frauen als Zunftmitglieder in gewerblicher Thäiig-

keit (Kämmen, Spinnen) angehören. Das Verzeichnis führt auch

die Söhne über 12 Jahre auf. Von ihnen sind die Angehörigen der

untersten Altersstufe noch nicht als Gewerbetreibende anzusehen.

Bei der Wollenweberzunft werden 312 Namen aufgeführt,

darunter 4 als Färber, S als Wollschläger, 1 als Spuler, 1 als Tuch-

' S. 15, Note 6.
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scherer, i :iis Walker kenntlich gemacht. Das sind vitik-ich: zufälii^c

Markirungen; wir können daraus das Zahlenverhältnis von Webern

zu ihren Hülfsgewerblcro nicht feststellen. Das Fehlen von Käm-

Die Zahl 3IJ istgross; aber Büchers Vermutung, dass der Zunft alle

angehörten, die mit dem Gewerbe in irgend einer Beziehung standen,

wird durch unsere früheren Darlegungen zur Gewissheit erhoben.'

Unter Zugrundelegung eine.', vorliei berechnete:! Heili:l;i(ii^f.iküirs für

die einzelnen Altersstufen reduziri er diese Zahl auf die von 22} ge-

werblich ihäligen Meistern des Wollen handwerk s.

Die Leineweber-Zunft fuhrt ;2 Namen auf; nach Anwendung

Jts Kiidiikcionsfakiors giebi djs 57 gc.vcrblidi tl:a:ii;e Lchewcbcr.

Hiilfsgcwerbe werden in Übereinstimmung mit meinen Beobachtungen

Zünften zusammengeschlossene Handwerker. Unter ihnen stehe

erster Stelle die 312 Namen der Wollweberzunft, als 22,7V

Gesamtzahl zünftiger Handwerker. Die Zahl ist in Ansehung

lokalen Bedarfs einer Kleinstadt zu gross. Sie erklärt sich

der Annahme einer Weberei für den Eipon; wir haben

diese Annahme anderweitig begründet,' dagegen entspricht, w

war, dass Frankfurt an Umfang der Produktion Köln kaum nach-

gestanden haben dürfte.' Ich bin nicht in der Lage, dieses Urteil

ScbmoUers nachprüfen zu können.

Inj Laufe des XV. Jahrh. ist durch Errichtung der Walkmühle

die Gruppe der Walker m der Zunft stark zusammengeschrumpft,

und neuerdings stärker aufgetreten ist die Spezialitat der Planerer.

Für das Jahr 1432 ist die Zahl von 132 Meistern Tuchherstellern in

der Zunft belegt; über die Zahlder dieser Tuchproduktion entsprechenden

Hülfsgcwerbler liegt dabei keine Angabe vor. Für 1440 hat Bücher

' Büchtr a. 1. O. S. 90 und oben S. 6j.

> Tuthcr- und Wcbcraunfl S. 4)6.

[j'\y\ :. I: L.>



wieder eine An Eidliste benutzt.' Ihre Ausnutzung zu gewerbe-

statistischen Untersuchungen stösst auf noch grössere Schwierig-

keiten, als es bei jener von 1387 der Fall war.

Bei einer Bevölkerung von 9000 Seelen erscheinen damals [59

in der Wollweberei Beschäftigte, darunter 115 Tuch h erstell er, der

Rest Hülfsgewerbler. Seit acht Jahr™ vorher ist die Zahl der

zünftigen Tuchhersteller von 133 auf unter 115 zurückgegangen;

denn es stecken in der Zahl uj auch zunftfremde Weber. 1495

treten uns 41, 1539 wieder 49, 1613 nur 36 Mitglieder der Wollen-

weberzunft entgegen; unter diesen 36 sind aber in Wahrheit nur

4 Tuchschcrer, S Gewindschneider, t Wollenwieger, also 10 Leute

in der Tucherei beschäftigt, die übrigen gehiiren allen möglichen

Betufsarten an. (Ugb C 32 S.)

Immerhin ist um 1432 die Tuchproduktion noch blühend; sie

lässt sich auf 3360 Stück für das Jahr berechnen. 1 Strasburg

produzinc in der Blüthezeit seiner Tuchcrei 1488 zwischen 1800—

2000 Tuche. Da ist die Frankfurter Weberei von über 3300, durch-

schnittlich 40 Ellen langen Tuchen, bei einer Bevölkerung von 9000

5eelen, wesentlich auf den Export berechnet. Die Kölner. Tuch-

irodnktion fertigte vor der Wcberschlacht 12,000, gegen I40O nur bis

e Quote für den lokalen Bedarf

ung, als sie Frankfun hatte, zu

Falsch ist Bechers Angabe, dass die gegen 1430 auftretenden

B.-uchentweber eine eigene Zunft gebildet haben. Sie blieben in der

Leineweberzunft. 14.(0 begegnen uns Kfi Gewer bei reibende der Leine-

weberei. Darunter stecken auch Ausserzünfiige. Zu erkennen sind

21 Leineweber, 22 Declilecher und ;8 Barcheniweber.

1) Basel.'

I. Basel besitzt um 1370 eine Zunft der Gewandschneider unter

dem Namen der Zunft der Kaufleute oder der Zunft azurn Schlüssel.«

Die Mitglieder dieser Zunft stehen vielleicht durch Abstammung,

sicher durch ihren Besitz und ihre sozialen Verhältnisse, sowie durch

gewisse politische Vorrechte dem Patriziat sehr nahe. Ihre Thätigkek

ist der Import und der Ausschnitt fremder Tuche. Sie kaufen

flandrische, hriiku'.EisdiL-, n-ejerrlitini-dit uiilS mitLelrheii'.iscI'.e, unter

O.S.177II
- Vir,-:, oben Srhe t-,- ulwr J!t Regelung Ja Produktion.

' Getring, Handel und luduilric ucr Stadl Pasel, S. iJ— )6, [J4, 169, 148
bis «S, Ü9-J64.
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bei der Sdiliissel/mifi uhuc

^lini'.i [Vu-mi Jl-c Th;!ic bcsi

Mit der Schlüsselung

Um ijoti trat eine Veränderung in dem Gewerbe der Tuch-

schercr ein. Die damals starker eindringenden englischen Tuche

kamen schon geschoren auf den Markt. Zum Ersatz für den damit

verlorenen Erwerbszweig bildeten die Scherer das Netzen, Glätten

und Appretiren der Tuche aus und übernahmen auch das Färben der

Tuche. Das führte zu Streitigkeiten mit den Färbern.

In Basel war aller Transitverkehr, ferner aller Import, welchen

Fremde ausboten, aber auch was heimische Verkäufer im Grossen

.111 Fremde weiterverkaufen v.u'.lien, ans Kjiii'li.nis gebunden. Für

diesen Teil ihres Handels standen auch die Baseler Gewandsehn eider

im Kaufhaus; für diesen Verkehr dienien ihnen ihre Teilzünftler,

die Tuchscherer, als »Unterkäufer von Gewandes wegen.«' Von

Gaden in der Stadt, wo sie an Heimische ausschnitten, wird in Basel

nichts erwähnt.

Die Zahl der Gewandschneider war 1429: 78.

II. Die Zunft der Krämer oder die Safranzunft umschliesst die

Importeure und Verkäufer von fremden Leinen-, Baumwoll- und

Seidensionen bezw. der entsprechenden Rohstoffe, dazu von Spezerei,

Nürnberger und Mailänder Pfeiitiwerten u. s. f. 1362 erlangten die

Krämer auch das Recht, die billigen ulsässisctitn Wolltuche einführen

und ausschneiden zu dürfen. Als sie dann über (1430) auch die den

Digitized 0/ Google
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Kauflcuten-Ccwandschncidern jnisiehenden wertvollen Tuche ein-

führten und ausschnitten, knie, es kli Streitigkeiten zwischen Jen

beiJtn Zünften, welche Jurcli einen Vergleich beendigt wurden, nach

welchem die Krame: ein ;-.nsv.:!;]ies-.niJes Vorrecht auf alle billigen

Wulluiche (his /n
(
Schilli:!;: die i'llle) erhieltet], den GewJtldschneidem

aber das Monopol gewahrt Wieb auf die teuereren Tuche.

Von eigentlich eil W überzahlten hat Baad zwei, Jie der sGr.iu-

tüchert, und die der »Weber und Lidwtter.« Die beiden Zünfte

sind sozial weh von emaillier i;e-.cl-.;cJcn, Jie Zunft der Grautücher

nimmt unter den elf artes mechanicie Basels den ersten, die Weber-

zunft den letzten Rang ein.

III. Die Grämlicher, zünftig orguiisiri seit etwa 1260, führen

schon 1126 die Ilalfic ihrer l'rnjukiiuri .ui;-, die andere Hälfte ver-

treiben sie auf dem lokalen Markt. Der Ausschnitt ihrer selbstgewebten

Tuche stand nur ihnen zu. tj6z gestattete der Rat den Krämern

iiie billigen elsiissischcn T.ichc, welche Jen llrzeiignisien der Gran-

tiieher an Güte gleich kirnen. ei:izu:uhren. An dieser Konkurrenz

ging die Tucherei der Grautücher zu Grunde. tj8o schon war ihre

Zahl so gesunken, dass die damals zünftig neu Organismen Ri'b-

leute als Teilzunfi »zur Verstärkung ihrer Zahl« ihnen angegliedert

wurden; 142-) gab es noch 2j Grautücher, aber schon 1453 nur noch

}— 8 Wollweber, die sich von der Verbindung mit den Rebleuten

lossagten und Aufnahme fanden bei der Schlüsselzun ft. Erst nach

tjOO blühte die Baseler Wollweberei wieder auf, dadurch, dass sie

sich auf die Herstellung feinerer Tuche warf.

IV. Die gewerbliche l.ei:itweherei ist von vornherein in Basel

scharf geschieden von der Wollenweberei. Schon 1268 ttitt uns

eine Zunft der »Weber und Lincwetcro in Base! entgegen. Die

Leineweber Basels im XIV. Jahrhundert sind Lohnarbeiter im Dienste

privater Haushaltungen; auf eigene Faust, für den Markt produzieren

sie nichts. Handel mit Leinwand war Sache der Krämer.

L'm 13S0 kam In Basel die Sclitrlitz- (Barchent-) Weberei auf.
1

1 Geering a. a. O, S. 160 im ildi, «1 er FraoLfuri als .eines der frfihsten

ProduktionsiratiHi von Barchent (ichon um 1177)« ansieht. Frankfurts Barchent-

später 1 n Di i kfuner Barclicnt-

ri'her f^.i; el 1 ^: L: iL 1

:

; D;,:,..h -yiit.iii > i 11,:^e.-!ij:],! ,'.'.1 Ii r.i:h: Ii! ,!lTi j.il:;

Juni 1577— Mai 1578: J 11 Barchente, I S7S/1 579: 541 Barchente, 1579/1180: 608.

HSo i)Si: 608, Juni ijSifJuiü ijilj : 71; Harclam«. F.S gab in den angeführten

Jaliiuii in I- tank Iii rl : ... 10, nr, ji>, n IWJier.u.'ek'r, .i^ I'i:el^ :u: l.e-rei: -'.v.w^

brachten.
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Zuerst war sie in der Weise organisirr, dass die reichen Krimer ihn-

Baumwolle von den Leinewebern um Lohn verweben Hessen, den

Handel mit dem Barchent aber sich selbst behielten. Im Laufe des

XV. Jahrhunderts aber wurden die Baumwolle -Verweber zu selbst-

ständigen MarktProduzenten, wahrem! die Leinenuarn-Verweber Lohn-

arbeiter blieben. Diese hic'mrlimveher Hisels produzieren indessen Lim

1.(50 nur für den lokalen Markt, eine Exportproduktion schufen sie

nicht, weil sie ts nicht «.eisundcn, etwa nach dem Mauer von Ulm
jm Verteuern von l.andwebem ru werden (••. rOtzte juch nichts, das*

die Schc-kzwebcr (zw. Njo - tjno) uch Je: II erste!June fe:neiei

Hircl'entsontn zjwindten. Nach itoo giben die Baseler Weher

l) Srrassburg.'

Schmoller hat ausführlich die soziale Struktur der textilen Zünfte

Strasburgs geschildert. Hier können zu Zwecken der Vergleichung

nur die gröbsten Züge seines Bildes abgezeichnet werden. Äusserlich

unterscheiden sich .he Strassburger Verhältnisse von denen Frankfurts

iirul Hisels darin, dass in Sirassbiir-; eine (lewaiklschneiderzsiiifi und

eine Zunft der Leineweber fehlt und dass andererseits die Wollweberei

unter zwei getrennte Zünfte geteilt ist.

L Strasburg war während des XIV. Jahrhunderts ein Markt für

den Handel mit fremden Tuchen. Zu erklären bleibt es, warum dinn die

Baseler Kiufleute ihre Tuche in Frankfun einkauften statt in dem
viel näher gelegenen Strassburg. Xeben Jen Fragen Jet Zollwesens,

die hier heranzuziehen wären, scheint wesentlich die Differenz, d.iss

in Strassbwg der Verkauf von Fremden an Fremde für den Tuch-

handel verboten, in Frankfurt erlaubt war."

Die fremden Tuch Verkäufer müssen in Strasshurg alle ihre

Waaren ins Kaufhaus bringer.. 14 1 1 wird ihnen für die Dauer der

Messen der Ausschnitt ihrer Tuche auch ausserhalb des Hauses ge-

stattet. Sie dürfen im Kaufhaus nur an Strassburger Bürger, nicht

' Vergl. Schmoll«, Straisburpir Tucher- und Webermnfl, die Kapitel IV

und VII.

Siehe Sdimollcr 1. 3. O. S. 438/415: in FranUtm bestanden ähnliche Ver-

hole für den Wcinlianik], -ieht Se;i.:!;i-:X'rj, Seiecu juris er hisroiiarum Bd. t,

S. 8. ap. III.
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Fremde verkaufen. Als Käufer treten auf Bürger aller mög-

Serufsarten, Tucher, Weber, Krämer, Schneider u. a. Doch

ihanschlich am meisten durch die Tucher eingekauft worden

Der Ausschnitt von fremdem Tuch ist allen Bürgern der

lie Geld und Lust zum Einkauf bei den Fremden haben.

das Wollgarn, und zweitens, die Hausfrau berief auch zum Verweben

berufsmässige Hülfskräfte.

Im Laufe des XIV. Jahrhunderts vollzog sich die eingreifendste

Wandlung. Die Wollschläger behielten mehr und mehr ihr Gespinnst

für sich, sie verwebten es selber und brachten erst das fertige Tuch

zum Verkaufte wurden »Tuche«.'

Um 1350 hat Strassburg zwei Zünfte des texülen Gewerbes.

Die erste ist die der Tucher-Wollschläger. In ihr stehen die Tucher,

welche jetzt nur noch kaufrniuimsch ilmir- sis-.J im Wdleeinfcauf und

im Tuchverkatif. Neben ihnen stehen im gleichen Verbünd Meister

WollsdjlägW, ärmere Meisier, welche bei dem Erwerbszweig der

Wollevorbereitung hatten bleiben müssen und diese nun um Lohn
für ihre dieir,;üi,:eii I-rwerbsyaios^ii am, ,1er Wollschlauerei l>esurj>rn.

Sie sind sozial kaum verschieden von den Wollschlägerknechten,

welche sich die Tucher halten. Das eigentliche Weben lassen die

Tucher für sich vornehmen von Knechten oder von den Meistern

Webern aus der zweiten teitilen Zunft. Weiter gehören der Tucher-

zunft an als Meister die Walker; es fehlen in ihr Meister Färber,

weil das Strassburger Tuch in dieser Zeit ungefärbt, und Meister

Karder und Scherer, weil es ungeschoren verkauft wurde. Den Tuch-

scherer beschäftigte erst der Bürger, der sich seine paar Ellen Tuch
vor de; Verarbeitung -am, Klt-ul sdiercn lie«; seit 1362 bildeten die

Tuchscherer in Strassburg eine eigene Zunft zusammen mit den

Müllern und Ölleuten.

Die Tucher konnten ihre Tuche im Kaufhaus, aber auch aberall

sonst in der Stadt teil halten. Zwischen Tnclicrn und fremden Käulern

und Tuchern als Käufern und fremden Gewandverkäufern vermitteln

die selben Unterkäufer. Fremde Gäste kaufen bei den Strassburger
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Tüchern ein i) deren eigene Erzeugnisse, l) die von ihnen aus der

Fremde bezogenen Tuche, wahrend die Tuche, «eiche die Tucher

in Strasburg selbst van Fremden einkauften, in der Stadt selbst

nicht weiter an Fremde verkauft »erden durften.

Als zweite textile Zunft erscheint die Zunft der Weber. Es

sind die Handwerker, die schon vorher um Lohn für die Haus-

haltungen gewebt hatten, welche jetzt auch die Lohnaufträge der

Tucher besorgen. Neben der Wolle verweben sie auch das Leinen-

garn der Haushaltungen.

Während des ganzen XIV. Jahrhunderts kämpfen die beiden Zünfte

der Tucher und der Weber um die scharfe Trennung zwischen

Kaufwerk und Lohnwerk. Die Tucher sollen nach Wunsch der

Weber nur Kaufleute sein; die Ausführung von Lohnanfträgen

Privater sollen sie den Webern überlassen, und auch zum Betrieb

ihrer eigenen Webstühle sollen sie durchaus die Webermeister

der anderen Zunft um Lohn heranziehen. Die Weber hinwieder

sollen nach Wunsch der Tucher durchaus kein Kaufwerk treiben.

Mit der Zusammenziehung der beiden Zünfte in eine (148;) honen

diese Streitigkeiten auf und die scharfe Abgrenzung verschwand.

burger Weberei überhaupt stärk zurück.

6

Der R»t geht, um ihr auf-

zuhelfen vor gegen die steigende Wollausfuhr und die Verteuerung

der Wolle durch den Zwischenhandel, sowie gegen die unendlich

gestiegene Einfuhr fremder Tuche. Positiv sucht er die Technik

der Weberei auf die Höhe der fremden zu heben. Besonders die

Färberei wird im XVI. Jahrh. vielfach durch eingewanderte Nieder-

linder neu ausgebildet. Herzog Alba hat unbewusst viel für die

deutsche Weberei gethan. In Strassburg gelingt es schon nach 1550

die Tucherei wieder etwas In die Höhe zu bringen.

III. Eine Zunft der Leineweber hat Strassburg nicht gehabt.

Besondere Meister Leineweber sind vereinzelt erst seit sjjj :licIi-

3) Speyer.'

Die Verhältnisse Speyers zeigen manche Ähnlichkeiten mit

denjenigen Strassburgs und damit die gleichen Vctschiedcnheiten

von denen Frankfurts.

• Vurgl. FUsav.t. l':L.iiri.lL'n ;.e ( Ic.-n.-lin Speyer«. Mone, Zeilschrift tu
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I. Eine Zunft der Gewandschneider kommt in Speyer nicht vor.
1

II. Um ijjo begegnen uns »die (offenbar fremde) Lein erikleid er

feil habendenn ; es wird ihnen eine bestimmte Stelle des Marktes

angewiesen. 1

III. Die älteste Weberordnung von 1298' zeigt eine Weber-

zunft, deren Mitglieder Preiswerker sind. Der Bundbrief der

13 Zünfte Speyers von 1327' zeigt drei textile Zünfte, und zwar an

erster Stelle die Zunft der ducher, £ewender unde snider, an zehnter

Stelle die Zunft der wober, an dreizehnter Stelle die Zunft der linweter,

angewendet, mudder und sagdreger.

Was zunächst das Verhältnis der beiden in der Wollweberei

beschäftigten Ziitiüe bctrilfi, so ^wäh;: Klariieh der Vcrijleicli,

welchen der Rat ijj6 zwischen Tuchern und Webern traf.' Der

durch ihn geschlichtete Streit zwischen den beiden Zünften hat sich

offenbar um zwei Punkte gedieht. Die kaufmännischen Tucher

verlangten das alleinige Recht, in Speyer Tuche für den Handel

herzustellen, und zwar zum Weben ihrer Tuche nur Knechte der

eigenen Zunft verwenden zu müssen. Die Weber bestritten ihnen

jenes Recht, und .sie verlangten, dass die Tucher alle ihre Gewebe

durch sie, die Webermeister, herstellen lassen müssen, und weiter,

dass den Tuchern die Übernahme jedes 1 .ohnauftrages für Private

verboten werde.

Die erste Forderung der Weber wurde nicht beivillijjt, es wurde den

Tuchern vielmehr gestattet, Webstühle im eigenen Hause durch

Weberknechtc aus der eigenen Zunft oder durch ärmere Meister

: Siebe die Aui/.jiiijiie der Huiftt llilsa.'d .1. 1. O. Na. 571, diiu Mose a. 1.

O. XV j.], Überhaupt scheint gegen 1 fco nur wenig fremdes Tuch in Speyer

«jiiicssiinii forden ni ein, »enn « in der Weberordnimg von U9B litis«:

:, Jiiuie d::be!, r.i.i pr,-,:i.-.,; ti'iu-.:!, .i'iir.|i:.i r. .ü.i i/v.,: i..iri,i:„: p-j- ,',
1 1.-

1 Ii'..

Hllgatd, Anhang IV, S. 485 Z. jj.

1 HilsarJ, No. 190.

• a.a.O., S'o.

* 4. a. O,. X". :i. ir\j:c fi':r ^oi^r Vtrii jlmitsc j;: midieren de Urkunde
tonnte Schmolle! (Tuchcnunft S. 421) noch nicht benutzen.

« Nncti auf einige Zi;ii wird emi;;en, ir.ii .i,i! E r!,:r,rt,-ii tt\+.«n ctfcesi

ilirtm Lohnu-crk audi l'ieisucri: f-uiUlte: (sie mögen weben in der ducher mnfl
l:r:d il'jeji der \v:.Kt mi.l! :lik1lti; Im^r.;.. liirL Nl:l,k.'nn;ei: Millen il.IS ItCLjir [ii_k
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Tucher betreiben zu lassen. Dieses Recht machte die Tucher unab-

hängig von der Hülfe der Weber, aber in der Praxis gestaltete sich

die Sache anders. Grade der Vergleich bespricht ausführlich die

Thätigkeit der Weber für die Tucher; er setzt die Löhne fest, welche

die Tucher den Webermeistern geben sollen, und bestimmt, wie viel

davon die Weber wieder an ihre Knechte abgeben nrjsseti. Die

ÜL'sitlüiijuiii; der für den TuJier /:.. webendesi Stücke iinJct im Hanse

des Webermeisters statt durch eine Kommission, zusammengesetzt

aus zwei Tuchem und zwei Webern. Ihre zweite Forderung wurde

den Webern /ngcsi.'.iiJcti . nui sie dürfen um Lohn für die Privaten

arbeiten.

Soweit ist die Scheidung klar. Die Tucher sind Kauflcute, sie

kaufen die Wolle ein und verkaufen das Tuch, die ganze dazwischen

liegende Thätigkeit wird für sie ausgeführt durch eigene Knechte

uder durch Webermeister aus der anderen Zunft. Die Weber sind

Lohnarbeiter für Tuch er und für Haushaltungen.

Unklarheit wird in den Vergleich hineingebracht durch die Be-

stimmung : daz die wollensicher . . den webern als wol als den

duchern gehorsam sullent sin zu wirkene unde zu dienen mit irme

antwerke. Wozu brauchen denn die Weber die Dienste jener? Noch
mehrfach betonen unsere Quellen den Dienst der Wollschlägcr auch

für die Weber. 1 Man könnte denken, dass die privaten Auftraggeber

iiireu Lohnarbeitern, den Webermeistern, Einkauf und Vorbereitung

der Rohwolle überlassen; das wenige an Wolle, welches die Weber
für Tuche eigenen (.eh[„u:jis luitig haben, Linn allein jene Be-

stimmung nicht nötig machen.

In Wahrheit scheint die Scheidung zwischen Tuchern und Webern

von 1536 nur auf dem Pergament des Briefes bestanden zu haben,

wenigstens soweit darin den Webern die Tucilhcrstellung für den

Handel verboten wurde.

13S1 klaget] die Tücher,' viele Leute .[-.^serjulii ihrer Xunl't

in Speyer Tuche zum Verkauf machen. Ihr Handel gehe zurück, es

sei fast besser für sie, in die Weberzunft einzutreten, um (das ist

wohl der Sinn) in der Lohnarben ein besseres Auskommen zu finden.

Der Rat bestimmt auf ihre Klage: Die llürger dürfen jährlich nur

bis zu acht Tuchen weben. Wer mehr machen will, muss in die

HiltfirJ «. a. O. No. 476. S. 437 nnil No. 183, S. 115. So. j:

Die Gesellschaft der Wollsdilägtr- udJ Wcbcrtueiüte stliwün vor Jen Tüchern

' MoiK IX. S. 166
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Tucheriunft eintreten. Doch sollen von dieser Beschränkung aus-

genommen sein die Weber, die sollent verüben Iii iren rehten als si

biz her körnen sint. Nur wird den Webern befohlen, niemand in

ihre Zunft aufzunehmen, »er könne denn mit der Hand selbst weben.o

Die Weber sitzen also selbst am Webstuhl, die Tucher lassen andere

für sich weben. Das wurde nur einen Unterschied in der Grösse
der Tuchproduktion für den Markt herbeiführen- Niel) einer Be-

stimmung von 140t sind dementsprechend die Weber in ihrer Markt-

produktion rechtlich gar nicht beschränkt; 1 ebenso finden wir 1474

die Mitglieder der Weberzunft in der Tucherei zu Zwecken der Unter-

nehmung beschäftigt.
1

Daneben behielten die Weber auch noch ihre alte Lolinthätig-

keit für die Tucher bei.'

IV. 1327 begegnete uns eine besondere Zunft der Leineweber.

Sie ist mir in den Quellen nicht weiter begegnet. Gegen ihren Fort-

bestand spricht eine Bestimmung von nach welcher die Weber-

meister bezw. diu WcberkiKcluc neben der Wolle auch Leinen für

die Tucher verwirken. 1

4) Köln.'

L GewaiidschneiJcr begegnen uns in Köln zuerst 1247 als

pannatores qui suos pannos incidunr in lest organisier Bruderschaft.'

Es sind nach Ausweis der Namen Ann grossen Teil Mitglieder der

Ueschlcoter. Ais Lii-iTM^Ltmixn ihrer [irmicrscblt neben der

Hauptgruppe der Gadenbrüder selbst erscheinen, gewerblich in sich

j.-eschiusstn, aber ohne eigenes Gericht und in der Aufnahme von

Mirglieileir: um den ( i™ ,'.:n icebiicUer n j .
Ii

! i Ti r
:

;
^

i
; ^ i SJiueid;'r( Schröder),

ScIickt (Schorfen), Leinwand menger, qui lucidum ad forum, Tncli-

1 Siehe die Lohne rJuMiic. i bei Mone. XVII (8.

* i.i.O, S. 59, — Danach halle ich die Ansicht Schniollcrs über die 5

Tür und Web« J,t irrröüiüc'i (S. T„^:eivL>ei": S. Ul).

1 Vergl. Ennen und Eckertl, Quellen zur (Jesehichte der Sud
(lilirl als »Qu.i); .Stein, Akten a:< Verleime, und Vergällung Kölns n

und KV. Jahrh. (liurt als .Akten«),

Olgita ad 0/ Cr^j|



handler, welche (fremde) pannos integros vendunt, Wirte und Unter-

käufer.'

Die Thäiigkeii der Gewandsehn cid er ist eine rein kaufmännische.

Schon um 1247 kommen flandrische und brabindscbe Weber nach

Köln und bieten ihre Tuche in ihren Herbergen aus. Cor, kann

jeder bei ihnen einkaufen; der Gewandschnitt ist zunächst in Köln

durchaus frei. Es werden als Käufer angeführt:' die Gadenbruder,

andere Kölnische Gewand Schneider, Kölner Burger, die ihren Haus-

gebrauch decken und auch zur Ausfuhr auf auswärtige Märkte ein-

kaufen, und Fremde, die zur Ausfuhr einkaufen.

Im XIV. Jahrhundert bemüht sich die Kölner Gadenbruderschaft

um ein doppeltes, einmal sich das ausscbliesscQtlc Hecht zum Gewand-

schnitt m verschaffen, und dann schon beim Einkauf bei den fremden

Händlern jeiic iüiikumrcu.u'e Wiiihfr.u;,.' prcistrhiiiitiiJ zu entfernen.

Während noch 1344 ein nicht unbeträchtlicher ausserzünftiger

Gewandschnitt in Köln zu Recht besteht, «cwjhrt zuerst 13;: der

!i;u den (;.Kie:il<-.:U:i] d.is Monopol und verbietet Jen Schnitt fremder

Tuche jedem anderen, besonders den Webern. Aber noch 1360 und

Mj^ir nodi 1411-5 is: Jeurlieli ?.a sehen, J:i*s mi: ;e:iem Verbot, \ve!clie<

1174 wiederholt wurde, der unzünftige Gewandschnitt durchaus nicht

gänslich beseitigt war; er bestand trotz des Verbotes fort. Das

Verbot galt überhaupt nicht für die Zeit der Messen; solange diese

dauerten, blieb der Ausschnitt fremder Tuche für jedermann frei.'

In einer Geiv ine! Schneider -Urkunde von i;£o (Qu. II 4)1} erschein™ 3

:5Cl,l L
r

!:tLrpblLi:i::i[.- lÜ.- .u:-:l^c;i.<i
|

v.-.-T ei."k : 1 .t
.

nicht Siifictl. Ve:

schwunden sind in ihr i!l'.
L

I i-;r...-.iii.liL'Liu;c5 .iii.l .ül LTiiegros pannos vendente

M14 (Qu.Isst) erscheinen: Geivjiidschneider, Leinv.Mndmenger, Wine. Sehrode

Schorren. Die integre* pannos nendejiies sind mir nicht nieder begegnet; zu i)S

es E. Otto, Archiv für he«. Gesell. V. F. [ S. 4;o.J Die linwairoeriftere bringe ic

in Speyer. - Aus den Nameniverieiehnissen, die binnen {Qu. [ u. für d:

l die Angabe Hegels (Släd
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Centn den Km*»sf der lla.isl.Jiinincii i.r .'.er Hausbedarf

unmittciiar hc den fremden Händlern senden sich d;c Best.mHungen,

djss die fremden nur im Crossen verkaufen canen.'

wifder «eiiet*"^r.;aulen. Zur AnUur,, konnten J,c 1 remJen Sc, Jen

fremden noch. lache m Koni-inenr .nn de.; Kulm-chen Ce«anJ-

schneidern «nkisfcn. tiefen ;eden F.mkauf fremder bei fremden

«ende: vch der Hat scharfe: «st i J7J-' Damit wäre f.;r das fremde

Tuch -.n Kein eine Art Snpclrccv, erklärt [;eu.escn

Um alles das zu überwachen, und zugleich um für eine bessere

Erhebung cur Aceisi; surgen zu iiinneii, dr'npic der iiar die Fremden

mii ihren Tuchen aus den Wirtshäusern in die städtische Kaufhalle.*

Zwischen i
; jo his i ;6o wird ;;escl:ieJe:; ?wisilim TucIim reichern

die das verkaufte Gewand nachmessen, und Unterkäu fern, die den

Handel vermitteln.' Die »Unterkäufer im Gewandhaus» dienen

der GcsdiäftsvcmiiitlunR zwischen den fremden und den Kölnischen

Gewandschneidem ; die Zahl der Tuchstreicher beträgt i }6o nur

vier bis sechs.'

II. Während so die Gewandschneider aus der Bruderschaft unter

den Gademen ihre Ziele erreichten, liahcn die in der gleichen Zunft

(imsclilüsseneii I.eiruvaiidniL-Kj'er, die den Vertrieb fremder Lcinw.i-ni

zu ihrem Geschäft gemacht hatten, keine Erfolge gehabt. Ihre Ver-

-iiiiliirig scheint -.ich .nileelüst zu hauen. Irr. XV. Jahrhundert verkable:-,

die fremden Lcinwandhändler unttrmelhjr im Grossen und im Aus-

schnitt an Bürger und an Gäste. Der Vertrieb der fremden Lcinwand-

händler ist seit 1 3 S5 durchaus in die grosse »Kaufhaileo gewiesen,

jjo6dic Rrixlursclv-Ir .ler r ;..-v.-]n.U::ir>:-<lrr viri.-iLwimdcn vijr. Im

Verbundbritf werfen lic nur nicht ausdrücklich unter Jen M Gaffeln

Für iüe Messen: Qjl I 6i und V (57.
1 Diese BcSlimnmi:;; I.Jr .Ii:; Ti:J-.lu': Jl i i;:iJl- kji er*r zu 1)73, die ent-

spr'-cFu>n.!c i':ir .i:ni.T,- H.,n,:e^'wi.':;;c .Irin ..:h'Ki Imker: Akrin Ii N'o. ||,

m 1400 n.o.So. 87 u. afttu.

Akten II Nu. 4-

U.O. Nu. 4i S HO. 66, % I.

" Noch i)6o: Akren 11 Ko. 39, $ J, aber iwiKhcn 1370 his 1380; >. 1. O.

Nc si I. S 1 und ,.

Akten II No. 36, No. 3s, 5 3, No. t] I. $ 10.

* Zahl Jer Tue] 1 streiche: ;
.1. >. O. Nu ;), ^ ; .

lies tiinmunden über die Kulner

Unterkjulcr siehe a.a.O. No. 108 und Akren 1 No. 159. Zusäi« b.
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eine Abteilung derselben ist »das Leinwind haus«. 1 Es bleibt zu

erklären, wieso sich zwischen die fremden Tuchhändlcr und die

Konsumenten .In- Zwischenglied der Gew;mdsch:iddei schob, während

sich der Verkehr bei der fremden Leinwand unmittelbar vollzog.

Im I..-:r'.\v.ir:Jlu!u>. (C.inihaiis) .spielt sich auch der Handel mit

cin-ieführicn Rnli i ä<ifäi'[i, Leinengarn, Flachs, Hanf ab,' Ms Käufer

treren auf die »Amte und Bürger, die sich daran genehrenn und

Fremde. 1466 klagt der Rat, dass zur Umgehung der Accise viel

Garn in Frankfurt eingekauft werde ; er belegt das von dort be-

zogene Garn ir.it der gleichen Accise, die Jas in Köln eingekaufte

zahlen muss.

Von eigentlichen ie\[ilcn Handwerken begegnen uns in Köln

1) das Wollenamr, 2) das Tirtejs-Amt, j) das Amt der Decklachen-

m ach er, 4) das Amt der Lcind.irhcr. Die 114-1 iiulrretciulce ' texturcs

welche damals riciea ycineiiisanic-n Yerkaiifspia'.;: sich cinrichteren,

sind im XIV. Jahrhundert als solche- nicht wieder zu finden.'

Iii. Das Kölner Wollenamt erscheint schon 1230 mit einer

Ordnung, vun der es hcissi, dass sie sie schon idiutius oHscrvaverumo.'

Sic werden in jener Urkunde in der Thätigkcit für den Tuch h ande 1

erwahm. nicht mehr als Lohnwerker. Ihre Zunft war damals schein

su ausgebildet, dass ihnen auch die Aufsicht über das Deutzer

Wollcnatnl ubertragen wurde. Eine ausführliche Ordnung des Wollen-

amts liegt mir erst zu 13)2 vor.*

Die Wollwebcr sind durchaus Unternehmer. Nur an einer

Stelle finde ich ihre Lohnarbeit für Private erwähnt. 1

Der Tucbverkauf der Kölner Weber und der Schnitt ihrer

Tuche ist an ihre zwei Zeiift-lve.ifliciiiser Air.-l-iirg und Kriechmart

Akren II No. 1), 5 t und 1; Ordnung des Leiniu-andluuses von 1466:

a.a.O. No. 374. Alle verkaufte L^irv.'-a-.i-i nui..- I]ill:c njcji.;c,iic:.:.c-[i v.c:e\-:i.

A:ij;.'-i-l't Mri.; im ] .
,-

1 i'.-.i :i ,1 kl ; I .lcm-ic^-kt. ein S-: Ii

r

1
.-. K- r . ..sx; Srrelchcr.



gebunden. Wir hören such, dass Bürger bei Jen Webern ganse

Tuche kaufen, und dass sie dann den Nutzen vom Ausschnitt haben;*

ganz wie die Frankfurter Weber den Ausschnitt ihrer Tuche J-Iocken

und Krämern überfielen.

Bedeutend war der Esport zünftig gewebter Tuche aus Köln.

Ein Haupiabsatzgcbiet für die Kölner Weber waren die Frankfurter

In Köln hören wir nicht wie in Strasburg und Speyer von

Webenndstem-Lohmrbeitern im Dienste von Tu ehern-Unternehmern.

Es besteht nur die eine Wollenweberzunft. In der Mitte des Weberei-

betriebes steht der Unternehmer; ihm dienen, von ihm um Lohn

Scsoaliigt, aber als selbständig Meister in der Zunft: Zcuwer

(Walker), Röther (Rothfärber), Schlichter (Schocre). Ausserdem

gehören ;um Zunfiverband die Kämmoriniien, welche im eigenen

Hause arbeiten, und die Nopperinnen.* Die Schlichter scheinen zum

1 eil dieselben Persönlichkeiten zu sein wie die Scberer aus der

Gadenbruderschaft.'

Sorgfältig geregelt ist der Einkauf der Wolle durch die Weber.

Um Köln herum muss die Schafzucht 1591 sehr ausp.eddim Kcwesen

sein, sie wurde damals eingeschränkt.* Daneben scheint viel Wolle

Der Waidhandel ist in Kuh wichtiger für die L eine 11webem a

für die Tucherei. Schon zu 1255 werden eine Anzahl zusammen

wohnender Waidmenger erwähnt;« später hören wir von der St. Jakob

Bruderschaft, einer Verbindung derer, die bei den Landleuten d<

Waid in Köln einkauten und ihn dort weiterverkaufen. Ihre G
nossenschaft hat keinen Zunftzwang.' 1371 hören wir von II

nichts mehr.*

h Emen, Geschichte II 6

allein die Richter, Wieget und Unterbauter in der WoHküche. 1491 ist das Wollen-

jnr. .in üYrcn JiiTiCiiiv.i:!- '^i-.'.l ci. i Ul-i N Nu. in? 11. Nu. i^: .11^1

He. 47' )

* Qu. II J54.

1 Qu. I 417.

* .Uten II Mo. 81 XXÜI.
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Als Waidverkäufer erscheinen auf dem Waidmarkt die Bauern,

die ihren Waid auf Karren ausbieten. Nur auf dem Waidmarkt

darf sich der Handel abspielen. Vorher wird der Waid geprüft

durch einen Färber, in Gegenwart des ..Richters auf dem Waid-

markt«. Die heimisch™ Abnehmer sind vorzugsweise die Farber,

auch Fremde kaufen Waid ein, um ihn auf dem Rheine weiter zu

führen. Die Stadt bestellt geschworene Messer und Waidunterkäufer'

zur Vermittlung zwischen dem »I.andmann« und dem »Steedemanno.

'

Die Tir.cyer stellen «cringe Wolltuche her; ihrer wird in den

Quellen nicht viel gedacht. Im Verbundbrief (1396) erscheinen sie

als ein blosses Anhängsel des Wüllenamts.'

IV. Zu rjjfi erhält das Amt der Decklacher seine Ordnung. 1

Sie stellen ahgujusst« weisse I.einwandstücke für den Handel her und

lind im ßesitit eine-.', eigenen h'suf I;;ulm.-s, in welchem iie ihr.- Ucci-

lachen feil halten.*

Für die Zunft der Leine-(Mi er finde ich eine Ordnung zu 1392. 1

Ihr Gewerbe ist das ftlaufärben von Leinengarn und Seide mit Waid.

In ihrer Zunft sind manche Meister von den anderen um Lohn be-

schäftigt. Daneben stellen die Leinefärber auch selbst eine besondere

Art von Leinwand her (die blauen kogeler). Schon 1347 geht ihre

blaue I.eiiuvar.il Ks i:aeh Iirii;;!;e. Auf Klage der BrQgger ordnete

damals der Rar Maasse und Farbe der kogeler. Zur Bildung einer

Zunft war ihr Gewerbe in jener Zeit noch nicht gekommen.' 1392

wird ihr Leinwandverkauf an »die Kaufleuteu mehrfach besprochen.

Unsere Darlegungen ergeben, dass unverkennbar die Bilder des

testilen Lebens in Strassburg und in Speyer .ilmliche Züeic aufweisen,

und dass, von ihnen scharf iinierM lileiitn, Basel nn.i Kiiln sieh nach

diese: Richtung hin nahe stehen. Frankfurt a. M. ist in der Ent-

wicklung seines Gewebchandels und -Handwerks der letzteren Gruppe

In Strassburg und Speyer fehlt die Zunft der Gewandschneider,

die in Frankfun, Basel und Köln vorhanden ist. Kein Analogen iiudei

a. 1. O. No. 114 l-v ; No. III iu 1406; Prüfung des Waids: 1. a. O. No. 184.

' a. 1, O. No. SDO, 18 Hl

1 Qji. I ,97.
1 Knnci; giht Iii;. I j.i] iSlu Sanitn "-m Je JltciWrifru :i: :;fci> :i-a; ci,

d>5 nicht eine Sammelliste ist?

« Akten II No. j6.



h 1 unif jit die Z;inl: der Wcher-Lfthrnfsicitcf Sirasibuc^« urii Sftrjtrs,

Wenn ilk-rdin^i dV ih-ru-un in Hrinkfii« acch vertreten in.

v-f-'n: i"o:h die Iji die Ki:-.?.'i;kli:rf; wxhiißeri Kample zacic po
sondemi Webe.-zunitc ^egen einander. In HcjnloVi. Basel und Kein

entwickelt weh eine Y.urh der Leineweber f;esr>ndeit vun der Wol!

»cwiunf:, in Strs^hurj; ind Sprw nicht

f. Urkunden

Einteilung.

Ks sind hier einige Angaben im marlictl l'l.icr die von mir lionut/tcn

Zunflurkunden.

i) Dasl. Frankfurter Handwerk erb uc Ii ,
Arrhivbezeiehnung:

Ügb (' Ii) A. VA ei:i illlmnjr liand von n Pcrg.irm-n iltlisrlt-rn. i'inft-

schlagen in ein Fitl!i:k lid.räischiir Hawlsehrift. Es ist gesrll riefen 1355; die

Ordnungen der damals vorhandenen 14 Zünfte sind von derselben Hand An-
laufend eingeschrieben. An erster Stelle ist die Ordnung der Gewandm acher

eingetragen, sie nimmt i'/i Blätter ein. Gedruckt ist das I. Handweiker-

buch bei Böhmer, Codes diplomaticus muennfranenfurtanus S. 635 IT.

1) Das II. Frankfurter Handwerkerbuch , Archivbezeichnung:

Ugb C 19 B, mittelstarker Band in folio, Pergamentumschlage, 171

Blätter Papier. Ein handschriftlieh es Register zu diesem Buch hat Kriegk

angefertigt. (Repertorien B 51 Handwerker insgemein.) Das Buch ent-

hüll Ordnungen einzelner ZUnfte von 1377, .anderer von 1413, 1414;

oder in marginalen und interlinearen Noten Zusauc und Abänderungen

hinzugefügt. Die ältesten Zusätze tragen das Datum rjSS (Bender-

Ordnung von z.577 Fo'- "o^bis) und 1.19g (Schmicde-tirdriu.ng von 157;

l'"ol. yy.:); die jüngsten datiren von 1436 (Fisilicr -ördnung von 137;

Fol. 1.5b) und von ,438 (Zimmerleute Ordnung von 1414 Fol. 49*)- Di«

einzelnen Ordnungen des Bui-hes zeigen die verschiedensten Hand-

schriften; das Buch ist entstanden aus einer Zusammen]] eftune vieler

zerstreut vorhandenen Einzel - Ordnungen Frankfurter Zünfte. Wann es

zusammengeheftet und mit einer fortlaufenden Paginirung verschen

worden ist, kann ich nicht bestimmen. Nach der Art der Zusätze mochte

das ganze Buch in dieser Zeit schon ausser Gebrauch gesetzt worden ist.

Wir linden in ihm die Ordnung der tiewandschneider an erster

Stelle auf fol. 1—3. Zusätze sind bei ihr nicht gemacht. An zweiter

Stclk stehen die Ordnungen des Wullenhandwerk; von 1377 mit einer
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Keine «c-n /jiWtK-n der Ze>: 1415— <4JJ. fd ; — i6d. an ijier

MOS— hjo, (ol. uj— 134a

Gedruckt sind au; dem II. Handwerke rhueh nui einige Stucke unci

i\ie<e nur unvollständig in Böhmer. Cod. dich.mal. raoenofranrof

S 549 fr, iCeseiit der Harter. Kürschner cr.rf Fisch«)

.Ulla« III Frankline! :l 1 nd w e rk e r b jt h . ohne «euere

Air-iiivbeifirhftiing. dicke: Band ;n Holitafeln gebunden. 5.7 Kl.v.ler

Pergament und Papier. Der Band als solcher ist wie das II. Handweiker-

buch durch Zusammenheftung einzelner längst vorhandener Stucke ent-

Pagininmg ist sehr wenig soigfltltig vorgenommen.

Das Buch enthält die Ordnung des Wnllenhandwerks auf Fol, 1—32,

mit Zusätzen bis zum Jahr 1540, die des Leinenhandwerks auf Fol, 143

bis 161, mit Zusatien bis zum Jahr 1551.

4) Ordnungen des Wollenhandwerks liegen noch vor in Ugb
C31A, erstes Exemplar, 40 Blatter Pergament, Holzeinband, der

nach einer Archivnote von 1471 stammt und in Ugb C 31 A, zweites
Exemplar, 35 lilatter Pergament und Papier. Ich sitire sie als Ugb
C ja Ai und Ugb C 31 Ai. Weiterhin liegt eine Ordnung der Wollen-

weber vor in Ugb C 32 B.

5) Oidnungen der Leineweber liegen noch vor in Ugb C 50 A,

erstes Exemplar, 30 Blatter Pergament, und in U gb C 50 A, iwei tes

Exemplar, 44 Blätter Pergament und Papier. Auf dem Titelblatt

unthri.lt dieses die Wappen der zwei Katsfreundc des Handwerks, Johann

v. Meiern Schaff und Johann Adolph v. Hobhausen, welche nach I_ersner,

Chronik von Frankfurt, L S. 1B0 ff., 158t und 1595 in den Rat kamen;

der crs:erc würde 151)1 Schöffe. Ich sitire beide- Ordnungen als L'gb

C 50 Ai und Ugb £50 Ai.

Zur Datirung einzelner unserer Zunfturkunden und der in ihnen

enthaltenen Bestimmungen war es notig, die chronologische Reihenfolge

der einzelnen angeführten Ordnungen festzulegen. Das Ergebnis, zu

welchem. ich dabei kam, ist das folgende:

L Wollweberzunft:

Ihre Ordnung im II. Handwerkerbuch ist nach den Sehriilcharak-

teren 1377 geschrieben. Sie war das vom Rat benutzte Handesemplar.

mit Angabe des Datums, immer jeweils gleichzeitig mit ihrem Erlass

umM-liTtilun li-jss. Her Uni behielt diese Ordnung in Üenutiung bis

1431; Nachträge aus der Zeit nach 1431 sind nicht mehr eingetragen.

Ob sich 1377 auch die Zunft eine Abschrift ihrer flesetje herstellen

liess, kann ich nicht sagen; sie ist im Archiv nicht au finden.
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herstellen. Als Vorlage diente dem Schreiber die alte Ordnung aus II

:

Ugb C At. So mechanisch ward diese Abschrift vorgenommen, dass

I, B. im Artikel t) der Satt blieb, die Weber haben geschworen, unserem

Herren Kaiser Karl treu zu sein. Die Abschrift lässt weg, was in der

Vorlage durchstrichen ist, und lugt gleich in den Teil ein, was dort als

Nachtrag am Rand steht. Das neue Buch war noch 1493 in Benutzung.

Von diesem Buch liess sich die Zunft (und zwar nach An der Nach-

träge zwischen 1471-1476) eine Abschrift herstellen: Ugb C 3:. Ai.

Dieses ihr Buch benutzte die Zunft sicher noch zur Zeit Kaiser Maxi-

milians I. An den betreffenden Stellen (Artikel 1) u. s. f.) ist »Karle

durchs irirhen und »Maximilian« dafür gesetzt.

1495 liess lieh der Bat eine neue Ordnung der Wollenweber

schreiben; die ins III. Handwerk erblich eingeheftete.

Aus ihr liess sich auch die Zunft ein neues Buch schreiben: Ugb
C )s B, und zwar zwischen 1495-1501. In HL ist ein Stuck zu

Artikel 3) nachträglich eingeschoben, in Ugb C 31 B steht es gleich im

Teit. Dieses Buch benutzte die Zunft bis 1616. Es tragt die Notiz : »Zur

Kanzlei den 16. Marz iGio.i

TL Leineweberzunft.

Ihre erste Ordnunjj im II. Handwerkerbuch ist 7377 geschrieben

und wurde bis nach 1430 benutzt. Sie enthält Nachtrage aus der Zeit

zwischen 1377—1430, aber keine mehr aus späterer Zeit.

Nach J430 liess sich der Rat ihre Ordnung neu schreiben 1 die

ins III. Handwerkerbuch eingeheftete.

\"jch 1400 lies« sich die Zunft ein HxcTnjilar ihrer Gesetze s. hreiiien :

UgbC5oAi. Die früheren Nachtrage sind undatirte. das erste Datum
bei einem Nachtrag ist 1466. Noch 155/1 stand diese Ordnung in Be-

nutzung bei der Zunft. Den beiden letztgenannten Ordnungen diente

die in H zur Vorlage.

sie 16] 6 dem Rat ausliefern musstc: Ugb C 50 At.

6) Weitere Ausbeute ergab sich für unsere Darstellung aus den

deren Inhalt dem ersten Viertel des XV.fbezw. dem XV. und XVI. fahr-

hundert angehört. Einzelne für unsere Zwecke wichtige Urkunden fanden

sich für die Wollweberei in dem Faszikel Ugb C 3s, für die Leincwcbc.ci

in dem Faszikel Ugb C 50.

Schmoller weist darauf hin, dass die Strassburgcr ZUnftc im XIV.

Jahrhundert nur sehr kurz gefasstc, im XV. Jahrhundert aber sehr aus-

führliche Ordnungen besitzen. Ganz ähnlich enthält das I. Frankfurter
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Handwerk erblich auf elf Blättern die Gesttie sänimtlicher Gewerbe,

während nach 1400 ftlr jede Zunft sieh um fang reicht Zun[lbur:i L r linden.

nungen« und »Zun lib lieh ein«, jene umfassen mehr die äussere Seile, die

Verhallnisse des Gewerbes in seinen Heuchlingen zum I '.lijlik-.jin. diese

nur die innere Seite wie innere Zunftverfassung, Zunftgerieht u. s. f. Erst

die /unfiiv.i, her des XVI. Jahrhunderts vereinigen in sieh beide Elemente.

Die Fr;wkfiiricj ZunftlHst-lier las.en die-ic Unltrsiluudnng nicht zu;

schon die ersten Ordnungen enthalten alle Bestimmungen der beiden
Arten neben einander.

Protokolle aus den Zunftversammlungen, »Gebodbücher«, liegen

in Frankfurt erst aus der Zeit von 1515—1611 vor (Ugb C 32 D, E
No. 1 und i, K).

heynewi;! ajse dü vor ildtr «ole heie kuroen ist. und di! au. h al'e

glubeJe eehode und voibaninisie, obe <it die m.t smande ;j Hanlmlurd

heymebch ad;r ufünlic"; ^etar. betten die mdde: aide fedefhe KCseie

101b.11 von yi- r.r. ^cvhehen. und Alse in au*h die srheflin und der

aide rad iu Fiankinfoid n-.ORede und msihi behaldin hau in allen diesen

;u «-andifn und andirs iL maü.in Winne und ;u »elrhir ryd und wie

düke is sie djnekit iiai n rovii -mi und in clicn koir.e: bis an un.eis

heien des kef<«; »idrieiNirTtn. da; ;;e des sefolgil und gchjrsuin soll n

li[ Aiifh sollen aKe gewand su^de: und" den gadm die dai liryben

und die zu im dagin kumen sin diesen vorgnanlcn eid alle jar tun adir

alse dicke als die scheffln und den rad Ii) Frankinford beduntkit da* is

nod sii und yn ebin körnet.

' Tucheriunft 5. 480 ff.
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(4] Hern auch wer da stet undir den gewantgaden der sal gantzen

hainesch habin hubin beyngewant und waz darzu geboret.

[5] Ilem auch ensal nymand gewant snyden dai be mit der elen

virkeuffen wil, er cnsii dan eyn burger und stee undir den gaden und

endarf nymand dartimb nicht tun adir geben, wer iz darubir tede, der

were mit XXX Schilling zu pene vir fallen alst; ilir:kc d« noyd pjf'-hyt-

[';] item ain-h «lie m:m by eyn .in soltic iz were ynnewendig adir

uzwendig der stsd zu der siede noden und dai von der siede wegen

virkund wurde, wef dan nicht eni|ueme alse uff yn gesast ist adir auch

in andirn warben nit gehorsam were den den is befalen were von der

stede wegen der ist zu ieder zyt alse dicke des noyd gesehyt mit I mark

zu pene virfallen und mag yn dar zu der rad buzsen alse in dunckit

daz der ftabel groz adir eleyne sii.

[7] lteni auch wan man eyn geboyd von des radis wej;er. machet

wer daran sinnig wurde, der ist mit 5 Schilling phennigen zu pene vir-

lallin alse dicke des noyd gesehyt und enteilen auch keyn gebod machen

[8] Item auch mögen sie zu ires gewantsnydens noden gebod laisen

s mit dem rade nzdragcn.

duch adir plocken duch

ar ubir tede den man do

aposteln abeni die gaden z

e ludet zu chore und sal ire

' is darubir tede der were nr
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- 94 -

[i6J Item auch ensal keyn frawe gewant messen, wan ir huswirt

bü ir stet, wo is darubir geschehe, der were mit 3 Schilling heller iu

pene virfallen.

[17] Item auch feylschct eyner eyne farwe und würflet eyn ander

die wlbin farwe her ui, ii sy man adir frawe, der ist mit 5 solidi heller

zu pene virfallen,

[18J Item auch komet eyner vor eynen und feylschet gewant umb

in und get von yme und komet au eyme andirn und feylschet gewant

umb den, so ensal er yme nit her widdir ruffen, er enkome dann von

heine. wer is darubir tede der wcre mit 5 Schilling hellem iu pene virfallen.

[19] Item auch wanne eyner fregit, wo ist dai gewant gemacht,

der sal yme die warheit sagen, is sy man adir frawe, alse verre sien

wiisen. »er des nil tntede. der weit mit } seliiHln;; heller in pene

virfallen.

[10] Item auch ensil nymand keyrne snyder keyme scherer adir

undirkeuffer keyn dringgelt gebin ii ensy dan in der messe.

[31] Item auch sal der rsd den gaden eynen richter lyhen, wo sie

gewar werden da; man eeivam m feylem kauffe mit der elcn snydei

uzwendig den gaden, dai sie den phendent für 30 Schilling heller alse

dicke des noyd gesehyt.

[:;] Ilcm auch wer in de gewantsnyneri;:) orten den andirn mit

Worten ubei handelt mit lygen adir den andirn sine nuidir hic^r grlrvlien

adir sus vorkaren worte tede adir furtze adir andira unheffig were adir

inibeialet uz irer orten ginge, der were von jedem stucke mit eyme

engeltchen iu pene virfallin. doch alse welchem der frabel geschehe,

tler nioi lite gerichte suchen, übe he Wolde und den cnsolde is nymand

weren adir virbieden.

[t] Zum ersten hant alle die die dar wouinhantwerg trj

guden truwen globet . . u.a.«.. wortlieh Ob«einstimmend m

[*] Ttem auch sollen alle die die daz wollinhantwerg dryb

zu iren tagen lomen sin . . u. s. w., wörtlich ubereinstimme

drin /«fiten .^Ttikt-L ans den Clr(lnun;{eii ili.r Geiva:u:.r.chneidtr.
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[j] wörtlich Übereinstimmend mit dem dritten Artikel aus den

Ordnungin der Gcwandschn eider.

[4] Item auch wer driisig gnldin werd hat, der sal sinen ganzen

hämisch han und darnach nach martzal, wer des nit enhette, der were

• {5] Item auch obbe man by eyn sin solde . . u. s. w., wortlich

Ubereinstimmend mit Art. 6 d. O. d. Gew. -Sehn.

[6] Item auch »an man eyn gebod von des radis wegen machet, . .

u. 3. w. wörtlich Hbereinstimmend mit Art. 7 d. O. d. G.

[7J Item auch mögen sie zu ires hantwerkis noden gebod lazscn

tun, . . wörtlich Übereinstimmend mit Art. 8 d. O. d. G.

[8] Item auch ensal nymand dai wollinhantwerg trybin 1 der ii bii

an die tyt nit getiebio enhai da unser herc keytet Kalle alle globedc

und vorbuntnusse abe ted die hindir dem riche unde dem aldin rade

au Frankinfurd geschehen waren,' he ensy dar vore burger und habe es

mit dem rade uzgetragen. wan das geschyl, so sal he dem hantwercke

dnl phund geben, die sollen lallen in gemeynen nun des hantwerckis

und eyn virteil wynts, du Bollin die von dem hantwercke verdringktn.

wan daz gesthyt, so hand he und sine kynder rech: zu allem dem dai

dem hantwercke in gemeynschaft in gehöret.

[u] Item auch ensal nymand der eyn andir hantwerg tiybet oder

nymand andirs noch geystliche lüde odir nymand von iren wegen gewant

mit lynchen machen ane die scheffln , die mögen sie mit lyzschen

machen alse sie von aldcr getan han und die wizsen frawen die mögen

sie auch in irm Cluster machen alse sie von alter getan han. 1

[10] Item auch ensal den vorgeschrebinen die dieses bantvetckü

nit cnsin nymand weben ftrwen odir bereydin gewani mit lyzschin.

witcher undir diesem hantwerke dai tedc, der were mit eyner mark zu

penc virfallen alse dicke man daz gewar wurde.

[n] Item auch woide ymand der eyn andir hantwerk künde, sin

hantwerg abc tun und dit tryben, der sal ii vore mit dem rade uztragen

«an daz gesehyt, so mag he dithe hantwerg trybin.

[12] Item auch wer gewand uzwendig der ttad machet, der Inder

stad siiet, der halt dai gewant verloren, dax sal durch godis willen

an die brücken gefallen und sal dar zu zwo mark von iedem duche zu

pene geben und sal des hantwerckis entpuren "ff des rades gnade.

[13] Iiem auch ensal nymand keyn gewand von den ramoi nernen

vi. aü wy S odir weldürk-y ii sii, die sygelere enhaben iz danne vore

1 Im III. stein ucr Zusatz: und sollen alle jnre uff Sani Ullrichs tilg als

um: |'Uc,;e: J:.- Jinsir i;L liil:i;i;l] Jti VMf tai ingeii.irJerl UuJ ,1ml hir.jiTiiitMiT

' Von .der« bis »waren, fehlt in III.

1 In III. fehlt die Ausnahme für das Kloster.
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besehen, und wer ez darubir lede der were von iedem duche alse dickt

iz nnyd geschehe mit nun Schilling lieller zu pene virfallen. so sollen

auch die sygelere Winne sie des irmanet werden eyme iglichen he sii

riehe adir arm sine duche besehen und daz nymande vorziehen ane

geverde ir yglicher by eyner pene eines ihurnoscs alse dickt des noyd

geschehe, mochte man auch nil gewissen wer daz duch abgenommen
hette, so sulde der der solich duch angeslagen heile die bussc j<=bin

oder den sagin und benennen wes da?- duch gewett were oder wer daz

abgenommen hette.

[14] Item auch mögen sie ire lone an irem hantwercke seien nach

dein alse sie duncket daz zu Leder tyt bescheidinlich sii und wer da nie

gebe der were iu ieder lyt mit nun Schilling hellern zu pene virfallin

alse dicke des noyd geschehe, wer sie auch drangin wolde ubir die

gesasten lone der sulde des hamwerckis eynen mand entperen und dem
ensolde nymand zu arbeidin geben, wer iz darubir tede der ist mit

nun trhilhng heilem zu pcne virfallen alse diike des noyd gcsi.hyt.

f c sl lleni auch wlltn die cht da >oi»er:er ublr d.e geseze de*

wu:liuhan:»erliis. die h,e vor* und hernach nescntehio tlen. geilst neid.n.

ginbin und leeren iz »n syneleie adir die andun ir yglirhet die -:ucie

die >me hela.en »t'den jnd yn und. iscSeiden weiden, eyn :ai u halden

[16] llem ajih »et eyne biu-.li in dem kumt-hese dul ir. cymetn

an stylen odii an andirn sarhen dar «: man von des hjnl»enln »egin

1 nmrziijtenlirj widriir 101. hen jnd wer den btuch getan na?, dei :al

dai beia:en jnd dar u jj pene gebin funfl srhiUng phennir.ge.

[1 j] Item auch wo man der sesser eynen suchet der in sime huse

were und man sin leukentc und nit her uz enginge. alse dicke were

yglicher des man leukente mit cyme alden groszen z Q pene virfallin.

[iS] Item auch wer eyn bly selbir an sluge der were mit drey

marken zu pene virfallen alse dicke des noyd geschehe.

[19] Item auch mögen sie uff den mercketen duche die nicht bly

enhan virkeufen.

{10] Item auch wer duche die nicht zu Frankinford gemacht ensin

undir sine duche sezit, der ist mit eyner mark zu pene virfallin von

iedem duche alse dicke des noyd gesehyt.

[al] Item auch wer unbeiiegelte duche hat, der eal iz den gesten

sagen obbt die geste darnach trafen, iver tk'i nit entede, der ist Uli:

eyner halbin marg zu pene virfallen alse dielte des noyd gesehyt.

[sz] Item auch wo der sesser dry uliir eyn duch komen und nil

ford trybin. so sal he vore tmrger weidin und f mit dem raile uzlragill

und dem hantwercke auch sin recht gebin alse vor geschrebin stet.
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dry hellir solde eyner^ geben iu pen.

viern gehabten werden und bliben. :



en, dar fur ensoldin

is sy crisien odir jude one alle geveide.

[39] Auch cnsal nymand keyn duch mit byntfarwc verweil odir

mit swenen. «et ii darubir lede. der TOrlnsit daz duch, wan is bose

ist und ged abe und man ny:n.->.n ili: ivuJdi: [jL'ivjicn k.-,n.

[40] Auch ensal nymand nie weben dan uff iweyn gezauwen by
vonIT riK'.rk zu pnie, (i;'.: iiinli Ü<:r -It h ;yi.L-t üIm: W.A irni-re alst tlcr iindcr.'
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Aui;;i ctisllI nyiiiiiin: nie (]iu:!ic litlliii ivtüfSiin l')-ih:s (km

eyn duch. wer dar widder lede, der isl mit zwein grozsin zu penc

virfallin, daz die duche desle baz gemacht w erdin,

1 Späterer Zusatz: würtrkh übereinstimmend mit dem Zusiti in NoteS. $3.



[56] Auch ensal keyn waber adir verwer weyteschin keufin die

mene enhaben sie dan vore besehen die man darubir kllsct von des

radi] wegen, das dui man dar umb dai man gude eschen keufe und

den luden ir gud bewarft «erde.

[57J Auch ensollin die juden uff keyn ro duch liehen, sie enwitsen

dan odir irfaren kunllich daz iz des sii der 11 Yorsetit.

[58] ' Auch sal eyn richter gen mit den die der rad dat ubir seiii

und kuse! die pene dieser geseEC ufl" ta heben und sollen die globin

und sweren, die pene ufl" tu hebin von den, die sie vorbrechen ilsc

verre sie der gewar werdin nach iren besten synnen ane alle geverde

und der stad ir leyl der pene alle fronefaslen in die rechenunge EQ

entworlen und sal dfjr rad und däz hanlwerk den die dar ubir gekaren

werden und den richter von den buszen und penen Ionen.

[50] Auch war alse bose ist alse die vierhande stucke odir böser,

da; sal min arli ncmcn und dar ei: tun alse zu den vierhamie stur kcn.

[fio] Auch ensal keyn kemmersche, die umb Ion kämmet stockt

oder duche machen, und wilche iz dar ubir tede, der sal man iE nemen

mil Rendite und den bi]rf;er:ile;SLir:l brennen III alhr de: nu'C alse diu

n fyndet der ii mit

in die vorgenanlen duche

und uff die ramen komei,

eschen han. dunf.kel äiü

ilde is virkaufen mit dem ersten sigel umb da*

e dat ander sygel nit werden mochte, »er dat

n duche mit eyncr marg tu pene virlallen alse



gebin dann nun aide heller, he ndir nymand andir- vnr. -inen .nirin u:i:l

ensal auch nytv.ioit! leyn-rl^y baue adir geferde dar inne surhun geyn

kevint uitdirkeufer. auch ist gciiia<:ii! wo tvn undirkeisfer eyme tiTu:

stiebunge machit es sii van pherdin adir anders gewar die man an

gewande geint, rlür mag ymr geliin daz iyl!irrii*n und (iL-ii/iL-irtinürliiri

Ist und mögen steh gullichin diir urob mit eynarniir viri.'yr.ki:n. dk-jt

arlicule von der undirkeufer und von der stichunge wegin, alse vore

;;;!: ii -Ti j-, iil, band da; liantwerck wollinwulior globil zu Haiden by der

seibin pene und buise abe den attikeJ ufF iwsyn zawen iu webin in

allir der maise alse daz vore in diesem bnche betchiebio tted und hand

daz globet zu haldin by den eyden die sie dem riebe und dem rode

getan hand. wer auch der globede nicht getan haid, ez sy frawe adir

man, die sollen es noch tun.

[66] Auch mögen die die der rad in über daz hantwerg uz dem

rede gegebin had adir noch gebit, rot undirkeuler dan bis here adir

mynner machen und sezin an dem gewande mit de* hantweickis rade.

also daz sie in irm kaufhus gend mit den gesten und da ynne keufent

gewand daz iu Franfcinford gemacht sii uff daz daz eyner der kaufman-

schaz alse wole gewar »erde alle der ander und sollen auch keynen

uzr.udli-ti vor dum andirn sin gewand zu virkeufin (lanne wo dem gaste

sin syn zu sied, da sollen sie eyn glir.his iu vyndin und redin also verre

sie craft und macht dar zu dreid ane alle geverde und bose Sunde und

sollin dai tun ulT den eyd den sie dem riebe und dem rade getan hand.

[67] Auch ensal keyn undirkeufir von eyme- duche nie fordern adir

nemen dann nun alle hellir by den seibin eydin und globeden alse

n des andirn cumph geen wachin.

t. 65—68 sind wieder von einer anderen Hand geschrieben.



nyemand dem antlirn sine seyle und rechen nemen. wer dai breche

der virloTC von den dryn stucken alse vorgeschrebin Stent von iedem

articulc nun Schillinge hellir.

[6g]' Auch wilche iwene eyn duch erden die selben iwene sollen

ii auch uff die rame bereiden ii were dan dai ii ir eyner oder sie beide

vor liebes noden nit virinochten oder in der siad nit wereti ane geveide.

wilcher dai ubirfure, der wert mit nun Schilling hellim m pene vir-

fallin alse dicke des noid geschee.

[70] Auch wilcher Vreschen wil in dem kumphuse. der sal vorder

fünften höre nach mitternachl in dem humphe uff siner arbeid sin.

wilcher des nit entede, da isl iglicher der dai ubirfure mit i Schilling

hellim iu pene virfallen alse dicke des noit gesehyt.

[?r] Auch ensal nymand kein duch uiwendig der iweyer kaufhuse

virkeufen odir lassen schauwen udir beseliin uff den kauf uzgcsclieiden

in den iwein messen und iu yder messe vienehindag« vor der messe

ira; vier/L-hirnlagi: n:n Ii der messe, wer i; darüber ubirfure, der weit

von yedem duche mit 3 grosien iu pene virfallin alse dicke de; noil

geschieht.

3. Gesetie der Leineweber von 1377.

Am Handwerkerbuch IL Fol. 117—1183; Ugb C (O Ai, innere Seile des

Deckels und Fol. i-ib; Handwt.lic.buchllL Fol. 1410-145', UgbCSoAiFol. la-jb.

Nota da; hernacll gesthrebin sied sind die geselle des lynenhant-

werckes alse yn die der raid erleubet unde irnuwet haid anno domini

in. cce. 1. XXVII feria q'uinta proxima post Miehahelis.

|i
]
Zum eisten hand alle die die dai lynenhantwerk tryben , . u. 5. w.

würllich übereinstimmend mit Artikel 1 der Ordnungen der Gewand-

[*] Item auch sollen alle die die du lynenhantwerg tryben . . .

[7] Item auch mögen sie w ires hantwerckes noden geboid lassen

1 gefordert.

[9] Item wo eynes meisters son oder dochter dit hantwerg tryben

die sollin dem hantwerke 10 Schilling in gemeynen nuz gebin.

1 Die Art. 69-71 sind von ein« anderen Hand geschrieben.
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[lo] Item auch aal iglich meister 6 heller iu fronenfasten gelde gebin.

werke zur entphahunge des hantwerckes.

[u] Item auch wer under yn nit recht gewichte oder clenmacs

helle, dai sollen sie bii iren cid-jii de" burpirrii-.nLsLlrii rügen dai sie der

raid dar umb straeffe.

[13] Item auch wer dem andirn dat sine mr brich«, der haid iu

pene verlorn a Schilling heller unde sal dai widder machen unde maig

der dem der schade gesehyt auch gerichte suchen.

[14] Item auch ensal ir keyner umb des andirn gesinde werbin

oder yme abespannen, des Rindes jiyl enwere dan ui. wer 1/ dar ubir

tede, der were mit 5 Schilling phenninge iu pene virfallen alse dicke

des noid geschee,

[15] wörtlich übereinstimmend mit Art. ij der Ordnungen des

Wollenhandwerks.

[16] Item auch wer in des hanlwerekes orten den andirn mit

«orten ubel handelte . . u. s. w. wörtlich übereinstimmend mit Art. 24

d. O. des Wollenhandwerks.

4. Verbot, die Wolle mit d e n kleinen Kämmen iu k ämmen. 14:6.

Aus Hsndwerkerbuch IL Fol. 14b; ügb C 12 A. Fol. Ida, A, Fol. i(a.

Auch sal nymand mit den kleinen kemchin kämmen, wer das

darüber tede, u ivere man odir frauwen name, der were mit fünf marcken

iu pene verfallen und sulde du- hantiviirrks dann ein gan! iar enberen

und daran nit erbeiden. actum feria qointa ante a-sstimptkmis Marie

Ugb C jl Ai Fol. jo u. js; loser Zetiel beigelegt Ugb C 12 B; ebenso UgbC
f2Ee, in 2 Abschriften.

Wir der rat iu Franrkfnri t 1L-ktntu*n das wir die meistere des hanl-

wercks der wollenwober by uns und die wevtgeste die by uns plegen :u

iaren umb soik-aen gespan und 'ivi.'sirach: ah sie bys here .smitrein

eehi.lil Ion. (r.intlieh vereynijjet hau als liLniaeii geirariel.ai «te-l.

noch genieret norh auch nit gemynncrt oder gekrencket werden ane



Item das die scheliere unsetm lade sweren sollen den weyt in

scheuen uff die selben prüfe und stahel nach iren besten sinnen und

vernunften als der itiunt ist eynem als dem andern zu thun und den

auch scheinen by dem achtenteyle und welchem das allemest ist das

Auch sal man iu der schatiunge nymanl nemen dan die daisu

gesuroren han ane geverde.

Itcin das man die vr:r der li'.iddcn i.-.l wigsri eyn cludc mit

der stedc gewicht und da mit recht umbgeen ane geverde.

dar man es begett ane geverde also das sie

da von tun als von alter herkomen ist.

gam uff obeniure verkeufen wulde usswendig

man das maisie darin lihen ane widderrede a

Auch sal man alle andere artickule vor

als herkomen ist ane geverde.

EHoueh 1 Fol. jia; «.örtlich gleich in UgbC jj Mm No. i. ijio.

Zuwissen sj das man ein nu»e weitmas uff hnde beschudet hat

gein einem alden das 40 iar alt sy als die wober sagten und ist nichts

usgeworfen worden dan slechts usgestrichen. daby in ttwui' ( k-rl:iL-. lit

von (..lanbri.t, Onra/i iiliu [k-rvini;, Uy-and IVyUcmbnsiih iint Ucrl.ir Ii

1 Der Lid isi wiederholt llaridwtrkcrbuch III Fol. 15 b.
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Conrad PorrolT, Rene von Kl

Aldenstat, Thomas liechenh

Henne Dringslobe, Henne K
Ulin der sacklrager in dem F

derselbe Clas, das er es nit i

ihart im Steinhuse, Clas Appenhey

des rats wegen das han tun, I

n. do hilt das »eyimasi der vie

erhalben sechler, ein halb gesch

n sye 15 tornes 111 »ynkaufc, her sye grosi adir kleync, da

>.:.-.. «: ... •.:.•>- ,

> -:>.,'•'• =1

und von j-dem wajjin j :orncs zu rnengln und von ydem
...< 1

'
. . .

>. .' t . I i
, ;

r

. i--,. .1! lu- \ >.•- . 1. n . . .,.1.1 .
-

»ji Mann, u; iic; s-ai gemetsin »>tt und den. dye des hani-

11 enhaben, da gebet man den messeni von ydem gtitr.

1 messen, und den knechlin 6 heller.

1

Si.-.-t «,.,.-.:,..,:,[. C ;i Ke «mollero genannt.
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Ilem dye messet dyc habin von ydem K cseic ™<"h besundein

3 heller von den meyslirn iu messen.

Auch so habin sye a totnes iu kerbe geld.

Scriptum Lamperti anno XXIII.

B. Verbotdes Waid-Einkaufsvorder PrllfungdesWaids. 1456.

Hein herre Thomas juravil diesen eyl vor den Bürgermeistern quinta

posl Martini episcopi anno m. cccc. I. XXIX.

Item Msi\ RUsdic Clas von Ai/i'll^c:! Kyderu iuiaiil Linsen itir-

eesi/iiieben eit vor den Bürgermeistern quinta in die saneti Jaeubi

anno (14) XC. IU.

10. Abgaben vom Waidhandel. Waidmass 1495.

Ilandwertabuch III. Pol. 16b; UB i> C ji B Fol. inx

Ali hievor wir der rate tl:is weyiisi.n bestell, il.ti hinilei uns Le.

h:ilten null die 'Aev.k-iet-ir., -0 dirk .11:1] Ml siede-. ?u messen lli:f'. inli::

gnwest '.in. i.:.irnn-.b by -.T.strn l.'iiie;i'[]-.'.eisiern tr.cn d:tr, tu tyben Ulf ire

«idderslcllnis gebeten haben, soll fortcr mere der massen gehalten

»rrden und die ktie'lil sei ilariibci gereizt iveniei denselben Linsetn

burger meistern dar über geloben und sweren, den bürgern und gcslen

recht iu messen, auch recht daran tu tun on alle geverde. und von

eynem gesatit »eyds das gemessen und us der stat gefurt wird, dry

-rieUm- heller und r':: n-ere 11, 111,:-. d.i. ist /«(. lf i'.elle; den niesen),

den knechten sehs heller und uns dem rate und dem hantwerg neun

beüe;. ballier uns dem rate und halber dem hantwenk i'.li;e(al1en. «es

aber von weyd den meistern des hantwergs hie in der stat gemessen und
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heller, den mcssern dry und den fcnechlen vier heller, uns dem rate

und den-, liintwerj> dry heiler aeiiyen und werden laiszen.

II. Bestimmungen Uber den Waidhandel 1500.

Hanuwerkcrbucri I1L Fol. jib; Ugb C ji B Fol. 23a.

l;m d;i!> na« hinfure, rai de; hantwerges geschworn sch etzer mit-

umpl anderen dl« dar by gehören cyn man in eyn häufen weyts ge-

macht hin, lall es also ijhhen und gehalten verÜL-n. d:li ;;n diliü.tlUn

häufen nyemanl, er sy fremde oder heimsche, nicht mehr arbeiden sali,

est gesche dan mit willen und wyssen der meisler des haruwerges. ist

es aber Sache, das yemänl von demselben häufen, der also ime mart

lyt, eliüi.he wagen mynder oder mche unge verlieh davon han wolt, so

sollen die geschworen »eyl raesser uft des selben anlernen mit ihren

km-rhren ein grüben dar durrh sehroden als von aller herkörnen und

gehalten worden ist und iren lohn dar umb nemen. wo abei tolichi

lihtir'.iri'n und der gamurt hnuf mit ii-litüs verrat et orii-r z::rliro.-htn

wurde, es were wenig oder vil, so solt soliche häuf zu hrochen und dan

further solichcr kau£ absin und nyt mehe dar von gemessen werden,

der wurde dan anders ingeben zu prüfen und ein neuwer margl ge-

macht, und wer tolichen bruch der hinter dem hantwerg, der solle von

iede-m iicwti da-i also hiniiej :j«cb geben dry Schilling heller vor sin

mcszgdi, dar zu wollen unser herren der rat denselben straffen nach

anno doinini millesimo quiogen tesimo.

11. Verbot für die zun fügen Farber, A u s seri Unftige n Wolle

zu färben. 1456.

l'pr (". .'.
, [-'.iL. :,b: [1 i:i,1',vl-i1il-i1-i.l-I: Tri u Ii. V.'V {'. i: 1 , [

:
..:. ;.'l\

D Fol. 15 b.

Auch sal nymand der des weher hantwerckes zu Franrkfuni :M,

iin.iinhr. ds:i Jts liiiniwerr-kc!, nit iM, cinchc wolle ferben. off das ny-

mandes am hanlwercke sin wolle vermenget werde, uszgescheiden untern

herren den scheffen oder dcn.linrgim zu Franekfurd die dn.lu-

machen wulden an sich oder die iren zu cleyden oder zu winke garn

decklachin bankdurhin oder der glichin sachin ungei eilich, und welcher

am hantwercke soliehs uberfure, der sulde ein marg zu pene Verliesen

so dicke des not geschee, halb unsern herren dem rade und halb dem
liantiver;; zugL-fa^tade. ai tum . vlo-a aruc KnnilVii rtnin) in. reec. 1. VI.

.3. lieber die Art der Farbe. 1473.

^ ^
Ugb C „ Ai Fol. 2»b; Hindwtilerhuth III. Fol, 14b; U„bC ja A 1 Fol, 15a,

swerzen han wir der rat zu Franrkenfurl geileret und gesist, du
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umb sost oder gelt ferben sal, by vertust

en gülden, von eynem yeden dueh gani

jeachicht, halb dem rade und halb dem

;efallen. aber die jenen die desselben

luden duche und stucke one lilschcn als

len auch placken und sust alle cleydere

och behalten wir uns heran abe und iu

;n wan und wie uns fnglich ist. actum feria

Pauli apostolorum anno m. cccc. L XXIII.

HandwerkeriwcuILFoLiSi UgbC jjA. Fol. 11b, Ai Fol iSa.

A.-Iülil -iiiinia feria ]iOä! -.vi Ullis J cjl-.an Iiis li.ii.lislai :inno m. tvn-.

XXXII.

Ii] Item wer furwerter an den. hanrwerg duche machen wil, der

>ie m.idieii uff die nuivc breyde rnid im r.uuen ysen und srd iglii.lis

halden vier und nunc, und wil einer einen gang iu seien, das mag er

tun und nit nie, obe is yme geiuglichen ist. auch mag er einen gang

iwene drii oder rae usiwendig dem ysen seien nach martial oder als

vil ym eben ist. wercs aber das einer einen gang oder einen halben

gang iu smale worffc im nuwen ysen, der sal ulf solichen duchen sin busic

verlicsien nach des bunhs usiwysunge.

{.]
1

L j . 1 1 suki-n du vier sie:;(dmei«:er diu nber .(/.Ii In- sit.^rf i:(f der

geiouwe /u besiegeln globt und gesworn han als man nun Torwerter

alle jare in sunderheit vier [lersonen danu kiesen sal. das gewant uff

der geiauwe besorgen iclen und messen cyme iglirhen ane alle geverde

und wtlichi dan gerecht ist, das sullen dan die selben uff der geiauwe

besiedeln fiii den eyden die sie gelkm lian und das Siegel sal es be-

halden bis vor den kaulman. wer auch ein duche weben wil oder tun

weben, der sal die vorgeschobenen vier holen, ee das duche aliyewcbcn
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[j] Auch sullen die echte, die über das singe] gloht und gesworn

han die duch besehen in beiden kaufhusern und in den pressen oder

wo sie Wullen, finden sie dan daz siege! nit an sc-lichen duchen die

zu Franckfort gemacht sin, so sal der des die durhe sin verhv.iseu liii

der busse als der gewant uszwendig Franekmrt gemacht hat nach dos

[4] Und wer duehe verkeufet hie oder anderswo, das soliche Siegel

nit enhal, u(T der yc/auivc giniratn, von weme man daz also geware

wirt, der sal des hantwerdtes ein halb iar enberen uff unsrer heren des

rads gnade.

[5] Auch wer da worfle! in eyme kämme der mynner heldet dan
.

vier und nunc, der sal die bus-u geben als in dein htidie ;;eiehre!>:i:

steet. darzu sal er des hantwergs ein halb iar enberen 11IT des rads gnade.

|6] Audi als in dem tiuc he LCsdirelnri steet. das 'lie latleer. dud-.e

halden sullen dryundvirzyg eleu, da bii sal csi blyben. doch weres das

ein toufman m eyme an dem hantwerg qweme und begerte ym ezliche

due-he lenger zu machen, das mochte eyner tu igliehcr zyt mit laube

der buigermeister wol tun. also das man soliche duchc nil besiegeln

sal und auch bii andirn duchen im kaufhus nit feile han.

actum quinta feria post Johannis nit i vitalem anno m. ccec. XXXII.

16. Regelung der Produktion 1431.

Zu wissen daz die meister des wollenwober hantwergs zu Franckfort

den ersamen wiisen dem ::nie daselbst zu Fraitr'^nt verbracht lian, das

sie umb nutzes und bestes willen der gemeinschaft an dem selben

hantwercke uberkomen sin und gesät» haben, iglichem ein zal duehe

uff igliche messe zu machen und des einen begriffe und zeddel lassen hören

und nach dem der r.ul !>edur:!-te und auch irkante uff dismale, das isz

auch alle die an dem hantwerg sin, sie sin manne oder frauwen bii

Iren mm liehen und framiclieben ereil, ivo sie des gevva:' Kurden , da/

iz darüber geschee, als dicke des not geschee, den sigel meistern fur-

brenger), uff dai daz gestraffel werde, und hat ym auch der rad macht

hehaldin, solichs zu mynnern, zu meren oder zu male abezulun, obe ym



mit namen u personen zu 36 duchen

item 22 personen zu 24 dachen

item 8 personen zu II duchen

ilem so personell tu 10 duchen

item 13 personen tu 8 duchen

item 49 personen mvierduchen

und ist dem vorgeschriuenen hantwerge des ein zedcl gegeben in ir

lj-.nli r.tcc^et] in i;ir mas'.c al
1

. . iT(.'i'ir hrihen ^- Lt-L-I: -
:,,e". darnarh zu

richten, actum post nundinas riuadragcsimalibus anno m. teer. XXXII.

Regelur

g
Ugb C

t
t

das hamucr-g vor den rat bracht und der mercrtcile gebrden hat, dem

hantwers soliches zu gönnen und ejm zatc under dem hantwerg Wietzen

und als der rat beider teile vornemen und inrede verhört hat und die

und tum besten kommen Sülle, so hat der rat umb irer uiazigen bede

willen yne im besten gegonnet und verwilliget iglichen eyn zale tu

setzen und auch gemengte darbe /uniaehen, die nesten tultomenden

sehs iare. und als sie eyn scliatzunge under yne gehabt hau als von

!r.ini;i wegen, « [glir.her dar zu geben hat. daruff so ist mit wissen

und willen des rals geordenl und gefitzt, die nest zukomendo sehe

Lilie, welche zu der vorgeme/eu ^l-.L;;/a:il:t ^uljun h.i:; <lrilteliallie

und tii zweyn guiden, das derselben eyner machen mag zu iglicher

messe dryszig duche und nit darüber, so die geben lian zu anderhalbtn

und tu cyme gülden, da;, dei:elbeT! eyner m.T lien mag zu iglicher mesre

messe tweniig duche und nit darüber, so die geben hon zu acht

(ornosen tu halben gülden und zu arten , das derselben eyner niarheu

ir.aj; zu iglicher nus.e zveelr" A::i he und nit darüber, und dartu 50 hat

der rat gemoglieht und gesattt den tweyn des rats die ye tu zyden von

des hantwergs wegen in den rat geen, das der iglicher oft eyn messe

fünf duche me machen mag dar Line sost tusleet und gebort, und off
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das keyn furtel in diesen Sachen gesucht werde, so ensal nymant dein

and im «oln uder gam geben Üben noch verkeuk-u, da man
;
!L-vcrln:likt-il

in irkennen möge, und wer solche nbegesrhrlhsn zale ™ier anders

uherfure, der sal in rienc geben X gülden die hall) dem rade und halb

dem hantwerg gefallen sollen und darin die duche verloren han die

über soliche zale gemacht weren, so dicke des not geschieht, auch

mal- tla-iLi eyn iglicher machen dm stucke durhlenge ofl" das die duche

destebas gereyniget und gemacht werden, und weres Sache das eyner

darüber me mechte, das sulde irne an siner dueh sale ahegeen.

Auch als die meinste menige des hantwergs liegen han die

Kcschribcn sieet das nymant mit den eieynen k;nimeeh:n arbeidcn sulle,

sine duche sigelt und zu Gyn er iglichen messe so man ofthoret webens,

so sollen die raerSterc cyn gemeyne gebot machen, darzu dan eyn

ijjlicliLT sin kerben mit imi: hraiecn 'and da ali" .inen eil '..e'ia^en All

das er oder nymant von sinen wegen eyn soliches uberfaren habe,

actum der herbstwessfu annci 1. XV.

Item of dinstag nach Remigii anno 1. XXX. sin ettlichc des hant-

werckes meister von des gemeynen hantwerckes wegen als sie sageten

komen und han gebeten diese vorgeschoben dry arlicule umb ein zale

duche zu machen besagende dem hantwercke aber ettliche jaie zuver-

gonnen, daruff der rat die dry artirule dem hantwemke gegonnet und

zugelassen hat die nestkamende X iare so ferre und lange es dem cade

eben blibet.
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1 gebeten diese ve.ri<esthricben dry arlituli: Limb eyn

lale duche lumachen besagende dem hantwercke aber etliche iore m-
vergannen. darulT der rat die dry ariieule dem hantwerck« gegonnet

und zugelassen lui die nesiknmciirlc IV. iiirr ticai meynsten XX, dein

nutteln XVI und dein Inynilcn XII illlilic >u ferro und hinge ei dem

rade eben blibet.

18. Neue Bestimmungen Uber die Maasse der Tuche [495.

Handwerker!, uch BT. Fol. ja; Ugb C ): B Fol. ib.

Item man sol hinfer ils bishere gcwonlieit guwest ist kein breide

d.n h melie machen, '.vor r!.v; .iV: soll ;:<:'ali\ gülden .l;t hv.J'-o vor

geweben. auch mit aller arbeil dann gehörig mit vlys gebessert »erden.

ein und dry lirtel mit dem dumen, als das isen der] ich er uszwisen wirdet.

Iiem dieselben tuch sollen mit dreyen siegen geweben werden.

Item sollen dieselbigen duch uff der ramen dry elen und ein firtel

schreit werden und blcipt ein Hang dar inn, umb des willen das man
die duch nit zur risi. es plipt auch ulT der ramen vier und vieriig elen

und soll man weren den Itaufman dry und vierzig elen und bliben

vier elen im duch.

Item sollen dieselben tuch von der mittel ivoheu und tue um hosten

:i;trell !;:;ü'.iu!il iveiderl Jiirii e:kenlnl:i iler jienvum, sn ij,'!irli ?,y: darüber

gesatzt werden.



Item sollen die tuch u(T der Siegel tarnen dry elen mynder cyn

liitel brdl sin und neun und dryssig elen lang uff der ramen, den kauf-

man weren acht und dryssig elen.'

Die fuder thucher

sollen halten uH der werfte vierzig den ur.d neben jjeliimd in die breide.

mit sechtzehen federn die genge und nit mynder. doch mag man eynen

gang zien oder dry danu marhen.

Item dieselben tuch sollen von der siechsten wollen gemacht weiden,

dar in mocht man Schlesien raufwollen ader lamp wollen und plocken.

die sol man mengen linder lamp wollen und kein schroden dar in weben.

Item darnach sollen sie in rieden und kemmen sin dryer elen

mynder ein halb flrlej mit dem dumen breit, und were se-lich kern und

riet nit hett, der sol sie machen lassen.

Item sollen die tuch ufF der Siegel ramen zwo elen und anderhalb

Jirtul Ijfcjl" nin <:nü so'.len gelenkt werden sieben und dryssig den und

den kaufmann weren sechs und dryssig elen.

Item die besten und mittelsten tuch soll man brun grtln und bla

an der wollen ferben und die minslen tuch an duchen und mag man
was färb man wil yeder lach machen.

Auch wercs das ein tuch webes kartes noppes odir weseheshalljer

ungeregelt bliebe, sol der jhetie der daran ursaeher wert verbuessen

mit zweyen alt thornesen.

Item das kein werft oder aetel nit von der werf ramen abgetan

besichtiget, das sie irc lenge haben, by verlust dryer gülden zur bust.

Item die werf ramen sollen alle gebrant werden, iglich uffire lenge.

Item die zauw siegeler sollen ein snor hau und iglich leng an der

snor aeichen, die werf ramen do mit zu uberziehen.

Iltiii sti riie-elbeii /anw siesek-r den zeld lieiii-lr. "iil-i haben, sollen

sie ein ;iitsehyt mit was binden an den sedel drucken und sol keiner

ki^:n ztlul bovinen, ei h.ib dan der j:et/auH-e sit^e'e; pyt-ehyl üeseiler]

Item denselben ce'.z.jiuv HiC^elcm sr>L: ivcrdun -um i«!icliem Zettl

ein heller, und welcher sin heller nit als balde geben wolle, soll dcrselb

Item das kein tuch mit litzschen uszgeweben noch von der gelzauw

Kctan werde, es 5; dan dtitcii die üiu» siegeler btsii:lili
;;el, das es sin

genge und sin breid hab, by verlust dryer gülden zur busie.

1 Eine spatere Hand hat »neun und dryssig« und -acht und dryssige ersetzt

Ji-rj'i „vitj unl -s-j^r-iüjio: K.'.v. j..irLV '..Uli .^iv : ^i.



Item alle ducher, so lilischen han, sollen uff das sicgel gemacht

werden, doch mag man aller hand stuck on lilaehen und nit uff das

Siegel machen, wer solich luch mit Huschen nit uff das Siegel mechte,

*ol anderhalben gülden iu pene verloren han.

Item wo die gejauw siegeler uff erfordern den Zetel uff der werf

Kirnen oder das luch uff der gelziiuw nit besehen, sundern das aljenUhun

»ngonnen ndet la^b «eben hellen, vollen d-.eäelben lauv s.egeler yedei

.-.n jjnliier. fit trjtir »crimen han

Item sie sollen an allen i'iihen nc lenge und iic breid. so ufl

geseilt i?t. -n i. :u,-pn i*Jer «Irren -ni raroe hnle £e :en.

di.rl. sollen aunst mt gesict,« 11 weiden duih «o.we:i^e^ icflele, das

e< n gesin künde, so; e: mit l.vjh dei meister das tueh abethun bys

tu gelegener ryl.

Itrn, ell.uln und ,1ei knotr r.;ag man »erjrbeiilen in s»aiitn durh( n_

l:em cm igliiher mag lagsodet narhits »elien. »el< he lyl nie gel.uro

inickcln über alle duche sagende

Llgt C)2 Ai Fol. 34a. Ai Fol. 19b.

Auch sollen alle die die des wollcnhantwercks sin und ge»

machen yre duilic anslagcn und vor die üiegelnicislcre brenge»
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lassen steen und er oder nyemand von sinen wegen soliche duche abe-

thun also lange bis es die gesworen besehen hant und yme sine ende-

schafi weide Begeben v™ den gesworn. und wer das uberfure, es were

man nder frauwe, der sal des hantwercks emberen cynen niandt iiffunsi!

henen des rats gnade und darau nun Schillinge heller geben iu pene.

auch wo die sigelmeisler eyn duche fynden das sie beduehte wandelbar

sin, das mögen! sie verbieden bis uff die gesworen, ader wemc die

nbgnanlen meisler das bevelcn unde den gesworen knechten luverbieden

alse von alder herbracht ist. und were es sache das solich duch yn

entweldiget wurde das sal man wider für die geswornen brengen als

man das auch von alder herbraeht hat. auch ob ymant begert sin

duche in bessern, das sollen ym die siegeln: eis [er gönnen, so ferrc das

er gereden sal solich duch wider für die geswornen zu brengen und nit

abciuthun l)ii iier verjictiinten perie, die gesworen haben ym dann sin

endest halt gegeben.

10. Das Siegel der Tuche. 13S7.

Gesetzbuch II Fol. lab, Iii Fol. 49a.

I).e d'y rede s:n i.hiiiiwnijn:n irrt »fi>1 dar tygel dan'.ldc d'e

lui von demselben de. tals s.ege. si

Item die minsten ducher sollen hab

rame hof und des rats Siegel, von den

UgbCi.A, Fol.aS

B Fol. 14a.

Wer an dem hantwerg sin duche erden wil. der sal sie erden al

das es geschee vor oder uff den siebenden tag nach dem und man
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iglkher jyt der messe ingeludet hat. dan wer sin duche uff den sie-

bendun lag nach dem und man der messe ingeludel hat vor XII uren

iu mitlage im iiomphuse nit hat, die sollen uff dieselben entstanden

messe nil genetiet noch geerdet werden by Verluste .der pene des

artickels in dem buche darüber saftende, und sollen auch die duelie die

nff denselben siebenden tag vor XII uren im mitUge in das komphus
t™en desselben lags geerdet und nii bis uff den andirn tag damit ver-

logen werden by der vorgnanten busse iu pene. weres auch das

solichcr siebende lag geriete uff eyn sonlag oder uff unser lieben frauwen

lag oder uff eyn aposteln tag, so sulden die duche uff den abent vnr

XII uren im miliare in das komphus getan und damit geh allen werden

by den penen in massen vorgeschribin steet.

äi. Üeber das Walken der Tuche. 1438.

Handwcrkcrbuch IL Fol. 14b; Ugb C 53 \, Fol. tob; Hindwcrkcrbuch III.

Fol. ttbj Ugb C
t
i A, Fol. ..b, B Fol. 14b.

Auch sal nyman die duche mit lilschen so die messe angegangen

und achldage in iglieher messe virgangen sin nie erden oder neien bis!

die messe undc ai;riidsge n;n:h igliihtr messe virgangen sin by virluste

der pene wer fanden wurde uff nie dan uff awein geaauwen weben als

dicke des not geschieht.

Fianuwcrkcrbud] n. Fol. 14 b.

' Der rad ist auch uberkommen das die siegelmeisier ir keyner sin

-«en Jüche od;r einlesen !;inr geseüen vcrsigtln sal. dann were suche

ungelegen weie dibv zuain ungeverlich, so sulden die sesser einen

andirn uz in den sessem uff die syt dariuschickcn, mil namen ist er

den husgcseileri ilarüii schickt:!:, is; er aber ui der geineyutle, so sollen

sie einen 111 der gaüeynik' cEurzu si'liiikcn. actum ditscr drier
1
arli-

kele ipsa die Pelri et Pauli anno m. cccc XXVIII.

k: iL, ."I. tv..lt ,
,1,

. L'L.l ,
I , . ,1 I. [.. XS> !l

1

' D«u gebaren noch Stück Ij (S. 116) und Stück 14 (S. toS).

1 Zusatz späterer Handschrift.
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iS. Wahl der Beamlen det Zunft. i«o.

Handverkerbuch Ü. Fol, 24; UgbC|i A, Fol. 11 b, Ai Fol. 17, BFol. 17b.

üeb^n. und ist es Mr-I« da* die rehen i.t: «ort um werden und sin

he:: rhlirhin iiwn <«1er ein tr.rsa-jnge und« yr. jc«onn c n . ,0 ul

"Jiiy kore iren 'i.'cang lian tr.ri h-.i iltr ko:e jnd mem.i:i
(
;c biytxn

»;rttn als -jff du- anders W. kein rce.iiprfcC unler «r.e «t'unntn

mochten, so sulden sie soliche ir Itore von beydcn teylcn vor uns den

rad brengen und vrelicher parlhii »ir der rad dan bestunden und id

fielen, die selbe parthy sulde dan iren furgang han und dabii blibcn,

und sullen auch die selben ichen alle worle und Sache als sieh in der

köre machen verlaufen und verhandeln. Im iren eyden hclen und ver-

sagen, uff das dar dorch kein hasz oder Unwille entslee, und sullen

auch nun furwerler alle iar Jerlicb so sich ire ample von irs hantwergs

wegen gebor! zu bestellen und zu kiesen , den sachen mit der kore

nachgeen und kiesen in der massc als v-orpesrhrckn steel. Ml daä äic

deite friedlicher bÜ ein gesin und blyben mögen, acrum in die ditnis-

sionis apostolorum anno m. cccc. XXX.



Vergehen gegen ei ic S i e g el« 1 1! er 1495.

» r: n die siegt Inuiültrc oder «enser im rame hofe über e.eben oder

sun<l verknrn wort gegen ine brachen w^den. sollen .r iglifhe: sechs

nh.llinK ju ptne lertnim Km. so dirk un:l vil des noii gewhee. »o

aber von rneyden oder knfi hren im tarne hol solichs gescb.ee. so

sali™ d:e<elben igbchs dry schill.ng. so oft und dicke des noit geu-hirht.

Viert«. aber das dieselben ein messet im ramehufc tagten i«!er

licl hant an di» siege lme;6ler oder sethser legeten, sollen sie «in

gülden t;.r busse verloren hin und die s;egelnieisier oder seth'tr sollen

solichs by iren eiden den ratsfreunden, so die duche versicRclen, ujren.

die sollen nach irem gevallen und gelegcnheit strafen, domit sich an

hin und sollen es die hemelten siegdmcisler wie ol.-icct furhieugcn im;! .:!

es auch wie es in demselben artirkcl »-iicr begriffen is:. ^uhallen werden.

17. Verhallen in Geboden und Orlen. 1464.

Ugb C (l A, Fol. 17a. A, Fol. jib; Handwerk«buch II L Fol. lab.

Anno domini m. recc. 1. XIUI uff den donestag nach sanl Eliza-

beth lag sinl husgesellen und gcmcyn gesellen des hantwergs für dem
rade gewest von inunge wegen zusehen yne waren, hait sie der rad

darumb gesast und vereynigei. und yne diese nachbenanlen artiekel ge-

willigct und zugelaiszen, doch daz der rad ymc macht behalden hait,

solichs zu mynnern zu meren m andirn oder zumale abeiutun wann yrne

eben ist, nemlich

[1]' wann fnrtermehe ein gebot uff das fcanfhiis gemacht wurde

111 des hantwergs noldorft, das man us Sachen reden solde und dann
(.(Lieber ungeiiurlich. sieh bilde so man umbfraget, so sulde yne ein

Btegelmeittei heissen swigen zu eym male zu dem andirn male und zu

dein ilridermule. welcher dann so frebcl werc und nit swygen Wolde,

der solde mit eynem thornes zu pene verfallen sin und ein halbfirtcl

wyns zu husrecht als dicke des noil geschieht.

|ij Item obe eyner den andirn in ernstem mude hiesie liegen,

Suchte oder sin mutier gefryen in geboden oder orten, der solde mil

cynem orl eyns gülden zu pene verfallen sin und ein halb firtel wynes

zu husrecht geben als dicke des noit geschieht.

[3] Item obe eyner dem andirn eynen mulslreieh gebe, mit eyner

kannen krug oder anders worfe, eynen degen oder messer über eynen

' Die Art. 1 a. 1 auch in Handwerkerbuch III Fol. ab u. Ugb C |il
Fol. ia, beiw, Handwerkerbuch II( Fol. lab n. Ugb C|iB Fol. i S b.

Digitized 0/ Google



- IE9 -

usioge, der suldc mit eyn«n gülden in pene verfallen bin und dann
geben ein halbnrtel wynes m husretht, als dicke des nuit geschieht.

[4] Ilem welcher so frevel werc in geboden oder orten, das er

eynen wont mechte mil stechen hauwen oder werfen, das derselbe Saide

mit vier gülden iu pene verfallen sin und ein halb firlel wynes zu hus-

[5] Und weres sache das eyn« soliche vi« gülden nit geben nahle,

der solde so lange von dem kaufhuse in orten und geboden bliben,

bis er das gebe, doch unschedelieh an sicca eren.

[6] In allen vorgesehriben Sachen und artickeln usgescheiden unser

herren den rad und des heiigen richs gerichte.

Und obe eynei des richs geriedrte eritr lies rares rei Iii daru:id>

ersuchen »-aide als vor berurdt ist, sal man yme gönnen, doch das er

dem hantwerg die pene auch gebe.

[7] Item diese pene und bussen sollen gefallen halb unsirn betreu

dem rade undhalii dem gcmeyncll harten; ia er;de, glii:;: jr.dirn |ieric.n ;±;

vorgesehriben iteel undial ein Hgelmcisic; die -.nilicben und verrer-ticnen.

j8. Verwaltung der Orten. 1499.

Ilem hait sich der rat den meistern und hanlwerg iu gute und im

besten verordent, das furter mehe alle vieruehen tage zwen rechen

meister, der orten und gesellen, so sie by eynander sin, zu warten,

Kfkorn werden sollen, ur.d dieselben, /neue sullen itl der orten macht

haben, die gesellen Leiwen -wigen hy der hat,/, eyn kalliliMe'. ajin-. wie

dan vor in diesem buch geschrieben steet. und welcher dar über an-

gehorsam erfunden wirdel die bussen also iu nemen.

29. Tragen von Waffen. 1511.

Handwerkerbuch III. Fol. jia; Ugb C ji D Fol. üb.

Wir der rat die.-.er sMt r'ranrkeniurt iiahen herrai iit. da. nit allein

uff und inne den gassen sonder auch in den Gesellschaften, do doch

billich alle zueilt und rcddkhicii gehalten ivirdcl, uffrure gescheen, und

wollen darumb, das nun hinfurc kein meister oder kneeht des vit^en-

wober hantwergs dieser stat Franckenftirt er sy reich oder arme jung

oder alt, dar zu auch kein frembder by tag oder nacht cinich swert

Franckenfurt gegeben und an dem Homer verzeichnet ist, uff die stob«!

tragen soll, und Süllen dieselben, i:ie Mjli. h inj« haben. sli.iLi[«vi:l seia.

es soll auch nyemands einicli spit/e. snrglieh swil/er regen noch sunst

unmessig h.uitmesser harten fuschin heymer werfgezug oder der glichen

hotten hide zu hüten ufl der stoben gelegt werden, und sollen des die

heymbsrhen eynen igliehen frembden warnen, er sy irs hantwergs nie:

Digitized Oy Google



mt jn,l «elrhti das under mcn ubct'ure. der sollt ah c>k dts

i;ewliirKv mn Arn »äffen tnrt mit sechs whi"ir(t hellem halb dem rat

i nd halt, dem haniweig. und ob demlb oder e;s ander «dicht dar narh

>eiaihten und >yn ipoilifh rede dar uff hallen, in hnl.ei si:jf nuh d«
rai. enkenm-jt verfallen ?.n.

•.jnc.uium in tonül.u lern :|uinia post festum Snnonü ei Jude

apcsloloruiu annj m rare, -andetirro

jo Aufnahme .n die Zunft noo.

UgbCji Ai Fol. 17b; Handwerkerbuch DL Fol. 141; Ugb C pAi Fol. 34a,

B Fol. 17b.

Wer forter zu Franckfort duche machen das wollenweber hantwerg

Irüien ijuelie hliiiilsii planeren oder bereden itjl und das lüiiiswerj; vun

sinen e-ldtrn oder vorfaren nit hat, der sal vor burger aui'h elich gebornc

und fromme sin, und sal das hanlwerg kaufen und il.iriim':) gellen ilru

phunt heller und eyn firlel wins, darzu fünf gülden an die walgraolen

und das komphus und sal fönet zu des hantwergs Sachen iars geben

und tun was sidl gepult als L->n ander, .leliim ul adiriissllii: in i.nn^Hii

feria quinta post ass-amiieionis Marie anno m. cere. ], XIX.

ayn ieder so in ire hantwerck aufgunoinen wird, er tiabs ererbt oder

beger von nenvem dar 111 zu kmnen, über da- SU man in sidili liant-

werrk ran alter her zu geben K i'.uliiij; niicb zueri ;ui!den en:rirb:cn oml

beialen soll, aetum doneima.i;!. n::rh dum haylytn iisler u.p anno m, d. XI..

33. Ueber die Aufnahme in die Zunft. 1499.

Handwcrkcrbudi Iii, Fol. (Ol; Ugb Cj: B Fol. zob.

Ilem hail der rat /ugelaisnen und vergönnet, »0 sich furter mehe
einche persone es sy manne oder frauwe, die das hanlwerg vor hyn nit

hait, zu eyner andern personen im hanlwerg vermahell, du dieselbe

persone de:u kanin-erf; r..i:'.: scl illinj.; [:eiiieyneiii V.j:niver;( v 1
1 gut und

eyn firlel ivynes geben soll, das firlel ivynes sollen die meislere drinrken

und die iz Schilling verrechenen.

33. Aufnahme von Knechten. .469.

Handwcrkerbnch 111. Fol. I)b; Ugb CjJ Ai Fol, 17b, A, Fol. jia, B Fol. 17a.

Der rat ist uberkomen, weich meister einen knecht enpheet oder

offnymmet 7.11 arliciden, der dem radi; nit glubde und eide geian hat.



der sal den kneeht bynncn den neslcn achltagen nach der enphnhnngc

fiiT die liurgcrttieisler hrengen by dem dde den er dem rade tet-.n hat,

das derselbe kneeht der knechle eit auch globc und du. welcher meister

des nit tede, der were after den achttagen alle tage mit fünf Schilling

35. Das Handwerk ersucht den Rat, ihm die For
des Befähigungsnachweises bei Neuaufzunehmen

gestatten. 1531.

UgbCj! Gg.

Fursichtigen Ersamen Weysen Gunstigen Lieben Heir<

undertenige schuldig und willig gehorsam seyen E. F. W. alu

nachdem ein erbar rath fori zweifei) gm wynena haben wie di

begaben mit diseffi [ladH'uigL-tnic ;irt"i:ul imd in unser «ünfllmch setzen,

Wer hinfurt willens unser hantwerg und mnft anzunemen, das der

zuvor es redlich gelern! helle und mit der h.mt beweyste. und obe es

wer, das eyner von seynen eitern ererbet bette und sich uff solich

eibM-Wl ivhen li;;nlwtrg /-.:i;ebrai:r!len m;d <!r>:-ti Mit jjdfrnl hi'tle,



das dem selbigen uff sein ansuchen das hantwerg sol abgeschlagen

würden, ilor.ii; wir iir.scr runtiverj; in statliclicm ivesen rrlialtcn mot'r hte.

(Hier folgt als iv/eites eine Bitte betr. die Siegelung der Tuche.)

dütum 17. Julii anno 1531.

E. F. W.
gehorsame meystere des woellen-

wtber hantwergs.

36. Nachweis der ehelichen Geburt. 1609.

UgbC ii B Fol.««..

1 das handwerck

bcaidigen und abzuhören genilich und luxnahl enthalten, mit der bettonng,

da -ie dawider l'.amlU'ii iniiiscr., sy derwegen in unsere straff nit allein ge-

fallen, sondern auch sukhr Vorstellung und abhörung der zeugen nichtig

und von unwUrden, und das hand»-iTi:k <ler vtrn.ichllieillen |jar[heien

mirhrsachlen schaden und uncosten zuerstatlen schuldig sein sollen,

darnach si.-h unsere zunften und handwer.ker ;u richten wissun «-erden.

ronclusuro in senatu Jovis den 9. Fcbruarii A. 160g.
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37. Verseilen des anvertrauten Rohstoffes. 1469.

UgbCjl A, Fol. 17b. A, Fol. 14a, BPol.171) Handwcrkerbiidiil[.Fol..Jb.

Auch wer forlel Uie an dem wollenwolicr hanlwerg oder planerer

den luden das ire versehet verkeufet oder entreget anr iren wissen und

willen mit oflsaue, der sal [Irs hantwsnjs i-iTshjssen sin und hüben, off

du rieh eyn ander und menlirh dar innc oifriclitig fromlich und er-

berklich halte.

38. Den Burgern ist nur gestattet, Tuche tu eigenem Ge-
brauch herzustellen. 1476.

Ueb C JiA, Fol.iBb, Ai Fol. 15a, U Fol 181; llaodwcrkcrbuch 1IL toi. 14b.

Irem olT dinstag nach Egidii anno m. «cc L XXVI hal der rat

geordent das die wobeie ire duche machen sollen nach lüde irs buches.

«ere aber eynig burger der eyn duche machen wulte sich sin husfrawe

und kinde damit zu cleyden, vil oder wenig davon nil zuverkeufen, der

mag das tun und sal da: duche machen anc lytsclieii und nit ufier XXXVI
elen lang.

39. Gegen den Grossbetrieb. 1476.

UgbCji Ai FoL 18b, Ai Fol.
j S .

Iicm 10 die meistere erfinden das eyner linder ine uollcn die mit

ilum kL-mmci liin iicslrirhen weren r;der u^irlT il.is davon «eiiLicli: wi:re

kcilfle furter zuverarlieiden oder eyrtt-r da* verrirbeid:! l-.cltc, das Millen

die meister bussen nach irs buchs sage.'

40. lieber den Wollhandel. i 4«a.

Ugb Cll A. Fol. 19a, Ai Fol 35b, B Fol. 18b; rUndwerierbuch Hl, Fol. [53.

Der rat hat umb bede willen des hantwergs gesasl und geordent

zuhalten so lange dem rade eben ist, 50 eyner er sy fremde oder heirasch

hie tu Franckfort wollen off rorkaufe keufel und eyner des hantwergs

oder sost eyn burger dar zu komet ehe die wolle gewogen und ge-

liehen ist und begert ime eyn teile davon zu lassen, ime sclbs cuver-

,-irlieidcn und nugehruchcn und nit forler zuverkeufen, dem sal der

furkeufer der wollen eyn teile als sie ungevcrlich Für hant liger werden

und Tollen lassen, in soliehem kauf als der hescheen ist, doch also

daz dem furkeufer für solich wollen zu stont beialunge besehet oder

willen gemacht werde.

Mehe so hat der rat gesast und emnwel als auch von alter gewest

ist, das keyner der des hantwergs ist' er sy fremde oder heirasche der
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wollen off rurkauf keufet, wollen hie zu Franckfbrt kalten, dingen,

ln-sliiijvn 'hIlt L-nfiliatn hy \v:!ni!e vnn i^lidiem clude wollin so dicke

und ril das not geschieht eyn orte eins gülden zu pene halb dem
Siantwcrg und halb dem rade und das so lange dem rade füglich und

eben ist. actum feiia quinta post Viti anno m. cecc. 1. XXXII.

4 i. Besichtigung der Gewichte. 1476.

UabCti A. Fol. 19.. A, Fol. Jj), B Fol. t8S. Hindwerkeiboeb III. Fnl tj.

4i Einführung neuer cremet Mast.ü'jc u«.
VgbC.it A, Fol

t
ub.

Item ufT donestag nach conversionis Pauli anno m. cecc. XC V
ist beslossen das man dem wollenwobcr hantwerg uIT die nuwe ordenung

des duchemachens werden laisien und geben das maisz mit der snore

und isen, auch das vorne Isen mit dem atlele lenge und Weide an der

ramen 111 zeichen, und li.iii der r.nc eynen gegenwcrhsel der uligemelten

stucke hinder ime behalten, die by den stale der weit proben inne des

rates schancke thun halten.

43. Einleitung iu den neuen Ordnungen des Wollenweber,
handwerkes. 1495.

Handwerker buch III. Fol. 11; Ugb C;i B Fol. ij.

Als in vergangenen iaren wir der rat zu Franckenfurt den meistern

«ollemvolwr h.innvcrr.;a dieser selben slat ein (»denung imd> friden

und eynigkeil zwischen inen zu behalten vergiim und simsl dumit wie

andern «rh iikuni;e 11 niarhen und berriden snilcn uflziticlicnMnj: j;uln:n.

ji'.il sbür sieh syt here die tracht der mentschen in allen landen merg-

lich geifndcrt han, do durch der kuufrusn dichclln-ii uu-he zu keufen

und zu veruiren abschemeen gehabt, haben wir gemeynem hantwerg zu

gute mit rate der meistere dar in gesehen, der artickel eyns teyls so

i'cni ^-rae-ynen kaalaian ;n iruni vartlriül! Hadii-r.ürli jjtwi-st sin, abgetan

und andere an irc stat geseilt verneuwet und bys uf unser widderrufen

erleubt, wollen auch die also diewile wir die nit endeten by den bauen
und penen dimff gesetzt die halber dem rate und halber dem gemeyneti

:un:«('Ig t:i ilcne und j;creidil Verden sollen nie herini.h elsr.-hriebeu

stet gehalten und vollenzogen haben, und ist soliche ordeming ein-

1 Sut In U^b t'- \2 ,W sluht für j^pvnni:!' b^pindun.
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Als wnllenwtbere und in^Lere h^ntwcrtkcr spennii,' imi: :rh K v,:ireu

rar. lies durhsihi-rer.s wegen, di-s lul d;r ra; uff Iiuk- friu!; nach

Bartholomei anno m. cccc. I. XVI zusehen yne erden und useesproehen,

das die wobere mögen duchscheren einem iglichen gTosz und cleyn

stucke, also das sie keyn duchscheren ushencken sollen und irc (lisi-lie.

dann" sie scheren wollen, sollen sie in iren husungen und wonungen hiuder

rieh se-.ien, aljo das man tuschen des husea laden und (Wellen und dem
«cheredische geen möge, und die duchscherer sollen und mögen duch-

scheren ushencken und einem yden uross und cleyn stucke scheren wie

das dan von aller herkomen isl. und alsdan das snyderhantwerg eyn

duchschere an ire geluchle iu sont Bartholomen harre lun malon und

machen, das sie die abetun sullen.

Zweite Entscheidung. 1471.

Ugb C ji A, Fol. jSj, A, FoL j*b, B Fol. 17a; Handwerkerbuch III. Fol. raa.

Als irrunge gewesl isl zusehen den meistern wollenwober und

planerer hanlwergs uff eyne, den snydern und duchescherern am andern

deyle umb die gekrompen duche zu karten scheren und bereyden, also

nach verhorunge beyder syten, so hart wir der rad au Franckfon zusehen

ine darumh gesast und geordent, das die planerer und duchxchercT tu

l'ranckfurt igliche parihie an die das gesonnen wirt gekrumpen duche

karten scheren und zubereydun mo^c, und die rohen ungekrompen

dili.Iiur sollen den [lUncrirn zusleen und wir IX-haitEn uns macht ,1k'

dinge zu Intern, dar anc abe oder iu zuthun wie und wan uns gefugel

Und als darnach von den wobein und planerem clage quanie das

die duchscherer über die stange kerten, das die wober meynen, von

alter nit herkomen, auch ire-m hantwerg iirui eil den d-.ulieMT.LTcni an-

gehöre, daruf han wir der rad gecleret und geordent, das die ducli-

s. Lerer uIilt ilk- s;:i,:ge i'.if.hts kard-n sullen, es wert iiiin d.LS yemam

solichs an sich clcydcit wolle, actum tertia post Juliani marliiis anno

do'mini m. cccc. 1. XXI.

Dritte Entscheidung. i4SS .

UgbC ji A> Fol. 29a, A, Fol. j;b, Ji Fol. 19a; Handwerkerbuch III, Fol. 15b.

item als der rat erclerungc der tpenne und irrunge vormals zusehen

wulnwober und snyderhantwercken von des dmhscherens wegen getan
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der alden clerunge fceyn dudisdierc uslienrken stille, und welch« furlti

dic.L'lliL' vfirj't.'i citriben erderunge mit den sehen.- dischen zusetzen ixier in

.iridirn [iniü ttn niiL-rfcrtl. der sal -im irym-M igürln;« stm ke mi: ijm urli-i-in-,

üiUUrn /.ii [itne verfallen sin tialh dem rade und halb dem hintwercit so od

des not geschieht, actum feria tercia post Egidii anno m. cccc. 1. XXXV.
Ilem und als auch hievor vom rade luschen den genannten woln-

wobein und planerem eins, snydirn und duchscherern andirn teils umb
die gekrompten duche tu karten, scheren und bereyten gesaut und ge>

ordern ist, das die gekrimpten duche iglich parthy karten Schuren und

lubercyden möge und die rohen ungekrompten dtichere den planerern

zuiteen sollen, deshilbe dan aber zusehen den genanten parthyen irrlinge

entstanden «ar-n. hat der lat geiltet da* die duc^nhertr keyne rohe

rtuihe «cheren, keyne duche strecken oöer «""eckte derbe. d;e

na. Ii dem strecken wyder ruhe dache genenner »erden, scheren oder

bcre.den. aji.li keyne de, bei ortet mer.tel nech s. hi-j*eblden .uaihe"

K la« e der /.untt Uber den f neb

a

js.c hr.i 1 1 d e r Kre rad tu

'499
hi ; -..i«..(Th Ufh i:t Ka Lb. UgbCji B Fol. IIb

Und als sich die meisler v/ollenivaher hannvetv;- linder :iniirra

bei lagen das die frembden und tismerdtcre kratnere hocke» und jrulcn:

alhie au Franclcenfort tuche mit der elen us snyden, und auch iwusehen

den messen von wegen der frembden mit der elen verkeufen, das inen

zu verdcrplichem nachteil und schaden reiche, soliehs haben unser

herren der rat erclert und wtillen, dwile luchemachen ein besonder

werg und gewant us snyden auch ein besonders und darsu ein kauf-

handel ist, das kein burger oder inwoner alhie zu Franckenfort einchem

frembden, der nit burger hie ist, sin tuch zwusdien den mesien mit der

elen n-^iydcn sali, j.tuia feria Icrr'a [«jsi Kpiphanii. Domini arm" a

nalivitate eiiisdem niillesinio qtijilrin^entcsimo nonagesinio nono.

1 In lieb C 11 A i, K und rlaiidurcrberbuch III: .nalen..
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4*. Den Juden wird der Tuch au ssc h n i II von neuem
verboten.

Gesetzbuch III, Fol. lOib, Farlseuunj- Fol 107a. 1485.

Auch als den juden von aller here verboten ist, das sie keyn

dudie mit der eleu ussnyden noch mit der elen vcrfceufen sollen by der

penc von alter herkommen und doch gegonnel und nachgelassen, da/

sie eyn ganze duche, eyn halbs oder eyn Brie] eins duchs samenthari

die recht stricher dm strichen lassen sollen, darzu sollen sie die cleydere

die ine versalzt werden nil anders dan sie yne versatzl sin machen
lassen, ist der rat überkommen »elcher jude das durch sich selbs oder

:ilsi> jii.'L-snyden oder mit der clc u^eme^en altl und von i^lirlieij-.

veränderten rleyde eyn gülden zu ]jünc geben halb dem rade und halb

dem snydcrriantwerg die saliche ucne ragen und infordirn sbllcn, iu

werden und zu gefallen, a'tum ljiuiu.i fetia ^inl dies :.;irL<.tr:run.

Fabiani et Sebaltiani anno I. XXXV.

Gesenbueh III, Fol, toBb. 1499.

Der judden duch verkaufen* halben, als den ein ganz oder ein

zu laiszen vergönnet ist. des rats clerunge, obe über eyn firtel oder das

halb oder gani durhe etliche elen überliefen und an eynem stucke

kauft oder verkauft und mit der snore gestrichen wurden, davon solle

man keyne pene zu geben schuldig sin.

47. Beisteuern des Rats zu den Ausgaben der Zunft. 1490,

Handwer.crbuch III. Fol. 30b; Ugb C
5
i B Fol. j8b.

Als wir der rale mit zyllicher vorlielrarhtung vermerckt gehabt,

das sich das gemeyne wollenwober hantwerg by uns mit personen und

auch im handel zu abnemen creyget und dar umb demselben haniwerg

zu nutz ellich artickele irs alten buchs geändert, auch eins teils uligclhan,

auch wo noit zugesetzt, doch den merer teyle by der alten ordenung

beruhen und solichs by eyn in disz besonder buch beschriben das wir

inen ubergeben laiszen haben, dar umb uff gemeltcn des gemeynen

1 \ e en pl ben wegen ver-

gönnet und zugelaiszen als her nach geschriben folget.

Item niehdtm a.lc gell und plenyng butien su leilichs .n gemeyntm
»allenvnber hantwerg Lue d cser hie if.-g*«hnr!>l.siT arti.kel ~r.< dem
rate lum halben teile mcf'tJr.den und geilen sin, ur..! d.e h.iniwerg»

meutere von gemeyne« hantwerg« argen S isien i.i-.d eefflle mm.
hrengen mit besiihtiKun^ der e.i« .chi gelrauwc und jnde'e in.ihejrbnt

suiu-nnr und Unkosten Uden rr.usien. i S : unter des tau tncyniing.
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Item iu welcher zyt man iars die pfunde harnesche und die

wollen under den iudden oder ander geware besichtiget, das dan an

eynen halben gülden zu Unkosten ertragt, dar an wil der rat gemeynem

hantwerg das halb teyle des unkostens, das sint sehs Schilling von des

rats teile buszen iu stuer komen laiszen. »an man die jars in der

Dcsi glichen von dem eynen gülden so das hantwerg iars dem
richtet die buszen iji/L!lirenj;e!] und ulkn heben (jibl, wil der rat von

ihr-; r.its teile der busien, wan das gefellet das anza! und gepurnis, das

gefeile des weitmaiszes dem hantwerg sehs Schilling heller zu gute

Item die schuppen zu machen und die in w«en zu halten, das

sich iars leufet uff eynen gulden und sehs Schillinge wil der rat zum

halben teile tragen, das sint 15 Schilling.

itinr, den jjL-rsnntn su fiter li^ee!. die zu den cyir.em Icilern und

heche verordent sint und die zum Wer und widder davon getragen

haben, wil der rat denselben personen eyn iirtel wynes von gemeynem
gelde an den busien und weitmaiszen vor der teylung werden laiszen.

Aber nach dem man iars rerhenung thut und umb zwo und

iweniig person des hantwergs dar by «fordert werden, der halber man

Nota brengt die somme iarS so der rate dem hantwerg zu gut

keinen lesze: zwene ^-.lUlu lunizeken id]ill:r.(;e und zwey Iirtel wynes.

48. Ernennung und Verpflichtung derer, welche in der

Messe Unterkäufer an der Wolle sein sollen und Ver-
fügung, dass ausser der Messezeit nur die fünf Wollen-

wiegerden Unterkauf an der Wolle nehmen sollen.

Gesetzbuch 1 Fol. i!a No. 55. IJ7J-

Primo Cunze von Buchen, Heinze Rilund Folze von Buchen, Wille
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ynncwendig unde uswendig der messe alle samstage in die reehenunge

lue entwotten von allein dem daz sie verdienen unde von dem elude

wollen von ieder syten i heller m nemen unde nil des kauflude iuc

syne des sie underkaufer sin.

49. Ueber Wo 11 -Un le rkäu Ter und Woll-Wieger.

AllAidbuch(EiilbiidiII)Fal.4.tb, inhiitlicfl (,'idcii Löbach I. Fol. 101. ca. idlj.

Die Liri(krki:jr.:r -.it:d w:ii:,miiu;i:rr m,1I::ii in
;
;i;ltn Lruwcii

(
;lnbeil

und zun heiligen sweren glicli gemeyne lüde daran zu sin gein keurern

und verkeufirn und yderman gen uweliehen und ungeverlichen zu den

Sachen helfen werbin und raden und das mii keyine uffsaze noi Ii geverde

verziehen ur.il snlir.hu gewate n Fr ihircv oder -oher ansäen dar, nie

gegolden helle und sollen yne keyne wollen teufen dan als vil sie mit

irern gesinde verarbeiden wollen und auch keyn teile od« gemeyne

haben an der wollen, und sollen yne a'.u li seih- iityne wollen usi oder

ynne wiegen oder ire frauwen kindc oder gesinde yne oder .indirn luden

über dun rechten uffgesasten underkauf und meszlone nodigen oder be-

scheren, sonder keufirn und verkeufirn burifirn und andirn glich und

reehl tun und umb keinerley sache willen lasten, und sal auch ir

iglicher, so er von diesem ampl komet, bynnen dem nesten iar; dsrnaci-.

iglicher v erdint ane alles abctun In eyn bussen werfen, soliche busse

u;iL dum Lie'.du den reellen meist im antworten. Jliv i;ri dun dem rade ^wuy

Von eym clude wollen zu underkauf i beller ydc parthy halb.

Von eyns elude wollen zu wiegen z heller ydt parthy halb.

Von eym clude zu kiesen 2 heller yde parthy.

£5 sal auch uswendig der messe nymant anders underkauf tri bin.

Obe auch eyn ander bynnen der messe einen kauf mechle und

die iv(jllenwiL'jjer die wollen wiegen und kiesen musten, so sal man yne

ire wiegcgelt gebin und auch ire kiesegelt als vorgesrfircbin steet.

Die wollenwiger sollen auch nyn an; in i;a.:e hy ine halten, die

wollen feile han oder der keufen oder verkaufen noch auch nymant

hinder sie in ire huse oder sost in item zins legen.

Item das irer keyner inwendig Franckfurt über 50 clude wollen

wigen sal und uswendig FranckTurt sal ir keyner wollen weniy oder iii

wigen, er habe" dan sinen mitgesellen einen oft* das mynste darby und

tun das mit laube des rats oder irer reehentn eiste r.

Item sie sollen aueh alle vier wochen zu samen komen und

miteyn rechenen umb was ir yder daliynnen verdint hat und was ire
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ydem davon iu steet, das sal er ane alles abetun in sin beslosäen

bussen werfen.

ilem was ine auch mit wil'cn (JL-Sühtnckt Wirt, das sollen sie alle

vier glich untereyn leilen.

item sie sollen auch nymant wer der sy ane erkuben des rats der

wagen gewichte noch irs wigens underwisunge cleyn oder grau geben

50. lieber die Gew and-ünierkäu fer.

Gesetibitch IIa Fol. 4)b. 1406.

Der rad tu Franckenfurt ist uberkommen und gebtidet allermen-

lichen, das nymand er sy fremde oder hcimsch keinen underkauf an

gewänne oder an speuery, fardeln, wasie oder des glichen iu Franckcn-

furd begynnen oder triben sullc, er sy dann vor der burgcrraciitirn und

des radsfrundtn ilie darzu bescheiden sin gewesl und habe darüber

gloht und gesworn und auch ein zeichen von in gnommen daran man
erkenne einen iglichin obe er geswomer underkeufer sy. und wer

darüber underkauf triebe, den wil der rad also straffen, das sich ein

ander daran Stesse und wil das tun als dicke des not geschieht.

aclum feria sexia ante assumiitiunis Sancle Marie rirginis.

an gewande sollen globeti u

und bede yn ime gewand zu keufen, des beste sulde er getruwelich

virkeren und sollen auch den gesten beholfen sin als verre sie mögen
da?; sie ircs gellis uuib das gewand beiall werden und keim auch keinen

gast loben oder vuriiehen das er riche oder sieher sy da sie anders

beduneket das einer arm oder unsicher sy umb des willen das ein kauf

vur sich gee uff das sie iren underkauf virdieneten. und auch was
duche sie strychen, das sie die auch gerecht strychen und yderman die

rechte lenge sagen und sollen das nit lassen durch liebe, durch miede

gäbe gunst oder hasi oder durch keinerley ander sarhe willen, sundirn da-
imdc jjlii Ii und r.rc'nr [iir,]j;ii!;t-ji] in v!irj,rts<:liriL'l-.L'TiL'r masse Jilt alle ge verde.



viere und :l-.h h imkrc underkeuter an andirn (tBinilr underkeul' trylim

mögen und Wessel und slirh.: ni.nhin. also dai sie da! vor des rads-

frundc vor ustragin, darüber Mverert und ir gell uff antworten als sich

geboret, und sal auch ir keiner die duche strichen, daran er under-

keufer gewcsl ist.

atium Teria quinla ante Martini anno m. ceec. XXXVII.

51. Ordnung der Tuchstreicher. 1303.

Hiiidn'crkerbuch III. Fol. 171.

Die stticlier sollen inne gutlen imwen geloben und mit uflgeregten

[ini;crn sweren. alle duclie dann sie gefordert werden recht zu strichen

nur der <-ni,re hie ;n I-

-

r:tnfkl"'>rl :u:d yedermuti de.' dileli. reihte lenel'

ali ei imldcn so] und tili? ii':>trleni;i: zu saj-en, dar inne recht zu tlnin

nach iren besten verstcnlenis dem keufer und verkenfer, und das nit tu

laiszen umb liebe mydde gäbe gonste oder hasse noch durch keine

anderley sachc willen, wie die ain mögen one ar^ehstc und eeverdc.

CS sal auch ire keyner sin eigen de! hu. als die verkauft weren, strichen,

were auch das sie geware wurden jemant duche strichen und dar über

;ils . (irstt-ci nit i;lr>bt und (jesii-uren, auch davon das teirhen nit helle.

Sitliclis -ollen sie den nwiriiaiüi.lirn i.irhrungen. were ani; das einch-

stat ire altherkomen lengede und werunge kurtzete, das sollen sie den

Iv.irjierniei.Leni turhrin-tn. sie sollen anrfi über iren j-rewuniii lien lone

nyrnant meher heischen und zu usgang der messe ire zeichen niddei

h,bel li, ivo r.ie auch Irjder lue itbtis eehandelt oder (uriierionimeil iv.;;de,

mögen, davon sollen sie den burgermeistern oder reihen meistern an-
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gewendet!! recht ßeschce. und welcher dieselben zyt des tags mit der

snoru wie nbslact. nit'dar kamen wurde, der solde. den lag nit tnicl:cn.

Es sollen auch die stricher eu angang einer iglichen Francken-

forlcr vaslen und herbstmesse eynen tetel und icichen in der siede

schribery holen und nemen, und nach aie^ui; cj tut ieji.:ben vasten und

herbstmesse dieselben zclel und zeichen widderumb uberlicbern und sich

mil der schriberey nach alter gewonheil des martzeichens dankbarlieh

Auch sal keyn slricher keyn gemessen snore verkeufen oder abe-

MesKn Uiien by Verlust sins anipls und dar zu lehen gülden zu pene.

Die slricher sollen sich in den messen by eynem sondern orte umb
den sale hoff und sch'.incstcüi das ine bequem! ich ist by ein zubilligen

handelung worte und werke hallen und dem kaafman uff sin erfordern

unviT/oijirlitrh in strichen verbunden sin, und keyner den andern uber-

Welcher stricher zu erst in eync halle komel und cyn duch strichet,

welcher stricher dan dar nach auch queme, der sal das ander duch das

iu strichen were, dem kaafmann strichen, und also far und für nach

ordcming, dornig k-jyr.er dem ändern intrag than und der kaafman iü.:

furderl icher verholten werde.

Es sollen auch die strichet nyroant bynnen oder usserhilb der

stricher aber sich nit verglichen wurden, sollen dieselben stricher eynen

dritten stricher nemen, dem sie Innen sollen, und uff welche syt der

dritte llricliei kompl. by dem sal is pliben. und welcher über eyn

halbe ele feiet, der sal denselben lag von der lyt an nil strichen und

dar zu vier engels zu penc verfallen sin der gesell eschaft iu ver-
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geh und husgdL jjuliin, als si<-h davon (jcljurl. am 1: irmviiii^ i'.cr iiifj-iu

so mag man die obgnante kaulmansnhaft in andirn husgrn feil han, also

wan die kuifmSUUchaft virfcaui't wirt, daz man dann die linwat in d«

und müsscjäcll davon gehin. 50 utnli duz garn liasz und lianf sal man
wiegen in der siede wagen und der 6lai dwon auch husgell und wige-

;..-li iy.]r.n. such seil nymant ubir ein liundtrl ünwiuJs aessrn dan Act

actum feria quinta anie Bartholome! anno ]. XXXXIX.

' Durchstrichen und darüber gesetu: der rad ist



iiisi.tiin der pharre und dem wyddcl oder sost olT der gassen feil sal

hart dan iederman in sinen kremen oder verzinseten laden, usgenommen

vor dem linwatliusc inwendig und usivendig den mrafn. wer is darüber

lede. <ie: »nid.: al» d t Iii; mit 4 Shilling hellem in pene verfallen halb

dem rechenmeisler richter, der daruber gesast ist und halb dem lade

actum cl denove i-larifii-alum :n craslino San. Ii Albani annc, I. Till

53. Verwaltung des Le i nir an dhauses.

Eiabuch I, Fol zib. [400-IJ25.

Der in dem linwathus« sin husfrauwe und sin gesinde die damyde
umbgeen, sollen in gulen truwen globen und zun heiligen sweren des

linwathuses getruwelich zu warlen und der lüde gudes, das dar intie

kompt zubewaren und behuden, das keyn schade danu gesehen oder

das viislolen werde oder darus entragen oder susi virweselt und das

gell das von dem duche oder sndim gewar da inne geborit zu messe-

gcl! oder husgclt ufizuheben getruweüchrn und in der siede kisten als

sich igliches gebort zu tun und des nymant zuerlassen oder zu über-

sehen ane geverde, und sal auch nyman anders das gell also ulfheben

dan die darüber globt und gesworen lian, sundirn des rades und stede

Friir.i kfurl um! .Luch des linivalluiics sciiadcu in allen Sachen i.a warnen

obe sie erfuren einche sache, die daran schedelich sin mochte und mit-

naroen auch obe des huses mit messen oder andim Sachen nh gewartet

wurde, da* sie das nir verewigen nullen und das urivBrziigtdich der siede

rechenm ei Stirn zu iglichen zyden furtirengen ungeierlieh. und was auch

von flaw. da gefeilet, das sie das -etruwe-lieh samenen sullen und nach

iglicher messe den rechenmeistim antworten.

Die linwalmeszcre sollen in guten Iruwen globen und zun heiligen

rweren. des huses und nieszens zu iglicher zyt als sich gehurt gctc-alich

zu warten und den luden zu andclagcn und zu tneszen, so sie fiirder-

lichst und cncciichst mcj-cn so man das an sie vorder t und recl'.i zu

messen dem keufer und verkeufer und von keinem doch zu geen das

sie gemeszen hant, sie haben dann vor dein schriller eerulen und eesngt

wievil des sy, u[f das er cz geschryben mnge, das dem rade und Etat

ir gelt gefalle das davon geburet und auch getrulich zu zesehen, das

nichts es ay duche oder anders usz dem huse verslolen, verwechsel!

oder entragen werde, sundern des rads und stede Franekfurt und auch

des huses schaden zu warnen, bestes zu tun und ftirkeren und auch mit

des rats und stede gude dem rade und slal /um lie'Len i-nd der gehle

und kautlude gude den gesten und kauMuden zum nutzsten und besten

gi-lruliHi uriili in e,ehen, on alle ge verde.
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Auch die bolze, die sich da inne geburen zu messen, die sal man
messen by der siede kisten. oft das das gelt möge davon gefallen oder

sost ingeschriben werden zu fordirn.

Auch sollen die kncdile und meszere, so sich das geburt ye cins-

leils und nit iumale usz dem huse gehin iu «ren, so do inne ist

54. Bestimmungen Uber den Handel mir I.eiogarn und
Baumwolle.

Handwerkerbuch II. Fol, üflb; Ugb C50 Ai Fol zb, Ai Fol. 4a; Hand
«erkerbuch III. Fol. 14J*. 1415.

Ainli »il<b ir.eiiie: einen kj-.I •]•.:, es »ere an gar-;, »ullen oder

andere »are tu derr. hanie-errk K ;hor;nri(. i-mi ;m v.Art mmrer oder

me Jen hanislag «rhen ur.d hrge-n gesellen m den kauf zu ™. die sa'.

man my.lt .r. den laul lassen dreden also mlitiei iniidi dem kail

man den lauf i.rendel Jas ;me ^nuglich ist i-it im anjal des gt:dts

kauft fassen ki rnten w;;i-hrr aurli den kauf als» urenritt und ;r

der andere darzu mr » ::de Iis:™ knnmdi, s.. «e:e der. di-r m darin

hinderte mit X srhillinj; helier zu l'inf l irNill-jn :ti;kt lies not gesrhec.

actum ipsa die Anlhonii anno m. cece. XV.

Handwerk erbuch tt Fol 110b; UgbCsoA.Fol. 4a, Ai Fol. sb; Hand-

werkerbuch IQ. Fol. 146b. 1411.

meisler einen odir me. und an wikhen des hantwereks meislei da*

also bracht wirt, det sol ane alle gererde mit des hantwereks knechte

bescheiden, und wilcher meistcr dann uff die gesaston ;yt kuji:mt unii

ein geselle in den kauf sin wil, und dem kaufman sinen teil bezalt odir

darfur gnug tut, dem sal man des kaufs auch gönnen und zu einer

an/al iüm;n lasstn. Mnd vikher dar.iLir einen kauf .mir /.«-.)- 'cuJt

wollen odir jilocken tede und den nit irurter also tede den andirn

meistern virkunderi oder ezlichen meister also dar;u nit wurde lassen

kommen, der nerc von iglichem meiner also mir einer inarg tu iiene

virfallen.



tun vur sin gcburnisz, den sal man diriu also lassen körnen und teil

fjtben, b) vcrlustt ein« pene mitr.air.en X Schilling heller gein iglichem

dem er daz versagetc. und sulde man da: uff der siede wagen weren.

(NPctiicleri ndir [Iii ijczall bette üdir gell also [i.i:im -ceeben arie alle

lieverdc. der were des nil s(.!iul(lig, imand myrte /.weifen. d'irV seide

man daz auch uff der stede wagen weren.

Auch sal kein meister garn hie keufen odir bestellen usz der stad

Kranrkcnfurt in andern stede i:i füren, liy icrlj^.c einer tiiary als dirke

des not geschieht.

UgbCjoA, Fol. loa, A.Fol. 14a; Hand werk erbuc Ii III. Fol.
1
51b. 14(0-66.

Auch weither meyster eynen garnkauf dut, des über ein aentener

ist, der sal »liehen kauf cyme iglichem meisier ünder yne, der si<a de:,

gcbrunliet lind .crarbeidet, Inn verkünden durch de- hantwertks mci.aere

mit des hantwercks knechte uff ein nemlich iyt. und welcher meister'

dan under yne deyle oder aniale begerte, den sal man darzu lassen

kommen, als Ferre als er dem kaufman einen gnllgen dut für sin anzale

und solidif feste i;nd unverlirui lilii.'h hahleri arie aäc jjcvcrJe 111 glir/ier

wisc, als auch Mir ia diesem buche geichrieben -et von ivoin und von

t.lurken ur.il am h by derselben licnn und ijusse, doch mitilu-;lt;lirh

eyneni iglichen burger hie iu Franckfurt obe der iu solichem kauf

ijwenie und um Ii Jcv'.c uder ari/ale beeerte. das man yne auch darin

sal lassen kommen als auch vor in diesen bliebe geschrieben siel.

Weres aber sache das ein meister mil syme selbs libe us zuhe

und lip und gut darnach wägete oder die sinen darnach umschichte ane

oder als vil als er selbs gebruchen und verarbeiden mochte in syme

vrere der nymand püchtig mit su deylen.

Ugb C jo A, Fol. i;b, Ai Fol. 10b; Handwcrkerbucll III. Fol. [>ob. 1432.

Item uff dinstag noch Bartholome! anno m. cccc. 1. XXXII ist der

rad zu Franckenfort uberkomen, das alle garn so her gen Franckfurt

Auch ist der rid uberkomen und hat gesattt, das keyner des

harrt* er gs durch sich, sin husigesinde oder susl yeniant von sinen liegen,



auch keyn meister dem anditn garn odir wallen verkaufen, damit ei

mclie dache, buchen, dcrklar-hen odir linen binder sich bienge, diu so

peverde, by der peno von rglichem stucke eyn ort eins gülden r.iee-

lüllen als vorstect. svere 5.1>sr das eynif; ij'.irgi;: /Ii br.mrkfurl ein odir

7-WCV ?Li:r kt dn<:l:S ?UAeben lie'-te. in sijieil] IlLlti' :',!Leb'L rb'r'\ da tuu'.lile

ein meister des hamwtrcks ime kcufcn odir zu kauft neben ein phunt

fünf odir sehs lynen odir wollen garn one geverde.

UgbC 50 Ai Fol. Mi, A.Fol. Hb; Handwerkerbitdi [II. Fol. m*. 148).

Item als hievor ein artirkel stel also ludende (auch welcher meister

tin garn kauf did. das über ein tentener ist. der soll sulidien kauf eym

igliihtn meister under ine, der sich des gebruehet und verarbeidet, ihun

verkünden) halt der rad uff hude uberkomen und geordem, welcher

meister nun furtcr eyn ;:arn kauf taut, ivtnij; t > d : r viel, der :al[ srilu-rien

obe tynehcr under ine leyl odir anzale bügerte, den odir die darzu

komen lassen by den penen und wie in den obgemellen lorgesatiten

arlickel furter davon geschrieben stet, gehalten zuwerden.

actum uff dinslag nach Dionysü anno in. cccc. L XXXIII.

UgiCjoAi Fol. 18a, A, Fol. 16b; Handwcrkerbuch III. Fol. 160 3. ijoo.

Als eltwan die baumwollen und sonderlich itzt, so die merglichs

kauft ;jt, von cltlirhen meistern bjrrilenuo^er hautv.erfks mit rlrr inende

uffkauft wirdet, das andre darzu nit kommen mögen und also an «er

arl-.-i.ic verhindert ivertkn, dariuiib tm lüiser Herten der ral .unh der intislcr

riul/i- eilet be:.|e:. iv-lkn u'uvrfcoaimen, (las welehc: muttvr Je. liarihven k<

nun liir.fi.ie 1 lau u. utiller. ketlfel, ::. ty Wellie, oder viel, der soll SoHcherl

kauf eynem igliehen meister under ine der sieh des gtbrueliet und ver-

arbeitt durch des hantwercks knecht verkünden laiszen, ob eyncher

under ine teil oder anzale hegtrte, den oder die wo sie also mit irem

barem gvW.r. bereit tin, toi man sie für ir<; gebumisz darzu komen
laiszen, by eyne; pene nembeli /.clu-n Schilling bellet von eynem yeden,

dem solichs verslagen wurde.

actum uff dornstag nach der cylfniscnd jungfrauu-en lag anno doi:iini

millesimo quingentesimo.

UgbC 50 A, Fol. iSa, A. Fol. 37a; Handwerkebuch HJ. Fol. 160b. 150!.

13er rat dieser statt brau. kennt:! Hai- uf m:,ni^i'-. liii;i: i-l.i .<> die

meistere barchenwober haruwcn-ks der «ollen halber, das sie darzu von
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jys an herre gehabt haben,

actum feria tercia nach dem heyligen pfingstag anno domin i

miUltimo quingentesimo tercio.

diesen articke] hat der rat mit willen und wissen eins gemeynen

hanlwercks dem hantwen-kc zu gute abegetan. actum uff doinslag

nach Circumcisionis anno domini millesimo uuingentesimo vice-

simo septirao.

55. Strafbesiimmung Uber das Versetzen anvertrauten
Rohstoffes. 1408.

ilanirwnkabiich IL Fol. 118b; Ugb C50 A, FOL 2b, A, Fol. )b; Hand-

werkerbuth III. Fol. Mf
Wer auch den luden ir garn oder ander war oder das ire das

im befolhen vrere iu machen oder gemacht hette ane der lüde willen

und virhEngnisj der iz ist versestc, der wert ton igliclieni stucke als

dicke des not geSchee mit eim gülden m pene verfallen, iz were dan

sachc da? einer imands ichtis gemacht hette das man nit von im losen

wulde, der mochte das für sinen Ion und nit hoher versetzen und sulde

iz doch dem des iz were vor kuntlichen au wissen tun, und wan er ii

dan vur «;;>[ hetü'. f() Milde er is; im zi[ stunt ane alle «evenic mit e;ia

UgbCsoA, ftjl.aib, Ai Fol ]6t; H;-

Nachdem linder den barchenwebe

in nachtail und stnjdcn fürt



das inen iuverarbaiten zugestellt und vertrauet worden we

c judcn oder sonst versetzen oder in andererwege gefllrdlicl

-wenden, verthun oder hindcrhaltcn, und solichs durcli vorgen)

Sachen an leib und gut andern zu ticmpcl mit Ungnaden gcvar1ic:hi-r

beslossen im rat donerslag den 13. Novcmliris anno 1550.

56. lieber das Färben des Leingarns.

Handwerterbuch IL Fol. Hob; Ugb C so A, Fol 4»> Fol. bi, Hand-

wcrkeibueh III. Fol. 146b. 1411.

ferwen, daz sal man tun ferwen mit werde und mit keiner andirn farwe

der dingen, auch bii Verluste einer marg zu pene, als dicke des not

geschee. doch was izun! garns also hie geferwet were, daz man dat

vererbeiden möge, und vurter kein andirs also ferwen odir hie »er-

erbeiden bii der obgnanten pene,

57. Vorschrift Uber Länge und Breite der Dccklachen,
Leinen u. 3. r. 1418.

Handwertcrbuch IL Fol. 119a; Ugb c: jOA, Fol. ja, A, Fol. 41; Hand-

werlerhuch III. Fol. 145b.

Auch umb che dcckt:a<hcn als sie [lit^L-ti zumachen und zuwehen

mit nasicn die aihli: eligen die da sin sollen vier rlen lang und dricr

elcn breit, und die nun eligen, die da sin sollen funftehalben elen lang

und vierdchalber elen brat, und die zehen eligen, die da sin sollen

fünf elen lang und »icr elen breit, und die zwelf eligen, die da sin

sollen sess elen lang und Tunf elen breit, und die vierzehen eligen, die

da sin sollen sieben elen lang und sess elen breit, des ist des rads

meynunge. das sie dieselben masze an lenge und an breide halilen

sollen an allen den deckelachen, die sie machen 11H den kauf, und

wilcher darüber kurzer oder smeler deckelachun mechte oder tede

machen uff den kauf, der were von iglicheto rore als iz smeler wete
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de. keladieii a-ji-h

da von igltihem Jumdi breit als 12 dann kurier were, mil drin Schillinge

hellem [U pene litlallen. <
:.f:h liit inne usjieKrliL'idrn. ulie 1113:1 im.inl

von sim geiuge decke]affben machen sulde, in sime huse selbis luge-

brnchen, das sie den luden von iren: geiuge die dann machen mögen
nach irem willen um] befelhnhi. und am Ii kimls dci kelachen und des

-lir-luTi. das die mich nil bedürften die vnrjiest'hribcn masse an lenge

iirui ljr-,;yde hallen, auch sollen sie ie, lieh bankdiicli iiIT den kauf wehen

und Hin »eben, das ii funfiehalbs vieneils der elen breit sy uff dem
duche. wer das uberftir, der wert von iglicher elen die also tu smal

iure, mir /.w.r.r: hellem /.» pelle lerMee. ülli Ii Kijiesi'lleiden den hidiMi

von irem geiuge liankducher in irc husc zumachen, die meinen sie ir.

dann machen nach irem willen unde bcfelnisi.

scriptum Urbani anno m. cccc. XVIII.

[.] Die

[3] Die
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snilleiimu fiiiingtn-.L-iiniu vi^csimn urtavo.

Ugb C50 Ai Fol. 15 b, Ai Fol. (4b- 1519.

Item die siebeneligen die sollen sein vierdhalb Franckenftirtei eltn

lang und drirhalb elen brait wie andere gattung vom daumen und rorc

zu messen, be; welicher die tu kurz oder m schmale urfv.nden würden,

der miI ä i:äli:ilT( werden, wiu dk: (>:>lidnc/.<::i bi]i:.en gemacht.

virebeslossen im rath auf donerslag den achten Corporis Christi

anno fünfzehn" hundert /WY.Tiiij; und neun.

60. Regelung der Produktion.

Ugb C so Ai Fol. 14a, Ai Fol. ai 1 ; Hindwerlrerbuch III, Fol- ljob. 14B1,

Mehe so ist der rad uberkomen und hait gesast, das keyn meistcr

des hanlwcrgs in den müssen mehe duche in des hannvergs k.ijfliuvj

sinem zeichen nach Inhalt des buchs zumachen, er sal auch furter in

decklachen odir linenduch one gtverdc. by der pene von iglichtMU «l'.tckf

ein ort eyns gülden zugefallen als vorsteel.

61. Barchenlweber-Ordnung.

H>nJwcrtcrbuchII. Fol. Ijl; Ugb C5Q A, Fol. 6a, A.Fol. 8b; Handwerker-

den kauf machen werden, iu weben zu machen und i;

halden und beheldei ym der rad doch ganze macht, das er c
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male oder cinstt-i!^ mag inynnern meren verändern /u oder alle, wyc dlike

yn beduncket, ime eben sin oder zumale alie lun ane alle ire Widerrede.

[2] Mit namen so Süllen sie die barehen machen, das ir iglicher

des isenen masses breyl sin sal als yn vom nde gegeben ist oder breider

und nit smalcr, und Uli" das uiynsic an der lenge haldc und habe sehes

und funfiig Franckenfurter elen und uff das meiste achte und

funfiig Franckenfurter elen oder daiuschen. welcher barchan aber

an der breyde roynner helle dan vorgeschrieben steel, der were von

iglichem rore mit dryen hellem ;u pene verfallen und sulde man auch

vor dem riede anheben zu messen, welcher barchan sji Ii kurier helle

dan sehes und fünfzig elen als vorgesehriben steet, davon verlor man

achte und fünfzig elen helle als vorgeschrieben ateet, da verlor man von

iglither eleu als sielenger were eynen englis zu pene. und welcher an

der lenge oder kurze under oder Uber einer elen hclte, da vcrloie man
nach anial von noch dem als vorgesehrieben steel.

[3] Auch sal ein igliehe barchan gezedilt werden von fiesem

garae und keyme andern und halden an den fedemen lehend ball:

hundert oder uff das meynste nune hundert federn, by Verluste dryer

li-.ornns, »o sie anders tunden 'vinden. als ili'-ke dos nut gvsctivv. so

die ripiK'cliten tian-hi.n ssl ie-iidier geiciielt norden u-,i: achte hundert

fedemen mynnci i-ieriehen federn und nit mynner, und halden ulf das

uijnjie nunzel.en npuc »o das a-.ders binden »jidc, <o verlure nun
von ighrhem auch diy thorneu.

[i) A j. h sz'.len wlii he hatchan geiiurhet weider. mit slcihiet eichen

uder auch iuiI "tydesn.n er.il n i ändert, »o 'ith erkndr. das da;

a.idct> geschee. da vdloie ir.an von iglichem Im. r.e als ar.de's geschec

eyn rau| iu pene.

^
15) Herr, Sn sal die Neu h .gVI-. un, bli .er, l. Ken md „;< ge.

vier unr^rn nai h »1" t
rnn..cr.:tn dan wo « do bynncn gev hee. do a-ere

;-,-> v.. _
: . .1,1. ,-. 1,,' , y 1. 1

|
- r. ,r-!i ,n

|(. | Km so sj". nun von iglichem d_. .e 11 Ncycren geben fjnf

«' ">- -J"d «"

Ijj :tem »an d.e duch uff d.e l.le.rhe kommen, w s ilicn die. die

dar über gesasi sin. uff die Verne geen und begehen, da- gebr.ip

h, h und mt -j, sete gei| annen sin, das yn an der luryde ihr gee jnd

an der lenge '". dar. »o das funden »mdr, der bette von yedein stucke

diy ihO'iios davon iu pene vetlorn

[8] Item so sullen alle iare von dem barchenwober lynenwober

und decklecher hantwerck mit biiwesen wissen und rade der sweyer

irer obersten, die yn von dem rode gegeben sin, iwen erbere manne

us den barchenwobern, die sie beduncket darzu dogelich und vomtendig

sin, gekoren werden in der massc als andere ire amuidude bisher gekum



eynen iglichen barchan zu besehen und zu siegeln, nach dem er gut

und weit ist. und als hernach gesehriehen steet, domyde glich und

recht umbzugeen nach allen iren besten synnen und vernunften, und

das nit lassen uiub mydc gäbe gunst oder hasz oder keynerley anderer

sache willen, wie man das trdencken mochte ane alle geverde. und

wanne sie die barchen also siegeln sullen, so Süllen die zwene ir obersten,

die yn us dem rade gegeben sin, dobii geinwurticlich sin, oder zum

mynsten ir einer, und sal man von iglichem barehen /u siegeln (jdien

sehes heller, die man auch ane alles abetun in eyn bissen werfen sal

und ye zum Urteil iaris, so wil der rad die busse uff tun sliessen und

15 mit demselben gelde das davon gefallen ist halden und domyde umb
geen als yn dan bcdunckcl rcdelich sin.

(9] Item und sal man die barchan in iglichcr wachen als sie von

der gezauwe komen sin, uff den tnilwoch und Samstag zu zwölf uren

im mitdage uff das rathus dragCn, und die beslen besieg:: In mit /neyu

adalam und die darnach mit cym adelcr. und welch duch dan da des

Siegels nil wert ist. sal man snyden in druwe slucke und iglich stucke

eynen ihurnes zu busse geben und sal ,wh keyner sin eygen duch als

voigeschrieben steet besehen oder besiegeln, dan wan sich des zu

:un geburt, s:> s:i; einer also abelreilen und sinen gesilirn, der mit ym
darüber globl und gesworn hat, das also lassen besehen und besiegeln

by dem eyde als er darüber getan hat.

[10] Auch sullen alle duch, die uff den kauf gemacht werden,

besehen und für das Siegel bracht werden als vnr^-si leieber. ucl. und

Weichs also nit besehen und für das Siegel bracht wurde, wo man des

geware wurde, der. bette das duch verloren, als dicke des not geschee,

und sulde snlich dueb tirirdi gedis willen Kegehin werden.

den

Ich dem rade, eyn teil

1 an dem hantwerg die

:ne in iglichcr wochen

meistirn uff die bleiche

duche darüber bei eide

11 Franckenfurd oder anderswo.
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wegen gefallen,

halbteyle dem h

barehens lang oder kori us symc genüge hie lun machen und weben

mit laube der sigelmeister, sieh sclbs sin hausfjauwe und kinde myde

zu cleidcn ungcvcrlith 'las stucke er auch zu sygel antworten und

kommen lassen sal. wer das uberlure, der sulde den barctien ver-

Welcher barchenweber auch darüber imandos barchen webe und

medite anileri [i.lil vnr^üsfhriljcn Med, iler äidiic ein aiarfj djnin /u

busse verlorn han, so dicke is geschee.

Auch welcher meister under uns baxchenwobem barchen machen

wil, der sal zusehen, das e: bniiineimilc «Life, die do dogelich redelich

und kaufmans gul sy, das man gude duche darus gemachen ränge, tla-

midde der kaufroan bewart si. wo sich erfunde, das das uhurfaren

wurde an einrheui meister '.luiler litis, der Milde die hart he n und dar/u

ein marg zu busse verlorne han, die duche man den burgermeistern

andelagen sal, die sie forter umb godes willen geben sulden.

Aueh sal man die ripjjechten barchen machen mit dryiehen rieden

und nit mee und mit lynen und wulne halden als bisher by Verluste

einer mark zu pene, als dicke des noit geschieht.

by Google



rgs huse an Cot

diesen vorgeschrieben arlickel ge-

rn! bis mm die wyneglocke ludet und weither dar über ferne;

>i in. Iii:-. s.il <ie-? \ . -r ^. --
l-.i

L..-:i,-ri .Uli. kel:, jteliussi'l werden

oncluBUm in consilio feria quinta in oclava Martini anno domin

em es sal keyne mcislcr nymint keyne barctienduche verkeuferi

.n usir endig der slat Kranckforl Vereiden sullc, sonder nun u
in der siai bereyden und wisze machen bis off den kaufe, um

- oicisier imam roh« barclien ducherc verkeiltet, der sal den sagen
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den er sie vcrSiLT.iei, das dieselben barchen duchere hie bereit <v.'Acr.

weiden bis dIT den snyt und das ancleyden und nirgenl anders, und

welcher meisler das uberfure, der sulde iL pene verfallen sin van

iglichcm liarchenduche eyne marg gclis und by Verluste des hantweicks

off unser henen gnade, und wer es sost uberfure, der des hantwerks

nil enwere, das der iu pene verfallen sulde sin von iglichem duche eyn

marg gells, so dicke des not geschieht.

Es sal auch keyne meisler keynen lereknecht dingen kurzer dan
dtu iiirc. an. Ii sal (k-rSL-il.iL- krclint.-lit dem mtis'-tr dieselben dm ijre

Lisdieriuri und sa) (kr muisctr tkn kru-ilit nir ,L-rkaikri nj( I-. vurkemiT.

by Verluste vier marg gelrs, zugefallen halb dem rade und halb dem
hantwerg. und sal auch der meisler den knecht in vierzehen tagen für

das hantwerg brengen und dem hantwerg das zuverslccn geben, und

sal eyn nieisler auch nii nie han dan einen lereknecht zuwehen.

Ugb CjoAi Fol. i2 b, A> Fol. Iga; Hiuuwcrkerbuch III. FOL i;; b.

Item wer barchen weben v/U, der sal desselben reichen dar innc

»eben des der barchen ist, und kein ander zeichen, l>y verlost eyns ort

Uao C io A 1 Fol. ij b. Ai Ful. iil>; rlandwerkerbueh III. Fol. isSa.

1494.

[i] Wie wole wir der rate vormals in eynem besondern artickel

gesetzt und verurdent haben, das ein iglicher meister barcheiiwnbei

hantwergs syn eigen gewonlich Zeichen und keyns andern zeichen inne

die barchen, so durch inen oder von synen wegen gemacht werden,

weben sojle by Verlust eins orts eyns gülden, langt uns doch an, das

sdlii-hs eitwan miszbruchi und der uiL-ynui-.iic dai iiml. solii h unser

ordenunge usgangen ist nit gelept werde, her umb so ordenen und

setzen wir und Wullen das soliehc gesetze inne syner crafi plilien. und

obe eyncher meister durch sich selbst oder eynen andern von synen

wegen loliche reichen, so duth vom siegel kompl. oszoege, der sal dar

iinili eyn marj; ;;d;is anaiiulusilii-li halli uns dein rjde .mit iialii dem

meister »yssirri und anivy-stingt iic/erdem. d.r- die <\ \'\k' h'en [laichen mit

dryzehen rieden und nit ineie gemacht und mil lynen und wollen gc-
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hallen a^ira /rnlai : l I -i Iiis licrc hj verlus' ;<>n Indien; lurrlieii eyner

marcken pene. davon isl unser ordenunge und meynunge, werisi

das yemanl under ynen lynen garn zetelt für rippe, dem sal man das-

selbe durh nemen und den hurgermeistern brengen. das umb gotta

willen iu geben, derselbe metsler sal dann auch eyn marrke gellis zu

baue vohllen sin, die usrichten und bezalen. weresi aber also mir

geverden ni( gescheen und der meisler das mit dam eyde berechnen

mochte, so sollen imc die bürge rmeislerc da* tluch Widder geben und

den vergessen mil der marrk gellis Z11 busz straifTen und dar an ni. Inis

[4] Werist auch das eyn brache nil gar» usginge, so solle der

meiner sin busz geben nach anzal des brorhs,

[5] Ohe auch eyner eynen lynen fadem hette genc dn, das tippe

hync gehöret und der woln fadem auch im werke ginge und ginge doch

nit do er hin geboret, demselben meister sal man das dueb zu snyden

und sal der meisler umb die uberfaiunge eynen ort eins gülden zu

busi geben.

[6] Nachdem lieh aber eyn yeder aSSci Ui:liihke;t llisicn lu-.i1 nit

meher dan syns duchs in der lengde ist, dar ufT smytzen soll, ordenen

und setzen wir nit ohne orsache. iverisz das yemanl ul: sin riiu-li mere

Mnit.'.ei tian der bleicher dar uff gcsmitzi helfe und das kuntli.li wurde,

dem solle man »lieh duch nemen, das den burgermeistern tmib gottis

willen zugeben bringen und darzu sal der meisler mit eyner marg gellis

imabi: e-ilirli zu geben fur eyn busz verfallen, also dicke des noit ge-

schieht, alles halb uns dem rate und halb dem hanlwerg.

actum in consilio et conclusum donoslags nach der c-ilf dusent

jiinfrauwen lag anno doinini millesimo ipiadringentesiino nonagesimo

Ugb C so A, Fol. 19a, A« Fol.Jjp; HjnJivcrkerbudi III. FoL t6oa. t S iz.

Zu wissen nach dem die barehenwober in irem buch eynen ailickel

i;eh:il.l .il-i.i inleii.le imln.imi.-n stillen sie die li.ir.tien Inarlien das ir

iglicher tles isen masses breid sein sal als inen vom rat gegeben isl

orl-h-r hn-ider nnii nil smelcr und an iler lenede ü'r-hs ,;inl hml.'.u;

l'ratu-kenfttrter elen und 11 II das meist acht und fünfzig oder du /wuschen

halten snl. so ist dem rat dieser slat FranckenTurt fnrkommen, das die

messer so vom hantwerck verordent sein, seilen umbgangen, so werden

die :i^n!ii:n severlith -chmelcr Im 1 ;Liir ! kürzer dati der bemell artiiitl

hehlet ter.-.n-iit nl; man das aa -.-eleu I an'aen all den UeiHien Imitiert

hat, das dann dem hantwerck und geroeyner Mai uin mcnklichcr ab-

hr'jrl- in. darainlj ivi/.leii nv.-er neuen iler r.". das hmtiire die siegel-

meistere mit dem isen alle wuchen zu ircr gelegenheit umb gehen



i siege! widder anlien

isKviU'it'i^li Ifr. j
r
ol iii;.T. p

i
i ].

tjarchen eu idtcn uf der blctrfi

angehenckt werden, ist des ms
bleioher solichs nil Miun bolltn.

dii: im wm-ln-n iih' <!it liltiili gnai. Millen

Siegelmeist« sollsn auch dys
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64- Zahl

urftiglieh und wole a

wcrkcrbuch III. Fol. [46J. 14:1.

Nöda von der lynenwoher dcrkelecher und barrhenmechcr wegen

LSI der rad ubiikomcn, l'lT t\nr. unter ydcrman diu sin in iicm hani-

n-crck dcstelia/ .BCiuitlii iirnl redt-Üi he Illerich! werde, daz dann iglicher

meisler nndet in mögen haben vier gezauwe und stille, doch daz man

ye zur lyt nil ine dann ut diin siulen wehen und erheiden sulle, by

vqrlusle einer marg zu pene zugeben, .tls dicke des nol geschee.

, Fol. S b; Hand-

kti Iii, Fol 146b. 1421,

uch sulle ir keiner nie lercknaben haben dan zwene auch by

einer marg zu pene als dicke des nol geschec.

Dell mögen sie zusehen hic und unser lieben fraiwen tage kerze-

est komt neben uff als viel gezaitwcn als sie wollen und auch

: Icrknahen han als sie wollen, und obe in einer abeginge.



Ii buch si

h-i.-ktl.il.!- I.l ..Il|
,

::.!

,

n:i^.: ,h-» !i:!ril*-|:l,if !;< ..^f :11hl M liilbiL;

lidler, des til dei rads meynunge, wikhcr also iu cim hanlwereke undir

in iu enphahunge aeht Schilling lieller gibel, \si were in liiicn*cb L-u

.,11 dui-li. di-tlilarhen, hmtiin. hi-rn uuir hacltn-L-ln, üdir wert iin detrkt.'-

i.i. hen mlir an hart ii.in i>f.vi-:.i-r, ni» dicke er dan aliir ein amiiis nn.ür-

;ii't'rn-.-n. sijsal tr df-n l-, ;l :il.\ trcti.- gi'l.i-u vier s: hillinj; lü-üir und 11 it nx'

welcher dji iv. nTjji.-i!.fii!:i:il itilj e/j.-jNiJt- um] cyd.: lilieriiiri:, ik-n irc-

denken wir wie sich in solichcin gepurt, ungestraft nil mlassen.

actum in runsitiu uff dornst ag Sant Peters lag ad catliedram anno

domini millesimo imadrinEcntesimo nonagesimo oclavo.

67. Ucbcr die Aufnahme ins Handwerk.

UgbCsc AiFoJ.2ib,At Fol. jab; Handwerterbucli III. 164a. iiü-

Item nach dem ein jeder, so by den barehenwobern decklachein

und Ijnwobern tneister will werden, dem handwerck und gemeiner
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lunft vierzehen gülden zu geben schuldig und bys her im anfang nit

mehr dan vier gülden einriebt und folgendis allen fmnfasten sonlag die

nehMen noch einander Folgende ein gülden, so lang die uberige zehen

piklen bevitlr ierd;jri ^ut>e'iU;jn ^

i

j s h.i^ lj ?

i

lt lliini. :iher daran Mank Wellies,

hüben unser herren ein erbar rath uf hude dalo denselben artickol

erclert, also welcher in mei.-ler lies ::j]!lwen ks ari^mllilllKll wir!, liur

Sil Hü Anfang vier gtiltkn s^-ben und iiarti.ii i; aiien irnnlj«'.tn sik.Mj;

L-in gülden iitenirirliion. und dei. dem hant»'enk ein bürgen m scutn

schuldig syn.

ai l-.tni feiia .|H!ii',a pijsl tjelava> liiiini ü^iüli anriu lii.iiiitn ],:il!t:Miii(i

i]uinj;en1esiiti:> [ri
t
;L:hi:nu Icrriu.

ügb C so Ai Fol. asb, A, Fol. jja. 157J-

Diesen artickel hat ein erbar ralh crclert. *u ein nirvi-er maister.

50 seine vier gülden erstlich erlegl und ins hantwerrk ufigenommen

worden, indem für die übrige zehen gutden burgschaft gegeben hat.

milier zeit ehe die lehen gülden f;ir voll erlegt weren, aus der stat iigen

und das hantwerck athie verlassen wurde, auch dermalen Unvermögen,

das er sein schuldigen rest nit beaalen künde, so soll der bürg für

den übrigen rest welchen der jung maister nach seinen hinweg zihen

schuldig were, nit weither* «erhall, sonder der burgschaft erlassen sein,

decretum in consilio 18. Juni anno 1574.

UgbC 50 A, Fol. 37a, Ai Fol. J6b; ilandwerkerhuth MI. Fol. t6ji. 1(11.

Ain erbar rath diser stat hat auf ansuchen und bilt der dreier

hantwerck barchenwöber leinenwöher und dceklacher gesetzt und ge-

urdent, welcher nhun hinlut derselben handwerck ains lernen will, das

derselh von keinem maister tu leren angenomen werden soll, er hab

dan ruvor seiner ehelichen gcpurl und herkouicns halben gewonliche

und genügsame urkund und schein in getnainer versamblting furgelcgl,

damit hernach, wan er ausgelernt und als ain maisler die zunft annemen

will, seiner ehelichen gepurt und herkomens halben kein weiter streit

noch ander Unrichtigkeit furfalle.

decretum in consilio Marlis ij. Novembm a, 1551.

68. Die Aufnahme zu Meisterrecht gebunden an das Ue-

stehen einer Lehrzeit von zwei Jahren. Beschränkung

im gleichzeitigen Betrieb von Barchent- und Leinen-

den einzelnen Häusern nach Arbeit zu fragen.

Ugb C so Ai Fol 18a, Ai Fol. )8a. 1504.

[tj Wir der rath haben uff underthönig ansuchen und pitt der

maister barchen und leinenwöher handwercks inen die nachgesctiribne



tirry .imr ul i^gcl'tn. muri. lu d um! sinn ersten, dar. hinliiro kein lediger

gesell ubbemries handwertks nlhie zum meisler nocli <u sunfl an-

genuinmen werden soll, er habe dann iinordcrsl iwey inr ineinander

bey zllnfligen nieislern in diser Man gearbeitet.

[i] Zum andern still kein meisler das barrlien und leinwÜhcr hand-

WL-i-ck /njjlei.h IjeytiiiaiideT treiben, er könnte dann glaublichen be-

weisen, diu er heyde handwereker redlieh ausgelcrnl, •iii.il. diruf ge-

/eui; den iremliden nObern ihres üei'a

ungewerth, sonders vorbeh.iilen -ein.

klimmenden ((L-ivclirl, clüi Ii ;iher einem jeden mit einem ütuiit l'ur si.-h

| i |
Zum driden m'II n fi nibdeu und anslimdisrhcn hari-hcn und

Icinenwöbern alhie in der still ™n haus umbher in gelten und den

liisigen meistern die arbeit abzuspannen nil mehr lugelassen. sondern

liieinil bey straff zweyer culden uff die reebeney verbotlen, darunter

U,inn die »Uber uff iiii.-ri.-i M.ill diu l-i liailen null! auseesciiliHi-eil seyn

sollen, da dann solehen weher n garn ni verarbeiten ziigestclL werden
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wohe, sollen sie solches nirgend andersl dann in ihren heimlichen

wuhnengen an/uneinen und wider von sich zugeben liei obgeiiLchler

|jene schuldig und \erbunden. auch da sie hicrwider thun und betreten

wurden, den ninistern des b:mhen. um! leinemvobcr imndi.erk- Lilhie

das garn oder das pfand, so lang bis die iwcn gülden erlegt norden,

hinter sieh zubehalten unvernchrt scyn.

decrctum in scnatu Marlis, den 14. Dccembcr anno 1613,

69. Nachweis der ehelichen Geburt. 1609.

L'gb C
S
o A, Fol. 4....

u(T der leinen und barclienwüber zunTt den 14. decernber a, 1613

beschehenes sujipliriren ist zu ralli dieser articul uider uflge-

hohen und bey dem herkommen gelassen.



- i!4 -

-olorik'it iJfk'i ^e-iunm.-.en, -.tjlkn sy i_L
i EH 11 nj .-erwui: ke: und siik-lit lmlli

dem rliiU '.lud '::AI< '.lvlii luinv.'erok hciTr.eÄ'Ulkn :.ein.

Wann sich dann begebe, thsz einer im maisterstiick «.Tliele, ioii

lt iivar den •ekjuuieislern ilie sechs joaalen gehörter nij:.;:en /uerlcecn

sohuküe; sein, daran! aber ein ileild i.lbr ililliu-hcn usiti vur vertliesan;;

desselben ferner nit ansuchen noch zugelassen werden.

Demnach auch der leinwöber und ircr arbeii halben bishcro viel-

fältige clag fnrkoEumen, als sollen hinfUro ilisclbe irc gemachte ariic-il

SCiH(k'f|ii-h :U eS .LI", I ) l£ •
I «Unk, flir L I hg, (lü.!l IC Si SiaUiHeislet zu-

bringen und besichtigen in lassen schuldig sein.

decretum in senatu Marlis den 7. Martii a. 1609.

71. Bestimmungen für die Bare h cn 1 w eber.

UgbC 50 Ai Fol. üb, A.Fol, iob; Haudivcrkcrbuch III. Fol. .61b. 1515.

Na.li dein sn Ii L'läsch j-el'rci ilen ilmler den linri-hcn ii'olmm iy:i-

Kobern und decklachern gehallen, haben unser herren der ral diese

nachgeschrieben arlicule dem hantwerckc zu gule gegont und nach-

|
1

|
Anfcndieli mich dem von aller zivene sigeicaeister gcwesi und

irzt us vcrlvilkgunc: eyr.s erl.aren ra'.j ury üigc^ueiElcr fiekern worden,

ist betracht vor nutz und gut angesehen, da-s der drit siege Imeisler hyn

Sas abgcstalt und iwcne mcislcr von dem hantwerck nemlieh eynen us

gesät« wart.

hamwerclts, der elliche besondere kunst u(T gebunden oder ander werck

gelernet bell, kont oder driben wolt, derselbige mag ein drillen st nie

uffrichten. doch das er nit Krane kenfurt er barcher daruff weben sollen,

Wesen -..-in. ilr.eh follei: die i»sr,t 1'urie.e sink behalten werden za der

arbeit wie dio nieiiaer die b.o unliere ve'^t .uh! haben. Iu;n cicr ar'.kkoi

in irem buch bestimpt. dock so nauecn die lynwober lynwat. wie sie

das byi anhere uff iren zweien stulcn gewehen haben, nff dem dritten

stulc auch weben und J.u jnaehen m.ielu hallen, und sollen hyn iure
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acht Schilling heller geben soll.

[5] Item nach dem bis anhere ein frembder, der ein »itfrauwe

unser? hanlwerckl oder eins meislers dochter lur ehe genomen halt,

ein gülden und ein ort für alle ding dem hatitwerck geben, sal nun

hinfiin! ein frembder für alle ding zweni: gulden dem hus an den linsen

tu silier 711 {leben -(huldig und pnichlig sein,

[6] Item welcher auch alhie :u Franckenfurt selbst oder eynem

andern wollen spynnen lassen will, det 10!! duirlich cii- wollen spynnen

und boI auch recht gewicht haben, welcher r.olichs nit lultcn und über -

tretten wurde, er dreyb sunst was hantwercks er wolle, sal in maissen

wie die harchenwuljcr tndt ihres atiiciicls e.c:triiM'; und ;:<.-l>i:;l weiden.

conclusiim in consiliu feria quinta post tloininit ;mi
1
.! ij.isi in-.idu

-

gcnili anno doniini milles:''.n> .piincenle-iinü deeimo i|uinto.

rad uberk

:sen und se

in guden

uckc anheben i

quill'

Ugb C So A, Fol. 20b, A, Fol 19a; Handwerkern

]:- suiliü: .III. Ii liiilfue ilry - tg i;l nie: t|e: -LH 1

1

keit willen, so sie inen selbsL duch besehen, ge
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>lcichen lygen lassen wollen, die nil off das lilusze ert erleb

.1 bergt nilcr uff diel lügen, d.miil [las iind[-i-l dm h nil ii.ti"l]]l

e busstn uff slies2c.11,



b C jo Ai Fol. 14b, A, Fol. 21 b; HandwenWbiich I1L Fol. 1 [71. i486.

zmritigli.-heii und m.t.uldi. h zu iinrh-rslunrtun. divnn .[loa weh-

geschrieben artickcl geordent, und »ill das die von cynem yeden uff

derselben in hintwercks stoben gehalten sollen «erden und wer die

in B™eyn odii besonder uberfaren odir verachten wurde, das des hanl-

t>] Item welcher, als man in ge.vonlichii, orten ist. sieh mit

hielte, der iglirher soll, so dicke das besrhee, von eyncra yeden male

[z] l.en. .las keyner die meistere des hanlwe.cks und wen id»

(3] Item das auch keyner muh der gewonnenen orten nächcrlen

nock keyn beendet «ten vor odi, nach der geglichen Orlen ufT der

stoben haben solle, er habe <bn des redtLirh ursir-hc und dieselbe u.südi

» fischen

LS l
und "äs nyem.n. ane bevelhe de, reehen meistere ns den

tleschen odir kannen, dar inne der kriecht wyn holet, selbst schencken solle.

Oigitized Oy Goos



des gerichls recht und der siede recht von gerichls wegen.

Ugb C 50 Ai Fol. IIb, Ai Fol. Hamiwerkerbuch IU. Fol. i6ij.

1515-15151.

Als uns dum rait das gemeyn barchenwober hantwerrk zuerkennen

geben haben, das inen merglich nochredc von wirlcn und beckern irs

Mulimi knsrhls hallie« lieycgnet seyen, solichs ituverkommen, haben der

inererleil sich eirdiel'i-M.li duHi u( unser vcrwiltiguug vertragen, also

das vier u. inen n'.le fr.inraslen, ntmiiil: /wen us da« Ijur.-Iu iiuo':h:i n

eyner us den decklochern und einer us den lynwobern 111 den rechen-

ijLL-i^.L m 1 1 1 ;;::k<>ri] wt-rder. Millen, der nf inynsl so mm Orlen bei: eyner

isfl" die wtT[:!ti:u; un:l ut die üet (Las mytist /.wen uf der stoben sein

und zusehen sollen, damit des hantnercks notturfc versehen und wirt

auch beeker bezo.lt werden, und wehiher meisler dann sinnig wurde,

der j'.i in i 1 eyner lull'U« liiaiL: wie :r. icrLerenl ;lr:L'ke] die ret heri:[i'.'isT L-:

betreffen ^e-e/irieben :;;ehl. ;ielr.::.l wirdui. iLes fliehen sollen die Zunft-

meister :111t h i-:.e!-,e; /eil tißehtji'.:. hüben, da* .olii l)-. .-.lies .ifiii lU.g recht

und redlich gehalten werde.

Ugb C 50 A. Fol. 14b, A. Fol. jj.i. 1521.

Item welcher er sy were der »oll, so man gewonlirh danze in der

UTr wurde

im in consilio quinta post Assumptionis Marie anno 151
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chusse der Meister an ihre Knechte. 149;.

Ai Hol. 17 a, A> Fol. I > n ; EkiKt<ve!k>rbiidl III. Fol. 119a.

die knechte barchenwobcr deckelacher und lynenwober

u iyten inen selbst zu nachteil mere dan sie mit iicr

arbeit wochlich erwerben mögen veneren und umb die meistere gell

UIT arbeit entlehenen, inen auch solich gelt mit irer arbeit abeiuver-

dienen in truwen und glauben versprechen, aber etwann zuvor und eher

sie den meistern scliehe ire dürgeslrcckt gelt abverdint haben 11s der

arbeit guuT; und ire iverdic demselben meister zu sehiden ungearbeit

iiwn l.lKeT, setzen riiileners Jr.d v.-ol'.trj wir r:r.-lii .h.-= zuvorkommen, Jas

hinfur keyn meister der obbeiurten hantwercker cynchen knecht der

Cjtenleltcr maisjen handclcn uirdet ulTncincr. <r:ler imc ;nn Ii iirlieit i;c':icci

su'ik:. derselbe ~ ri 0. 1
1 1 habe dan zuvor abe synen meister mit arbeit oder

geh bezalt und domit dem meist« irillcn gemacht, und welcher meister

SOlichs überfahren und darumh von dem meister, dem der kncchl also

schuldig blieben und ufrgestanden ist, ersucht »itdet und dan denselben

knecht uff stund! und one sumen von imc nit kommen leszet, sollen

meister und knecht iglicher mit fünf Schilling pfenyng zu busze unabc-

leszlieh verfallen und alsdan nichts des! ynder diesem ailickel by itzt-

e.t™-her ]ienen als nfs des noit ^eschiriit gehorsam sin.

actum itl consilui ler< i:i |iusi Trinitatis aum; ünmiru m. ecec. XL'.
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Die Frankfurter KirchenBuchführung.

Von Bibliothekar Dr. H. v. NWtüilm-Ntlnilodt

Der Gesammtverein der Deutschen Geschichts- und Alterthums-

vereine hat sich in den letzten Jahren ausser mit Jen f-'ragen des

D[-]ikii:;LKtliiL[/i^ iaid Jer Grundkririen in seinen Gcaerahcrsjmm-

1 ![iii;t-ti auch sehr eifiL; mit der. Kirchenbücher!] i-t-H^l i.) ftiiit. Seitdem

meist für die Generalversammlung in Sifjmaringcn 1891 die Frage

nach den l'iml^ehn ältesten Kii elicriiniciiern und dem Grum! ihrer

lintstehung gestellt war, haben besonders die Versammlungen in Stutt-

gart. Lisenich and Konsi.m/. darüber verhandele. Herr Archierath

Dr. J.ico'fs ir. Wernigerode und Herr Amtsrichter Kries: 111 S L liaelvi!

in erster Linie haben sich Mühe u,ej;e':ie!i die !a ji
L
e jx. losen, besonders

letzterem ist es zu danken, d.i'-s die Kcüicrniiueu fast aller deutschet;

Sia.i-.ei! \a,iiri..laeu idier alle erhaltenen Kirchenbücher sammeln, die

in verschiedenen Vereins/eitschriReti erschienen sind und weiter er-

scheinen werden. Geplant ist dann als Abschluss der ganzen Arbeit

alle Namen enthalten würde. Auf Grund dieser bisherigen Ver-

öffentlich ringen wollen wir, bevor wir die frankfurter l\ircjien':u:c:ier

e.i'.her betrachten, kurz die h'l.ige der Kir.:hcnniiciu-r all Ailli.euleiiien

ins Allste lassen. Oder vielmehr richtiger gesaut zwei Fr;<;en, näin-

lich: wann sind die Kirchenbücher entstanden und aus welcher Ver-

Wir verstehen selbstverständlich hierbei unter Kirchenbüchern

mein alle von Geistlicher, oder kircbcnuthiirJen Tenuate liuchcr,

sondern nur die, in denen die Taufen, Trauungen und Beerdigungen

verzeichnet wurden, die wir Tauf-, Trauungs- und Todtenbüchei

nennen wollen, und lassen auch die Gonlirniandei:- und Communi-
kanteiuerzcichnisse unberücksichiigt, da diese überhaupt nicht so

wicluia sind mu! in läankl'ai 1, wie wir spater sehen werden, von

Amtswegen gar nicht geführt wurden.
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Im Römischen Reiche' wurden aufBefehl der Kaiser, wahrschein-

lich schon seit der Regierung Marc Aurels in dem zweiten, sicher

seit dem vierten Jahrhundert unserer Zeitrechnung Gehir: «regster

zum Zweck der Feststellung der Steuerlisten geführt, natürlich vor

welllichen Beamten, doch dürfen wir in ihnen unstreitig die ersten

hunder

von Adlichen der Nachbar

dienste erworben hatten.

Taufscheine waren die K

Person und Fmpi'ehking d

uu.l iu (;ev.nisincll wurden.

, beide aus dem 15. Jahr-

Jer Mitglieder auch solche

um die Gesellschaft Ver-

nes wie unsere heutigen

die aar Feststellung der

tloehhmh, Statistik der ei

icr. Nidit pseiier. Is-iln iels S :-.-J^: l.i tr

;n der Gesellschaft für SaUburgtr Landeskunde. Abgeseiltes

tl. Novtml-er 1K97.
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Getauften und Beerdigten aus einem daselbst in Kupfer gestochenen

Ver/eichtiiss seit dem Jahr i;tn in fort'.aLil'er.Jer Reihe. Doch waren

dies alles noch nicht ciL'cnthchc Kirchie[ihr.,xer. Diese kamen erst

nach der Reformation auf, wir werden nachher sehen aus welchem

Grunde. Wenn wir nun zunächst die ältesten noch erhaltenen Kirchen-

bücher, die augenblicklich bekannt sind, Kusamineiistclliiii, so müssen

wir vorher darauf hinweisen, dass die ältesten jetzt noch vorhandenen

Kirchenbücher nicht auch immer die ältesten vorhanden gewesenen

sind. Oefter findet sich in ihnen ein Hinweis auf frühere Bücher.

So ist in Pyrmont Band I verloren, in Blankenheim fängt Band 2

erst 1574 ".^ Hswrweri* 1575, in der Neustadl Hisleben lj8l,

Kriege immer mehr an Hoden verliert und ins Gebiet der Sage, ver-

wiesen wird. Gleichzeitig haben, um auch das zu erwähnen, diese

Nachforschungen den weiteren Vortheil für den, der Nachrichten aus

eleu Kirchenbüchern zu haben wünsch.-. Aas er vorher weiss, ans

welcher Zeit er Nachrichten haben kann, und nicht von dem, der

d.ls Üucii je:/: in Vei wahnn:;; ti.it, die Antwoil eiii.ilten kann, es

seien keine Nachrichten vorhanden; wobei zuweilen die Antwort

lauren müsste, für mich sind diese Nachrichten nicht da, denn ich

kann sie nicht lesen.

Bei der folgenden Aufzählung der ältesten erhaltenen Bücher

halte ich mich also an das, was mir bekannt geworden ist, die in

der Vorarbeit befindlichen Veröffentlichungen i'iir Scliiesitn und Hessen

würden wohl schon viele Hinschübe bringen. Das älteste Buch ist in

Avick.ii! und iv.ir nach Miltheiluii; des Herrn Dialnr.us KlntK J.i:

'l'iid:e:i'.Hicii vDii 1 ju2, Ji.i, Tr.uiinifishiicli von 1522. da'. Taiiflui^h

von isjj. Es folgen das Trauungsbuch von S. Scbaldus in Nürnberg

1524, Taufbuch in Hienwyl bei Zürich 1525', Taufbücher im Gross-

münster in Zürich, Turbenthal und Ossingen bei Zürich 1526, Tauf-

buch für Fahraltorf bei Zürich 1528, das für Dynhard bei Zürich

1 5 ji), Tauf- und Ti . 111111 :t;.i'i ic h von S. S;epli,in in K'onitjn/
1 531, im

selben Jahre das Taufbuch in Lindau, in beiden Orten für die pro-

testantischen Gemeinden.

Jlerri, M'-ir.i;'el:;iN I'i'.Iim.t i.j



Nürnberg S. Sebaldus d:-.s Tun! bnen, tbenso in Cr-iilsbeiij!, Si^nsi-ers;

und Biberach in Württemberg und in Güglingen im Ansbachischen

Tailf-, Tr;! iin.l Toilienbuch, d,ia Tiilinin^uit:] ii; Lindau

und Jus Kirdieiibud! in l
;
ri-.\ii'r>.1i>rl' bei Luckau, [

;

l:,s Tr.m une-

hlich in Crailsheim, 1557 Jis ToJienhueh in NTmkTi; S. Sebaldus,

153S Kirchenbuch in Ellersleben bei Sing erhausen und Trauungsboeh in

WolfM in Pommern, 1331; in liieder bei Ballenstedt, 1 >.|<i in Rahn-dnrf

bei Wittenberg, 1541 in Leipzig S. Nikohi Trauungsbuch, 1542 in

Müblhausen in Thüringen S. Blasii Trnuungsbuch (gleichzeitig mit

Einführung der Reformation) und Trauungsbuch von Breslau Maria

Magdalena (katbtilisch), Ij.)! in Zsdii-rmtü bei Mmeburj; (Bn.i.li-

stücke), IS45 in Lissen bei Weissenfeis, 1346 in Löberschütz im

Wcinurscbcn und Benndorf in Sachsen, [547 in Kosma in Altcnburg,

Delitzsch und Löben bei Torgau, 1548 in Altenmunster in Württem-

berg, Chemnitz St. Johann, Euba, Grossrückerswalde und Hainichen

in Sachsen, Kistritz und Grabitz bei Weissenfels, Windehausen bei

Gru-;swieJcru2sd:,Obcrlid;t(:ri3u L11J Weisstmpr. in Sadia.-n, Dettingen

in Württemberg, Hcl Iiiershausen im Weimarschcn, Winterthur und

Frohndorf bei Eckartsberga, T553 in Dittmannsdorf, Ehren friede rsdorf,

frank cran, 1\-;mu ü.^ T.iiifimdi tiiö Seeh.r.::.en in S;,di',eK, Gi'xii;;

S. Moritz, Sandershausen, Rosslcben, Gross Kyhna bei Delitzsch, Wehr-

stedt bei Halberstadt, Mosbach und Kombach in Baden, Breslau Ge-

taufte und Verstorbene (nach Süssmilch), 1 j j6 Wulki-iihur;; in Sjchsen,

Weikerslieim und ScliiftiTshcial m blanken die Todieiibüdur, Sund

heim vor der Rhön, Clingen in Sonderslsjusen. SaWcdcl S. Cumarinen,

l.,ii!i;e:nal/a, Werbelin bei Delitzsch, Jüdendnrf bei Querfurt und

üfhoven bei Langensalza, 1557 in Rudolstadt, Pflanzenvirbach und

Vo'.ks;eJi im Rudnbiudiischen, 1558 in Kiebitz in Sachsen, Geitersdorf

im Rudolstädtischen, Eisenberg in Altenburg, Elpersheim in Franken

1 GjItilTc. NiHises gi-iiejl.igiqucj.
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das Taufbuch (Jas Trauunfisbuch I ;;•?), Böblingen in Würucir.ber;.

und Oeschelbronn in Baden, 1559 in Hohnsdorf in Anhalr, Fcchhcim

in Coburg, Fambach bei Schmalkalden unJ Wolteritz bei Delitzsch,

i>6o in Höckendorf in Sachsen, Dresden Dreikümgskirche Taufbuch,

Ren Selhausen bei Frankenberg, Ringleben im Rudolstadt sehen,

Affolden in Waldeck, Wittenberg, Gesell bei Ziegenrück, Kriegstedt

bei Merseburg, Anklam S. Nicolai das Taufbuch und Kehl das Tauf-

buch, ij6i in Metz das Taufbuch alphabetisch, das Trauungsbuch

chronologisch, Reinsdorf in Iteuss a. L. in Bruchstücke», Hemminne.i

in Altenburg und Auenheim in Baden das Taufbuch {das Trauungs-

buch von 1562), 1562 in Gablenz in Sachsen, Urbach im Fürstenthum

Honstein, Tautendorf im Weimarschcn, Altenburg, Tautendorf und

Engerode im AI renburgisehen und Eisleben S. Andreas Taufbuch,

1563 in Clausmtz und Bockwa in Sachsen, Iba bei Rothenburg in

I Jessen, Nienburg in Ai-.iij.lt, Ohrdruf und Sonneborn im G(itb. :.i;-,-)ir.:;
r

Uf.iI!is;eJt bei Wuhllirstedl. liuri^Yei-'ci-. he: Wci;,;,cnk-Is und NeJi.l^el;.

Bei dieser Aufzählung ist nicht immer angegeben, wenn ein

weitere?, Ruch Mir andere A m:sliü ml' -.jii^cn beginnt, nachdem das erste

nur für Taufen oder nur für Trauungen bestimmt war. Zählen wir

für jede Gemeinde ein Buch, so haben wir bis zu dem Tridcui incr

Concilsbeschluss im Jahre [56) schon 132 bekannte Kirchenbücher,

dazu kommen 92 bis 1570, 200 bis ij8o, 157 bis 1590 und 167 bis

I ;•)<!, als» aus den; [(>. j jinlliinJer; im fjjn.'ei: V |K Iiis jelzl ver.iliem-

liciiit Itüeher, von denen die ältesten sich meist um Zürich, die

j-rö.wtc Mehrzahl im Sac'isis.cl:-'niürir.!;isc:icn um Wittenberg herum

vorfinden.

Fragen wir nun weiter, .111- \eelcliei W'l.üiI.issiu'.c -.ins
I
Kiivlien-

bücher entstanden, so war es in mehreren F;illc:i die ji-.Tji'iiiiclie

Liebhaberei des tri:. Pfarrers, m der Hiycl aber ort Auordr..i»G de:

Behörden, der wir d.c Becher icrd.in,en tir-tdes. u .r .w.-.vxi Jam.

der fall, wenn ein Kirchenbuch au» der Zeit vor Hrlass von Veiord-

nötigen da ist, <o die oben erwähnten von Basel, Paris, Zwickau,

Nürnberg. Hiaiwvl. die älterer, ^chs.s. l.e.; , aic!, das l.,r den Oitcn

1 i-. -.: J;

cn liitii «mr
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Wiedertäufer die getauften Kinder verzeichnen zu lassen. Am 30. Mai

1526 befahl in Folge Jessen der Rath die Anlegung von Taufbüchern.

Ihm folgte im April 153: der Rath von Konstant mit Einführung von

Tauf- und Trauungsbüchem, im selben Jahre der von Frankfurt 2. M.,

:>;; der vuii Lindau mit dc:n Be:eli! T.Hlf;n':clier zu fnhrcs). Im

v.:llvr. Jahre ni:Ju:i iii Nürnberg '['.int-
'[
V.üi un^:-Lii':i:li<jr ein-

geführt, in Brandenburg-Baireuth Taufbücher, während die Kulm-

b.ichsche Kirchenverfassung von 1 528 dieselben empfohlen harte. 1 jj4

befahl Herzog Friedrich von Liegnitz die Anlegung von Taufreistem,

im August
1 J39 Franz I. von Frankreich dieselbe durch das Gesetz

von Villers-Cotterets. 1543 verordnete die Schweinfurier Kirchen-

ort::)!!]^ diu von Tauf- und Trauungsrepis'ern. tbui^o die Kölnische

Reformation für die Lutherische Gemeinde, 75,18 Georg der Gottselige

von Anhalt die Führung von Büchern mit allen drei Rccisn-m fi;r

Anhalt und das Bisthum Merseburg, wo er Coatjutor war, 1550

bestimmte die Kirchenordnung der Niederländer in London die Führung

von Taufregistern, 1553 die Hohtniolie^'he Kiichenordiiiiiig des

Grafen Ludwig Casimir die von Kirchenbüchern. 1555 wurden in

Folge von Kirchenvisitationen in Henneberg und Sangerhausen

Kirclu-KiiiiituT eiiij:tfinn,
1
5 in L.mgen-al/a,

1 557 durch die Gtnetal-

artikcl Georgs von Sachsen Tauf- und Trauungsbücher. 1559 ordnete

Herzog Christoph von Württemberg die Führung von Taufbüchern

an, diese KirchenOrdnung wurde dann in Baden eingeführt. lj6o

wurden für die Krbachschen Lande alle drei Regrster, 1563 für die

Pfalz Taufregister angeordnet. Im November 1563 bcschloss das

Tridentiner Concil die Einführung von Kirchenbüchern für alle katho-

lischen Länder, doch erfolgte sie erst sehr allmälig, meist erst im

17. Jahrhundert. 1566 wurden in Hessen wegen der Wiedertäufer

Taufregister eingeführt, 1567 Beerdigungsbücher von der katholischen

Synode 211 Augsburg, ebenso 1568 Taufbücher durch die Wescler

Synode für die Niedertheinischen Reformirten, im selben Jahre alle

drei Register durch die Kirchenagendc von Pommern, 1569 Tauf-

. Frankreich über Kirchenbücher
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Verordnung von 13R0, der Beschluss der Hcrborncr Synode von 1586

für Nassau, Wittgenstein, Solms etc. und 1588 die Tecklenburg ischc

Kirchenordnung. Merkwürdig ist die Einführung des Kirchenbuchs

im Jahre 1599 statt der bisher üblichen Zettel in der Gemeinde Alten-

kirchen im Altenburgischen auf Wunsch der Gemeindeältesten. Im

17. Jahrhundert wurden Kirchenbücher in Mecklenburg 1602, in Jülich,

Schaumbarg, lübcrfeUi ü.z;, in Jen katholischen iliirilü'n von Münster,

Rheingau, Oldenburg, Hildeshcim, Osnabrück, Schleswig, Magdeburg

(1650) u. s. w. eingeführt, auch in Dänemark 1646.

Wir sehen aus dieser, natürlich unvollständigen Zusammen-

stellung, dass Jastrow' im Unrecht ist, wenn er sagi, die Einführung

von Kirchenbüchern sei wohl .-.c

I

k; Ii sei; ileii: : Jahrhundert glcich-

mässig in katholischen und protestantischen Ländern erfolgt. Ausser

I
;

rn:;kre;cii is; mir kein katholische. L.nnl bekannt, wo vor dem

Tridcntiner Concil irgend welche Register eingeführt wurden, und

liier Jürlte vielleicht die uiiiJlie'ne Lage des Orts, in dem das betr.

Gesetz gegeben wurde, darauf hinweisen, dass das Beispiel der Refor-

mirten nicht ohne Einfluss war. Die Kirchenbücher waren ursprünglich

eine protestantische Einrichtung, die zuerst in Zürich, wo das kirchliche

Regiment mit dem weltlichen zusammenfiel, zur Einführung kam.

Wir sahen schon oben, dass Zürich und Wittenberg, die Ausgangs-

punkte der deutschen Reformation, auch zugleich die Mittelpunkte für

die Orte mit den ältesten Kirchenbüchern sind. Daneben leuchtet

sofort ein, dass die Bücher eine wesentlich kirchliche, nicht weltliche

Hinrichtung waren, die der I .andc.Jiei 1, in der eisten Xi.it,

nur als summus episcopus anordnete. Bestätigt wird dies dadurch,

dass in Jen Huchem li.nilig auch, die von uns nicht hc-iieksielutgicr:

Verzeichnisse der Lonliimandeit und Conti ntmik.mini geführt w erden

niLsst-.-n, and der Umstand, d.i.. die T.iufhiebet überall zuerst vor-

kamen. Es sollte also die Zugehörigkeit der hetr. I'ersonen zur

Kirchengemeindc festgestellt -,ve;den, häufig, wie wir sahen, im Gegen-

satz zu den Wiedertäufern. In zweiter Linie folgt die Aufzeichnung

der kirchlichen Schliessung der Khe, erst in letzter die des Todes

oder richtiger gesagt der Beerdigung, wie ja auch die Taufe, nicht

die Geburt eingetragen werde, wenn auch beide, besonders in der

ersten Zeit wohl meist auf denselben Tag fielen. Dass daneben die

Buchet weh liehen 7vvivk-.-i: ii
: euen konnten und wirklich dienten,

ändert daran nichts; auffallend ist, dass der Rath von Nürnberg neben

den Kirchenbüchern 1 j(. | die I Viliiung von Registern der Vcr-torbcnen

' Yolbuahl dtels;hcr Sliait in Hislor. ÜTiferiuchiinpcn I.
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durch die weltliche Behörde anordnete wegen der Vormundschaft über

die Kinder der Verstorbenen. Hätten die Kirch enbücli er in erster

Linie weltlichen Zwecken dienen sollen, wären wohl nicht die Pfarrer

mit ihrer Fuhrung betraut.

Die weltlichen Zwecke der Kirchenbücher konnten zunächst

rechtliche sein für Erbschaften, dann aber statistische und zwar

bcvoSkerutigssi.itisiische, uns kummt es hauptsächlich auf ihre ge-

schichtliche Wichtigkeit an für Aufstellung von Stammbäumen und

hamilicuiie'clucbKii:. Darin Sur.iln Mir uns .nick die W'iciitifikeit der

Frankfurter Kirchenbücher, auf die wir nun näher eingehen wollen.

Auch im 1-ranküir; haben wir mehrere fr ü 1 :
c- li.iche- als Vor-

lauter der eigentlichen Kirchenbücher und /war im Stadtarchiv 1,

Archiv' des lijriiiokiniä'.isstir'ts. De; in der. Unruhen vor und hei

der liiiifiijuui:;! der Ueforma'.iuii viel Licriamitc Stadttifjrter Dr Peter

Meyer ha't ein Buch geführt, das die Aufschrift hat Sponsalia nova.'

Iis isi in Scliuuufolio und enthält ]ün::a:;uii;;eii von lihcjiaa:e-n. Am
Rand sind durch Striche offenbar die Aufgebute angezeichnet, denn

wo nur zwei solcher Stricke sich iintien, ist der ganite liiriTra.ii du.-cii-

strichen, die Ehe also nicht geschlossen. Von anderer Hand sind

Zusätze iibtr die Zälilun.n der Gehülircn und Daten gemacht. Das

Buch soll Einträge von i;ia--ijti) enthaltet;, die kitnrä-:c sind aber

nich: chronologisch; so stellt /wischen Min: r.t; : itrij: tili vi;n die

Heirath Eckels v. Wetter mit Beatrix Schwärmen berger, die 1515 als

l-'rau gestorben ist und nach Fichard 1514 heirathete. Das Buch ist

vielleicht verbunden. Das früheste Datum, das ich gefunden habe, ist

in die brich (15. November) XÜ1I (15:4). An diesem Ts {je hei rat beten

Margarethe Sorgenloch und Philipp v. Gerstein, dessen Persönlichkeit

I-icbard zweifelhaft ist. FiehaiJs Zweifel, 0:1 Mar;;are:i]e, Hamann

v. Hoi/h;.iise:is To clitcr. iji; oder 151(1 l'hihpp v. Rhein heirathete.

lOst Meyers lünttajt auch nicht, da er undalirl ist. Doch wird Meyers

Buch noch manche wichtige Nachricht enthalten, bei einigen kann

allerdings die Datirunr. Seiiwieri.eSieiieu machen.

ferner Ist em Heft in Scbmaifoho vorhanden' mit .ler Aulschtht

Registrum CoRtrahencium matrimonium 1525, Es beginnt A. die

Martini 1525 und hat keine Daten, nur mitten dazwischen den Ver-

merk, dass acht Tage vor Pfingsten, also am .

1
J. Mai 1526 eine Ab-

Techiuin« stattgefunden hat. Vor jedem ümir.iy, ist riiesc'he ]

::
.»u:

mit den Strichen wie in dem Meyersehen Buch wegen der Aufgebote.

' Barth, St. no. VI', u. 1 516.
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\h:..\..f. V,, ,:,::-,-. .<,.-., ,....! . ('. ,..-..,:,

u:i; Ar.na Kiiohh.i.h, lei/ierci Finitaj; zueirnjl auf derselt;c:. Se::e

.- n /.in v,i,,h:.!ti,:i im". ,'t-;.:':ii'ti: ',)<. - SlIi'iT«.; l'.ii <_l'l

einr.i.v mir. 1111 dcJerunt pro salanu nico. «rfl Uder, und e;nrr.al

1 ß dedit, sonst <ind keine Summen genannt Z_wti>:i sieht die

WoaiwaK dei Uijjilentc djuci vff i.nser lihen ( ffji.cn) lr:)t. :ni

l.cymcijluiA ;f.eii:iA'jniihaus). ;>iir:i
(
;jssen. Schnurrigen

In Jen; Buch lieber. e.mi;e Zettel »3er tifyiutes dreimaliges

fti:fj;eii.>i, ni:h< ajsueljlK CJu;ttmyen i:'.'tr Gelder fü: djs Au:f.ebo:

von Conrad 1.^ Uckci. pirrochie S-j: :• . > pro;, jnd tir,

'flaustem, ausstellt tun: .inters.ejjeli \Oi: P.en^n üf>m::iiia ?us:

(diem) conversionis Pauli (i8. Januar) 1526 für Hansonem KricKk

und eii.s Fi j- Gfund.

Weier ist ei:i simmtiMti m demselben Iurmji vorhanden.'

dessen ersies Muck die Auiscnntt trat'- litnsus parruch.e ti Keconi

m'.m:. -y.il. Hecepta et Fipusit.i ;t>:'.tir:entur 111 Lihro l oi. Ks isi

3:5.0 c.n Bn;h f"r Finnahimr. i.r.d Avalen dir U(Vnjfarrei. Weiler

Vehr ad dem Unnchljg Ktiw:j S|unsJ-u :n anini v:crin:in Hex'o

j Penthe;f>s:e Finkjnrti lüf Trauungen seil Pfingsten Au!

Seit* 1 ««c dieser (,'ntcrtiti! *icderlici|r, dann lui|>cr. die bintiagc,

v,in denen e;:ie: hesoruers anfallt. Ff iietnfft oder, poete zum
(ioMtstcrt«, das is: MicJlu'.. Fi in tJiwjl d:e Sumnt; jngr^vl-r

1

wieviel füi das Aufgebot bezahlt ist, dar.n (ulfcu; Spun.jha qu; tum

dederuni, anno 1526 ". penntcusre Hier'.vi finden siö iuu.el;ii

Bemerk.

m

(
-eir, w-*-: nichts gegeben, oder: rogr, ef scy nic'.u s::iulciß

j s. w.'. Dann folgen Ceusiis pjrrocnic l r.,iickfi>iden<is in ciuitate

cji sunt d;ti jnr.o J

S

2
S
Mafrim ;edeiucs (lir.sen der Pfarrei in der

Si;;di).
,

iii.'.-cimiie:if:ir
:

[>iik-s ;;ll;iruni in iiuii.ue Fru^-kronlc-nsi M.inini

cedentes sunt date in Anno 1525, ferner die Census non dati und die

Kecompensationcs non date, dann die Census villanim ad pinochiam

l-r.m.-kiiir JeiHL'ill LeLLeüles M:-.V! iiri :hj:1 Mlir. ii.it
i
in iilliiD

1
j-,", sl^iNl'ss-

Ücli die E\pusita, die Ausgaben. Es ist also neben dem, was wirklich

eingekommen ist, auch das verzeichnet, was nicht bezahlt ist, wohl

in Folge der 1525 in Frankfurt erfolgten Anerkennung der Reformation.

An dieses fiel'; sind nsu^ln-itet die entsprrcfinuk-is Hof;e für

1526, 1529—15)2, 1533/34 t""J
1
S38— 1 S4<> ™'l denselben Unter-

abtlieilungen, nur fehlen die Sponsalia, die Trauungslisten, die für

uns wichtig sein würden.

1 Bartli. St no. J,l), 1516—1540.
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Daneben i-emjen «u rdtli e r. besondere Ikf: ' m:: ilcr Auf

,chrrt CtaiUi patrixhie v- Kcunpvrsat.unes Kc;cpti u: innu

Mj::I:i- irdt'nics Re:e|:i.i e: nposita :n:u:nfo:-.i: I.ihn: i">c. Jis

s ch ;ko in c;> llcii > unniclheltt:' als Kivi:hariii; anschließt

Ks hat auch au! den' Uinsclila;; und dir c:stci -Si l:;- diu uiier.

l.';ilf:i::t'l Re; :|>tj Spoi^ä.i-. in Ani:ii . und dann d-.e hintupi

r:ii[ de: ecUvral ytjahlttn buii'iuc, »ait. de: Vhitilet auch en'iTiJ

=e..i sal -nun, erwähnt. U^m kdi;.", inüer cier L'eher«;srif;
:
Sp<:n:alia

qui non dederunt in Anno i jiy dreissif! Eionage. zum The.l mir

ZuUmn lies Stl::t^t's, die suwuh; «i"e Et bit :t> .i.ij; jl>:r d.e S lI'.i-

/.tidimi; df. Geldes, .1, die \i:hML(;:unn des Volks ircfcnurier

ciei ^uholischen G cisüithkcit. von deren Druck es durch die Refcr-

So heissi es z. B-: Sein nit eingeleytt (eingeläutet) worden

sutidcr dLirch die KirdicnjMu:; ueiautien wie die =cwc (SituO diu

Agnetis (31. Januar), oder: dedit dem allen capplan ein balzen, sagt

behalt Im, gel dem Schreiber nicht vors pffargelt, oder: sagt ich geh

euch doch ni^tir. lduma' liudet iicli eine lar.^e Ii izaliLuiLi : l:;.iuen

vorn pffarrhoff, sagtten wo ist der pfiff; das er nit Wirt, sagt ich,

ir habts nit angesagt, sagt ich, geth hin er wurdt komen, so lyffen

sv durch die kirchen, das er nit alsobald da was; sein ni) eingelevi

worden. Hin anderer sa!;t :n Clever. wan von de: Dcdunts Knecht:

er sey nicht schuldig, wieder ein anderer sagt: geyt man pffargelt?

andtr lau (.'eben nicht, ich werdt inch nicht geben.

[n den F.i3nri!;e:i ist luuiie die Wo Imune: der Brautleute an-

gegeben: im Lcymetzhauss (Leinwindhaus), im hruckhoff, vff dem

kornmarck, in der borngassen, Neivenjjassen, f'argassen, He11crg.iK.cii,

Steilpässen, vff der Czeyl, in der Newensrat, under den Kangissem,

bein barßssem u. s. w., also durch die ganze Stadt zerstreut. Am
Schloss des Heftes folgen dann i

fordensis in Civitate qui sunt dati

Dieses Heft und das registrum matrimonium tontränendum hat

['fairer Battenberg' als zur l'ctctskirdie gehörig betrachte:, wohl

verleitel durch den auf dem regisirum hciimiSichen Zusatz einer

Hand des vorigen Jahrhunderts: in ecclesia S. Petri. Dass das Zins-

hudi /im Unm gebort, kann einen Zweifel überhaupt nie Ii: unterlieec:!.

da es zur parrodua, i'LirrlcrJie uebori, sieh iibei die g.in/v St.nl:

erstreckt und von derselben Hand geschrieben ist, wie die anderen

Barth. Stift no. 47J, 1527.

* Die alte und die neue Peterstirdie S. 17.



{.fi:annren Do.lt.n i;:nc /m«. bca-- Jede.-, de. das rfK i<.tn:i:i

der Tr-iuuogen autschlagt, »<chc nun aber auch, Jas> der Zusati der

Aufschrift falsch ist. Die Handschrift ist auch in ihm dieselbe wie

in den Zinsbüchern unJ auch in ihm finden (ich Hintrage aus der

ilten Stadt, J;e >ich n:ö: aul die HetetsUche bezienei. ke-mien.

Zum Ue?trfl^s findet sich :n ;lini und dem Ztnsbuch, d... Pfarrei

Hjtieiihtr>; Ki-scaen ha;, dc.^he K;nt:j({ ;>elt Barel nodlcr ur.d Anna

des prT.irherp mr. lle(Ken sciiweste..

Wenden w;r un> nun iu den eigentlicher. KitcnenMchern in

Hrantfurt. so wo'ien wir hier urogr.ehri wie bei du-, ji.miitipct;

cci die nw.irn^igei, ..ber die'elhet. ins AuKe fassen, dann d.e Buche,

selr-i etwas nahe, ansehen. Ich gebr.-.uchc stets den pcbrauchlichsren

Ar.sd.nc'. Kirche, hu;l.er. der lur 1 ranker. c.yentli;h ..s.h: r.dn.j:

Ixh>:en Jt-Mmmengcsrcil: .r Böhmer, D.e K.r;hcnb.i;h'ül.ru.^ de.

freien Stadt Frankfurt a. M Fraokfu.i a. M. l8.|b\ Dieses Werk ist

Inder nicht vollständig er-chietien. t-. strd nur wihichn Botin Be-

druck., f:nT.tc1 Ist fei e:.i-elner i\en.i.1arcii. «-fenb.it stsarcr gedr.ickt,

verhandelt, der Rest der Auflage c:hne Titel lagert 'ein ad der litadt-

bibliothek. Das Buch zerfällt in zweiTlieile: A. Geschichtliche Ein-

leiiung, die die Kirchenbuchführnng in Deutschland, Frankreich und

Frankfun behandelt, und B. Entwurf der Instruction für die Frankfurter

Iv.rcbcnbuciimhrim:! mit Anmerkungen, der unvollendet ist. Wir haben

es hier mit dem dritten Abschnitt des eisten Thcils, der Frankfutter

Kirchenbuchführüng, zu thun.

fn I-nljre der H>m"ül)riii:i; der Ktforiiiniiun in Franklin; ;m jahre

1525 wurde der vorher schon bestehende Almosen kästen zum Evange-

lischen Almosen kästen umgewandelt, ihm die öffentliche Armen fliege

und dazu die Einkünfte einzelner Kirchen überwiesen und sechs Pfleger

bestellt, drei aus dem Rath, drei aus der Bürgerschaft, die am 19. März

IJJI ihre erste Sitzung hielten. Noch im selben Jahre verordneten

sie die Verzeichnung der Namen der Getauften, Getrauten und Ge-

büchem nach Zürich und Konstanz die dritte Stelle einnimmt. Die

Kirchenbücher in Frankfurt sind also keine kirchlicbi- liinrkhtuni;.

das Kastenamt war eine weltliche Behörde, dem z. B. auch die Anfänge

der Stadcbibliirthck unterstanden, es war die Ikhiirde für öffentliche

Armenpflege, etwa cmsprechend dem heutigen Armenamt. Da aber



lutherisch, ebenso seine Kirchenbuchführung. Auch führte nicht ein

Pfarrer, was bei dem Umstand, Jass alle Stadtpfitret, noch d.u.n in

verschiedenen Kirchen die Ami.slnndlühfjeu verrichteten, zu Untrüg-

lich kd'.eü haue führen kimnen, dir liii.ker, soudei n /Herst der Kaste II-

schreiher, spater der Kirchenbtithführcr, it. h. Kirchendiener. Böhniei

ist unsicher, glaubt aber, der Kirchendiener habe sie geführt, nennt

auch immer diesen und führt sie sogar alle mit Namen auf. Ich

vermuthe, dass er die Bücher selbst gar nicht eingesehen hat, da in

diesen stets der Kastenschreiber sich nennt und durch seine Unter-

schrift Zusammenstellungen der jährlichen Ein i Tagungen be^lauhit.M.

Wir können aus den Büchern folgende Kistenschreiber feststellen

;

Conrad Oifenbach hat das erste Taufbuch 1JJJ angelegt, wie wir

sehen werden. In den seeh/:
;
;e: Jährt« ist Kasttuschreihtr M.i.iii'ter

Joannes Pauli aus Bonames, Ijfil finden wir seine Handschrift, sein

Nachfulger ist Laurentius Bauernheim aus Friedberg. Seit 1585 schreibt

J. Zieltet, iy)2 imterv.chicil-t er, :
;

c,: J finden wir Christian Seil, von

1599— 1613 Petrus Jost Mohr, dann bis 1632 Johann Bender, 1641 ist

Andreas Herbert Notarius Kastenschreiber, seit 1664 Barth. Willius

Notarius, dessen Adjunct Notarius Georg Peter Gorr seit 1685, seit

Kasienschi eiber, D; :.?\iisehtn iiiiJen sie':) verschiedene ItauJ-

schriften, wohl von Hilf straften, zu denen vielleicht auch die Kirchen-

diener gehörten, die spie- Kircjien'.Hiebfjhte: würden, so Christian

Müller 1708. Wir müssen hierauf später bei der Besprechung der

Bücher selbst zurückkommen.

Die Aufsicht über die Kirchenbücher hatte das Kastenamt. Als

im Jahre 1728 d;is hu her i seht Consistorium errichtet wurde, glaubte

dieses .auch die Kirchenbücher beaufsichtiget: zu müssen i:nd mischte

sich durch öftere Verfügungen an den Kirchenbuch fuhrer in ihre

Führung. Dies gab Anlass zu einem Streit mit dem Kastenamt, be-

sonders als 1750 eine Revision der Bücher stattfinden sollte. Am
•i. October IJjü er.lsdiied i!cr ScLuifemutli n\ t'.unMcn des Kasitn-

amts, das dann im November und December die Revision vornahm.

Seit einer Reihe von Jahren spielte nämlich ein Prozess :'V.'isctic:i Jen

h.imiüei; Ilcnsw;,; imd v. Hostel, bei dem ei s:i\i n.uh Böhmer naunn

handelte, ob der Kirchendiener Clivisiian Müller 1726 den Tod eines

Herrn v. Overbeck richtig eingetragen hatte. Der Eintrag lautet:

»1727 September 11. Overbeck Herr Johann Bernhard Bürger und

Handelsmann von Iserloh in Westphalen, geb. Wittwer alt 82 Jahr.

Kam per pedes hieher in diese Herbst Messe und verstürbe bey

ün. Job. Gerhard Hebenstreiten neben Kumpcn« (Haus in der l-'ischer-
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gasse). Was daran fehlerhaft ist, ist nicht zu ersehen. Auch wegen

Johann Nicolaus Diera schwebte ein Prozess beim Reichshofrath, der

im Augusi 1710 dem Rath eine sorg faltigere Führung der Bücher

empfahl'. Dieser liess durch das Kastenami dem Kirchendiener Nord-

mann die nöthige Weisung thun. Aber alle Mängel wurden auch

jetzt noch nicht abgestellt. Iis handelte sich vor allem darum, dass

die Einträge nicht immer richtig waren, und dass sie lückenhaft waren,

weil tsicht alle Amtähatutiimgen angemeldet wurden, ahn auch nicht

eingetragen werden konnten, worüber schon 1708 der Kirchendiener

Müller sich beklagte. Besonders war dies bei solchen geistlichen

Handlungen der Fall, die nicht in der Kirche, sondern in den Häusern

stattfanden, also Haustaufen und Haustrauungen, während Beerdigungen

weniger lückenhaft, aber, wie wir sehen werden, in tingeniigender

Form zum Eintrag kamen. Die Haustiufen sollten durch die Wart-

frauen, die Haustrauungen, die in Ausnahmefällen erlaubt wurden,

durch den betreffenden Geistlichen den Kirchenbuch führe rn angezeigt

werden, beides geschah aber nicht immer, es finden sich deshalb

häufig nachträgliche Eintragungen, die oft erst nach langer Zeit ge-

schahen, wie aus den Handschriften hervorgeht. Wenn aber der

Kirchenbuchführer von einer solchen Amtshandlung nicht durch Zufall

später erfuhr, findet sich auch kein Eintrag; mir ist es schon mehrmals

vorgekommen, dass Ich den Tod eines Kindes in den Büchern fest-

stellen konnte, das hier geboren sein muss, aber nicht im Taufbuch

stehi; auch Heirathen, noch im vorigen Jahrhunden, sind nichr ein-

getragen, obgleich sie aller Wahrscheinlichkeit nach hier stattgefunden

haben. Zu diesen Unregelmässigkeiten gehört nicht, wie Böhmer will,

das Fehlen der ungetauft verstorbenen Kinder im Taufbuch, diese

stehen eben als ungetauft nur im TodVimbuch. Diese Lücken dürften

übrigens eine liigenthümlichkeit unserer Frankfurter Kirchenbücher

sein, in kleineren Orten, in denen nur eine Gemeinde bestand, deren

Kirchenbuch der Pfarrer führte, kamen sie natürlich nicht vor, und

alle grösseren Orte mit mehreren Kirchen sind meines Wissens in

verschiedene Gemeinden getheilt, in denen jeder der Pfarrer die Bücher

führte, "nur Frankfurt besass für alle Gemeinden gemcmsch.itüulic

Kirchenbücher. Doch verdanken wir vielleicht diesem Umstand die
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Als der Fürstprimas zur Regierung kam, wurde der französische

Code civil eingeführt und mit ihm durch Instruction vom 24. November

1S10 die K;liniT!j; von C: vi ];.t:;Ji J u -Ii L-rn vt>m 1. Januar iS 1 1 an, die

unter Aufsicht des Gerichts -uain und für die Angehörigen aller

Bekennmisse bestimmt waren. Daneben wurde im Gegen salz zu den

amleicn :": ail/.isi- jiicil Lindem J :

.e n.itliüi^eude U i'crij i L I ll: Tr.iuuu;:

verlangt, es mussten also diu Kirchenbücher fi'ir diese vtireriicüikn

werden. Dasselbe !{<'.,:: 1.1 Ii .du- .ur.ih für Täufer, und StcrbefaUc, es

wurden also die alten Bücher alle ruhig fortgeführt, so dass in der

Reihenfolge der Bücher auf dem Staridesimie heute nie ersdieincn,

nicht die Civilstandsbücher. Am t. Februar 1814 wurden diese gc-

sciilosseii uiiiL die iii-dH-mircim wurden wieder die allein manss-

gebenden staatlichen Bücher. Sie umerstanden aber von jetzt an dem

dies zunächst, weil das Consisiorium lutherisch war, und er den

Katholiken, lieformirteu und Juden nicht zumuthen wollte, sich in

dieser Ue/ielmng einei .uuleisiiliiubigeil Ke!i,'-:de zu unterstellen. Ali

dann nach dem Gesetz vom 2j. December 1817 die Bücher für alle

Bekenntnisse gleichmässig dienen sollten, wurden sie der Aufsicht

der neu gebildeten Kirchen- und Schul™mm ission unterstellt. Dieser

Zustand dauerte bis zum Jahre 18) 1. Durch Gesetz vom 19. November

1S50 wurde die C:\ iliundsbudilubrim:.' in l-'r.mkiurr eingeführt, am
I.MailSST die Civilstandsbücher mit neuen Händen der fortlaufenden

Reihe begonnen. Am 6. Februar 1875 wurde durch Reichsgesetz die

Si.mdeiT.mtsbuehführun« im ganzen Deutschen Reiche eingeführt, in

Frankfurt war dies keine Neuerung, der alte Zustand dauerte eben

ruhig fort. So haben wir denn in unsern Büchern, die auf dem
Standesamt aufbewahrt werden, ausser einigen besonderen Reihen,

die ivir -jiuen bes der:, betrachten wo'.kn, eine JreiMelie fortlaufende

Reihe von Büchern, die wir nun, besonders für die älteste Zeit, etwas

naher ins Auge fassen woben.'

Iis und die.- zuerst die Taufbücher ocer wie sie in ältester

Zeit lieissen Kinderbücher. Rand 1 derselben hat auf dem ersten

Blatt folgende Aufschrift : »Das erste Kinderbuch, darinnen alle Junge-
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khinder, So alihie zu Frankfurt vnd Sachsenhaussen Auch zu Oberrode

Niderrodt vnd zu Bornheim Ehelich vnnd vnehelich geboren vnd

Christlicher Ordnung nach gemufft worden mit Ihrem Auch Ihrer

AÜR'ni vnd T.mtTP.r.i'itn Nahmen vnd Zunahmen verzeichnet seiudl.«

Dieser Band ist 139J durch Christian Seil Kastenschreiber renovirt,

d. h. neu abgeschrieben, ursprünglich haue ihn Conrad Offenbach

Kastenschreiber, wie auf Seite 2 steht, angefangen- Er reicht von

'533— «149. dtr ««e Eintrag ist: Phingstag den ersten Tag des

l.r.idir.Km.us (Juni). Manns Sense^chniit goltschmk /um bar! vnd

Müttern merst nur die Vornamen, dann auch die Familiennamen.

Am Schluss des ersten Jahres finden sich gleich Nachträge aus dem

September, wohl bei der Abschrift vergessene Einträge. Ich möchte

hier gleich im Allgemeinen bemerken, die Einträge sind nicht die

ursprüngliche Niedersdirm, wie sie bei de: Anzeige gemacht wurde,

sondern Abschriften, die vielleicht wöchentlich gemeinem eingetragen

wurden, wir können dies nicht nur aus der Gleichmässigkeit der

Schrift erkennen, sondern auch noch aus mehreren andern Umständen,

von denen auch die Rede sein wird.

Am Rand des Buches findet sich am Jahrcsschluss jedesmal die

Gesammtzahl der Kinder, 1549 sind am Schluss die Zahlen für die

einzelnen Monate angegeben. Dann werden die Liebekinder oder

Bastarde genannt. Die Register dieses und der folgenden Bücher bis

1656 einschliesslich sind alphabetisch nach den Vornamen des Vaters

angelegt, von 1657 nach dem Familiennamen, sie sind zu allen Jahren

vorhanden, häufig erst, wie aus der Handschrift oder auch der Unter-

schrift des betreffenden Kastenschreibers hervorgeht, nach Verlauf

mehrerer Jahre angelegt. In dem von 1597-1605 reichenden Bande

hat sich der Registern.acher bei oft vorkommenden Namen z. B.

Johann ganze Spalten voll Namen geschrieben und diese dann nicht

alle gebraucht.- Zu den Bänden von 1682-85 und .6B6-90 hat der

Kirchendiener Christian Müller im Juni und September 1720 hinter .

die alten noch einmal neue Register gemacht, da die alten »nicht

in der Ordnung« gemacht seien.

Der /weile Band beginnt Ijjo, in ihm und den tilgenden sind

am Schluss der Jahre die statistischen Zahlen meist sehr viel reich-

haltiger, doch in den einzelnen Jahren sehr verschieden. Su sind

meist die unehelichen Kinder besonders i'e/.ildt, ausser Jen: ist in ins:

allen Jahren die Zahl der Verstorbenen angegeben, 1562 sogar nach
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Aller, Standen und Geschlechtern getrennt, zuweilen für Frankfurt

ui.ii Sachsen Lauser, getrennt, sichrere Malt Mr.d d.c De.itsihei; von

der. Wjlyhcn, d h. Kranjovsrh Rciotn-.iner. getrennt. In vielen

Jahren ist au;h cie Zal.l der Getrauen : t ngelaute'.cn Paaie oder

•l';ar hi',evu;;ktn anheben, 1575 darn xit Ab» echslüng a;edcr r.ur

d;e /j^il de: (*u-!teu an: Hjnd, nt mehreren (ahren !>t t>->r n.li!

j;eiihv Am 12. October 1)61 traut Marter l'-ni; Kastcn'.chiciber

die Taufe su:hl-s Sulir.^ ei^eni^ntti.; ein, während soiut eine andere

Hand schreibt, Die Zusammenstellung von 1592 unterschreibt j. Ziegler

Kastertschrciber. Das Register dieses Bandes, des vierten, ist von

der Hand des Kastenschreibers Jost Mohr, der die Einträge seit März

häufig die Stellvertreter von abwesenden Pathen genannt. 5.

hat der seit 1708 im Amt befindliche Kirchendiener Christin

Nachträge am Raiiii hinzugefügt, z. B. wenn die Getauften gl

sind. Diese iiaswbei'.'ierbmgen werden später regelmissii^ 1

weiser, entweder auf Jas Trjuuiigs- oder ü.is tkei'Ji^on^sii'jel

sogar mit der betreffenden Seitenzahl. Seit 1693 stehen d

Rand auch regelmässig die Namen der Pfarrer, die getaufl
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im Amt war, dass etwa fehlende Kiiiir',:^ in Jen Civils:ati(isregisicrti

zu finden seien. Seil dem J. Februar 1814 sind dann wieder blos

die Kirchenbücher geführt und zwar durch Baiser und seinen Adjuncten

Sackreuter, der bei Einführung der Civiisnmüsb Leber im Mai 1S51

Standesbeamter wurde.

Diese Taufbücher scheinen in der ersten Zeit eine Art Haupt-

buch gewesen zu sein, in ihnen finden sich ja such die frühesten

Zahlen der Verstorbenen. Durch sie wurde die Zugehörigkeit zur

Kirchengemeinde 'erwiesen, und der kirchliche Zweck war bei den

Büchern doch schliesslich die Hauptsache.

Gleichzeitig mit ihnen beginnen die Trauungsbücher oder,

wie sie zuerst heissen Hochzeitbücher. Das erste beginnt: Hoch-

zeitbuch N. 1. Datinnen Alle die Jhenigen Ehelcut, So von dem Jar

nach Christi geburt 153) biß vff das Jar 157; Jnclusive Allhie zu

Frankfurt vnd Sachscnhnußcn Christlicher Ordnung nach eingesegnet

worden, begriffen jetzo Inn Ao 1596 durch befelch ... der Herren

Casien Pfleger . . . Renouirt vndt Registrirt. Christian Seil Kasten-

schreiber. Der erste Eintrag lautet: »Hanns born hecker vnnd Otilia

michel rnuerers vonn obernheims tochter sine zv kirchen ganngen

vff den Heilgen Phingstag den ersten Tag des brachmonits.« Wenn
Böhmer sagt, zuerst sei nur der Name des Bräutigams eingetragen,

so ist dies, wie wir sehen, falsch und wohl ein neuer Beweis dafür,

dass er die SüchCr gar nicht oder nur flüchtig angesehen hat. Am
Schluss der Jahre sind am Rand wieder die Eintrüge gezählt, in

einzelnen Jahren sind dann auch am Schluss des Jahrs die Zahlen

nach Monaten angegeben, das erste Mal 1549: «Summa deren so in

disem 49 Jar. In diser Stat ehlich vnd öffentlich Iren Kirchgang

volnbracht habenn.« Die einzelnen Bücher haben Register, alphabetisch

nach den Vornamen bis 1657, seit 1655 sind auch ,s:c Familiennamen in

sich wieder alphabetisch geordnet, von 1658 an sind die Register nach

Familiennamen. Seit i 59} sind am Schluss der meisten Jahre auch

die Zahl der Getauften und Gestorbenen angegeben. Seit dem 31. Juli

Johann Bender Gasten sch reibern hinzue gesetzt vnnd erj

Bender schreibt seit 1613 bis 13. Mai 1631, er fangt

klingen über Beerdigungen zu macheu, aber nur ganz '

isi zuerst eine gedruckte Zusammenstellung der Gebor

und Gestorbenen eingeklebt, die wir im Taufbuch s
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Die Mutige m-U-m werdet! mimer a1.1MTU1rliu.tr, besonders bei aus-

wärtigen, es wird das Dalum der Taufe und etwaiger früherer Hei-

rathen angegeben, seil Ende des Jahrhunderts der Todestag nachge-

tragen, früher vergessene, meist auswärts Beschlossene, Ehen werden

nachträglich eingeschrieben oder diu auswärtigen Zeugnisse einge-

klebt. Am 20. Januar 1732 hatte der Rath eine Verordnung erlassen,

wonach höchstens 8—12 Hochzeitskutschen gestattet waren, da die

Kirchendiener dafür das Gehl linn jbuieii, linden wir häufig die Zahl

angegeben, auch in den Hecidigut^ibüdicrii. Wahrend der nriifla

tischen Zeit laufen auch die Trauungsbücher ruhig fort, geführt vom

Eürebenbucbfuhrer und Gwlsiandsbeamteavieai Kellner, seit 18:4

wieder von J.C Baiser. Auch bei Traoungsbüchem fängt im Mai 1851

mit einem neuen Band die Standesatutsbuchlührung ohne weiteres

äusseres Merkmal an.

ist eingetragen, nicht der des Todes. Böhmer schreibt imhiiinlicn:

»In erster Zeit wurden nur Todtenbüeher geführt ohue Angabe des

Tages der Beerdigung; später liess man jedoch den Todes-.ag «ä
und führte dagegen den der Beerdigung an.« Woraus er das schliesst,

ist nicht zu ersehen, schon in der ersten Zeit heisst es »ans dem
5pital, aus dem uod dem Haus» nicht aim Spital«, später erscheint,

zuerst unregelmässig, als zweites Datum der Todestag; da die Bücher

ja Eintrag« der kirchlichen Handlungen enthielten, tnussten schon

dessbab die rk-erdigungsdaten genannt sein.

Das erste Buch beginnt 156;, das Titelblatt trägt in Federzeich-

nung, wohl von Paulis Hand eine schöne Randleiste mit Ranken,

Putten um einen Sarg, einer Uhr, einer Sanduhr und einen Todten-

kopf. Aussen herum stehen Sprüche. Böhmer nimmt an, ein früheres

Buch sei verloren gegangen, da Leisner (Chronik I, 1 S. 38) die

buch das erste ist, geht daraus sicher hervor, dass seit dem dritten

Band, der von ijfiy-ifiii reicht, alle Bände eine Zahl auf dem Titel
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Auf dsr Rückseite des Titels stehen die «Kastcndiener: M. Johann

Pauli Kastenschreiber. Bastian Braunlflnker aussreytter. Lorentz Wagner

Kvrchendiener. Hans Hauffe Zynssheber«. Die Einträge selbst be-

ginnen am [. Januar mit: »Hans Adam Zimerman kind,, und sind

alle sehr kurz. Arme Leute und Fremde werden selten mit Namen
genannt, z. B. Ein knegt aus dem Haus (-wohl das Armen- und Ver-

sorgungshaus, das dem Kastcnamt unterstand), Ein knegt aus dem

sphitlal, Ein arm kind aus hans waltfogel schnurmachers haus, Ein

welsch kind, Ein frau aus dem gotzhaus, Ein alter welsch man, Balthasar

Hufschmied aus dem licyligcn geist. Ein fremder Edelmann aus dem
krachbein. Ein alt frau aus dem katharincnkloster. Auch ungetaufte

Kinder kamen vor, zum Theil wohl Todtgeborene, da Notkäufen

schreit-! Line andere Hand, wohl die Bauernheims. Die Namen der

Sachsenhäuser sind in den ersten Büchern getrennt am Schluss auf-

gezahlt, wobei das Buch umgedreht wurde, auch für sie ist im ersten

Band eine schöne Randleiste gezeichnet. Vom zweiten Band an

sind die Welschen alle, mit Namen genannt, aber mit dem Zusatz

»Welscher.« Bei einem derselben ist ein Irrthum des Schreibers

unterlaufen, den ich hier als Beispiel anführen will. Als Benjamin

Accart, fälschlich Auraeh geschrieben, am 21. April 1584 Johanna,

die Tochter Ludwig de Harys heiratlici, wird letzterer, der erst 1597

stirbt, selig, d. h. verstorben genannt. Es ist zufällig auf der ganzen

Seite immer der Vater der Braut schon selig, so schrieb wohl der

Schreiber auch dies falsche »selig«, als er die Reinschrift in das Buch

vornahm.

Seit 1585 schreibt Ziegler, dann Seil, von 1599—1613 Mohr.

Seit 1666 stehen die Sachsenhäuser wöchentlich zwischen den Frank-

funern. Nun kommt auch hier die Zeit des häufigen Wechsels der

Handschrift, so 1666, 1671, 1675, 1685. Die ersten neun Bande reichen

bis 1692, sie haben alle keine Register. Vor etwa 10 Jahren haben

sich zu Band 6—9 von 1656—1692 vier einzelne Registerbändc nach

den Familiennamen wieder gefunden, sie gehören wohl zu den neun

Bänden, von denen Böhmer berichtet, Kirchendiener Muller habe sie

zu seinem Privatgebrauch Über die älteren Kirchenbücher angefertigt,

1767 sollten sie an das Kastenamt gekommen sein.



In Band ro. von 1691-16»» ist ein Register nach der. Vornameo,

von dinr. an tnd s,e alle nath den Fam.hennamen gemach-. Auf

die ersten Blatter vor. Band t« hat Mulle: einen langen poetischen

K.pj,. über Vcreinfrichke.i una Stetten geschrieben, zu t7u9 eine

für uns sehr wichtige Bemerkim« D:e Katholiken wurden, im Kteuz-

panß des Doms, nei den Karmei ien. und Domimkanern 'durch ursem

Tud-.enfitaberr beerdigt, im Deutscher. Hans un<I Cem katholischen

K.rohof in Sachien hausen sencket die Leichen ein, «er da wdU,
eine Anzeige erfolge ruht, man wisse n.cht, u/er dort beeidet werde.

Daraus durfer. wir a.so sihlicsstn, dass <i:< Frankfurter K.uhouken

in dieser Zeit m unseren Büche.-n sieben. Seit 17:0 w.td dann meistens

das Alter der Verstorbenen ingegeben, sehr bald auch der Tag der

Taufe, dann auch der Tag der Hochzeit und bei Wittwen der Tod
der Männer. Auch Nachträge finden sich, so schreibt Baiser zu 1758

einen in Bornheim Verstorbenen ein und klebt den Todtci-schcin

daneben. Seit M:ii 17S') wird neben dem Heeidiinii^t^c der Todes-

tag angesehen, ^wohnlich i.'t es der vorhergehende, die fkerdigutn;

erfolgte also sehr schnell. In den Beerdigungsbüchern linden sich

zuweilen längere Einträge, so zum 31. März 1704, als die Frau des

Handelsmanns Schubart aui Vennberg Selbstmord beging im Alter

von 29 Jahr weniger J Monat. Sie hatte immer schon »schwere

Gedanken» gd -.ab:, deshalb ti:iIith er sie zur Messe mit hierher,

wahrend er ausKing, hing sie siel] an ihrtni Haistuch auf, wurde aber

doch wepen :,:di/eii geführten guten Wandels« vom Senior Heuson

beerdigt, die Leichenrede hatte zum Text: Accidit in puncto, quod

non speratur in anno. Ein merkwürdiges Licht auf die Dienstboten

damaliger Zeit wirft ein Eintrag von: 6. Mär/ 17211. u Gelben in Anna

Catharina von Hannerad, alters 24 Jahr, hat in die 2 Jahr lang im

Wirthshaus Zum Neuen Eck auf der Zeil bev Andr. Kühn gedient

und sich daselbst treu und wohl erhalten.« Zum Jahr 1817 ist ein

langer Eintrag, als ein Schreiner Moog seine Frau und fünf Kinder

und dann sich ermordete, dabei sind auch zwei gedruckte Gedichte,

eins mit Bildern eingeklebt. Sonst finden wir auch in den lkerdigungs-

büchern Nachträge und eingeklebte Todtenscheine, besonders von

auswärts Verstorbenen.

Die eigentlichen Kirchetih. icher bilden, so wie ich sie jetzt

schildern durfte, einen wahren Schatz der Stadt Frankfurt, aber einen

sehr schlecht gehüteten. Sie stehen im Gläsern Hof, einem Fach-

werksgebäude, und bilden an den Wänden der Amtszimmer des

-Standesamts eint vortreffliche Umrithnitinp für die zwischen ihnen

stehenden eisernen Oefen. Ein diesen in der Mittagspause, wenn die
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Am'sr.iüine [(.schlössen sind, entspringender Flinke kann die Arbeit

von beinahe 4 Jahrhunderten vernichten.

Ausser diesen Büchern besitze das Standesamt noch eine grosse

Zahl von andern, die /in Urginzunj; und Vervollständigung dk'i'.en.

Es sind dies zunächst die Verzeichnisse der Proclamirlen
oder Aufgebotenen, die von 1606 bis 1875 vorhanden sind und be-

sonders bei Auswärts Getrauten, z. B. Reforminen, die häufig in

Bockenheim getraut sind, den fehlenden Trauungseintrag ersetzen

können.

Dann die Civilstandsregister von ißri bis 1814, die, wie

ja schon Baiser hemerkt hat, häufig vollst ir.rllgei sind als die Kirdien-

Von den Taufbüchern sind Duplikate von 1751—1811

vorhanden, die aber bloss Abschriften der anderen Bücher enthalten.

Böhmer giebt an, diese Duplikate fingen 1611 an. Ferner sind noch

andere Büc und

auch bei Tage nur mit einer Laterne nigJn Richen Raum, in dem die

nicht zu fortwährendem Gebrauch notwendigen Bücher aufbewahrt

werden, nicht alle festzustellen sind. Es sind z. R. vorhanden Heiraths-

biieber der Fiarfftsscrkh che, nlferdw von den Pfarrern geschrieben,

von 1603—1610 und von 1655— 1684, die besonders in erster Zeit mehr

Einträge cnthalrcn als die vom Kastenamt geführten Bücher. Ferner

ein Sachs cnhätiser Todtenbtich von 1664 an. Hoffentlich tritt mit

dem Neubau des Rathhauses hier eine Aenderung ein, denn trotz

aller aufgewandten Mühe der Beamten des StaadfSimts ist bei dem
gänzlichen Platzmangel eine ordentliche Aufstellung, also auch eine

Feststellung der Bücher unmöglich. Glücklicherweise ist der Raum

feuersicher und, wie es scheint, auch trocken.

-.t lubcr. wir iu::i in l

; r.mkfi:n »och Kirchen-

bücher auf dem Stadtarchiv 1,

Dort finden sich mehrere Bände W o

Getaufte, Verstorbene und Beerdigte

1649, 165J—82, 1688—95. Durcl> si

dass in den Büchern des Standesamt

Zeichnungen, sondern Abschriften st(

standen. Ausserdem sind vorhanden

der Zeit von 1597—1740, die den E

Ju'ilwk'is sind nur d~K Kvgi-tcr trhal

aus den Wochen lettein erst diese

davon die jetzigen Taufbücher abge

Copulitten von 1708—)) steht in ei

ds Depos s Kasi

icr Eingesegnete,

1638—46, 1648,
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ist ein Register zum Verzeichnis* von 1728-)! da. Die Verzeich-

nis .1er üoerdigten sind von den Todtcngribermeistem geführt, das

erste von 1651-1660 von Wilhelm Braun, das von 1681-95 "on

Wilhelm Hungen, von diesem auch noch das nächste das 1701 be-

ginnt und auch die Hinnahmen aus Kirdiensiülilen 1660 und 1661

enthalt. Die Todtengräber setzen auch jedesmal den Geldbetrag

liiiiu-i den Hiir.ng. \:n LÜttcn Büchern J-.-r Tniiicn^mbi-r sind otfür.-

bar die TiiüK-ii'rHicln.--- aii^-scniiikn. DiiM1 YiT/cicbnisse reither

bis 1754 und umfassen bis 1750 auch Sachsenhaii'cii. Für lernem

sind dann noch Verzeichnisse von 1788 — 1802 vorhanden, ausserdem

ein Verzeichniss der Getauften von 1758—40.

Ein für die Forscher auf dem Gebiet der Frankfurter Familien-

geschichte sehr günstiges Ercigniss wäre die, nenn auch nur deposi-

tarische, Vereinigung der vorhin erwähnten auf dem Standesamt nicht

notwendigen Bücher mit diesem Depositum des Kastenamts.

Sehen wir uns nun weiter in der Stadt um, so werden für die

lutherische Gemeinde, also den ;:rdss-ai Thed Jvr Bevölkerung,

durch das Aktuariat der Gemeinde, dem die Pfarrer die nöthigen

Angaben machen, seil iSji Bücher für Taufen, Trauungen und

Beerdigungen geführt, die neben den Ctvilslandsbüchem nur kirch-

lichen Werth haben.

D.e früher in S 3 c h sen h au s en geführten Büchel sind, nach

Mi'il'tilurf: Si-i;-;>: Ki'ta, j. l- .1 .Ij. •): .1: '• 'am: abgegeben.

Wk sahen, da-, s.e Ho>l ,iuK , n l.l,(Ucli nicht kM-u.le.ltr. s.ud Böhmer

sagt, seit Uf-y fel.ir. Sachserthluien -;craufi, seit 17115 eir. bei.jidei;-

Taufbuch gtluhtt vom Vorsänget, seit 1 > j 5 auch eins für die Be-

erdigen, es giebt ab« rflinn eins von 1664. wahrend Trauungen

drüben nicht erlaubt «.arm A".e Sanistag Morgen sei e-.i: Ver-

zeichniss eingereichr zur hi.nragung in die amtlichen Boiler, «m,

iSn bis 1820 seien m bachsenhausen keine Buthei geführt. Nach

den emgereuhten Ver?eich:nssen sind dann die woenen-bchen bin

trage in deo ri.uhern geniachi, die »ir nh;it fanden

Bei der De 11 ( ^c im : d e n > p 1 3 r r e . ein »ach vom Planer

Johann Burkhard Bau: 1747 begannen, da-, mir Herr lns-.ec:ni

Dietfcnbath geieigt hat. Es war nur für den t Irden und seine An-

gehörigen bestimmt und hon 1809, als ihe lue-ige Kommende auf-

htrte, auf. iiif. Iis en-.iiah die Verieiilinnse de: Getauften, Getrauten

It 1 - .1 gte'i. d im isoeii J.o Kirdicnrechnungen ur.d sonstig Nad

richten geschichtlichen Inhalts. Die Frankfurter Katholiken haben

gemeinschaftliche Bücher lur Getaufte, Getraute. Beerdigie und

Kommunikanten seit 1626. Soweit ich mit Herrn Kaplan Tewes,
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der mir die Bücher mit freundlicher Genehmigung des Herrn Geist-

lichen Raths Bahl zeigte, feststellen konnte, sind keine Lücken darin,

aber auch keine Register, die Verzeichnisse der Gerann teil beginnen

ein nach Höimitr beim St.idtpfarrc: l'ciiiidHd'.es Buch, i:i dem

die bei den Karmelitern iij'ulij; ln-i:i Jit;:ci: Kinder ziehen sollen, ist

jctzi nicht mehr vorhanden. Wie weil die Katholiken übrigens in

den Büchern des Standesamis stehen, ist nicht festzustellen. Seit der

Mitte des vorigen Jahrhunderts verlangte der Kath die Anmeldung;

wie sie z. B. bei Beerdigungen geschah, haben wir oben gesehen,

ohne die katholischen Kirchenbücher, die im Üompfarrhaus aufbewahrt

werden, würde eine sichere Fesrstelhnu. einer hauiilic wohl umnoiilich

sein. Beim Liebfrauenstift, das nie Gemeinde war vor 1KS9, sind,

wie mir Herr ( leistlicher Ka:':i Iknihardt mi^'ttbeili hat, ric Kirchen-

bücher geführt, die Gerüchte von solchen, die zuweilen aufgetaucht

sind, sind falsch.

Die Französisch-Reformirten haben früher nach Angabe

des Gemeindearchivars, Herrn Prof. Dr. Ebrard nie Bücher geführt,

sie stehen von vorn herein in den allgemeinen Büchern, wo wir

sie ja als Welsche fanden. Sie können aus ihren 157t beginnenden

Geraeindeprouikdllcn nur ] liesciilieMUi^er'. nachweisen, zu denen das

?:esbv:criun d:e Kriauiuii;.;. ^cben ;)u:sste. Seit iSji werden Taufen

und Trauungen, seit iS'jo auch Todesfälle verzeichnet.

Die Deutsch-Reformirte Gemeinde besitzt nach Mit-

theilung des Herrn Cunsistorislrsths ühlers Taufbücher seit 1H27,

Trauungshücher seit 1788, lieerdigungsbücher, diese mit grossen

Lücken, Commumkanteu- und Connrmandenverzeiclmisse seit 1789.

Generalregistcr sind vorhanden, frühere Bücher an das Standesamt

abgegeben. Böhmers Angaben stimmen damit überein.

Die Israelitische Gemeinde, über die mir Herr Rabbiner

Dr. Horovitz in dankenswerter Weise die Nachrichten verschafft

hat, ersetzt die Kirchenbücher durch verschiedene Verzeichnisse, die

natürlich alle hebräisch sind. Ein altes Verzeichniss der Beschnei-

dungen ist in der Bibliothek des verstorbenen Herrn Niederhofbeim,

üti^.TiMicklich aber nich! zu linden, lieber die Geburten sind seit

bestehen seit 1729, daneben einzelne hhecontrade und Notariats-

bcsclieinigungen über lihen wohl schon aus früherer Zeit, Sch^-idrings-

briefe seit 1611. üeber die Beerdigungen führen die Beerdißungs-

vereine sen ifii; Verzeichnisse, daneben bestehen seit 1629 die

sogenannten Memorbücher, die ähnlich den Anniversarien der katho-

lischen Kirche die Namen von Wohlthateni der Gemeinde und hervor-
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ragenden Pi-r'-imliclikeitcn, ak-r aud: vor binden! Personen enthalten.

Der erste darm vurkuimncnde Name ist der der Trum, Tochter des

Rabbiner; Herz Halevi.

Wichtig für Frankfurt ist B u l k ^ n Ii c- i :n , Dich: r.ur is jetziger

Stadttheil, sondern weil Jon viele geistliche Handlungen, bes. für die

Rcformirten vorgenommen wurden. Nach Mittheilung des Herrn

Metropolitan Strohe] beginnt das dortig« Kirchenbuch 1631 für Taufen,

Trauungen, Beerdigungen und Kommunikanten. In Jen Beerdigungen

sind Lücken 1650, 1657—1684 und 1710— 1725, über die Trauungen
sind Regste: angelegt, auch linden sich ab und zu kurze historische

Bemerkungen. Die Conrirmanden sind von 1684—1696 und dann

wieder seil 171)3 vr^ejclmet.

Geben wir nun auf die Dörfer und fangen in Bornheini an,

zu dem auch die Ricdcrhofc und Bertramshof gehörten, so linden wir

nach Mittheilung des Herrn Pfarrer Strobel ein Buch, das seit 1600

ol. r;e grossere Lücken die Taufen, Trauungen und Beerdigungen

enthalt. Darin linde: sich die Henierkimg
:

».1. d. idoo den 19 ds.

Monats Maj ist vf Bevelcli der Herren Visiiatoren dis ProtocolH das

Schlussnort fehlt. Seit 1637 sind getrennte Bücher geführt, die seit i;;S

Register haben. Dit Co:itrniandeiiver;ei.;hinSM; Siegimien rCil, die rar

Conimunikanten 1624. Im Pf.irrpotükiill finden sich kisüirisdie Notizen.

In Oberrad sind, wie Herr Pfarrer D. Enders schreibt, die

Taufen, Trauungen und Beerdigungen ohne Lücken seit 1626, nach

Böhmer erst seit 1640 verzeichnet, die Communikanten seit 1630, die

Confirmanden ursprunglich mit diesen zusammen, seit 1730 für sich

allein. Register sind nur zum Theil erhalten, in den Büchern sind

historische Nachrichten über die Frau uosen zeit vom Ende des vorigen

Jahrhundens enthalten.

Zu Niedcrrad wurden in früherer Zeit nach Böhmers Angabe

häufig die Höfe südlich und westlich der Stadt gerechnet. Die Ein-

träge beginnen nach Böhmer 1 688, nach Mittheilung des Herrn Pfarrer

Etickc für Taufen, Trauungen und Beerdigungen t(>.)0 mit Lücken

von 1737—1757, die Co 11 firmanJen Verzeichnis sc 17117, die Communi-

kantenverzeichnisse 1803, die Register zu den Büchern 1758.

Von Nicderursel schreibt Herr Pfarrer Lommel, dass die

Tauf-, Trainings- und Uee rd ig nr.gsverkeieji risse vor. 181:7— 'S;(> in

Rödelheim, von wo aus Nicderursel vikarirt wurde, geführt und dann

abgeliefert sind, Seit 1B37 sind dann auch Communikanten- und

ContirmanJenverzciclinisse geführt, alle Bücher haben Register. Die

Bücher vor 1827 seien noch in Praunheim, von dem Niedemrsel

ehemals eine Filiale gewesen sein soll.
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Nach Hoehhuth heginnen die Praunheimer Bücher, die Nieder-

ursel mir umfassen, 1650.

Ir\ Hansen fangen nach Minheiliin;; des Herrn L'farrcr Krebs

die Tauf-, 'f r.uumjis-, Rcerdigungs- und Commnnikanienverzeichnissc

1772, die Contirmandenverzeichnisse 1821 an, alle Bücher haben

Register. Am Anfang des Confirmandenvirrrachnisses stein eine

längere Vorrede üher den Wenk solcher Verzeichnisse vom damaligen

Pfarrer Becker. Vor i8ai stehen die Namen und Charakter isrifcen

der Confirmanden in den Pfarrprotokollen. Ausser diesen Büchern

sind noch drei Bande »General- und Stamm regist er der Gemeinde

Hausen- vorhanden, worin die Einträge der andern Bücher nach

Familien geordnet sind.

Von Sulzbach schreibt Herr Pfarrer Schmidt, dass die Bucher

mir Soden gemeinschaftlich sind. Das fHr Taufen ist 1670 angefangen,

die ersten Einträge sind aber erst von 1689, das Trauungsvcrzeichniss

V.eginii; iti-o mir einer Lücke von 1672—1680, ehciisu Jas lieL-rdignng-.-

verzeichniss, das für Confirmanden auch von 11=70 mit Lücken von

1673—;;. Register zu den Büchern sind vorhanden.

In Dortelweil fangen, wie Herr Pfarrvikar Krauss schreibt,

die Tauf-, Trauungs- und Beerdigungsbücher 11143 an > das Communi-
lantcnverzcichr.lss 17-17. das Cmilirmaudünverzuctir.iss l&m.

Uebcr Niedererlenbach hat mir Herr Hofraih Dr. Nick in

Darmstadt aus dem ihm vorliegenden Bericht des Pfarramts mitge-

teilt, iL li ss von T62;— 17;; ein s l-hic: 11-. .mies j!i:c!i geführt ist, d,n:li

cin/elr'.c :ür 'laufen, "['rammten und TüJcs'alle, .illc ohne !. ticken,

ferner Confirmandenveri:eichiuss seit rfi;7, Communikantenverzeich-

niss seit 1820, ein Familienbuch seit l8)t und eine Ortschronik

seit 1723.

Arn einüetieiülsieri sine, die Mitihei:i;'i!je:i des llerin l'fasrer

Enders über Bonames, der mir ein vollständiges Uepenorium des

Pfarwrebivs geschickt hat.

Die Tauf-, Tramals- und Beerdig. ingsver/ei.:lLi-.is-e sind von-

Pfarrer Johann Henrich Henrici, einem geborenen Frankfurter, seit

1662 in einem gerneinsamen Buche, aber getrennt mit besonderen

Ucberschrifieii geführt. Das Buch reicht bis 1735, enthält am Schluss

eine Aufzählung von 17 Fällen von öffentlicher Kirchenbussc aus der

Zeit von 1664—

r

7}5 , dann Berichte über Kirchenvisitationen von

ijixi— 170.), dann ein Veiveidiniss der sechzehn l'f.irrer von 1662—1816.

Bei Mitgliedern der Pfarrerfamilie, bei der Familie v. Wunderer, auch

hei gestorbene!] Sophien sind die Hintrage ausführlicher. Seit 17;!

M!".J die Bücher petreiirs: geführt. [Jas C.nniniiii^k.i-iTenveryeicliniss
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beiä!:m[ ijrf, das der Cmiiirm.inden ;-!& und enttifilt zuweilen An-

gaben Ober Trauung oder Tod der beireffenden. Die Register be-

ginnen auch JJ34, ebenso ei" Band »Bonamen 55er Kircheii-Acta oder

Verzeignus dessen was sich ausserordentliches bey der Kirche zu

Bonames zugetragen«, der historische Nachrichten und Berichte über

Kirchen- und Schulvisitationen enthält. Aus primatischer Zeit sind

sieben Bände Standesannsbücher erhalten, ebenso die Standesamts-

bucher seit dem Jahr i8ji; dann ein sogenanntes Familienbuch, in

dem alle Familien seit 183;, anfangend mit den 1817 geschlossenen

Ehen, verzeichnet sind. Dasselbe wird fortgeführt. Im Pfarrarchiv

sind ausserdem ein üand : »Ordru;!le. eerer üirel'Cii St Lilien« 175 ;— 1S12,

der auch ein »Register deren Begräbnisse in der Kirche« enthält, dann

Steint ei K-r über das PfaTTgUtj Zinsbflcher, Decretenbuch, Protokoll-

bücher, Kirchenrechnungen u. s. w. Pfarrerr llnders vermuthet linrigen-,

dass schon vor ifii'.i Kirchenbücher geführt sind, dass aber nur das

damals letzte beim Brande des Pfarrhauses 1712 gerettet wurde.

Allen Herren, die mir bereitwilligst meine mancherlei l

:

rat>i?ii

beantwortet haben, spreche ich meinen herzlichen Dank aus.

Das Eii;::! 1 !)!«; dieser Zusimir.ens;ellu:]^eii is: vor allen Dingen

für die Stadt l
;
rankfurt ein äusserst günstiges. Trotz mancherlei

Lücken ist ftlr den griissten Theil der Bevölkerung seit veiiiältniss-

niassig früher Zeit die Möglichkeit der Fcststelluog liir Cieburt, Heirath

und Tod gegeben. Sind doch nur die Deutsch-Reiöntitrten, falls sich

die abgelieferten Bücher nicht wieder linden, ungünstig eesie.lt, die

Israeliten keiunen ihre Verstorbenen bis zum Anfang des 17. Jahr-

hunderts rückwärts feststellen, die Katholiken besitzen die Bücher

auch aus dieser Zeit, die Dörfer haben meist sehr alte Bücher. Die

eigentlichen Kirchenbücher der Stadt beginnen so früh, dass nur zehn

O;:eDe0f.cl:b.rids jltere oesiuell und irs k.Him nLiztinehmen ist, dass

durch weitere Vei i>ireuilicl:o:ige:i noch weitere bekannt werden, dir

älter sind, als die derjenigen Reichsstadt, die als eine der ersten die

Rrlorniaiion. den Ursprung atic'
1

! der KirclitnhiichiT, annahm, der

Reichsstadl Frankfurt am Main.
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III.

Sebastian Furck,

Kupferstecher und Contralailcr von Frankfurt a. M.

Von Dr. BrrnharH Müller in DumaUldl.

M.i ei™

Erster Teil.

Einleitung.

Die Lage der deutschen, besonders der Frankfurter Kunst

während der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Die deutsche Kunst des 17. Jahrhunderts kann nun vergleichen

mit einem Baume, der Jahrhunderte zählt, in denen sein St.imni sich

immer mäentiger entwickelte und einen Zweig nach dem anderen

trieb, der aber nunmehr abstirbt und verheerenden Stürmen zum

Opfer fällt. Sie vermag sich nicht mehr aus ihrem eigenen Volkstum

weiter zu entwickeln. Daher bcd.irf sie mehr fremder Vorbilder.

!),ls Heimische [ritt albukudi \i>r Jeu-. Ausländischen zurück.

Alle Zweige der Kunst liegen darnieder, ihre Uebung gehl ver-

loren in den .Schrecknissen des grossen Krieges, der Verwtisrun;; und

Verödung unserem deutschen Vaterlandes; die \'etbindung mil jener

Blüte, die d.is 16. Jahrhundert zeigte, ist zerschnitten oder mindestens

gelockert.

Die Baukunst ucr.it in f.tst volislcildisjc Abhlirsji^keit von li.ilien,

Frankreich und den NioU:il:!iulc:i. Die kirchliche Architektur kLimmcr;

sich an das römische Barocco, und dieses wirkt auch teilweise auf die

Profanarchitektur, daneben der palladicskc Stil von Holland her. Und

am Ende des Jahrhunderts ki-mnit wie die l'r.ui/iisisclte Kultur im

allgemeinen, so auch der französische Baustil immer mehr zur Herr-

schaft.



I ...I "i..:< •

;uv>ge'.tc, d-ss s:c

dct «Virtuosen und Akademiker- ' Crovse Kunstlcr^diuduahtatcr:

ivh.cn [w, *»is. J»f einen hlsbcin;er »on l'riBkt'uri im Main.

D.Ith -st ein "i.>nusch*r MjI. i deutschet Natiui:i>. i n.) er »hat seine

ekem Heilen Nachlolucr und Geistesverwandten nicht in Deutschland

ijtÜjink'Li, süüJtMi i;i Jus Niederlanden (l'uc-lenbiirgh) und in Frankreich

(Ciaude I.orrain)«. Audi nerfindeta Elsheimer nicht in seiner Heimat

l-'r.-.nJituri -eine, «rat Künste, sondern dieselbe u!]"c:ib.tn sich ihn cr:,t

in Italien, seiner zweiten Heimat, die er nicht wieder verlassen hat.

In den graphischen Künsten hatte das Deutschland des tfi. Jahr-

iliih'aTIS mi Bedeutendes i.TuieisTiit, wie keine andere K-.nv.in.moii.

war »das goldene Zeitaltern des Holzschnitts und Kupferstichs, Einen

um so traurigeren Ge^ei'.sa!/. bildet das 17. Jaliilnuidcn auch auf

dieium Gebiete unserer K^nstgeschichti;.

Der llul/rchr.itt verjcn bei uns last gai:/ seine Bedeutung, sein

bester deutscher Vertreter, Chr. Jeglier, gellt ins Ausland, nach Ant-

werpen, und stellt seine Kunst in den Dienst des gewaltigen Rubens,

Mit dem Kup I erstich ist es nicht viel besser bestellt. Auch er

hat nur wenige wirklich hervorragende Meister in dieser Zeh gehabt.

Die Gründe hierfür haben wir nicht nur in dem allgemeinen

N.i Jif,' 11Vi. dl'; di' i
:

r;ll j. -. n •••
f.'i Ccr ;-u.:!iVj:c-

Verlultuisst ui d de-, u.:il-.sende:i I nflusses de- ausländ seilen C-'

s.l )ts jn:.eii;i-"ie!, Mindern j —
. .-.::tj Zi:tiuodc tu .ucher..

D.i.-. Pi-b'ik /1. verlangte S Ju'.d. r'jngtr k:.egitis;h L r lirtii;iussc,

Hddei um i esispieltn und sonstigen hohicnen liegcot nheuen, \«r.

imeres;ar.uit Persi-i h J-Ve;tti. und Oerihokeitin 'Zugleich rr.it da
Iti/nnipcr zeig du Neugierde dvi.ii das Land; nicht und mehr et-
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»Es war die Zeit des Porträtluxus, der Freude am Genealogi-

ren, am Aufstellen von Ahnenreihen und FaniUienWldnissen zur

;enen und zu fremder Verherrlichung. Der Sammeleifer warf sich

I Vorliebe auf Bildnisse berühmter Männer und Frauen, auf ikono-

iphische Pracluwerke u. dgl. Der Ikonograph, wie er sich gern

tlieren liess, war eine gesuchte Persönlichkeil.«

Port rätwerke, Topograph ieen, Bucher über Kriegskunst, über

hitek tonische Technik, über Gartenanlagen u. s. w. erschienen,

d zu allen bedurfte man der Kunst oder Arbeit des Kupfersteehers

ausgedehntem Masse. War durch diese Thätigkeit einerseits die

isictii ücr Kupferstecher uint zicmtidi besicherte' und auskömmliche,

ist andrerseits nicht zu verkennen, dass sie eine grosse Gefahr

sich barg, nämlich die Versuchung zu verflachen und handwerks-

isstft zu arbeiten. Und dieser Versuchung sind die meisten Kupfer-

1 Zeitraum der Geschichte des Kupferstichs

nd seine Schule übertrafen in der Virtuosität

lishcr Dagewesene, und ihre Bchandlungs-

in Deutschland den grüssten Hinnuss. Hier waren ::i .iKcji sf rüderen

Städten holländische und vlämischc Kunstler in der zweiten Hälfte

des 16. und im 1 7. Jührimii Jen thutij: iiiul zun teil ilüiiurnii iinsissii;.

so auch in Frankfurt und dessen Umgebung.'

Schon im 15. Jahrhundert scheint ein niederländischer Maler in

Frankfurt beschäftigt gewesen zu sein. Dies ist der Meister einer

An;:ilil viiii Gemahlen, die sich jetzt im StädeKclieii Initin;: und im

städtischen Museum zu Frankfurt befinden. Man hat ihn mit dem

Frankfurter Maler Konud f-yol identifiziert, doch mit Unrecht.

Xtt:u-diri- s diesen nMciMer von Frankfurt« H. Weizsäcker ;nn

1. H.; Wocrminn, Gesch.
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(,cj;en>tand tiiier eigene:. L'nirisu.hi.nK gcituth: ir. der Üeiti.bnft

I ennsthehe Kunst. X Jah^g. (1S97). Hell 1.

In harikijrt iebte b.. ™ hinein 1 ode, von ca r 568-1611, Jcr

Lands; haltsmaler Nüfi.n vjn Vah-enboreh. der wegen der Knegs-

t.i.ruher. seine Vaiers:adi Me.hcin blassen haue. Se;ii Sohn gleichen

Samens wurde (ct. dorr geboten und starb ebenda t SJ6 an der

Pest. Audi d« Atehitekturrnalci H. van Steeowyek d. A. fand hier

eine neue Heimat, wo ihm vermutlich sein glc-.chr.amiger Sohn
1 580

geboren wurde; ebenso der lulis; Joost vartWingen. De! Ieu:eren

Solir. Jere.11.as (ijü; .-16(8) !,Jt aussei Oer Zeu seiner Lehre in

Antwerpen und einer Studienreise nach Italien immer ir. Frankfurt

gelehl O11.1 kommen niederländische Stedie: ond Stichscilcgcr

Diederu; de HM aus l.im.ch (geh. 1518) wurde 1570 dauernd <n

I rankFurt ansässig »0 er i l98 starb. h> l.ji-c iwe. Sohne, die ebenso

wie ei Omamentisten waren: Theodor, geb. tj6t in LOtiich. gn-

sioiben If.i). und Johann Isriel Des krzle.ei; Oeb,:r:siaht kennen

wir uieht, wiiien aber, dass er 16.1 in l.jrkfurt gestorben ist.

Nor vorübergehend arbeiteten daselbst Johann Sattelet au»

Krüssel (t jN;) und Jakoa ll^elnagel, ein Sohn des berühmten Mu.uii.i-

male.-s Jwls Hoe-nagc
1

. '0.1 Aniv-erpc.:. Heinrich van dei Bunin d. Ä

(i
S«i--iÄ60) ^sBiuiie; leinte m I tank fe.it he. dem alteren VaUen-

borgh und he» s.cl, naih einer iialien^hcn Reise und e:neni kotzen

Aufenthalt ;n Frankcu-.l.al 1C27 dauernd h:er nieder. In 1 lankent'ial

befand sich eine Kolonie vlamischei Flüchtlinge,' der auch die

I.anJsJu;ief l'eler S.haebrutck urdfi:.!« van Komnxloo angehörten.

Michael Ic Blon, dessen Kitern aus Möns stammten, wurde in Frankfurt

1 587 geboren. Er war der väterliche I-'reusiJ des Joachim von Sn:uU.i r;.

[-"nedrich Hülsen, ireb. 1564 als Sohn des gelehrten Mathematikers

Lcvinus Mulsins in MiJJtlb'.ivs;, kam mit diesem \(<ty; dahin und gründete

l i 11 u Kulthandlung. Lr verlebte auch einige Stiche des Seh. luiel..

Wilhelm l'anneels und Abraham de !a Rice, beide angeblich Schiller

iles Köllens, haben tu Anfang der iiier Jalnc Je:, :~. |.i
I -.ihuml i.-rt--

-kich falls dort gelebt, lindlich sind noch zwei Goldschmiede ru

nennen: Joh. von den Popcliere und Antoni Williarts. Popelicre

£1574—(640) wanderte aus Westflandern nach Frankfurt ein, und

Se'n. hinc'-; stach sein Bikinis. Auch Williarts hat er porträtiert imJ

1 Vgl. auch O. Donntr-v. Richter, Die Milcrlamüic Fyol und der Romobiu,

im Archiv f. Frankfurts Gesch. u. Kunst. III. Folge, 5. Bd., 1896, p. (6 IT.

* S. Niheres darüber auch im Jjlirluicli Jcr K E 1 pm.s-. iüi: .i-n», :1m:,:-::-.

1889, p- »IT.: J. L Sponscl, Gillis vir, Koninsl™ und stinc Sende. Vgl. C. van
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in der Umschrift dieses Stiches als Goldschmied bezeichnet. Der

Name dieses Mannes Iiis« darauf schliessen, diss er niederländischer

Herkunft war, doch hak' ich in der einschlägigen Literatur nichts

über ihn ermitteln können.

Die Gründe, weshalb (.'ir.ide mi vii-U- Kn jjf"er-.s lier im
1 7- Jahr-

hundert in Frankfurt arbeiteten und gewiss sich dabei put standen,

sind zum teil schon oben angeführt. Der eine davon ist, dass sie in

ausgedehntem Masse th.ätig Witten hei der Bucli- Illustration.

Vau war aber frank fiir; Jamals, was später ur.d heute noch

Leipzig ist, der erste und jtrtisste Ilüchermarkt. Schon in den steiniger

Jahren des XV. Jahrhunderts haben Fust und Sdioeffer, die berühmten

Mainzer Drucker und Verleger, die grosse frankfurter Messe zum
Absätze ihrer Y. r^.ee.;:i'.issij üei-iiiicii, um! zur Zeit der Keforroaii™

war jene Messe langst der unbestrittene Mittelpunkt des Buchhandels

nicht nur für Deutschland, sondern auch für dos Ausland. Die Gegend,

wo die buchhändlerischen Geschäfte gemacht wurden, war besonders

die Mainzer Gasse, die im Anfange des 16. Jahrhunderts den Namen
Bvichgasse bekam, den sie noch heute führt. «Schriftsteller, Dichter,

Gelehrte, Bibliothekare strömten zur Zeit der Messe dort mit den

liiiclihaniilern und Vir^nn zusammen." Näheres über [enes Leben

und Treiben findet man in Friedrich Kap.ps Geschichte des Deutschen

Buchhandels, Band 1, p. 448 ff., worauf ich hier hinweise. Von Ver-

legern und Druckern aus l
; iankfi:rts kichha Malerischer Blütezeit waren

zu nennen: Nik. Basse, Joh. Bringer, Peter Fischer, Nik. Holtmann,

Job. Sauer, Joh. Theob. Schön«'euer, Andr. Wechel, Joh. WolfT.

Georg Rab, Weigand Han, Simon Hüter, David Zöpfel und Johann

Kusch waren zeitweise mitSiegmund Feyerabend, dem bedeutendsten

frankfurter Verleger des 16. Jahrhunderts, ^csdiälV.ich verbunden.

Auch viele Künstler arbeiteten für ihn. Aus seinem Verlad gnig clne

Itildcihik-I jiervnr, n.i Jei Virgil Solis die Zeichnungen geliefert hat.

Ausseid ein waren für ihn Jost Amman (Neiiwe HiHis.lu- Humen,
Frankfurt 1 $Cg) und der Salzburger Meister Hans Bocksperger thatie..

I'everaheuds Sit: inj; war die Fama, die er ausser von den bereits ge-

nannten Künstlern auch von Tobias Stimmer, Melchior Lorch u. a.

immer aufs neue komponieren liess. Jost Amman hat auch sein

Bildnis radiert.'

Im Anfange des 17. Jahrhunderts begann der Nieder;;. in;; de;

deutschen Buchhandels, ausser inhilue der Krieu.sn.ui durch die sies!-

• VgL H. Pillmano, SicBmand ecvcrjhend. Archiv für Frankfurts Geich. iL

Kan«. Heue Holge HJ. 7. Hrtf. iJtS.. [Jon sind auch Jjs erwihrrte Wldnis Fever-

ibcnih um! i'ti-diink'iic -tisier Siguelt- |>linmi;r. iqir.j.limen.
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hafte Konkurrent der Holländer, lim am Lnde des Jahrhunderts

rafft er sich wieder auf, aber nun wurde Leipzig sein Cemrum.

"Der allen Herrlichkeit der Frankfurter Büchennes«: grub diese Ktnais-

sance das Grab.«

'

Ueberblicken wir kurz die in Frankfurt in der ersten Hälfte

des 17. Jahrhunderts th.itigcn deutschen Meister der Griffelkunst, so

wären zu nennen Philipp Uffenbach, Eberhard Kieser, die Merian und

der hervorrasendste Schüler des ältesten und bekanntesten Mitglieds,

dieser Küiistlerfarciilie : Wenzel llollar, der auch an der Topographie

Deiitsjdand-. uiiisje.ur-eLtct hat.

Alle diese sind in erster Linie Radierer höheren Ranges, als

diejenigen, von denen Lützow in seiner Geschichte des Kupferstiches'

als Dienern der Zeitmode redet.

Zu der letzteren Gruppe gehören in Frankfurt I. vor, der Heyden,

e, 1570—1640, der Bildnisse der Helden des dreißigjährigen Krieges

atme, Johann Theodor de Bry, der Schwiegervater des älteren Merian

und Begründer der Bibliotheca chalcographica 11. A.

Von den Radierern zu trennen sind die eigentlichen Kupfer-

stecher, deren Hauptmarke im I'onraitstidi liegt und deren be-

deutendste Vertreter im Anfangt des 17. Jahrhunderts in Deutsch-

land Linas und Wollgarn! Kilian sowx Jeremias l-'akk sind, jene

von Augsburg, dieser von Danzig.

Zu der Klasse der »Cnntrafaitcr«, wie sie sich neben der Be-

/ciJuuu'.g .Ikuimgraphtiiii nennen, gehört auch der Künstler, dts-cn

Leben und Thätigkeit in dieser Studie heliandelt werden sollen.

Die politischen und sozialen Zustände in Frankfurt a. M.

in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Seb. Funk hat fast vierzig Jahre seines Lebens in Frankfurt

einen Rück auf die politischen und sozialen Verhältnisse der Stadt

Frankfurt zu werfen und zu sehen, wie sie sich in der ersten Hälfte

des 17. Jahrhunderts gestalten.

Kipp, 1. .. O. P . S™.
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das Frankfurter Gemeinwesen bis in seine Grundfesten hineh

die Stadt in Gefahr, ihre Freiheit zu verlieren, vernichtete <

als politische Corporationen für immer, befestigte das Patt

neue in seiner Herrschaft und jiuvahrti.' der übrigen lim

keinen anderen Vorteil, als dass fortan die Aemtcrverwaku

eingerichtet war und diu J:/fii:^u Mii^liei'-dialt um
einander verwandten Männern im Rai verboten blieb.

Die lernen sechzig bis siebenzig Jahre vor und die

hundert nach dieser Revolution waren, in Bezug auf Macht, d

zeit des Frankfurter Patriziats, während die früheren Jah

derjenige Zeitraum gewesen waren, in welchem dasselbe

Dass dadurch die vorhandenen Mi^sünde nick H^eiti-t wurden,

Seht schon aus dem oben Angeführten hervor. Erst ein viel späterer

mm AuW.it: J, im Beginn des iS. Jahrhunderts, ^i.i .-chte bleibende

V etbe«erunden zu '.::ngcn.

Kaum iwei Jahre nach den. Feumilchischen Aufstande waren

vtigangtn, eis dt: dreißigjährige Kr.eg ..rhr-cl:, der auch der Stadt

I rji-kfjit nr;;e Schreiben brach:.:.

Wahrem; »eines Anlange;, n:. Jahre lAty. lulle d.t S:ji!: i^u^-.v.:

nuth einmal d;< prur.kvu.lc .S.hjutnicl einet KaiM.iw.:;il und K i .>i>.n^:

.

der Ferdinands II , " be: de: d.e ausgibt nciiencn S;te::ig-,tiren scfi:m

eine grosse Rolle spielien. Die eigemliihui Ki ienserei;;ksM: rückten

erst mit dem liin manche Gustav Adolphs in die X.ilie i-'r.ml; iuris.

An-. 17. November i(>; ; /oj; di r Seir.veL'.eis.oi-.ie; 3.1t Jlih M.trsciie

von Würzburg her durch die Stadr «mit viel tausend Mann xu Ross

' G. L K.lcnk, Geschichte von Frankfurt a. M. in ausBewälihen Darstellungen.

Frkf. it7 i, p, j i; fT.

1 Vgl. Jo. FriJ. Faun von Aicha iicntu iß, Der Siai: S-'r.mckrnri Herkuitfft und

Au":id]i]i-.-:i: item Kavier], W.ili]- und Cmiiimiss-Untiriicj, ]
: ianckl'url 1660. liier

linder sich eine auslührliiliu Sihiljutuiijj aller Cerennmieri, die bei der Wahl und.

.:lt K mi-ii:::^ v^e im 11:1:1 in 'vli.it. Kri-er. ,i:i:li v.:r .las ;-ol,;;ii.-.e: K. i'lir. Ik-.:;;.f.

Huirräge ju Jer Geich kille der b elterlichen Unruhen 111 Frankfurt a. M, Ebd. lK6i,

p. 4j « Joh. Adolph Sioek. Kurt; «faßte Frankfurter Chronik, liben.la 1745,

Kricj-t, a, %. O. p. 4lS H
Ii
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jinl zu Fuss; ha: etliche St ücIl Geidui-./ mit si,-:i hindurch f-,efuhrt.

Den anderen Tag hernach sind mehr denn rS Cornct wieder hindurch

gezogen' 11 H4.I ein ziemlicher 'Fmss, dass sich Jedermann iibcv Stil du*

Mn!L%- Volk verwundert hm.«' So schildere uns einfach der Chroms!,

und Ober den Zwang zur Allianz mit Gustav Adolph sagt er in seiner

schlichten Weise: »Den 20. November ist in Frankfurt eingezogen

der König von Schweden und ist im grossen Braunfels cinlugirt

worden.« »Den 30. November sind die Bürger allesamt uf den

Körner Befördert und (ist) ihnen vorgehalten (worden), wie es Ihr

K. M. gehalten haben will, nämlich, dass man ihn soll durch und

durch Jassiren lassen mit seinem Volk, den Feind des Fvan^eliui'.i'

aber nicht passiven lassen; so will der liunii; die S:ad: hese Ii Urzell

vnr alles Feindes Ctwals und dcrsclhi;-:vn Seebeben mit Gut und

Blut und bey allen Freviieiten und Privilegien der iiurs;ersc:u!li.

Den ersten T;ij> Deccmüer ist des Königs Volk zu Fuss und

Hoss v. iedtf durch die Sl.ldl ;;e/oj;cn lind viel !;ln.->s uue klein Geschütz.

Es hat wohl in die vier Stunden gewährt, bis alle sind hindurch

kommen.
Den 2. Tc.g Cluistmoii't sind die iitir^ev jlliic zu Frankfurt

uf den Römer gefordert worden, haben alda den Herren und dem
Kniiii; von Schweden schworen mossen. dass 1:11m iiini zu allen Durch-

zügen hin und her freven Fass unverhindevt lassen, daneben unserm

Feind, den Kaiserlichen, keinen Pass gestatten wolle; wo es auch

dazu kommen sollt, dass der König Volk in die Stadt legen sollt,

wir sich fian/ nie d.irwidcr sperren, mit diesem Versprechen, dass

Gewiss hat die Stadt in dieser Zeit ziemlich hart leiden müssen,

aus den Chroniken wissen wir auch von einzelnen Fallen, wo sich

die Soldaten ge;;eii Hinter vc Irinnen haben.

Im Laufe des Decembers dauerten die kriegerischen Operationen

in der Nähe Frankfurts fort, Mainz und der Rheingau wurden besetzt,

und in jener Stadt schlug Gustav Adolph zunächst seine Residenz auf.

Die Schrecken des Krieges selbst bekamen die Frankfurter

Bürgel dann im Jahre 1655, nach der Schlacht bei Niirdlingen, un-

oiiiielbar zu kosten, und dauernd. Ich verweise hierfür wiederum

auf die Darstellung von Kriegk. 1 Schwer hatte die Stadt zu leiden

unter den Fre- pr.isscu des Kriege?, noch schwerer unter 1 lui:i
:
ersoni
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und Pesi, die er im Gefolge haue. Umsetzen ergreift uns noch heute,

»tun wir die Schild,- nm^cn lesen, welche die Zeugen jener Tage

von dem furchtbaren Elend sehen. Hunde, Katzen, Ratten und Mause

ii.it nur! gegessen, das Aas vuni Sc hir.il arider geholt r.nJ auf wiener

Trasse gekocht und verzehrt, ja, es sollen sogar die aus der Um-
i>cnend in die Stadt gezogenen und auf den Strassen lagernden

Dorfbewohner des Nachts nach Are der Spinnen Schlingen aus-

gestellt haben, um die vorulicrgellellden .Mensc.lcll gleich l
; nei;en /II

linken, and hailwer/elirte ll;iu|iter vnii Kindern sollen
:
-t:un;hii

worden sein. Hüsgen berichte! von M. Merian d. J., dass er nur

roi: Mülle :ms einem Milchen Netze entkommen sei, und dass sein

Lehrer San drart, entsetzt über diesen Vorfall, mit ihm die Stadt ver-

lassen habe.

Viele Menschen verloren durch den Hunger Gesicht, Gehör oder

Verstand, und viele stürzten plötzlich tot auf der Strasse nieder.

Dieses gttnzeuio.e Hlcnii wurde mich erhöht durch mehrere

['eMepulcmieu. vor. Jene- Frankfurt wahrend ik\s Krieges hciuigeMiclit

wurde. Die erste war schon 1622, dann kehrte die Seuche eine

Reihe von Malen wieder in der Zeit von lözj bis ;ii;-, am hei':igs:c:i

in cie:I letzten drei Jahren. 1635 sind in LTan'sfun, ahgcreciinet die

Katiiniiketi and luden, nicht weniger aisi.94; .Menschen gestorben.

Deshalb ward auch die Kaiserwahl Ferdinands III. im Jahre

1636 nicht 111 Frankfurt, sondern in liegensburg abgehalten.

Ich schücssc diese kurzen orientierenden Angaiien über die

Frankfurter Zustande in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts mit

den Wunen Kricgks :
' "Im J.ihri- |f.|S endigte mir dem AbscSluss

des westfälischen l-'rieeem für Frankfurt, wie für das ganze Vater-

land eine Lnge Zeit schwerer Leiden. Die Hurger unsere: Stadt

leierten dieses fuiiie i'i;i i:;nis mit Keck uiciit mir durch einen zwei-

maligen gonesdtenstlichen Festtag, sondern auch durch zwei Denk-

münzen, durch Glockcngcki.itc, Kanonendonner, IrenJenieucr auf dem

Main und Musik von den Türmen herab. Sic hatten noch mehr als die

Bewohner aller anderen Städte und Länder Deutsehlands gereehieti

Grand, Gott zu danken und der Wende ilaum zu geben; denn das

allgemeine grosse Unglück hatte bei ihnen weniger Wunden ge-

schlagen als anderwärts, und fast keine deutsche Stadt erholte sich

so scimell wieder und stellte ihren Wolilst.md so lüld wieder her,

als l''raiikfurt. Diese Stadt war die einzige in SuddeLischia id. deren

Handel, besonders in Betrerl' der Messe, nicht nur mitten im Krieg
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fast ununterbrochen fortgedauert hatte, sondern auch unmittelbar

nach den. Kriege wieder ebenso lebhaft war, als vor demselben.

Schon 9 Jahre nach dem Friedensschluß war die Frankfurter Messe

wieder so stark besucht, dass Leisner von der Herbstmesse 1657

/v.ui spielende Coii:t'kli.iiiU'ii-TrLi|>pe[!, eint: reich au^ctauete CelJ-

Loterie, eine Reil- und eine Fechtschule befanden.«

Diese Sätze lassen es uns einigermaßen erklärlich erscheinen,

dass trotz alier Schrecke» und Greuel auch die Kunst nicht ganz

zu Grunde ging.

Die bishei

In den Kun

e Auskunft, doch w

tersuchung bin ich jedoch zu der Ueberzeugung gekommen, da:

der Künstler auch abgesehen davon wohl verdient, dass man ihi

gc Aufmerksamkeit schenkt, und so will ich denn im Niel

tenden sein Leben und seine Werke eingehend darzustellen ve

hen.

Ich gehe zuerst auf die bisherigen Nachrichten über Scbasti;

ck etwas n:lher ein.

l-'uessli sagt in seinem K-:ins!!erle\il;t:i'. •, HJ. I, |>. 1-^:

Fukar! i'.Viittii .ia >. oa KaivÄ- Lucia.-; ni Bma, ivu ir um rat;— Iii

irlviiLU'. Man Jiaakt 'ia ihn: :ui|'kT..:i.aiu in I'.it.ii:. Skilij cie. CJiii^T vi.

v.-^lisrfr i!n mit Si/Imsimi: Kurct

m J.iliaraif l
:
i;i.er. Kribbtir« i. K.

1 Zürich tjüj, 1767.



P. 259 hcisst es dann:

Fmdl (Sebasl.), ein deutscher Kupferstecher; arbeitete m Frankfurt

in Main. Seine Arbeit k-.ltlil ihcssIku In Stlcinni Hiklnisscn, unter weicht

rni:i Jen T'-:l .ter l!iMi::^ir;.i t!:.i]-'i^r.i:i:iici ri::'vvL. Y.r iiijlIüc

Zeiclicn p, 1(8 an.

Air Kri«;k d;e«t Ai!|:.*.wr bcmrfV« ich plv:th I-ulycr.lrs \ ..<:•.<.>

nennt als ein Werk des Sebastian F.trek einen Stich nach Michel-

JüKt'ui :ui-^ilvi:i (»-ric/t Oxstt trjj.'' ah f du. Bcicic eine,: S.-h

Fulcaruw und ausserdem das Mono*ramm ,JI
P

. Also widerspricht

sich Fuessli, seine Ansahen sind somit unzuverlässig. In Brjll or,

Diai<mra:.-c des tnunojvcrr.n.cs, -hilfrcs .

.

', i.. 291 ;. Nr. 1 1 jH rindet

steh auch nur eine kurze Notiz, welche tautet:

ürfeUicn F..l:iii. ..u uf*,r.ntj: 1-1 cu.ru ;u htm =jqi .'.

ä Goslar cn 1(89. et mourut i Frinefort ige tlc 77 ans. On a de sa maiti

un grand nombre tlc porltaits et auircs estanipes d'apris Raphael, Micliel-

Anee, Titien et auires.

I! a aussi grate les figurss qui omcni la Jcscription de la Si eilte,

publice pal Paruta en .611. Soll! le tilre: La Sieilia .tescritta com m=daSlic

da FBipo Parata Palermo Bc 1 vol. in fol. ainsi que nuolüues pieces pour

Hier geht Brulliot auf die Frage der Identität von Fulcarus und

1-Litck niLr i:isufcni ein . r.is er sie einlach bejah:. Ausführlicher

JitüM-r 1 er sich 'ii ik-r Sjclit :n Ji'in lii.'iiüiiti.iiie .lo )ni.ii!»gr.-.iiiiuc^,

marques figtirces etc.,' in welchem des Sebastian Furck an ver-

schiedenen Steilen äjedacht wirJ. Die haup:iiic:i]icti in Betraclu

!-iL>imiK-ki!e linJei ..ich in Band 1, \\ 233 f. Nr. cK.34. und lautet im

Furck ou Fulcarus, Sebastian, graveur au burin naquit i Goslar en

11 Furck et Sebastian

nicht Ivkuinrncn Tünnen. |ci;eui;illi ;;itht lirniliui .r.ich inet keinen

Grund an für seine Annahme der Identität.

In Band I, p. 263, Nr. 2067 lesen wir noch Folgendet über

J Munidi [817.

Munich iSjitT.



jeX
Fulcarus n-n Fudk. Sebastian, ^rjvc-

Ja i8j4. On voit Ii premler« dts marqui

Brulliots Ansicht ist in den späteren Werken über Kupferstich-

künde allgemein beibehalten worden.

Ueber sein Leben finden wir im Zusammenhang Ankunft

einerseits in: Henrich Sebastian Hüsgen, Artistisches Magazin . . .

(Frankfurt a. M. 1790, p. i$8fiV). andrerseits in dem Buche von

Ph. Friedrich Gwinncr: »Kunst und Künstler in Frankfurt am Main ',

der auf Hüsgens Forschungen wetteifern, und in den Zusätzen und Be-

richtigungen zu diesem Buche, von demselben Verfasser, Frankfurt 1867.

Was Hüsten sa;>i, scheint mir auch im Stile bo gut zu der

Persönlichkeit unseres Stechers zu passen, dass ich es hier ganz

sonderbaren Historie, stall daß Christi Tauf Solisten Im Jordan vorbestellet

wird, so siehe! man, dieses an der Wind-Mühl im Maynsrrohm, in

Gegenwart eine liifi:::'ii r.ivHi-.irv.L-^v, Namens Jeep ßebihiehcl, wahrend

d.u Mavn'er M:ickisc^itT vorüber lülirt und die Canonen Jar*u abschiebt;

Et in mit musikalischen Noten aul Jie Woner Dies ist mein lieber Sohn,

an welchem icli Wohlgefallen habe, eingefaüt. oben im rechten Eck stehet

das Kayserl. und im linken der Stadl Wappen, lind unten diejenige, der

.l.im.i'i'ii r.'Lv.TL- !.ln: b^'v.kn i^:T_?rni,

i':iT < im:i:::..t: .1:1.! :iii^rcr_'. n:it •-l^rr

' Die Monogramme sind in der l.ilteratur durchweg ungenau wiedergegeben.

Frankfurt a. M tB6l, p. 121 (!.
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Mayn l6j).

Vier Bült« in 8vo mit Wippen und Rhier, auf die Vermahlung

Hanß Georg, Herrn <u Wamenbergli , mit Sabina einer geb. Plalt/grälin

beym Rhein.

Die Ovidischcn Verwandlungen in jl quer ovo Blätter, so be)' Ebertl.

Gt.ss.irt :fi.1] it; Colin liujii« Lii;ic:i.

Die Anahl meiner Ponriiie ist so groß, und sind dabey so icrsh-eol,

Jal! icli vor deren Vcneichniu zurück gescheucht bin.

Der Hin fach hei t wegen eiiiert kii auch Jas, v-.is Gwimier ' über

liini Außere I:;ilc:i. irrC;:c!ij!- r [ ,li;r^l .li>J S

!

ltv :
1

'
'. e:-e j-|,r lLIlv i!.is

lateinische u häufig mir dem Zeichen der Dehnung ü .u verschen pflegte,

wahrscheinlich um es s.m dem e /u umenwSiclilen . unser ri Kiuntlo Viirci

genannt, Dbglridi dieser jene Schreibweise nicht bloß bei seinem Namen,

sondern auch anderwärts gebraucht hal, t, B. Sebaslianus b-urck jd rivfim

seulpsil "der Seil, turck KüptTersteclicr. Übrigens linden sich auth Blauer,

auf welchen das Dehnungsjcichcn übet dem u fehlt, t B. auf dem Portrait

des Mathematikers Fiulhaber, des Dr. L. v, HOrnigk u. a. Kr nannte sieh

Furck. Kr.c F;rn]:,, „.,. \.,m,-:,s tM uoih iieuic in Frankfurt.

Furcks Niederlassung dahier fällt in seine frühe Jugend. Seine hiesige

m Wethe seiner Arbeit wenig Kiu-
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folgt die Auf'.'ililiiii;: vuii .;(. Weden (Fh^dhlä-ieiii) tici Soli, rui.k.

Weiteres in den Nachträgen und Ikrichti^unjien, p. I2ü

gicbi sich, diS Mltter seiner Hand, welche eine »piicre Jahnahl tragen, wie

Jas Portrait des Dr, vl.il Sl:.i^in!i , Al^in a ^.n.y verjn.liilleicc Aiif-

l-l-.n v.n ,iur::i f.'.r.l.i. ] I r,n J r.:imiT\T r.;ll.:i i.i:: k.nn.ri.

Foli"t eine 1. .s .lireihiiii: vor. S Bläuem des Künstlers, die in

meinem Verzeichnis seiner Werke berücksichtigt ist.

Sebastian Furch, auch Ful-Jm, genannt
,
Z«-;lnin initt Ki:j>fu'rhiCi!i(r

jn Lioslar, wir «oh [<.];-i6}4 rln.Li.-_ J:_
I j;u;KC /eil in ...nkf-n

f stach viele Porrrahc, deren er seihst sehr flcisig mit dem Stifte auf Per-

mi, nl leiclincte. Hie Bikini .51- .liest. Künstlers .inj gcmihulisEi in Ocuv-



niclit *u denken, da er anders signierte. Leider Hiebt Udler keine näheren

Anknüpfungspunkte.

Auch bei Brülltet linder, sich über diese drei Buchstaben eine Nutis:'

Saivim il.-üiT .!• leiires Ariern j i:n iWiwteur et sr.venr.

/Crs ranttCC |6[U, E.'lutCUr eile emit ^]HL
L ;ü, I^iIim-, |',.LLr:ji::il :-ii;iiiri^r

Siir-jsiien [-"uret; m.iis ;^icu interprftition noui jtjratl fort dauteuse, surtaut

lursqu'on tiauve ces Ictlrcs separeei par des points abbrfviilifs, tonime Heller

les Mdique.

Lieber diesen Punkt werde ich mich in den Vorbemerkungen zu

dem Verzeichnis der Werke Furcks äussern.

Die Notizen: Nagler Bd. IV, p. 112,5 f-. Nr. W4i P- I127. Nr.

4<t7j; |i. 112), Nr. jnXj sird iiiiu.e«i^1icli. S e luK-n aber mit dem

('tut p n:s' Jas i;emein=oni, Ja-.-, die IJer.-:ui d?s Fur;k ;r;;

l ulcirus mch: r.ititr tmahnt *-irJ, um Thy.vahc. d.e ne-Jn! dti,

J.iv. N-ig.ii .n:r.:iii-".i als Cehi.rtjon de- Künstlers AKrtü'.z im Hant -

ruc» anmmm:, öaraui liinu-eiu. Ja» Gwinners Bech, da> inzwischen

ersch.cnen war, den Angaben zu gründe lieft.

ii'.-i, :u:".i findet — und ich filaube .licht, das 1
, mir eiw;s We.enthches

tnTVJ' t.> 1 -y. - 11t das. wenn v..r isju: seinen v. is'cr.scha:t:ithcii

Wen hin prüfen, herzlich wenig. Das einzige sichere Resultat sind

drei Dille!! lins seinem Lehen, über die IJemit:i:s(raj'c isL nichts Zu -

vertissij:es vorhanden.

Wie ist man überhaupt dazu gekommen, die idcniirü von Sek

Furck und Seb. Fulcarus anzunehmen ?

Otientcr is: einiit; und allem sclm'd oran der >ch<n: !:i'.hr:"acli

erwähnte Stich nach Midit:an»eUis iimt;.sicm Gericht, denn dieser

wird überall ins Treffen geführt. Im vorigen Jahrhundert schon hat

man den Stich dem Seb. Furck zuertcilt, und zwar lässt sich das

zurückverfolgen bis auf Christ.'

Welche Gründe dieser; d.1/11 ver.mhs.i killen, wissen wir nicht,

vvuhrsehehlicl: ;cji>ch ledisjlich die Aehniichkcit der Wimen miJ der

s. 0. z. 1.

°*
'

q B
'

" P W '

> Anieige und Auslegung der Monogrj 111111 e. Leipzig, 17-17.

Difjitized ö/ Google



Monogramme, wob« der unreife Zustand der damaligen Kunst-

furschung in Anschlag gebracht werden muss. Und bis heute ist

noch keine wissenschaftliche Unit rs»chi]!]u; über Jiü Richtigkeit der

Uclt.uintung Chrisls angestellt. Was darüber gesagt ist, hat keinen

Wen.
Fuessli war zwar [;egen Christ, widersprach sich aber selbst,

und in der Folgezeit einigt man sich stillschweigend, wohl nach dem

Vorgänge Btulliots, ohne sich über Jie Gründe Gedanken zu machen,

dahin, die Identität anzunehmen.

Gwinner zweifelt sie wieder an, ' dann endlich in den letzien

Bänden der Monogrammisten von Makler fehlt daraufhin ii.ts sonst

hinter dem Namen Furch stereotype »oder Fulcarus«.

Jener omiitiösc Stich nach der.] hineisten Gericht tragt nuten

links die Bezeichnung

:

Seb. Fulcams . . . rcinciditque -j£

Zwischen oFulcarusn und reinciditque stand früher ein Wort,

das dann auf Jer Platte getilpt wurde. Spuren davon sind auf den

Abdrücken, die mir vorlagen,' noch deutlich sichtbar. Das Blatt

hat rechts unten die Adresse: «Giotjacomo Rossi formis Rome,

alla l'acc.a

Die doppelte -Signierung in' Verein tili: dem Wort retucl Jiicrue

und die Achi'.lichkcit des Monogramms mit dem des Set. Furck

haben m. Ii. die ganze Identitätsfrage heraufbeschworen. Dabei

ist der erste Uiiisiaiid durchaus nichts Wunde-harcs "der Auffällige..

Doppelte Bezeichnung linden wir auch bei Albrecht Dürer, und

Kwai mehrfach, ich erwähne hier das Uosetikra n/lest, dessen Signatar

Exegh quinque-

semestris spatio Albertus

Dürer German us

MDV!

' Vgl. P . 17 .

' D.n Mnn.^rsiisiil Idstein nnnveücihalt .111 . Harlisur-cn S und t\ »..!.>

Jsm Jer ulicre OjLerkiliiTi wci\ nach linlrs licmr.tifcilulirt i.t. Einerseits ist nämliili

nur die rechte Seite des Qucibalkeni Jindi einen Haken ausac/ciclmei, andrerseits

ist d« F in dem ausgeschriebenen Samen von genau dcrscil-ai Form wie :i,is ii:

dem Monogramm.

I 1 Abdrücke des Kgl. Uupleistichkabhicts, Berlin und 1 Abdrncli des Städti-

schen Instituts, Frankfurt a. M.
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Achnlich auf dem Bilde der Eva in Madrid und dem Aller-

heiligen bild.

Aus der doppelten Signatur auf zwei Künstler zu scliliesscri,

Aber das Wart >ireincidi!r|iic(i steht noch d.i. Vor ihm isi

eine Risur, und wir wissen nicht, was an ihrer Stelle Bestanden hat.

Jedenfalls war es ein Wort, das irgendwelches künstlerische Arbeiten

i'cücicliiH-;, dar,r.if deutet das »ejus:« bei »reiecidk«. also vielleicht

delineavir, incidit, seulpsit oder instauravit. M. H. ist die Rasur für

unsere Frage belanglos. Sicher scheint, dass aus dem »reine i d-tq iifi'

auf eine Wtederiioiuiij;, J. Ii. Lupie ^esc blossen "'erden muss. Dabei

;-id)t es aber nur eine .Möglichkeit, u.'uniicli dass Seb, iukar'js seinen

Stich nach einem [liieren gefertigt ll.ll,
1 dessen Urlieber nicht genannt

ist, und den ich auch' nicht mir Sicherhen zu ermitteln vermochte.

Vielleicht ist es Martin Rota.

Falls Sebastian Furck nach Seb. Fulcarus das Blatt gestochen

hätte — diese Ansicht hat nach Brulliut Fuessli in seinem Supplement

ausgesprochen - - so müsste doch eine stilistische Admlichtch des

Blattes mit sonstigen Stichen des Seb. Fulcarus sich erkennen lassen,

abgesehen davon, J.iss die Annahme y uruci;/'.] weisen ist. die beiden

Signaturen bezeichneten zwei verschiedene Künstler, Doch jene Ärm-
lichkeit ist ebensowenig: \ orlianden — die Vergleichuni; mit Stichen

des Seb. hulcarie. in der Roma Sotterranca des Antonio Bosici ersieh

das — wie eine solche mit Werken des Seb. Furck.

Auf Gtund dieses Stiches die Identität von Furek und Fulcarus

anzunehmen, ist somit unmöglich.

Eine Achnlichkcil der Namen und Monogramme ist freilich nicht

zu leugnet), auch die Zeit ihres Lebens scheint die gleiche.

Das Monogramm Furcks ist aber docli etwas anders als das

auf dem Stich nach dem jüngsten Gericht.

Das letztere ist kursiv, das auf den Stichen, die bestimmt Ar-

beiten Furcks sind, siehr dagegen so aus: jjj

1

, es kommt nie

Eine doppelte liezeiclinen.e habe ich deich; alis auf keinem Werke

des Seb. Furck gefunden.

Ueber die Lebenszeit Furcks geben uns die Akten genauere Aus-

kunit, durch sie wird die ldentit.itsfr.iee cttl!^ ii Iti er entschieden.

1 V^l. tlci!)Wit:i. N.i^irL'eei v.)!; liiiüLtji: i;'lJ Kii.I'':.iJiit I, |i .((Ji.



hat.' Die Werke Künstler?;, von Jenen ein kritisches Verzeichnis

j.n ;;ehen ii.h im zweiten Abschnitte dieser UntcrMidning nitternrnr.inc'i

habe, treten ergänzend hinni.

Was ich auf Grund dieser Quellen über das Leben des Seb,is:ian

Furch zu sagen vermag, ist Folgendes."

Wann der Kunstier geboren ist
.

l.tsst sich nicht feststellen,

lirtdhut giebt das Jahr ijS;) an, doch fehlt dafür jeder Beleg, und

ausserdem hat sich das von Bnilliot als Todesjahr bezeichnete Datum

als falsch herausgestellt.

Furcks Heimai ist Alterkülz bei Kastellaun im Hunsrück, jener

y.u den ärmsten in ganz Deutschland gehörenden Gebirgslandschaft.

Von seinen Ehern und Angehörigen in der Heimat wissen wir

nichts. Aber aus demselben Orte wie Furck oder wenigstens aus

[lein nahen Kastellaun stammt stich eine Familie Kieser, von der uns

;;v.-c! Mitglieder bekannt sind. Stanislaus und libeth.ird. Stanislaus,

geb. 1549, gest. 1614, war Pastor in Kirchberg. Sein Bildnis ist

'.-lUI Furck int Jahre sdr-S gestuchen, im l.lintergnnde desselben

erblicken wir, laut Beischrift, eine Ansicht von Castelhun. * Von

Eberhard wissen wir, d.iss er trim) in Franklin:, am Main da- ßiirger-

recht erwarb. Gemäss seiner Supplikation l;.nn er ;m> Casielliant:.

Ferner geht aus derselben hervor, dass er Goldschmied war. 4 Ich

glatihe nicht lehi hj gelten rnii der Annahme, Ja.« dieser Eberhard

der Sohn des Kirchbergcr Pastors war.

Die Bekanntschaft mit der Familie Kieser wurde für den junjrcn

Furck entscheidend. Im Jahre 1617 oder idiN — seine eigenen An-

gaben sind in diesem Punkte schwankend — kam er nach Frankfurt

1
Stil ivmje üer !.'rtr^k!|-]i.:li'.Vit wc^ci nithl l-'i j.r.icT filin-lüfii A:>,;.;*-<-

.lal J:<: i'^lr. tJjl.'llen'ti.'ÜL I :i :]•.;;:• ?a . ; ^
I

-. !.l.;c djiür ri i L a. i Li : t diu L , leü LI den

1 S. Verieichms der Werk«.
' N;icli Kürzer M''.'riki!:a 4ic: iltrrn MjiltiKhivjrs Dt. km- i.i rranlifmi.



sich dem Kupferstich, speziell der Radierung gewidmet.

Sebastian Furck hat bei ihm zehn oder elf Jahre «sich auf-

gehalten und das Kupferstecher, bei ihm erlernt.« Im letzten Drittel

dieses Zeitraums wird er aber nicht mehr so sehr Lehrling als Geselle

gewesen sein, obwohl er in seinem zweiten Gesuch um die Gewährung

des Beisassenrechtes sagt, dass er sich sin seiner i.eh^.ek« zehn

ganze Jahre bei kiescr angehalten habe.

Ein nettes Blatt aus jener frühen Zeit Furcks, das auch für das

freundschaftliche Verhältnis zwischen Lehrer und Schiller Zeugnis

ablegt, ist die Ansicht von Castellaun im siebenten Teile von Meis-

ners Thesaurus philo- pol iticus. ' Hier sehen wir im Vordergrunde

links einen stattlichen Mann sielten, der mit der Rechten auf die

Stadt hinweist und dabei einen auf der rechten Seite ihm gegenüber-

sitzenden Jüngling anblickt, der das »Reist iteug« auf den Knieen hält

und mit der Aufnilmie der Sudtansiclu besdi.iftigt ist. Im Mittel-

grund erblickt man zwei Hasen in ihrem Lager.

Unter dem Bilde stehen die Verse;

Ilde liu'.er. terms n,;tr,le, mihi ac tibi r.nu.n'

ipse lepus patri.e gandet hieße Sua;.

Ks ist zweifellos, dass wir in den Männern Irbcvii.ird Kieser und Se-

bastian Furck vor uns haben.

Nun sind aber die Kupfer zu diesem Teile des Thesaurus ent-

standen im Winter 1625/1!'., nach Kieseis eigener Datierung, die in

der uDedicatiu« zu demselben stein. Zufüge der bisherigen Annahme,

dass das Geburtsjahr burciss ; j,
1
!.) tei, wäre er : 62 j bereits ii> Jahre

al; gewesen, lir sieht aber auf dem gedachten ßilJc durchaus noch

jünglingshaft aus. Bedenke man (einer, d.iv.s nr.cli eben jener Annahme

1-urck bei Beginn seiner Lehrzeit bereits 28-21; Jahre gezahlt haben

müsste, so wird man wohl bereit sein, jenes Datum lallen zu lassen,

und meiner Vermutung beizupflichten, dass Furcks Geburtsjahr un-

gefähr mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts zusammenfallen wird.

Im Jahre 162S vcrlässt er Kieser, der späterhin noch einige seiner

Arbeiten verlegt hat, und ui.itlu sich selbständig. Gleieb/eitig reicht

er bei Bürgermeister und ;{;:t der St.idt eine Sti pp] i k ;iti tm um das

' Frankfurt, 163;— ifyo.
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Beisassenredu ein ,
die jKt jih ;. Juni 162& aus uns unbekannten

Gründen abgelehnt wird.'

Wir erfahren, neben seinem Hauptzweck, aus diesem Schrift-

stück, dass der Künstler sich damals schon einen eigenen Hausstand

begründet hatte. Femer lässt die Bemerkung, »dass ich als Kupfer-

siecher und Gontrafaiter mich reichlich auszubringen getraue,« darauf

schliessen, dass es ihm an Arbeil nicht mangelte, dass seine Leistungen

demnach als gute schon damals anerkannt gewesen sein müssen.

Im October desselben Jahres wiederholte Furck sein Gesuch

um das Beisassenrecht, und nunmehr wird ihm dieses am 23. jenes

Mniu:s gewährt.

In dem mveiten Gesncli ist interessant, dass er ais Ge\v:i]u-:;inani]

für seinen guten Ruf und seine Tüchtigkeit neben Kicser noch Mat-

thäus Memn erwähnt, den er als Mitarbeiter Kiesers am Thesaurus

kennen lernte ; dann die Mittuhne-, Jass er herein einer. hänknjrter

Bürgerssohn als Schüler bei sich habe. Wie dieser gebeissen und

was er geleistet, wissen wir nicht.

Ks ist dieses Gesuch äusserst demütig gehalten, doeh zeigt der

Und er brachte gewiss etwas vor sich bei seiner Thätigkeit,

denn 14 Jahre, nachdem er Beisasse geworden, beantragte er das

Bürgerrecht, wozu der Nachweis eines ganz bestimmten Einkommens

oder Vermögens nötig war. .

Am 16. Aufing w.uJe sein Ge.-ndi genehmigt, und nach

dem Eintrage im BUrgerbuch vom gleichen Datum hiess seine Gattin

Maria Magdalena Ungarin.' Was seine Familienverhältnisse betrifft,

so ist- nur noch zu erwähnen, dass ihm nach Hüsgen am 25. Juli 1643

ein Sohn in der Rarrliuloni.u-sfirdie gerauft wurde, der die Namen

' Gütige Mitteilung des Ilm. Südlardiivar Dr. Jung. Frankfurt.
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Johann Jakob erhielt. Was aus diesem geworden ist, wissen wir

Einen zweiten Sohn des ' Künstlers namens Heinrich erwähnt

Gwinner, ' Er wird nach ihm unter den bei dem Neubau der Catha-

MnenkiiJie Malern 14011:111111 und starb am 5. October 1 6S ;

.

i-'asi dreizehn Jahre noch lebte Furck als Frankfurier Bürger.

Dann iindiii wir im Tou-nhuchc der Stadt von 1655 unter dem

I. Juni die Eintragung: »Sebastian Furck
f
Bürger und Kupfcis:e.:her

allliier, ward in St. Bartholomaei Kirch Creutzgang begraben.«'

Das ist alles, was wir Urkundliches von Furcks Leben wissen,

und ich glaube, wir haben auch kaum noch «was m wünschen. Aus

dem ruhigen Gange der K u 11 stt ballzeit Furcks gellt hervor, dass sein

Leben ein stilles gewesen ist, das bei der Arbeit gleichmässig verlief

und keinen Raum bot für dramatische Ereignisse und Verwickelungen.

Ein k'-cheideiier Msrm wird er aitna: sein 11r.il gewiss hei

jciliTrn.lTin l'cüehi. Letztere! glaube ich daraus sch/iiesscn zu können,

dass er ebensowohl Bildnisse von Frankfurter Patriziern stach, wie

solche von einfachen Üfirgeni. Aus Frankfurt war ei schwerlich längere

Zeit fori, wenn er auch, wenigstens in den zwanziger Jahren noch

in Fühlung mit seiner Heimat stand, wie seine unten näher zu be-

sprechenden Erstlingsportrats zeigen.

Seine Plauen sind nach seinem Tode Teilweise oder vielleicht

soweit sie noch vorhanden waren, alle in andere Hände gekommen,

wenigstens /eigen einzelne Abdrücke ein Datum aus der Zeit nach

dem Tode buriks und die Adresse des Pauli. t Fürst -.n Xutnbeig.'

de' siiih die ganzen Flauten dt.- Tne«.iu'u> Meisiur Kitven r:wmbi-.i

!ui i:ud ihn t6;S :101h einmal hirausg.ei'i ; dic-.i Abdrucke seid

gr„wenttd> sehr schlechi und unsauber, da die Flitter: naturgen is.

boJtr. die Ähitl.chke:-.

r, nach Frankfurt, .1111 das KLiplcrs-.cchcn ei

; CLvus Mitteilung des Hrn. Dr. Quilling zu Frankfurt a. 1

i Vgl. daiu autti Gwinner, STusäi« \: :ii t> o. S. aeo.).

Nj^Kie-: lliierLLj.e-r i'-":i
r
;: n:.ii- A :iini'..!lll!' 1: inr vi...

Oigitized 0/ Google



IV.

Die Kunst des Sebastian Furck

Die hi cijjraph lallen Mitteilungen, «eiche (;«:nncf' i ki
iuid Kitsei. den Lehrer Hute'.s beibrnj:', jtth'ii nichts Neues Wmn
er ;m Arsenluss an Hüsyn; • r>thai;:i.e', Kicser habe l>crtrji> in hiicks

Manier fjtvochen, so kennen v.;r d.is dahin bc: :i< i^-t^i . l^s J:tvc

Anpabe ;n umgekehrter tumi, d h. ir.il Stellungswechsel der N-men
(hurck in Kiesers Manier) vielleicht luirelTci: wi.ide, «cm- anders

jVrhjupt (Vtrats von der Hand Kicserv esistirtci: M.r slr.d U nc

7;i Gesicht gekommen
Des Weiteren hc.ssi es, seine ?;i Il.ustrarontn bestaunen Kupier

>ubc er in Georg Keller-. Arr aus^chali?
i , dies xir.erki Gwirncr

eie il Ii Ulis acf G:unil einer Nu;u Huspeni.

Cec-p. Keller war als Illustrator cm sehr br-i.rilft:gter Mjr.fi. 1

Seine Lehrer w.iren Philipp Ülienb.ieh und Just Amm.111. Seine Radier-

lechnik zeigt vor allem mit Ulfen Lieh starke Ubercin'.tiuimungcr,.

Seine Arbeiten, z. B. in den kriegssvissensc Ii ältlichen Büchern I. I.

Wallhausc-ns, sind keiiiL-ssvctis hcrviirra^cnd, sondern ziemlich monmuri,

iialistisch konventionell und nur von Heyenstündlichem Interesse,

Auch Kicser ist Radierer, aber seine Technik steht, zum teil im

Gegensatz ?.u der Kc'.lcrs, dem Kupferstich nahe: bei der D.irsteLuiis;

von Figuren verwendet er ru^ulmissit; t parallele oder gekreuzte Siricli-

l.igcn. /.irrere Übergänge, nesonders in den Keisciipanicn, bringt e:
1

durch Punkte /um Ausdruck. Sein eigentliches Gebici Im die topo-

graphische Landschaft ur.J der berühmte M. Meri.in bat, was bisher

mich nicht k'fcnniii war, bei ilmi gearbeitet.

Das uiiifaiie,rciclistc der um Kicser illustrierten Werke ist der

»Thesaurus philo-poliricuss* eine Sammlung von 416 Tafeln, später

als »Scingr.ipliia oismiciui herausgegeben ur.d auf tifin TafcUi erweitert.

Herausgeber der ersten sechs Teile des »Thesaurus«, wovon jeder

einzelne aus j? Tafeln besteh:, war ein gewisser »Daniel Meissner

von Commenthaw auli Böhcünb, l'octj laureaius Cacsarcus,« der in

den Vorreden behauptet, er sei der Erfinder der Lmbleniat.i , die ei
,

' a. a. O. p. 117 t.

> a. a. O. f. 14J f.

Vgl. Cvimier a. a. Ü. 115 IT,

< FranWun 1621 Ii.
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«oben mit einem Die», hernach (unten) einem lawinischen Difticho

vnnd vier deutschen Versen« explicirt habe, »wie dann autli limte"

jedes Emblems oder Murale eine vornehme Statt, 50 wol über- vnnd

Nieder Teutschlands, als anderer frembder Nationen recht Contra-

facturlich angegeben.«

Ui^ ErlinJuiis; ist jedenfalls nicht so ?u verstellen, dass Meissner

eine vollständige Vorzeichnung zu jedem Blatte geliefert habe, denn

im Vorwort 2u dem 6. Teile, der erst nach dem Tode Meissners er-

schien, sagt dessen Sohn; »Ks hat mein Vatter Seliger . . . biflhero

etliche theil seines Thesauri Philo-politici miß allerhand lieblichen

Emblematen und andern schönen Inveniionibus verschiedener Ma-

terien zusamen getragen, vnd damit ... hat Eberhard Kieser, Burger

vnd Kupfferstecher allhic solche Emblemata, das ist Sinn: und Lehr-

reiche gemälde nie allein auffs Kupffer gebracht, sondern auch mit

hiebeisetzung Lieblicher Contrafacturen vieler, ja der meiden for-

tnehmen Stau und Schlossern artig und anmutig gelieret.«

Wir haben also für Meissner nur den Entwurf der »Emblemata«

und die schriftstellerischen Zusätze in Anspruch zu nehmen, während

alles Andere, mit Ausnahme des weiter unten noch näher zu Bezeich-

nenden, dem Eberhard Kieser zugehört.

Die einzelnen Blätter dieses Werkes sind ungefähr gleich gross:

PlattcngrÖsse: 9,5—10,0 cm hoch, 14,0—15,0 cm breit.

Grösse des eigentlichen Bildes: 7—7,;: 14—14,5 cm -

Die Inschriften sind ebenfalls gestuclien.

Den Charakter der Darstellungen des aThesaurus« kann man
sich vorstellen nach der oben (S. 56 f.) gegebenen Beschreibung der

Tafel desselben, welche die Ansicht von Castellaun zeigt.

»Emblemata" heissen im Altertum Zierstücke, die in Metall ge-

trieben und auf Gefässc oder andere Gegenstände aufgenietet oder

aufgelötet werden. Da diese Ornamente nun zumeist allegorische

D.tr^vuiiiscn eniiiait™, s> Sut im:i vx.i Zei; der Renaissance in

^teresse des XVI. Jahi

dlegorie gerichtet war

urück. Besonders die 1

lr ihre Dekorationen

ntwürfe dienlich. Und



und zeitgemäss umgebildet in den ersten Kompendien der emble-

mauschen Litteratur.

oEmblcmata sunt piclurac quaedam ingeniosac ab ingcniosis

hoininihus e\a:yitat; :.e pviiuum, dein rejii iieseutaiae, "i i s;] Lii.- littcns

iiinilc;,, HitrosilvjiljiiJie ab Acgyptüs nominniae, arcana sapiemiac

vetustissimorum bomintrai symbolis et sacris cekituth; cori:inebam . .

Eos enim aentulatus AIciatus . . . Quam doctrinae libeialis partcm

ne mcdiocribus et non ita doctis iuvidi.sse vidcretur, elegant) explica-

tione illustravit ..."

So werden wir in der Vorrede iu den "Emblem atau 1

des Andreas

AIciatus vn» Mailand, des ältesten i:nii beiiiiimicstcn Meisters iis dieser

Kunst, belehrt.

Also »sinnbildliche ilirstelhim'cn mi: kurzen Ausdeutungen,,

liahen wir vor uns, deren Stulf meist der antiken My;ho!o!;ic oder

der Faid, manchmal auch der Bibel einleimt und durch Verse in

antiken Metren erläutert wird.

Ihr ursprünglicher Zweck war, wie schon oben erwähnt, Künstlern

Detoiauuisu-.oiive an die Hand /uneben. Aber illmablich p'w.omcn

die Emblemati selbständige Bedeutung und heissen dann auch

:

»Monlia«. Man nennt sogar inoviil'^elie tiedichte ohne Illustrationen:

Emblemata nuda.

Es wurde zu weit fuhren, den Charakter der eroblematischen

l.itteratur und Kunst, besonders im Iii. und 17. Jahrhundert hier im

Einzelnen zu erörtern. Ras ist Sache einer ebenen Abhandlung, die

des Neuen sehr viel wurde bieten können, da di.' weite AusJclimiiH:

dieses Gebietes bisher nicht genügend gewürdigt wurde. Erst Wincket-

ihren Urquell in der herkömmlichen Emblentatik haben. Ihre Werke
bilden die Grundlage des umfassenden liilderatinaiates für die haust

der Spltrenaissancc und des Rococo und werden noch in unseren

Tagen unbewusst von Architekten und Dekorateuren befolgr. Die

nachstehenden Ausführungen dienen nur zur Orientierung für den

speziellen Zweck der vorliegenden Abhandlung.

Die emliiematischen Bücher \crhrciien sich in; if>. Jahrhundert

von Italien nacb Frankreich und nach den Niederlanden. Die be-

rühmte oificin.1 Plantiniana ir. I.cvdci; druckte die italienischen Werke

dieser Art besonders eifrig nach, aber auch in Dcutsc ll.ind landen

sie Verbreitung und Nachahmung.

' Euiblei.iata V. C. AnJreae Atciaii Mclmlim.-ii.is iiirimn.iilii; . . . Jai^luni

Bauvorum, es offirina Plandmani. . . MDXCJ.



Allc.noristcrci und CcIthr.i^ni'kL-i:. iix i:ir es [Jeai in der

Antike sah, riehtden damals nicht nur die bildende, sondern auc Ii die

Dichtkunst arg zu.

Die iraus-ipL- I'neserei vrr T:i;c wurde schon von ^kieh/^ir i^tjji

Satirikern verhöhnt. Man lese nur die ergötzlichen Stellen aus Harr-

mann Reinholds Satirc: "Reime dich oder ich fresse dich», die

Gervinus zitiert.'

Zu der Schar der dort verspotteten Dichterlinge gehört auch

der uPocta laurcaius Caesarens« Daniel Meissner, der Ai.ku de. :.The-

snurus Philo-Politicus«.

Die bildlichen Darstellungen dieser Art geben entweder ein

einfaches Symbol, wie z. B. Füllhorn (Reichtum) oder Anker (Hoffnung)

r eine Handlung, wie den St

Tollkühnheit.

Falls die Moral eines Emblen

wird, so wird diese naturgemäß

je älter

.Il-, V'iuet«

emble

rganischer und künstli

Spät

nr den besonders scharf hervorgehobene!

stalten. So ickwind et natürlich der bildniass^i

Stellungen; Vorder- und Hintergrund wirken wi

die einfach übereinander abgedruckt sind, od

Kulisse und Prospe«. Diesen Eindruck hat ma
Masse bei den Emblematen des Hör. Sclioor.

ia-.e.

als Warnung

italisches Buc

if'ührun^ in <

Charakter der Dar-

Kmblemata sind durchaüß nit auff die Stätt oder Örter gerichtet,

-<>:ide:r die Örter seyn den luven; i' nies vnil KiiiMeiii.iiiSi;'. :iik zur

Zier be^efüi;!. Hr protestiert also ausdrücklich gegen jede Beziehung

zwischen Vordergrund und Hintergrund der Bilder. Und doch ist

Gervinus, Gesch. d. dach. Dichtung, III. S. jiolF.
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i

l: u 1 1 derselben vmbander. Ich rinne besonders Tafel

des ersten Teils: aNil melius arte". Im Vordergründe sehen wir

Xeikb'itii'cr liiu; J-.innit-/cr, Kainen-heischrii'i Iweidinet, au der

Arbeit, im Hintergründe eine Ansicht von Nürnberg.' In solchen

Rillen liegt eine Inconscquenz vor, manchmal wohl auch ein Zufall.

Imi allgemeinen geben jedenfalls .lic Darstellungen den »Thesaurus«

eine ganz mechanische Verbindung zweier heterogenen Kunst-

gattungen, der Allegorie und de: topographischen Vedute.

Welche Sifiliiiij; nimmt mm der Thesaurus i;i der tnp,>;;iap!uvln-ri

Litteratur ein?

Er ist der unmittelbare Vorläufer Je' Meriausdicn Topographie,

imd wie ieli schon aufgewiesen habe, bat Meri.ui soyar selbst daran

mitgearbeitet. Das älteste Werk, das neben anderen auch topogra-

phischen Zwecken diente, war die von Wolgemut und Pleydcnwurff

illc.stritte Weltchmnik Schcdcls , die 149; erschien, it.i; folgte ihm

die »('.(j^iiuijii-.iphej.: Seh. M iiiist er.-, die in dueii spätcic-ii A;il"ku;cii

eine Reihe grosser Stadreprospecte enthalt. Diese beiden Werke

waren mit 1 lolüschnitter; illustrier:. Düs erste mit Kupferstichen ist

Jas Tbcatrum urbium, herausgegeben von Braurt und llogenhei;:

] 572—1618 und illustriert von dem berühmten Miniaturmaler Joris

Hocfnagel aus Antwerpen.

Du Veduten des Kiese: 'ichen oTl.csaurjS" nun sind tuni weitaus

Ittussier. Teile u;cms «.fiter ais (lupicn ai.s Je:n •Tbraiinm lusitmii 0

Alletdni;,.- mii.I Mt i;i dti biiilittt;sc .u.:l,:her behandelt,

du::i das ergebt sich von seihst ,111s dem geyennber den llocfttaeel-

Hiif.inbcrg'scl.er. BUticrn v;el Utiiureti E
: nr:nJle Itinifie der An-

s.citer. -11.1! |tcu;li Otii;inalai;friahr.ieii, so >.. B die mit ("astellaun,

vtn der tch oben schon yp.proilAti habe s.e hr.dct s-.cli r.,clu m
Hr.n.it ni d Hi'^rnbc-,;- Hutbe. Aiidtiv sind ui AuHassnnn und Stim-

iiijnc etw.i- abgeändert , sodass s;e doJi n:i et*iw selbständiges

Verdunst haben,

Nrn Mi'd also, vrn diesen Ausnahmen abfischen. 111 dem
-'!', itsiurui» nur d;c linil-k-irma Ve-nv i.i .lum neu itic CnrnS-

tuiiiiii vnn liinh'.eniJ und iiipiii;rjnhisi.ier Vedute. il:e sutts: m. W.
iibeikiupi nicht im kommt

ll.i I'. . 1 I

"
. ., \:(]-. t.l'i v..ii.. :i...,-ii,'.-..|; • -,

schliesst sich gann konventionell an den ualistischen Manierismus der

y.al an. die Ansichten sind Jr.gcgcn ziemlich teil) und sauber aus-

geführt, und mehrere vnn ihnen gewähren der Anschauung wirk-

1 DasselLc (iüt vnn (Ter Vedute tun ClstdlMin. VK ]. nteil p. ;oj.
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lichcs Vergnügen.' Freilich laufen auch iiunchc pasjicktivis.lic

Fehler in Jer Wiedergabe der Architekturen mit um«.
Nachweisbare Mitarbeiter an diesem II lustrationswerke waren

Seb. Furck und M. Meriaii d. Ä. Von beiden ist dieser Umstand

bisher unbekannt gewesen, obgleich beide ihre NamensBezeichnung

verschiedentlich angebracht haben.

Bei Furck ist es nicht zu verwundern, denn er war ja Schüler

Kiesers was aber M1.Ti.111 anlanar, so ist es nids; ohne Interesse, da«

er hier mitgearbeitet bat. Wir haben allen Grund, anzunehmen, dass

dies auf den Plan der Herausgabe seiner berühmten Topographien

nicht nhnc bestltn:Haiden Kinfkiss Wieb.

Furtks ältestes bekanntes Werk ist gleichfalls eine Radierung.

Manierismus sie die de:. »Thesaurus«; und dass sein Verk-iRcr ein

Anfänger war, sieht man an der noch sehr unbeholfenen Technik

und den vielen Zeichenfehlem. Immerhin ist es für die Zeit, in der

es entstand, eine nicht zu verachtende Leistung. Sie lässt erkennen,

dass Furck mit grossem Eifer und Fleiss seinen Beruf ergriff; und

man geht gewiss nicht fehl, wenn man darin, dass der Meister dem
Lehrling die Anbringung seines Namens auf dem Werke gestattete,

einen Beweis der Anerkennung sieht.

Die nächste raclm eiskire Arbeil t ~ 1 1 1 . : V sind dann die bereits

erwähnten Tafeln des Thesaurus, in Jenen sieh seine lielianuiiiTiij

schon bedeutend freier i;ru; uefefti^ter zei^t. Deich wahrscheinlich

M.mJ auch hierbei der Meister dem Schüler mich hebend zur Seite

und zwar vor allem schon damit, dass er den Kntwiirf zum Ganr.cn

machte. Auch an manchen anderen, nicht bezeichneten Blättern wird

Furck Anteil haben, doch das bis in's Einzelne nachzuweisen, würde

' Z. B. j. Teil, Taf. 14, 16, :6, 49; 5. Teil, Taf. 4, 5, :8; 7. Teil, Taf. 7,4a.

8. Teil, Tif. 19 u. a. m.



eine Arbeit von zweifelten™ IM.!«" sein. Bei der I
:

.i-,v L-i: t , Fil-

des "Thesaurusa zur »Sckgrapbia coMiiica.: li.it kurck ebenfalls ml:-

^.'.;il't:;ci . niul dort sind nod: iol<;aiJe lilj'.ter als Arbeiten seiner

II. iiiii durch oie lie/eiciinieii; n.icii^ew lesen

:

Teil n, T. r;, 75, 99; Teil III, T. 15, 42, 44; Teil IV, T. 2, 3,

4, 9, ij, 14, ai, 49, 64, 65, 72, 82, 92; Teil V, T. 7, 50, ;7, 76;

Teil VI, T. 11, IJ, 80, 9 y, Teil VII, T. 7, }% 44. 71. 98; Teil VIII,

T. 6, 9, 11, 21, 32, 37, 47, 54, 79, 80, 81.

Diese Arbeiten genügen, um uns erkennen zu lassen, dass Furck

inzwischen einen immerhin beträchtlichen Grad von Zartheit und

Feinheit in der R.i Jicrteciniik erreicht hat.

An der ScUgiarihia haben übrigens tiucli mehrere andere i kir.Jc

mitgearbeitet, wie aus den Bezeichnungen ersichtlich ist. Vielleicht

sind das Mitschüler oder -Gesellen Furels. Jedenfalls war er bei

Abschluss der Arbeit an der Sciagraphia bereits selbständig.

Wir greifen nunmehr wieder etwas zurück. Wahrscheinlich

Ende des Jahres 1624 od« Anfang 1625 hat Sebastian I
:urck das erste

Ergebnis auf dem Gebiete seiner Technik hervorgebracht, dem er

.pjtct Md, last aussch rcsslich bewende:. namUch un Portraur.ca

:

Bacharach, die 1624 im »Thes.

ler nächstfolgenden

e Wiederholung der

haben. Der Grabstichel ist darin höchstens an einzelnen Pariieen

des Gcsichc und der Hand zu Hülfe genommen, doch kann das auch

Arbeit der kakci: X-M sein. Die 15Ji an .1 k,[i H sw eise entspricht der-

jenigen in Jen tmblenimi: e
I Darsceiiiiuäui des Thesaurus, worin

die ziemlich grosse Kegclmäs-sigkeit der Strichlagen dem eigentlichen

Kii;ifi'is[i,:i n.ihekommi. Jenes System ist hier in dem Kopfe des

DjiLiesielkei'. angewandt und nocli feiner durchgeführt.

Die redliche Sorgfalt der Arbeit verdient jedenfalls volle An-

erkennung, wenn auch das Erreichte in mancher Beziehung dem
Gewollten noch nicht entspricht.

Die ganze Gestalt macht einen durchaus plastischen Eindruck,

aber auch einen steifen. Das Gewand ist !.« hart behandelt und ge-

mahnt fast metallisch. Die Stellung erscheint gezwungen, ein Fehler,

den Furck nie recht hj. loswerdet: können. Der linke Arm isi voll-
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die dem Ungeübten ?.u i?ri;s-e Schwitri^Veuen hicrc;. Much auf-

ulkr-dei is: il

i

l.- Mhle.hu: /eKliii'.mg i!rr ll.iiul, und kh !;.nn hier

^lekb bemerken, dass Furck es in der Darstellung von Händen nie

zur Vollkommenheit brachte.

Die Hauptarbeit ist naturgemäss auf den Kopf verwandt, und

man muss sagen, dass er nicht ohne Verdiensie ist. Furck hat sieh

bemüht, die Formen moglicbi kraftig herauszuarbeiten, und das ist

ihm vollkommen gelungen, nur sind sie etwas zu schar!" ausgefallen.

Der Ausdruck des interessant geschnittenen und nicht ohne Lebendig-

Dieser Arbeit, so mangelhaft sie auch noch war, hatte es Furck

springt bei der Vergleichtmg mit dem Bildnis des Christarius sofort

in die Augen.

In den Stichen der nun folgenden Jahre kommt Furck in der

Zierlichkeit der Technik noch weiter.

Sprechende Beispiele dafür sind die Bildnisse der Maria Juliina

von Eyseneck, des Antun Geißheimer und der Anna Catharina

von Cronbergk. Man beachte besonders bei den beiden Erstgenannten

die Ausführung dir Spieen am Gewände, die von minutiöser Fein-

Aber diese Feinheii, die er u:ü vielen Zeitgenossen in Dem-.,h-

land teilt, iasst ihn. wie iene , nicht zu einer freien Auflassung der

l'cnönikhkeitei' gelangen. Darin bkihi er noch belangen. Man

könnte zu seiner Entschuldigung nur anführen, dass die Dargestellten

und dass er eben auf Bestellung arbeitete.

der Künstler hierin dem Zeitgeschmack. Er verwendet barocke Or-
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gekommene Modifikati

Ohrlappen-Stil, dcsse

ihn wird, von dem Fanatikerkopf des Joh. Ulrich Weis, von dem
rgischen Soldaten gesidit des I. Uamsay und von dem prächtigen

trat des Goldschmieds A. Wilhaerts, dessen mächtiger Bin be-

ders vortrefflich behandelt ist.' Von anderen abgesehen.

in den vierziger Uhren hat l-isrdt den Höhepunkt seiner Km!-:

ler Porträtdarstellung erreicht. Gleich in das Jahr 1640 fallt das

jcücichncte Bildnis des Joh. v. d. Popcliere, der auch in dem Fett-

diisehen Aufstand eine Rolle gespielt h«j in diesem Werk hat

!.Mi;ciir.;:irur.(i Z«c. a..s .lern jil::e ifi^l stjnimtrie liikliiissc. d.c

«yhl jnerhaupt d a> Rott .,r,J . 1 uk* Äcio-tct »it. zeigen w
-J,-,Vf V..

. : ;:,lv > k U-. .... :::.-u.l-

ve.ior.^er l\.:l:ats Jti Zeile: di-% M. Mcrian. der neidin llcrauv

i'.el'ct Je: een.hmieu 1 i'po
;
:ijp:ntn ! nzttns ist meines l.ridirfnv

liKrluupt der ai-.te li.Unl-itich. iiet irniMi™« iv>:ir:;
-

Deriei"Ke.

M..!. I -..t Üi::., ,c. M M.-. ..-
I . ,

•

I . r l i ... . i v
| ..1. .;

dieses Mannes viel treffender charakterisiert. Dass der Stich Furcks

reiht belieht, also ah, >'oriruil'lich aiu'rLaiim wwesen -ein mua, davon

zeugen mehrere Nachstidie.

Die Behandln!);;, wekhe in diesen üil diiLssen angewandt me

wieder in der mehr MriJietauen Manier, die 'leinen alleren I'crtr

Stichen eigentümlich ist und der Radierung näher stellt. Zu jener

Zeit hat er u. A. noch folgende Männer mit dem Stichel porträtirt:
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Job. Oelbalen von Scliülleub.idi, Juli. Schröder, G. Ph. von SeilCal-

bach, H. Wilh. von Gümerode, Juli. Schwindiiis, und zwar auch mit

trefflicher Charakterisierung. Aus dun letzten Jahren von Furcks

Leben ist Kiii ni.r ein Bildnis von -.eineT ll.md heLmin ^wurden,

das des Adam Wcinlicinier. 1 Uieses steht iedoch nicht auf der Hohe,

die seine besten Arbeiten der vierziger Jahre einnehmen. Es fehlt

ihm an geistiger Vertiefung.

Bei der hier gegebenen Ucbcrsicht übet den künstlerischen Eni-

ivijkhiiisisg.inj; Furcks iuht ich nur eine datierten Werke heran-

gezogen. Diese sind auch bei weitem in der Ueberzahl und ermög-

lichen so eine ungefähre Eiureihung der nicht datierten.

Halten wir immerhin einige Stiche Seb. Furcks mit Aner-

kennung und Loh zu besprechen
, st' müssen vir nun aber leider auch

zugeben, J.iss manches von ihm wertlos ist.

l
; ür liii: Wiii-k-i^.iiw weiblicher Individu.iliui: l'elilt es ihm Ohlers-

Wert mir seinen männlicher; Bildnissen vergleichen; ivas zum icil

daran:, zu erklären sein wird, dnss -ich ihm selten Gelegenheit bot,

l'r.iiivü darzustellen. Die von ihm poi tnilieztcn weii'jdien Personen

mögen äußerlich getroffen sein, aber sie erwecken kein Interesse

Andrerseits sind auch unter seinen sonstigen Arbeiten manche,

die des künstlerischen Wertes so gut wie ganz ermangeln. Da wären

!.. Ii. die Bildnisse fürstlicher Persönlichkeiten z.n nennen, die er

iinrcli.ui. li.iridwerksini.sig gefertigt hat, um sie auf der. grossen

Frankfurter Messen zu verkaufen. Er arbeitete sie ohne /.vzeilel nicht

nach der Natur, sondern nach Vorlagen, die gewiss auch ihrerseits

nicht hervorragend waren. Dieser Gatrung gehören auch die Por-

träts im sechsten Teil der Bihliotheca chalcographica des Boissard

und de Bry an. Endlich Bilchertitel und Vorstellungen von Zimmer-

mannskonstruktionen.* Es sind dies Arbeiten, die offenbar schlecht

bezahlt wurden.

Vieliei.ht dürfen wir aber ,n:ch Jen
;
;ro.sten Teil iler minder-

wertigen Arbeiten, die inner dein Namen Furcks gellen, Gesellcn-

händen zuschreiben. Wissen wir doch, dass er bereits im Jahre i6z8,

als er sich •neigen sei i 'sündig geiim.'it h.ice. einen Schüler liielt.

F-s isi also wahrscheinlich, dass Gehiilfcu .e.:c!i weiterhin in seiner

Werkstatt thätig waren.
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Der grösste Teil der Personen, die Furck abgebilder hat, waren

Frankfurter; und die meisten, wenn nicht alle, hat er zn diesem

Zwecke auch selbst Rezeichnet. Auf vielen Stichen findet sich aus-

drücklich der Vermerk: ad viuum delineavit.

Ausser den Stichen keimen wir .mich einige Zeichnungen i
;
urcl;s.

Diese sind auf ausserordentlich dick grundiertem Papier oder Per-

gament mit »m>. spitzem Seifte Süssere fein i::ui «n :ui l- I ii! 1 r [

.

Die schönste mir bekannt gewordene ist das Porträt des Joh. Max.

zum jungen ' im Städel'schen Institut. Die Technik dieser Zeich-

nungen lässt sofort erkennen, dass es Vorlagen zu Kupferstichen sind,

dein; ihre Behaut!hm:; ist auch schon eine durchaus kupferstich-

mässige. Jedenfalls sind es nicht zu verachtende Leistungen von

exaktester Ausführung.

Einige der Ku|i ferst ich platten sind übrigens anscheinend nicht

für den Abdn:cf; bestimmt gewesen, sondern haben vielleicht als

Plaketten oder Nicllcn gedient. Ich vermute das, da die textlichen

Annahen :ml den Abdrucken in Siiü^tlsjuih bestehen. Dafür spricht

zusammenzufassen, ihren Gesamtwert und Umfang zu bestimmen.

Es ist nichts Grosses und Prächtiges, das uns da entgegentritt,

nichts Neues und Bahnbrechendes, nichts Manmehfaltiges und Viel-

seitiges, und doch Gutes, wenn auch nicht Bestes. Purcks Kunst hat

ein enges Gebiet, er ist nur Kupferstecher. Als Maler hat er sich,

soviel wir wissen, nie versucht, und auch innerhalb des Kupferstiches

hat er seine Thätigkeit auf zwei Gebiete beschränkt. In seiner

lugend und Lehrzeit radierte er topographische Prospekte, im Mannes-

alter, als selbständiger Künstler, stach er Porträts.

Man könnte annehmen, dass er auch in der späteren Zeit noch

Veduten radierte, und zwar etwa zu den Topographiecn Merians, mit

den: er offe.nb.sr in näheren Heuchlingen exsi.mJcti ha!, aber das

scheint mir unwahrscheinlich wegen der grosse« Menne l'onrjts,

die von ihm existieren. Er konnte dabei kaum viel Zeit erübrigen.

Doch beh,d:c ich mir vor, ,;u: diese frage in einer Studie /miicLm-

iiniiiiii'n, die ich über Meriati anzustellen iieabsichtige.

Und was hat Purck geleistet? Neues nicht. Wenn auch eine

gewisse Luiistlcris.'he Kigenar: in seinen Leistungen ut:ver!;entib.ir

ist, so muss doch konstatiert werden, daß er sich ganz in den Bahnen

1
S. beiiicecnJc Tafel.
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beulet h.it, die dem damaligen Knplcrsiidi durch die grossen nieder-

ländischen Stecher vorgezeiclinet waren. Kr hat sich, wie gesagt,

offenbar zunächst nur mit I.andschaftsradierungen besehäftigt. Ihr

kleines Format nun verlangte eine zarte und feine Führung der Radier-

nadel, und dieser Aufgabe genügte er bis m einem gewissen Grade,

lir errciclu dabei durch viele Uchimg eme gewisse Sicherheit, andrer-

seits hat diese ThÄtigkeit aber vielleicht dazu beigetragen, das Gebiet

seiner Darstellungen noch mehr zu verengern, denn so lernte er

nicht, grosse Flächen mit dem Stichel zu beherrschen, und blieb

auch in seinen Bildnisdarstcllungcn den kleinen und kleinsten For-

maten treu, die ihm freilich reichliche Gelegenheit jii zierlich IcitlL-r

Ausführung boten.

Dass es übrigens vor allem ci^r Zeitgeschmack war, der ihn in

diese Kichtung lin.ingte, geht aus meiner. Ausführungen über lHo

damaligen allgemeinen Kunstzustande hervor. Bedenken wir dazu

noch Jas liiis'.etc, ärmliche l.eticu wahrend des dreißigjährigen Krieges,

so verstehen wir auch, warum Furek so viele Marktwaare lieferte.

Die Kunst war eben damals gar sehr gezwungen nach Brot zu gehen.

Das Kunstmass seines Lehrers e.rrei.lne Luret bald, und indem

er zum Portal ist ich sich wandte, ging er darüber hinaus. Ausser

eigener Neigung hat ihn zu diesem Gebiet wohl hauptsächlich der

L'iv.sland getrieben, dass er dabei auf ein gesichertes AüskunmU'il

rechnen konnte. Das wollte er haben; er liebte die Kunst nicht

etwa nur um ihrer selbst Millen. Da erinnert man sich, wie er als

Geselle sich einen Hausstand gründet, wie er sich um die Vorstufe

de-. Bürgerrechts, den nUcysass« bewirbt, und wie er in seinem Ge-

suche erklärt, dass er als Kupferstecher und Contrafaitcr durch seine

Arbeit wohl auszukommen gedenke und Niemandem zur Last tallcu

So schal:; i'urc:, als biederer Handwerksmeistct sein i.tbeu lang

für den Tagesbedarf, indem er Bildnisse sticht teils von Mitbürgern,

die einen besonderen Lhicrlglzi s. einnahmen, oder voll Zeitgenossen,

die gerade infolge politischer Ereignisse im Vordergrunde des Inter-

esses stehen, teils von Privaten, die sich diese selbst bestellten,

Aus diesem in ziemlich starkem l'ml'ang gesell.
i f-.smassigcn lie-

iriei'e erklärt sich 7.1; gittern Teil das t:uckc:ie Geringe seiner Kunst.

S'.ill freist er seinen Weg. Seine Werke haben etwas Monotones und

bleiben sich in der Anordnung null Ausstattung uline einsier Wechsel

ziemlich gleich. Fast alle seine Bildnisse s-.nd m ein Ov.il gesetzt,

des von einem Harcickra.hrii.cn cmgcfassi wird. Die Personalien des



Kchkk'lta last iir.mer gcr.uk ins An.-c
,
Kopf ,Lr,ö Körper sind mir

leicht nach rechts oder links gewendet. Ein einzig» Mal kommt
ein Profi] vor, und das ist total verunglückt.

Diese Dinge sind aber zum Teil jedenfalls mit auf Rechnung

der Besteller zu sctucn, denen das SchablunenliaHu ^v.idc recht war.

So verhüll sich ja noch heute die breite Masse des Publikums.

Wenn wir gleich bei den Schwächen der Bilder bleiben, so

luhen wir um auc:i .m seiiu: Xcidietikjjik'r /u ciinnern, besonders an

den schon erwähnten Mangel in der Wiedergabe der Hände. Es ist

aber immer zu bedenken, dass Furck im Parirai offenbar Autudidact

war. Als Beweis dafür, dass Kieser nicht i'on rät siech er gewesen ist,

i;hiik' ieii noch den k',kn'"al!s ..uiläi%cn Sinsum! ..nrübrc-.i dürfen,

dass er 1625 das Bildnis des Daniel Meissner nicht selbst ausführte,

r iLdcr, ihm die l.and-

grklici

gewiss auch nicht als Kunstwerke angesehen haben, sondern eben

nur als Marktwaare für solche, denen doch an höherem Kunstgemiss

nichts lag, sondern es nur um Ikfriedisung ihrer Neugierde zu

thun war.

Seine Entwicklung geht gleichmässig vor sich in Technik und

künstlerischem Gehalt. Die Radierung ist der Ausgangspunkt seiner

Kunst ; diese feine Technik, die er von Eberhard Kieser gelernt hat,

wendet er zunächst auch auf das Porträt an, dem er sich dann fast aus-

•.chl-.csshci widmei Al'im.üilich »101ml bei .111; daneben Jiicii cir.c kräf-

tigere und elegantere btriihlnhii-f; ;n:i ili-:n Gräbst .ch.1 »tl; sie ge-

winnt melir niul mehr d;e Uibeibanö. und 111 e:i'ijjei> Bilde'" dei

vierziger Jahre br.ng; es der K;ns:lcr in dem bnne-Mich tu emw
Brillanz.

Ebenso geht es mit dem inneren Werte se.net Wetkr.
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Persönlichkeiten wiederzugeben, aber auch dis hat er mit seinem

stetigen Fleisse erreicht. Die Komrafacturen seiner reiferen Zeit sind

nicht mehr nur formähnlich, was ja wohl auch die aus seiner Jugend

sind, sondern es sind wirkliche Porträts und von bleibendem Werte.

Schon der Umstand, dass er ein so vortreffliches Bildnis des Matthäus

Mcrian geschaffen hat, eines Mannes, der für die Geschiebte der

Kultur noch bedeutender ist als für die der Kunst, erscheint uns

gedenkenswert.

Vergleichen wir seine Stiche mit denen des Seb. Fulcarns, so

ergiebt sich, dass auch aus stilistischen Gründen von einer Identität

der beiden Stecher nicht die Rede sein kann. Fulcarus hat trotz

aller seiner Schwachen den der italienischen Stechmanier eigenen

breiteren Duktus, ebenso wie eine mehr plastische Behandlung im

Gegensatz zu dem vorzugsweise spezialisierender: und malerischen

Stil der Nordländer, den wir bei Furch vor uns haben. So vermag

er trotz aller seiner Zeich enfehler uns doch die Formen der ganzen

menschlichen Gestalt klarer zu veranschaulichen als Furck, dem das

nur bei den Köpfen seiner Porträts gelingt. Es fehlen ihm aber, wie

schon oben aufgewiesen, die iarteren Üebergange zwischen Licht und

Schatten, die Furck durch zarte Stricheichen und durch Pünktchen

ausdrückt. Auch finden wir in seinen Stichen nicht die Schönheit

systematischer Linienführung. Zwar verwendet auch er Kreuzschrnf-

fierungen, aber willkürlich, mehr nach Art der Hoeningen, während

umgekehrt Furck selbst bei radierten Platten sich möglichster Rcgel-

massigkeit in der Schraffierung belleissigt.

Unter den bekannten Kupferstechern seiner Zeit stein Sel-astian

Furck im Ponrätstkh, seinem eigentlichen Gebiete, den Kilian in

Augsburg am nächsten. Auch sie waren keine grossen Künstler,

si indem arbeiteten im allgemeine!: ziemlich trocken niui lianikverfcs-
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Küsel, sind auch nicht unter die Meister ersten Ranges zu rechnen,

doch ist ihre Behandlungsart busser als diejenige Fordes. Sie stechen

eleganter und virtuoser, aber in den Gesichtern der von iiineu dar-

;;i-sicllii:n l'trsi":ii:ii:liki.-i:en treffen sie, wie l-'urck, iliiitiiins mihi iiunnT

den richtigen Ausdruck.

Der einzige deutsche Bildnisstecher, der weit hoher steht als

Furck, :

..t JiT,;ir.hs Falck. Dieser grosse D.mziger Mnuer ist ihm

wie allen seinen deutschen Zeitgenossen sowohl in der Zeichnung

als in der Charakterisier!] npkunst :>edcutcnd überlegen. Wir dürfet!

djhti liriliih nicht vergessen, dass et in \V. Hondas einen wirk-
lichen Lehrer gehabt hat, wahrend Furck im Porträtstich, wie schon

gesagt, Autodidakt war.

Ist' somit Furck auch kein Künstler ersten Ranges, kein Genie

gewesen, so verdient er dach HuiweilVllufr unsere Aihuir'.g eherim

gm wie so mancher andere Künstler, der bekannter, alter nicht be-

deutender ist. In der traurigen Zeh der Kries;s:ti>:e und Verwüstungen

hat er ruhig und stetig seinem Ziele zugestrebt, und wohl auch er-

reicht, was er der Natur seiner Begabung und der Lage seiner Ver-

hältnisse nach zu erreichen vermochte.

Beilagen.

Urkunden aus dem Archiv der Stadt Frankfurt

Kdele, Khrrweste, far^chlipe . Wh- und Wr..Uv.jife gc^etende

jiriillKimsli.ne lierrcn: denselben kan Ith und es.bemeldt r ynlerthenifr

).lic-:icnde ni: vorhalten, «'is nufitn Ich mith bey Klievhirdl Rielk-rn.

bürgern m<L Ki:|il'etsle<-lterti ilhiero. Ii. .nsjiuer |.'.hr an: rft; ehalten d;is

kiinftrsttclten bey stibigem erlernet, mihntehr iber dnt- /.t;l!aeg abiien.

Win aber gepietende gioGgunslige herren Ich mich vnlangslen bey-

K. Wol weißen Raths vercmltntlen Inguiiiliano herrtn der gebtllirangcmeldel.

Als ist vnd gelangt derowegen solehem allem nath an E. E. vnd

anhang, auth als ein Kuuferstether vnd Contrafaiter, mich reichlichen
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schreiben
.
großgunstig decretiren vnd erkennen wollen, vnterthenigcn

erpiethens, mich also zuerzeigen vnd luuerhallen, das nit allein ¥.. E, vnd

F. W: sondern auch menniglichen, mit mircontont vnd iiifrieden sein werden.

E. E. vnd F. W.

Vntertheniger

Sebastian Ftnck von Alten-Kulft bey Caslcllaun Kupfnrslecher vnd

Contralairer.

II.

WolEdle, Gestrenge, Ehrvfcstc, liochAchlbare
,

Fllrsichlige, Hoch-

vnd WolWeysse Herrn Sehullheyß Bürgermeistern Vnnd Rath dieser deft

heiligen Reiche- vnnd WaalSlul! l'Vancklhrt suis Mstyn, !n:i h^lli-.ntie. -e-

pietend und gnedige Herrn.

WolEdl. Gestr. Ehrnvfest. Vnnd hochAcht b, soll ich Endsbemelter

Vnderlhjnit; S.s[,[,lir irersd nicht Vorhalten. , welcher gestall neciiitvei

nickier 'lagen bey denen /ur lni|sli,[l!i)ii I JefLl-.Lrtt.-n , meine (irulirjun-

stigen herrn, ich mir Ii lynchen meiner hsLsillfraiven 3.1er gclihbr atlee-

meldet, Vnnd Vmb den Beysaß allhier vff ein halb Jahr lang in aller

Deir.u'.li Vnder'.häniees, fluyfles angesucht vnnd gebeten.

Üb nun wol Ihr Ehrnvtsten die herrn Derititirtcn mei Heruff, zu-

stand Vnnil r.litalilelen von mir solcher gcslalt eingenommen, daß ich

nctLllilich in der lUhlidien K!!;,li:r!slccliss]l;iinia. ohne Kitilm f.n melden,

wol vcrsirl, erfahren, auch deswegen bey Kberliard Kieser n: .ils bey

welchem ich mich in meiner I.ehneit zehen gantzer Jahr lang in Ehren
Vnil Trewtn v.Tjiehalteii ; wie auch bey Maltheyli Merlau, beyden ancli

der K:iw, Vn;.l langem allliier. wo! liebeln sind intjenciiiti. (' Isslall ir Ii

dann solcher meiner Kunst halben allhereyt eines Bürgers alibier Sohn

bey mir lernend habe, also daß solches meines BerulFs vnnd band-

thieiung, wie auch biftheio allhier geführten Lebens vnnd Verhallens

wegen, Gott sei Lob, kein Mangel erschienen ist,

Si> haben jedoch Ehrnermelte herrn Depulirte, Zweyflelis ohne

auß deren Vhrsachen, wcyl ich mich Verheyralhet, Vnnd jetzo in der

Ehe lebe, Bedenken gehabt, solch meine Bitl vor sieh allein mir zu

verstauen, sondern an E. WolEdl, Gestr, EhrmTesI. hochachlb. Die-

selbe mit einer Demütigen BittSchrirTt hie runder zu begrasen, mich

OoflgUnsiig rcmiltin Vnnd Verwiesen,

Wann dann, HochgUnstig genietend Vnnd gnedige herrn, meines

nicht obhanden, SunsU-n aber, Vnd so Viel Vnsern 1 lanliSiand betiilTl,

\\ ii hs-vile l-'.iielssisl biß arin.ich n.sl keinen Kindern Lwgriet. Abu Vmer-
s.-yts keines siaub-r. leben Ah-.ings an viii.iaben nder dergieirben sirli

Als gelanget an K. WnlEdl. Gcslrengh. Ehrevfesl.
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Vnnd HocliAchlbar h. meinganlz I feminin Vnncl liochfieissij<cs Milien,

*ic yenihrn mir s;uiil)t meiner liehen 1 luiustraivcn MiU-hrn Heysaf) allhicr

vff ein halbes Jahr lang, Weyle es in gar ein geringe Zeil. Hochguratig

iu Verstauen,

Dell Will ich hingegen nicht allein alle iiliültütie (iehilhr rinz

Willig Vnd gchnrsamblich erstatten, sondern anuli solclie hohe Gult-

Vnnd Wohhai Vmb E. WolEdL Gestrengh. Ehrnvfest. Vnnd hochAchlb.

ausserslen ungcsiiartesten Fleysses in Vnderthanigkeit iu Verdienen ieder

Zeit ohn Vergessen bleiben, Demselben hochgunstigen Vnnd Gnedigen

Willl.lliriyell Kesiiliitiiin Hierin; fl' in :iller I )i-nn::h L:elii:i-iml.,liiriM erii.uleiul.

E. WohlEdl. Gestrengh. Ehrnvf.

Vnnd hothAchtb.

Vnderthinig Demutiger

Sebastian Furck Von Caslellaun

Kupffeistecher.

III.

WohlEdle Gestrenge, Ehrevöst hochgellhrt, Fllrsichtig Hoch vnnd

WiihUvey.1i; (;ro;jf;c':>iet:enilc herrn HiLijiermeiü'.er vnnd Rath.

Welcher gestallt Ich nicht allein von ehrlichen Eltern ehelichen

auff

hrien" beschienen , daruff auch vmb ertheilung alhiesigen burgerrechtens

wtdenhBmge ansuchung geliian; Wann nuhn groGg. gebiettende herrn,

die wohlverordncte H. deputirte daselbst an Ev. Gestr.: E. E. vnd

Fr. W. zu suppliciren mich verwiesen, vnd verhoffentlich meiner Per-

söhn halber khein mangel nbhanden sein ivurdt.

AMI beiiehe Ich mich vff Ehmgedachter herrn Dcputirten relatinn

vnd deroselben prothocoll, auch meinen der orths in einem vnnd an-

dern erstatteten berichi, vnd pitte Ev. Gestr: E. Ew. vnd Fr. W.

geruhen danllF zu dero gehursamen burgern mich groflg. uft" vnd an-

/.iindiTiicn ; Wdil.e bezeigende f>nad. [i-h in allem vndertliünigen s'-IieiKi-

pHiditig gehorsam luuerdienen ganti willigst geflissen bleibe

Großg. willfahrung mich getrflstend.

Ev. Gestr. E. E. vnd Fr. W:
Vndcrihönig trewwillig

Sebastian Furekh Kupffcrstecher.
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7. w fiter T ei 1.

Verzeichnis der Werke des Sebastian Furck.

Vorbemerkungen,

Es war ursprünglich meint Absicht, ein beschreibendes Verzeichnis

sämtlicher Werke des Sebastian Furck zu geben, aber aus äusseren

und inneren Gründen nehme ich davon Abstand, Einerseits würde

ein solches, konsequent durchfie führt, mit der peinlichen Wiedersähe

aller Um- und Inschriften, bei der Menge der 7.0 besprechenden

aller Kupfer

Anpahe. ob wir ein Ürtisihld. lli.ith:kl, Kniotücs <;L dS i. v<» „„s

haben; 3) den Vermerk : »Wappen», wenn das des Dargestellten sich

auf dem Stich findet
; 4) das Jahr der Entstehung des Bildnisses, oder,

wenn dieses auf dem Stich nicht verzeichnet ist, die Angabe: O. J.,

d. h. Ohne Jahr; 5) die Grösse (Gr.) des Blattes in Centimctcrn,

und zwar, wenn nichts anderes gesagt ist, die I'kmengrösse
; 6) die

Sin/ »Mi !Tiu!;r.!' dj^r tUitkv.i-icbift'.', v.,'im das betr. Hbu nicht

mit dem vollen Namen des Kunstlers oder überhaupt nicht signiert

ist (vgl. weiter unten); ;) die Aufzählung von Sammlungen, in denen

Abdrücke vorhanden (Vorh.) sind. Hier bedeutet »B.« die Kupfcr-

' Die Bildnisse milicliitiiitcr, i. Ii, durch keine Um- mler Invbrili gcteiin-

l'iTiö:i;L-:h::tilL-|: :.!•-', a: .Uli Sclllü-! des V'iT2tL^!irlisSfi.

= Isn ]eti:eri;n i'üüt in Ki;,mn!,':'i -ii.y-Mns«



siichsammlunt; des Hcrzoüiiclien Museums /u Braunsenweiß, »U.»

das Kgl. Kupferstichkabinet zu Dresden, »F.« die Sammlung des

städtischen historischen Museums zu Fr Jcikfurt a. M., »FS.« die des

Stadcl'schcn Instituts ebendort, nG.o die der Kg]. Universität zu

(iiittiiiücii. d.i. Ks-l. Kupferstichkabinet 'Ii München. Sind

mehrere Abdruckt desselben Stiches in einer Saimnhmg vorhanden,

so nennt die Ziffer, die hinter dem die Sammlung bezeichnenden

Buchstaben steht, deren Anzahl.

Bei weitem die meisten Furck'schen Stiche befinden sich in

tloitiiij-L-n. Das maj! bei der Kleinheit der dnrtißen Sammlung zu-

nächst verwunderlich erscheinen, aber man wird es begreiflich (Wen,

wenn man erfährt, dass diese Sammlung ehemals Eigentum des Johann

Friedrich Armand vni Uflcnh.ich ' in Frankfurt a. M. war, der sie

nebst seiner äusserst wertvollen Büchersammlung der Gottinger

Blätter sind frühe Abzüge und haben einen schönen breiten Rand.

8) Die auch von Gwinner in seinem Buche: »Kunst und Kunstler

in Frankfurt a. M.a und in den »Zusätzen und Hertchrit; ungern ' dazu

aufgezählten Werke Furcks sind in meinem Verzeichnis mit einem

Vermerk daiiiner versehet", und m.-r ist da:. erschienene H.iiij>t-

werk einfach zitiert als: »Gwinner«, die »Zusätze und Berichtigungen«

als; »Gwinner, Zus.«

Ich hoffe, dass diese Angaben für Zwecke der Identifizierung

jieTli'ij-L'rl werden.

Nur bei solchen Bildnissen, die von der Schablone abweichen, und

bei den Blättern der II. und IV. Abteilung des Verzeichnisses habe

i,li eigentliche !k-.,'hici bunten Lieben.

Ueber den Typus der Bildnisstiche Furcks habe ich bereits im

ersten Teile dieser Arbeit gesprochen.' Es ist kaum nötig hinzuzu-

fügen, dass alle Dargestellten die Gewandung der Zeit tragen, ge-

wöhnlich mit S|iit/enkr;ij.T e:i und -ntausehetten, liiuilij: den meist mit

Summet verbrämten Mantel über den Schultern und den Degen an

der Seite. Geistliche sind in ihrer Amtstracht, Soldaten gerüstet

dargestellt. Hie Mehr/.ilii der Stiche ist mit dem vuller! Wunen des

Künstlers bezeichnet, z. H. 1 Sebastian Fitrck sempsi;'' «der: i'Schüliat'ns

Furc 4 ad viutim feeim, meist mit dem Haken über dem u, der früher

1 Vgl. Gwinner a.J 0.f»| Allgem. deutsche Biographie. Hd.XXXIX.rMiJ,
1 Vgl obei. 5. 199.

1 S. üben S. ;ig und folgende.

« Die spireren mch mit dem ZusiKr itivis iTjiimt'iirtanils« od. dgl.
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i der irrtümlichen Lesung hS.ck Verantassun

n Monopmm vorkommt. ... es immer ncr

üJfir. m.-.-r -.:.. h-n^gelq'.irtn nie:.. ».rec.:°

...,.ihandh',c!:e.n <-ch finde, den Var.;me.:

Immen,' und ich daif doch wohl annehmen,
'<• „Ii '

i

.1 . 1-1 :!.:>' : .1: :

i i: ( l I i
- L J |:- , \ .

iinli ii' V.i.riiiJi

/UM >.--.
: ..s :. Iv .!. ... k-:

vor. ..... hen-.:. r<i- B:^i.K.ic'.cr. UnJ Säit.r.ili:

.) At-rps, Johln.: f ihf.'tupl.. B^ti.iiiitr GeMeimtr rlc.

Brustbild Wippen. Ü. j Gr.: 20,8 h. I 3,4 br, Vorh,: B. F. C. M,

Wie jus der Inschfifi hervorgeht, frühestens t644 entstanden, tl» Inner.

P isj, Nr. )i.

2) A.b:e:h: J-. Kai.tr Brustbild O |. f,. iS... I.

11,6 br. Monogr. Vorh.: B. Aus einer Folge von FürsienMldnissen,

.u der auch die Parirais Albrecht- II., Ferdinands I. etc. gehören. 1

Die Serie wird in: l-"i>!;;endai :;ls »K-iiserseritn bu/ddiiict werden.

Gleich t;i.l^i;;e, Iiandwerk liehe Ausführung kennzeichnet diese Bild-

nisse. Sie zeigen alle bis auf eins (Karl V.) das Monogramm Fureks

um! dahinter »fe.u Vielleicht haben sie eine zusammenhangende

Publikation gebildet. * Vgl. oben S. 217, 2. Absatz v. u.

3) Albrechi II., Kaiser, Brustbild. O. J. Gr.: [8,0 h.

12,6 br. Monogr. Vorh.: B. Aus der Kaiserserie. Vgl. Nr. 2.

4) Anselm Casimir, Krzbischof von Mainz. Rechteckiges

Blair, architektonisch gegliedert. Im oberen Teile mitten eine Ansicht

von Mainz, darüber in den Wollten Gottvater, segnend, r. und I. von

je drei pendelten i-n.<;elsi;i);i(Vhi:i! iini«s:h:l!. l'siter ihn: In^hrilYLU.ul

mit den Worum: »Non est mortale qnuJ opiiw. Darunter I. eine Hand

mit FcUllierrnsub und Jer l'eberschrift : »Auctoritas« ; r. i-h RiKhorn

' V£<°ta s
' W «

t m Ifcrdi 1

"

1

1 S.u. Nr. j. iL io. 41. ii etc.

' Vgl. Ja™ Nr. 77.



Art. R. u. L von dem Bildnis in Nischen diu ebenfalls durch Über-

schrift bezeichneten Gcsiake.i der I killen Casimir und Anselm. Im

unteren Teilt mitten das Wappen des Hrzhischofs, r. u. I. davon je ein

hegender Hund mit den Unterschriften : »Vigilamiu und .FidelitiS..

Unbezcicb.net, über aus stilistischen Gründen gewiss eine Arbeil

Furcks, und /war in dem harten Stil seiner früheren Zeit. Viel-

leicht Titelkupfer eines Buches. Gr.: 21,2 h. 15,6 br. Vorh.: 0.

(etwas beschädigter Abdruck),

5) Derselbe. Brustbild. Wappen. Gegenstück zu Georg

Anton, Bischof von Worms (s. Nr.46). Mit [6 durch Baischrift be-

zeichneten Wappen adeliger Häuser auf der architektonischen Um-

rahmung. Die Inschrift siebt in 8 Zeilen Prosa einen Lebensabriss

des Dargestellten. 1631. Gr.: 24.3 h. 15,4 br, Monngr. Mit der

Adresse des Eberhard Kiefer. Vorh. : B. FS.

6) Authaeus, lodokus, Raisschreiber von Frankfurt a, M.

a. Ilüfibiid.

beschädigt).

-' Joppellen

in der Bezeichnung steht statt «iuum« viuü. Vorh.: G. M.

8) Bender, Christoph, Senator von Frankfurt a. M. a. Hüftbild.

1640. Gr.: 12,2 I). 8,5 br. Vorh.: G. M. (beschnittener Abdruck: nur

das eigentliche Bildnis ohne Um- und Inschrift erhalten), b. Dasselbe.

Vor aller Schrift. Vorh.: G. Gwinner, p. t2J, Nr. 26.

1;) Bend L-r, Süsami: i]l
:
;\ Avivr. IVrni.uit ;'u dcii: v(jri«cn S:ic';i.

1640, Gr.: 12,2 h. 8,S br. Vorh.': F. Gwinner, p, 123, Nr. 27,

jo) Bernhard, Herzog von Sachsen-Weimar. Brustbild. Wappen.

O, |. Bildfjrüsse : 24,3 Ii. 16,8 br. Mit der Adresse des Fr. Hnlsius.

Vorh.: G. (mehrfach beschädigt und stark beschnitten), M. (gleichfalls

in w:i;, hesc!:j"ilii;( Ltrsiä ei'ein» -mi!, k'.chmtim]). Ich vermute, dass das

Bild im Jahre 1634 oder 1635 entstanden sei. Abgesehen von der Adresse



des Fr. Hu! sin s spricht Jjfür der Umstand, dass de:' 1 ler«ij; r.jch dir

Schlacht bei NCidlingen (j. 9. [634) in Frankfurt und dessen Um-
gegend weihe.

ir) Birghden, Johannes von den, »S. Caes. mal aulicus ei

(liiüiiibm in incluta NLnKi-Fr.incoford. postae praefectusc a. Hüftbild.

Wappen. i(-jS, Gr.: 20,1 < j,<> i'i- Vom. : ( ; . (stjrk beschnitten).

M. b, Dasselbe. Späterer Zustand. 1659. Die Devise auf a. in Spiegel-,

hier in richtiger Schrill, ancli die Umschrift etwas geändert. Vurli.:

G. M. Gwinner, P . 123, Nr. 11.

Ii) Birghden. Anna Katharina von den, Gattin des Joh. v.d.

Gr.'w.i h. 15,6 br. Vorn.: G. M. b. Dasselbe. Späterer Zustand.

An Stelle der Spitzciiluube von .1. eine solche ohne Spitzen. Llas

Gesiebt [i-ioiichien, Jjs Haar länger als im früheren Etat und in

Locken endigend. Vorh.r F. FS 2. Gwinner, p. 123, Nr. 22.

1J) Burclf hard, Andreas, Württcmherrischer Geheimer Rat etc.

Hüftbild. Wappen. 1645. Gr.: 20,; h. 13,6 br. Vorh.: B. G. M.

(später 1; erii) g er et Abdruck).

14) Christarius, Johannes, Pfarrer von Bacharach. Hüftbild.

Gr.: 19,5 h. u,obr. Vorh.: G. (am Rande etwas beschädigt). M,

Vgl. oben S. 214 f.

15) Christine, Königin von Schweden. Brustbild. O. J.

Gr.: ij,4 h. 13,0 br. Unbezeiclinet, aber mit der Adresse des

Fr. Hulsius. Vorh.: G. Sicher Arbeit Furcks, und zwar aus seiner

früheren Zeit.

16) Dieselbe. Hüftbild. Umrahmung, Umschrift, Inschrift

ohne Kopf bedeck Lir.i; d.ir^oti'üi ist. erscheint sie imr in schlichtem,

nonnenhaften Kleid und tragt auf dem Kopfe eine grosse Haube mit

l.iiis; bu\;'i>li:ii;^i-nJi-m Schleift. Vorh.
: G. Späten.1 Umarbeiten;;

des vorigen Sliclies. ni'.J zw:ir hergestellt, wie mc!i .u:s dum Abdruck

er^icl-t, iiukin d.is Mitleh.tiick der l'l.üte .ms:: eschen; en und durch

ein anderes ersetzt wurde. Das neue Mittelstück ist inseheinend

nicht in seinem Rahmen befestigt gewesen, denn es zeigt auf dem

Abdruck einen eigenen Plattenrand.

17) Christine Sophie, Landgräiin von Hessen. Pendant zu

Philipp, Landgraf von Hessen (s. Nr. 101). Fast Kniestück. O. J. Gr.:

20,8 h. 14,3 br. Vorh.: B. M.

18) Colchon, Leonhard, Abt von Seligenstadt. Brustbild,

Wappen, ifijl. Gr.: 19,0 h. 14,0 br. Vorh.: B.



19) Corvi n HS ,
Andreas, l'ndosor in !..'i;>-i-. I lijisrjijd. W.ippjn.

O.J. Bildgrüsse: 13,0h. 10,7 br. Hohe der Plan« mit Inschrift ca. 16,5cm.

Varl).: B. Aus dem Jahre 1637, denn der im Jahre 1589 geborene Cor-

vimis' ist laui Angabe des Bildes dargestellt im Alter von 48 Jahren.

20) Creideomaoo, Johann Konrad, Rat und Syndikus von

Esslingen. Hultbild. Wappen. 1648. Gr.: 20,2 h. 15,3 br. Vorti.:

U. G. M. (stark beschnitten).

21) Cronberyk, Anna Katharina von. a. Brustbild. Wappen.

O.J. Gr.: 13,8 h. 10,5 br. Vorh.: G.(etwas beschädigt), b. Dasselbe.

Vor der Inschrift. Vorh.: M. (stark beschnitten). Vgl. oben S. 21;.

22) Cronstättcn, Hier. Siefan von
,

Bürgermeister von

Frankfurt a. M. Etwas mehr als Brustbild. Wappen. O. J. Gr.

:

22,3 h. 16,7 br. Vorh,: D. F. FS. M. Gwinner, p. 123, Nr. 25.

Da der Dargestellte laut Angabe auf dem Bilde 1639 gestorben ist,

so ist der Stich frühestens in diesem Jahre entstanden.

23) DietMc!istein,Franavon,Cardina!. Brustbild. O.J. Vor

1I1T Irndiiifi. Gr.: :<>,<) Ii. 14,2 br. Vorh.: G. (s:ark i'e-dink-.eii). ',!.

Der Behandlung nach aus der Zeit nach 1640.

24) Düich, Johannes Wilhelm, l-'estungsbaumcister. Hüftbild.

[f-5h. Hkdiifflssiv h. br. Vorh.: F. G. (etwas beschädigt}

Gwinner, p. 123, Nr. 15.

25) Derselbe. Höftbild. Figur fast genau im Gegensinne zu

dem vorigen Stich. O. J. Cr.: 10,6 h. 8,8 br. Ohne Umschrift,

Inschrift und Bezeichnung, Vorh.: G. Gwinner, p. 123, Nr. i6.

Unzweifelhaft Arbeit l'urcks aus derselben Zeit wie der vorige Stich.

Vielleicht Probedruck von einer später niellierren Platte (vgl. oben

S. 2l8, 3. Absatz von oben).

2rt) (Dilich, Johann Wilhelm, lihel'rau des), Pendant au Nr. 2 j.

Hü l't Inkl. |. Gr.: i 1,0 Ii. 8,'j br. Inschrift in SjiivjieMirii; : <A" iö.|
j

vEtat. 2;«. Ohne Umschrift. Vorh.: FS. (moderner Abdruck, hand-

schriftlich bezeichnet als Gattin des Dilich). Gwinner, p. 123, Nr. 17.

27) Dilich, Wilhelm, Historiker, Geograph und Architekt.

a. Hüftbild. 1S37. Gr.: u,o h. 9,3 br.^ Un bezeichnet. Vorh.: HS.

b. wohl Probedruck von einer nachlier mit Umschrift versehenen und

niellierten Platte, von der nach Beseitigung des Niellos in neuerer Zeit

der im Städelschen Institut befindliche Abzug 3. gemacht ist. Vgl.

oben S. 218, 3. Absatz von oben.

') Vgl. AIIScra. deuueht Uiosriphic.
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28) Dimpfel, Maria, Ehefrau des Johann Jakob Dimpfel, ge-

borene »Malierin vonLinti in Oberost erreich*. Hüftbild. Wappen. 1637.

Bildgrösse mit Inschrift : 14,7 h. 10,8 br. Un bezeichnet. Vorn.: G. (stark

Ku —:hnittL;ii uiul ;i:n Ramie etwas neseujJiai). Sieiier Ar bei", lai-ek-.

2.)) Riseiiccii, Joruim Marlin Bauer von, Kaiserlicher Rai etc.

Hüftbild. Wappen. 1634. Gr.: 21,9 h. 16,6 br. Vorh.: F. 4. FS. 2

(1 davon später Abdruck von der ganz verdorbenen Platte). G. M.

Gwinner, p. 123, Nr. 10.

50) Eiicneck, .Mari; Juliana Boiler vor.. HrusibiU. Wappen.

1629. Gr.: ro,9 h, 8,7 br. Vorh.: D. FS. C. M. (spater, geringer

Abdruck). Gwinner, p. 123, Nr. 11. Tochter des Vorigen ini Aller

von 12 Jahren. Vgl. oben S. 215.

51) Eitz, Johann Peter, Hauptmann. Brustbi Id. Wappen. O, J.

Gr.; I !p8 h, 11,0 br. Vorh.: G.

52) Erhard, Lorenz, Lehrer des Frankfurter Gymnasiums und

Cantor. Hüftbiid. 1648. Gr.: 17,4 h. 10,9 br. Vorh.: FS. M.

Gwinner, p. 123, Nr. 43.

von E^Ud" (»"«)''"

54) F.111 Iii aller, [oli.u::i, Arcltr.ekt und M,ulieaut;l;er von Ulm,

a. Brustbild. 1630. Gr.: 16p h. 11,3 br. Mit der Adresse Ktesers.

Vorh.: B. G. Der Stich ist einem Blatt mit Tipendruck eingefügt.

Dieses aeigt über und linier dem Bilde je 4 Zeilen erläuternden

I'rfJsiteN!, inner Je:i letzteren weite rhia id /eilen «ereimier ee.]t-.,lie:

Verse in 2 diir.li eleen S1ri.l1 ^eireinueii Kii'amiK-n Das Ganze l:;u

als Rohmen eine doppelte IVrlenscluiork.oite. Grosse des Ganzen:

27.6 h. 16,9 br. b. Dasselbe. Späterer Zustand. 1634. Statt der

Adresse Kiesers die des M. Remboldt. Der Typendruck hat teil-

weise anderen Text. Vorh.: F.

35) Ferdinand I, Kaiser. Brustbild. O, J. Gr.: 18.2 h.

12.7 br. Monogr. Vorh.: G. Aus der Kaiserscrie. S. Albrecht I. (Nr.2).

36) Ferdinand II., Kaiser. Analog dem vorigen Stich.

Vorh,: (,. (siork 'jesdüii'.'.en um! etwas PescliaJißt).

37) Flegel, Georg, Maler. Brustbild. O. J. Gr.: 13,6h. t.j br.

Vorh.: F. Gv-'inner, p. 123, Nr. 18. Ueber den Maler Flegel eben-

dort p. 85.

38) Frangipani, Julius Antonius, kaiserlicher Kriegsrat etc.

Hüftbiid. Wappen. O. J. Gr. 21,9 h. 15,7 br. Vorh.; B, D. M.
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Friedrich, Herzog vun Br.iunsdiwuig und Lüneburg.

Hüftbild. 1644. Gr.: 21,3 h. ]j,o br. Vorh.: ß. G.'

40) Friedrich I, Kaiser. Brustbild. O.J. Gr. :17,8 h. i;,fibr.

Munugr. Vorh.: B. Aus der Kaiserserie- Vgl. Albrecht 1. (Nr. 2),

41) Friedrich III., Kaiser. Analog dem vorigen Si ich. Vorh.: G.

42) Friedrich III., König von Dänemark. Brustbild. Ü. J.

Vor der Inschrift. Gr.: 14,4 Ii. IO.J br. Vorh.: B.

43) Fuhrlolm, Theodor, hessischer Rat. Hüftbild. i6;X.

Gr.: 18,5 h. 12,; br. Vorh.: C.

44) Geißheimer,
Gr.: T2,o h. 9,2 br. L'nbc

Furcks aus seiner frühere]

Tontensm. die JahreSMhl 1644 trägt, ist das vorliegende unbedingt

später entstanden.

46) Georg Anton, Bischof von Worms. Brustbild. Wappen.

Seitenstrick zu detn zweiten Bildnis des Ansein, Casimir, Er/bischof

von Mainz (s.o.Nr.5). l6jr. Gr.: 25,3 h. 15,6 br. Mit der Adresse

Kicscrs. Vorh.: B. M. (etwas fleckig).

4;) Georg Friedrich, Frzbiscbof von Mainz. Analog dem
vorigen Stich. Ohne Bezeichnung und Adresse. Vorh. : R.

48) Glauburg, Jakob Marquard von (Bürgermeister von Frank-

furt a. M.). Brustbild. Wappen. O.J. Gr.: 19,3 h. 14,) br. Vorh.: D.

(stark beschnitten). FS. M. Cwiuner, p. [23, Nr. 28.

49) Götz, Johaoncs, Pfarrer in Frankfurt a. M. Etwas mehr

als Brustbild. 1641. Gr.: 19,2 b. 13,4 br. Vorh.: F. FS. G. M.

Gwitiner, p, 113, Mr. 30.

[O] Granfort, De Sieb.11 Sieur de, schwedischer H;mptni.i!ir.

Hüftbild. O. J. Gr.: 19,4 h. 12,4 br. Vorh.: G. M.

,]) Güldenbron, Johann Wintter von, Kaiserlicher Obrist-

ItLiKiiiim. liruübsld. W.ippcn. li.j-.i. Gr.; iS,6 h. 14,401. Vorh.: B.

12) Günterod«, Hektor Wilhelm von, Stadtsehultheiss von

Frankfurt a. M. Huftbild. Wappen. 1647. Gr.: 17,7 Ii. 130 br

Vorh.: F. 2. FS. 2. G. M. Gwinner, p. 125, Nr. 134. S.0.S.117.

S?) Gustav, König von Schweden. Brustbild. O. j. Süchgr.:

-7.1 b., [7,5 br. Vorh.: B. Aus einer Folge schwedischer König>-
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bildnisse, zu der ferner gehören: Gustav Adoll, Johann IL, Karl !X.

und Sigismund (vWgl. diese).

54) GusiitV Adolf, König von Schweden, a. Hüftbild. Im

jui^li.ie.-.ak'.T dai^eMdlt. O. J.
Bildgrosse: i ?,') Ii- 1J,5 br. Vorh.:

M, (stark beschnitten), b. Dasselbe. Vor der Inschrift. Vorh.: B.

- V : 1 1
.\ :

:
^ u r

I

-. .1
1 1 üii^isciiiitt. Jalai-'.-IL eine .1er .UtL-httn A rb^-i

:

L :i Flirts.

55) Derselbe. Brustbild. O. J.
Gr.: 17,9 Ii, 11,4 br. Monogr.

Vorh.: G. Zu der Kaiserserie gehörig (S. Nr. 2). Aus der Inschrift

i;u!it hervor, dass das Bildnis n.icli dem Tode des Königs gemacht

ist, also frühestens linde 1631. Demnach sind auch die übrigen Blauer

der Folge jedenfalls nicht früher entstanden.

jG) Derselbe. Brustbild. O. J. Gr.: 27,7 h. 17,7 br. Mit

der Adresse des Fr. Hulsius. Vorh.: G. (beschädigt). M. Zu der

m:Ih\iJ,m.-!k:i! KöiLiij.serie ^elmren.!, ii;l. Nr.

57) Derselbe, a. Fast Hüftbild. O. I. Gr. : ia,j h. 7,9 br.

Beieichnei. Vorh.: FS. b. Dasselbe mit hinzugefügtem, breiteren

Rahmen, der Trophäen darstellt. Vorh.: M. (auf Pergament).

Gwinner, p. 113. Nr. 4?

58) Derselbe. Brustbild. O. J. Gr.: 18,1 h. 14,6 br. Mit

.1er Adres'.e l-'i:, erks. Vurll.: C (jlll källde '.'e.dildi^I >. M. Inseh'Ül

gleich der auf Nr. Also auch dieses Bild frühestens 1632.

59) Hamme rs t ei n, Friedrich Christoph von, schwedischer

General. Hüftbild. O. J. Gr.: 17,0 h. 13,2 br. Vorh.: B.

60) Harpff, Nikolaus. Brustbild. 1628. Gr.: 5,j h. 4,3 br.

Monogr. Vorh.: G. (auf Seide). Wohl nur Probeabdruck einer

.später nitllienen Platte, da Inschrift und lle;ei,:hr.!iPi; ad dem

Abdruck in Spiegelschrift erscheinen.

61) Herbst, Job. .Andreas, Kapellmeister in Frankfurt 0. M.

Hüftbild. 1635. Gr.: 174 h. 13,3 br. Vorh.: B. G. 1. M. Gwinner,

p. 12, Kr. 125. S. o. S. 216.

62) Herdesianus, Justinus, Nürnberger Hat. Fast Kniestück.

Wappen. 1646. Stichgrosse: 23,6 h. 1 j,j br. Bezeichnet: »G.

Strauch dclineavii. Sebastian Furck sculpsit«. Vorh.: B. M. (stark

beschnitten),

63) Hornist, LikKvii: von. 1 : .1 i l- r j
i u / )

. r K.:l etc. Fast Knie-

Stadt. Wappen, 1634. Gr.: 16,9 h. 13,6 br. Vorh.: G. (etwas

beschädigt). M.

64) Derselbe. HüftbiLd. 1644. Gr.: h. 14,9 br. Vorh.;

B. G. M. Gwinner, Zus. p. 22, Nr. jo giebt, offenbar irrtümlich, die

Jahteszahl 1645 an. Spätere Abdrücke der aufgestochenen Platte

sind mir nicht zu Gesicht gekommen.
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6j) Hoffmann (Ehefrau des Frankfurter Gerichtsschreibers).

( K ali.-. Hüftbild olmi: Umrahmung, 11» k- ulmt Umschrift und [lischt i Ii.

O. J. Gr. : 9,4 Ii. 7,9 br. Unbezeichnet, Vorh.: G. (etwas hesch.itü^).

M. Die obige Benennung findet sich in alter Handschrift auf dem
Miinclitncr Abdruck. Zweifellos Arbeit Furcks. Probedruck einer

nachher niellienen Piatie?

66) Hupka, Gottfried, Musikus zu Frankfurt. Gwinner, p. 12;,

Mr. t 5 . Mit unbekannt.

67) Husholtz, Wolradt, hessischer Leibarzt. Hüftbild. 1648.

Grösse des Bildnisses: 16,9 h. 14,8 br.; mit Inschrift: ca. 20,3 h.

Vorh. B.

68) Jacobinus, Paulus de )a, Dr. juris und Bürger von

Frankfurt. Gwinner, p. 123, Nr. 36. Mir unbekannt.

69) Jeckel, Johannes, Senator von Frankfurt a. M. Ovales

I iüfibild mir. L'iiiSiiriril't. Ohm: Umnlmmn;:. 1642. Gr.; 12,2 h. 10,5 br.

Vorh.: G. (etwas beschädigt). M.

70) Jeep, Johannes (Kapellmeister in Frankfurt a.M.). Hüftbild.

Wippen, tgjj?' Gr.: 17^ h. br. Vorh. : D. (späterer Abdruck).

G. (etwas beschädigt). M. 2, Gwinner, p. 125, Nr. 14. Auf dem Stich

71) Innocenz X., Papst. Rechteckiges Brustbild ohne Um-
schrift. Wappen. 1644? Bildgrösse mit Inschrift: 18.2 h. 9,7 br.

Mit Furcks Adresse. Vorh.: G. (stark beschnitten). M. (ebenfalls).

Frühestens 1644, die Unterschrift giebt wenigstens an, dass Innocenz

1644 zum Papst gewählt sei.

72) Jörger, Johann Scptimius, ^Dominus in Tollet, Über baro

in Krenspach» etc. Hüftbild. Wappen. O.J. Bildgrösse: 22,5 h. 16,7 br.

Vorh.: FS.

73) Johann, Landgraf von Hessen. Hüftbild ohne Unischrift.

Die Inschrift nur Dedikation des Stechers. O.J. Gr.: 24,5 h. ifi.l br.

Vorh.: B. G. (stark beschnitten). M.

74} Johann IL, König von Schweden. Brustbild. Aus der

schwedischen Königsserie, vgl. Nr, 53. O. J. Stichgr.: 26,7 h, ty,2 br.

Vorh.: B.

75) Jungen, Johannes Maximilian zum (Schöffe von Frank-

furt a. M.). a, Brustbild. Wappen. O. J. Gr.: 19,3 h. 14,3 br. Vorh.;

FS. 2. M. h. Dasselbe. Vor der Inschrift. Vorh.; G. (etwas be-

schädigt). Gwinner, p. 12), Nr, 20. Offenbar gestochen nach der

1 Die ji.hres.ahl ist sehr klein und undeutlich.
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in der IV. Abiheilung des Verzeichnisses erwähnten und auf der bei-

liegenden Tafel reproduzierten Handzeichnung.

76) Karl I., König von England. Brustbild. 164t». Gr.: 15, 5 h.

[2,6 br. Unbczeicb.net, aber mit der Adresse Rucks. Vorb.: B. G.

(etwas beschädigt)- Seitenstück zu Nr. 55 (Thomas Fairfax).

77) Karl V.. Kaiser. Brustbild. O. J. Gr.; 18,4 h. 12,6 br.

]Je::e:,:hne-. mit vollem Wimen. Vorii.: G. Aus .kr Kaiittierie,

vgl, Nr. 2.

7H) K.irl IX, Kiiniir v,ni Schweden. Au. der v_iiv,ed;se:]en Kmti
E
;s-

serie, vgl. Nr. 53. Brustbild. O.
J.

Srichgr. 26,7 h. 17,4 br. Vorh.:B.

79) Kellner, Johann Christoph (Schöffe von Frankfurt a. M.}.

Hüfibild. Wappen. O. j. Gr.: 17,5 h. 14,2 br. Vor Inschrift, Um-
r>;:irit't '.nid Ikveiehruiiie.. Vnrh.: L\ Zwei t'el los Arbeit l

;
'.nek-, '.md

zwar wohl aus der Zeit nach [640. Gwinner, p. 125, Nr. 29.

So) Kieser, Stanislaus, Pastor von Kirchberg. Brustbild. 1628.

Gr.: 14,,- h. ii,i br. Vorb.: G. M. S. o. S. aij.

81) Ktrchensittenbach, Johann Jakob Letzel von, auf

Vorrha und Artclshofcn, Kriegsrat. Hüftbild. Wappen. 1643. Gr.:

20,2 It. 15,6 br. Vorh.: ß. G. M.

82) Klein, Eberhard, Pastor und Senior in Frankfurt a. M.

Hüftbild. 1653. Gr.-: 22,0 h. 14,4 br. Vorh.: M. Frühestens i6j

MiM'S J.ilir :m .ila Todesjulir des Dar^estcllu-ii in der Umsclsrit: Jl-i

Siiehei m^e^eben.

83) Kötlat, Bartholomaus, Gicsser. Hüftbild. [631. Gr.: 15,1 h.

11,6 br. Vorh,: G.

84) Kornmann, Heinrich, Dr. jur. von Kirchhain. a. Brust-

bild. Wappen. 1627? Gr.: 13,3 Ii. 10,8 br. Monogr. Mit der

Adresse Kiesers. Vorh.: G, Frühestens 1627, da laut Angabe des

Stiches Kornmann am 20. Oktober dieses Jahres gestorben ist.

1'. Diwlbe Vu: der TluL-.ji'-jK; und de; Adnexe Kii.i-.-D. Vorh.:

B. M. S. 0. S. 215, wo irrtümlich «Kormannti gedruckt ist.

8j) (Le Blon, Daniel, Kaufmann in Frankfurt a. M.). Brust-

bild, Wappen. 1630. Gr.: 9,1 h. 6,8 br. Vorh.: G. M. Vorder
L'iiiaclirif:. Aef den: Münehene: Abdruck n: .d;er Hitu!seh;il; be-

Mir unbekannt.
' '

^

87) Mansfeld, Philipp Grafvon, Höm. Kais. Maj. Hofkriegsrat,

Sudtobristet zu Wien und K-Idmarsckill. Bruslbild. O. J.
Vor der

Inschrift. Gr.: 20,7h. [4,0 br. Vorh. : G. (am Rande etwas besd.jdiji).

M. Aus Furcks reifster Zeit. Gegenstück zu Nr. 135.
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88j Maria Eleonore, Königin von Schweden. Hüftbild. O. J.

Gr.: 12^ h, br. Vorh.: M. Gegenstück zu Nr. 57.

8jJ Maximilian L, Kaiser. Brustbild. Ü. J. Gr.: 17.9 h,

11.- br. Monogr. Vorh. : Ii. G. Aus der Kaiserscrie, vgl. Nr. 2.

90) Maximilian II., Kaiser. Brustbild. O. J. Gr.: 17,8 h.

IM br. Monogr. Vorh.: Ii. G. Aus der Kaiserscrie, vgl Nr. i.

91) Meisner, Daniel, uPtMSa laureatus Caesarcusii. a. Brust-

bild, Wappen. läaj. Gr.: h. 10,6 br. Monogr. Mit der Adresse

Kicsers. Vorh.: G. {stark beschnittet)). M. (dsgl.) b. Dasselbe.

Spaterer Etat. Stau der Adresse Kiese» die des Paulus Fürst.

Vorh.
: B. S. o. S. itj, Gwinnw, p. 12^ Nr.

. Meiern. Vllilipp l.uJui;: min. Si-:i.-.hii i;;ui l^uli.l.i:'-

:;eMUidie:- vini l'raiikfurt .1. M. .1. Hiifthild. Wappen. Gr.: 21. ) Ii.

1 So br. Vorh.: l-'S. M. b. Dasselbe. Vor der Inschrift. In der Um-
schrift ist das Lebensalter des Dargestellten, statt auf jS, auf jg Jahre

angegeben. Vorh.: B. Gwinner, p. 123, Nr. &
9%) Menni, Johannes Heinrich, Dr. phil. et med., kuriursiüeli

Ma iru&cbtt LeäbtWüt. HöftWId. Wappen. 164t. Gr.: 19^ b. lajjbr.

Vorh.: G.

9-1

)

Mcrian, Matthäus d. Ä., Kupferstecher. Brustbild. Ü, J.

Gr.: iK.u Ii. u,i br. Vnrh.: G. Reproduziert- auf der licil^i/iJi.-i:

Tafel. S. 0. 5. 316, wo Z. u v. u. statt «des M. Meriant zu lesen

ist: j/iii-er M. Meri.111 (ll.i^el i.lS;)«. fjwtiiuer, p. [2L Nr. m.

9j)Munro. Robert, »Tribunus«. Hüfcbild. Wappen. O. J.

Stichgrösse: 20,2 h. l^j br. Vorh.: M. (stark beschnitten).

56} N ci düngen, Jacob 1.5111er von und zu. Württembergischer

Geheimer Rai und Kanzler. Hüfibild. St icli^rils^e : it.S h-

11,1 hr. Vorh.: G. Vor der Inschrift.

9?) Nesen, Anton, Professor der Rechte und l'rocancellarius

der Marburger Universität, Hessen-Damisiadtischer Rat. Hüftbild,

O. J. Gr.: iKj h. ii£ br. Vorh.: G. M.

j8) Ostermann, Peter, Kaiserlicher Höfa: a. Ürustb d

O.J. Gr.: i8j h. n£ br. Vorh,: G. M.

99) Oxensliern», Axel, Sc mcdischc: Kanzler etc. Brustbild

ifijj. Gr.: Jt,l h. 17,4 br. Mit der Adresse des Hulsius, Vorh,:

B. D. G. (am Kaiide beschädigt).

100) Pc:me;ti, Johannes. 1 HüfibÜd. O. f- Gr.: tj£ b.

%> br. Vorh.: G. b. Dasselbe Vor der »weiten Untcrschrilt/ci'.e

Vorh.: B. c) Dasselbe. Vor der Sthrif:, nur mit der Signatur des

Künstlers. Ls fehlen .iuch noch die spater oben auf dem Rahmen

ai>i;tbra;hieii M:dadk:i:-. mit emVei:iJ| : M.iic:i Dariit" unfier. Au:;c:
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dein zcigi das lüldnis seihst einige Abweichungen j.>t;;ei:ii'.vi Jen

späteren Etats, besonders ist der Knebelbart etwas breiter und läuft

nicht spitz zu. Vorn,: G.

101) Philipp, Landgraf von Hessen. Fast Kniestück. O. J.,

aber nach Angabe der losclmf: im Anratig der fünfziger Jahre seines

Lebens (also Anfang der joer Jahre des 17. Jahrhunderts) dargestellt.

Gr.; 20,6 h. 14,6 hr. Vorli.: B. G. (am Hände etwas beschädigt). M.

Pendant zu Kr. 17.

102) Philipp Christoph, Przbischnf von Trier etc. Brustbild.

Wappen- O. J. Gr.: 33,1 h. 25,7 br. Vorh.: M.

toj) Pistor, Valentin, Prediger an St. Barthol. in Frankfurt a. M.

Brustbild. 1647. Bildgrössc: 18,6 h. 14,1 br. Vorh.: F. Gwinner,

p. 123, Nr. 35.

104) Popcliere, Johannes von den. Goldschmied in Frank-

furt a. M. a. Mehr als Brustbild. O.J. Gr.; 14,7 h. 10,2 br. Vorh.: G.

(am oberen Ramie r_ ein wenig beschädigt), b. Dasselbe. Mit der

Jahreszahl 1640. Vorh.: FS. (späterer Abdruck). M. S. 0. S. 216.

105) Pors
3

ius, Dominicus, Hessischer Rat etc. Hüftbild. Wappen.

Ü. J. Gr.: 19,2 h. br. Vorh.: D. G. Frühestens 1642, danach

Ausgabe lIci SiitiiC;. Jer Darpt-stclltc in jenem Jahre gestorben ist.

106) Ramsay, Jakob. Brustbild. Wappen. 1*36. Gr.: 25,9 h.

17,0 br. Vorh.: G. S. o. S. 216.

107) Derselbe. Brustbild. Wappen. i<<)6. Gr.: 17,0h. 12,1 br.

Vorh.: G.

IOS) Reinius, Marcus Cissiodon].. evangelischer Prediger in

Frankfurt a. M. Brustbild. Gr. 25,2 h. 13,5 br, Unbertkhnet. Mit

der Adrcw Kiestr'. Vorh.i I'. Wohl Arbeit I urcks aus dem Jahre

1625, da dieses auf dem Stich als Todesjahr des Dargestellten genannt

ist. Nach einem Hilde von G. Flegel.

109) Rudolf 1-. Kaiser. Aus dei Kaiserserie. S. o.Nr. 2. Vorh.: B.

110) Rudolf IL, Kaiser. Aus der Kaiserserie. Gr.: :8,2 h.

12,6 br. Vgl. Nr. 2. Vorh. : B. G. (am unteren Hände beschädigt).

p. 123, Nr. 46. Mir unbekannt.

4. Zeile der Inschrifttafel lauten statt: »111™ Sa'xoniae Ducis Aken-

burgo-Coburgici, Patriaeiaue Kei|>ublicaeo »III"
,nl Duciim Saso-Akcn-
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burao-Cobur^iti et Wirttmbursuir, n: et l'.mi.ic Rcip.n Vorh.; M.

ji 3 ) Schröder, Johannes, Dr. med., Physikus von Frankfurt a.M.

a. Hüftbild. 1644. Gr.: 19,1 h. 12,4 br. Vorh.: G. (am inneren

Itande beschädigt), b. Dasselbe. Späterer Zustand. Auf dem Daumen

Jet rechten Hand ein Siegelring. Vorh. : B. FS. M. Gwinner, p. 12;.

Nr. 32. S. 0. S. 217.

114) Schiit/, j. Jak»i>, Svn!ila<> vmi Frankfurt ;i. M. Ovales

ÜiifibÜJ ohiic Umi.iliimii]^ unii S l h ii t'r . Gr.: i;.ti !i. :oj, lt. Wirk-

}
:

S. ;. G. Auf ücin Gintmsjtr :-xi;mi>la[- in .'.kci- I LmJsdiriit : [. [acuL>

V Ii.-/ Vi V I-..:-, - Vi.h I I. 1 o ...

• ••'•.1,1 S i-.v.--." ..: v...:.! .1,-n MI "f-.!.t

>,eh auch ein Nacbsiich des Blaues von anderer Hand und geringerer

Güte. Gwinner, p. läj, Nr. ;g Dort wird .654 als Knistehungsiahr

i;n:ej;eMii ; a.is welchem Greiwe, vcin-jy :o 1.1:1: /-- iiiljche:Jer

Iii) Sc Ii F.Kfra;: des |ik ( :h Sth-..-.', erb. wem- Keckrvarr

Gegenstück zu dem vorigen und ihm in der Grus« und Ausfuhr™,,

gleich. Voth. G Auf den-, Abdruck .n derselben Handschrift uie

bei Nr, :r, der Vermerk: .ejus u«or nata Ueckmannia g-V

.K.} Dieselbe Aebolich dem vorigen St.ch. Doch befindet

sich die Dargestellte hier nicht hinter einer Brüstung, tragt keine

Halskette, die Hände sind nicht übereinanderleg!, die Blume wird

nicht in der Linken, sondern in der Rechten gehalten u. s. w. Auth

k- ( c .,.!:-., ,. \: .- Ii ..»,::. 1,1: .-

FersonhJikt ;

: « e ;ni longei: Kild djrgt.tdlt, Gr.: Ii,; h. lO.J bt,

Vorh.: FS. 2 C. M. Auf den hiinkfuiicr l

; \i'm;i:.irt u L'.ii-.LXueivii

für die 2. Frau des Jakob Schütz, Anna Maria, geh. Burckhatdt, vgl

auch Gwinner, p. 123, Nr. 40.

117) Schupp, Joli. Balthasar, Dr, theo!., Pastor in Hamburg.

Brustbild. O. J. Gr.: 17,0 h. i},s br. Vorh.: ,M,

riß) Derselbe. Kniestück. O.
J.

Gr.: 21,2 h. 1 j,? br.

Vorh.: B. G. (am Rande ein wenig beschädigt). M.

119) Schwalbach, Gcrnand Philipp von, Canonicus in Bleidcn-

stat etc. Kniestück. Wappen. ifi.|
5 . Gr.: 26,8 h. 16,2 hr. Vorh.: B. C.

(beschädigt). M. S. o, S. 217,

ür>) Sc hw.irti . Jiili.iimis. :i
I

1

r-. .nr.ifior |-'m
:

.iis Miinmi.f Hi'ili-

bild. O. J. Gr.: 19,7 h. t2,8 br. Vorh.: G.

121) Sc h w ebel, Nicolaus, Dr. jur. und Advoentus Heipui'licji'

Franecrf. Hiiftbild. O. J.
Gr.: 21,4 h. ij.fi br. Vorh.: F. KS.

Gwinner, p. 125, Nr. 59. Hier ist als Entstehung sjähr 1655 genannt,

doch findet sich auf dem Stiche keine Jahreszahl.
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122) Schwind, Ji)hai):ic.'s, SuJuchulihuss vtm h.m'-iliin j. M.

Hüfibild. Wappen. 1647. Gr.: 22,2 h. 14,1 br. Vorn.: F. Gwinner,

p. HJ, Nr. 5. Die Jahreszahl ist dorr verdruckt. S. 0. S. 217.

123) Derselbe. Hüfibild. (.Ihne Umschrift, Inschrift und Jahr.

Gr.: 12,8 h. 10,5 br. Vorh.: FS. M. Gwinner, p. 122, Nr. 6,

114) Derselbe. Hüftbild. Wappen, 1648? Gr.: 22,6 h. rj,obr.

Vorh.: B. FS. G. (am Kinde etwas beschädigt). Gwinner, p. 122,

Nr. 7. S. o. S. 217. Frühestens aus dem j.ilirc 1648, da dies« tit

Todesjahr des Dargcitt-llien auf dem Stich .ingegeben isr.

125) Derselbe. Auf dem Totenbette liegend. Ganze Figur.

Wappen. O.J. Gr.: 34,ibr. 28,7 h. Vorh.: F S. (moderner Abdruck?).

meint, oder ob ihm ein zweites Bildnis der Kegina Schwind bekannt

war, erscheint mir zweifelhaft.

127) Sellingcr, Johannes Friedrich, Th. Lic. von Strassburg.

a. Brustbild. 1640. Gr.: 12,; h. 8,J br. Unbezeichnet. Vorh. G.

Vor der Inschrift, b. Dasselbe. Anderer Zustand. An Stelle des

breiten Spitzenkragens befindet sich ein schmalerer weisser Kragen

ohne Spitzen ecc. In der Umschrift sind hinzugefugt die Worte:

SS. TH. LIC. Auch das Gesicht ist retouchiert. Vorh.: G. (stark

beschnitten und am oberen Rande beschädigt). Sicher Arbeit Fiircks.

128) Sigismund III., König von Polen und Schweden. Aus

der schwedischen Königsserie. Sttchgr.: 26,7 h. 17,3 hr. Vgl. Kr. 53.

129) Sprenger, Ernst, Dr. jur. Hessischer Rat und Advokat

in Frankfurt a. M. Brustbild. O.J. Stichgrösse: 18,3 h. 13,4 br.

Vorh.: F. Gwinner, p. 123, Nr. j8,

1 jli) Sien «Uli, Xjc!imi;is,G es.i ini'.fi l'iiiiik f.n i- Ivi di-:u i'i iuiitii'.-

cengress in Münster, Osnabrück und Nürnberg. Brustbild. Wappen.

O. J. Gr.: ;o,; Ii. 20,0 hr. Wirb,: I S. In Grii-s,.' J .\ ü.it-i .uf.niLj.

analog den Bildnissen in dem Werk : lcones legatorum, qiii . . . ad

(ueem iiiiiversaii'ii; cniiiti-.uiiHl.it:] MdiisMuriiiiii Westphalorum et

Osnabrugam convenerunt ... ad vivum expressae per Anselmutn



treten ist. Daher wohl als, freilich durchaus selb ständige, Ergänzung

zu diesem Werke anzusehen. C ivi 11:1er . Zus. p. 22, Xi. 54.

iji) Stcuber, Johannes, Dr. cheol., Professor in Marburg etc.

Hüllbild. 1643. Gr.: 19,3 h. [5,1 br. Vorh.: B. FS. (stark beschnitten).

132) Teitelbach, Heinrich, Dr. tlicol., l'.is-or mul Sanier der

evangelischen Kirche zu Frankfurt a. M. Hüftbild. 1^37. Gr.: 21,9 h.

14,} br. Vorh.: G. Gwinner, p. 125, Nr. 42. Die dort angegebene

Jahreszahl ]6j7 ist falsch. Zwar ist die 3 sehr undeutlich, eine
;

aber ist schon deswegen unmöglich, weil Furck bereits 1655 starb.

Tor s 1 e Ii son, Lcorduril. -,h-.n'Ji-e:ier Cenev.L. I lUtriU.

1644. Gr.: il,J h. J4,f, br. Mit der Adresse Furcki. Vorh.: G.

(am Rande links unten etwas beschädigt). M. Vgl. oben Nr. 4;.

134) Derselbe. Rechteckiges Bild ohne Umrahmung. Game

Figur. O. J. Gr.: 25,4 Ii. 16,7 br. Monogr. Mit der Adresse des

Paulus Fürst. Vorh.: M.

IJi) Traun, Sigmund Adam Herr von, Kaiserlicher Ii.::.

am oberer! Rande beschädigt). M. Gegenstück zu Nr. 87.

136) Volckamer, Martin, Kaiserlicher General etc. HütthilJ.

Wappen. 1639. Gr. J<j,fi Ii. rs.j br. Vorh.: FS. G.

137) Vultejus, Hermann, Professor der Rechte in Marburg,

Comes Falatinus etc. Brustbild. Wappen. O. J. Stichgr.: 22.2 Ii.

[64 br. Vorh.: B. Vielleicht von 163t, da laut Angabe der Inschrift

Vultejus Ijii geboren und im Altci von Jahren ilai ües'cilt ist.

136) Weickard, Arnold, Dr. med. Kniesrück. Wappen. O.
J.

Gr.: 16,3 Ii. T2.3 br. Vorh.: G. (etwas beschädigt). Ans der frühen

Aii Furck s, wohl vor 1(130.

139) Weinheimer, Adam, Pastor und Superintendent zu

Illingen, llüftbild. [653. Stichgrosse: ca. 21,3h. 13,5 br. Vorh: M,

S. o. S. 217.

1:<>) Weis, Ii l"l:ich. BliKtNhi. Wappen, r ! ; 1

.

11,9 7>5 br. Vorh.: G. (am Hände oben rechts bescaiidigi). S. o. S. 2i<-

[41) Weilz, Johann Daniel, Stadtkapitain. Gwinner, Zus. p. ?r.

Nr. 48. S. u. Kr. 1,-7.

141) Wer d enh ag en, Johannes Angelicus von. Brustbild.

Wappen. it\\o. Sticliarnsse: ifi.i Ii- 1
1 ,7 It. Unhezeiduiet. Vorh.: G.

(stark bociijth.s: }. Sicher Arhei: l 'urcks.

142) Wilhelm, Landgraf von Hessen. Brustbild. 1633. Stich-

grosse: 23,6 Ii, 17,2 br. Vorh.: G.
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4)) WMliarts, Anthoni, Goldschmied tu Frankfurt a. M.

a. Hüllbild. 1619. Gr.: fi.fi h. 7,2 br. Vorh.: F. b. Dasselbe.

Vor der Umschrift. Vorh.: C. 2. Ohne Inschrift. Signatur und

Jahreszahl in Spiegelschrift. Gwinner, p. 12;, Nr. 24. S. 0. S. 2r(>,

144) Zeiller, M., Mitherausgeber der Merian'schcn Topo-

graphien, a. Brustbild. 1641. Gr.: 18,3 h. n,4 br. Vorh.: D.

b. Dasselbe. Späterer litat. Gesicht und Hintergrund sind etwas

retouc liiert. Vorh.: G. Nach einer Zeichnung von Andreas Schlich.

Gegenstück zu dem Bildnis des M. Merlan (Nr. 94). S. . S. 216.

145) Ungenannter Mann. Hüfibild (nach rechts) eines Mannes

mit halblangem Haar, Schnurr- und Knebelbart, in gegürtetem Wamms
mit Sthlitiarmcln und breitem Spi tuenkragen. Die Linke gegen die

HOfte gestemmt. Hinter einer Brüstung, an deren Vorderseite in

Spiegelschrift die Worte stehen: »Natos A° 1599 d. Octob. 19*.

StichK rosse: 11,7 h. 9,9 hr. Unbezciehnet. Vorh.: G. (beschädig

und stark beschnitten). M. (ebenfalls stark beschnitten). Sicher

Arbeit Furcks ans seiner mittleren Zeit, vielleicht Probedruck einer

spater niellienen Platte.

146) Ungenannter Mann, Ova

gestellten angebracht ist. Die linke an den Griff des Degens erhobene

Hand hält die Handschuhe, die rechte weist mit dem Zeigefinger

auf ein Stück Papier, das auf dem dreieckig in das Bild hinein-

springenden 'fische mit geblümter Decke liegt, an dem der Dar-

gestellte steht. Auf dem Tische befindet sich ausserdem eine Standuhr,

unter die das eine F.nde eines aufgerollten Papiers geklemmt ist mit

den Zahlen 160;, 165T, lby,. Auf dem erstgenannt™ Papier liest

man: »A Monlicura. Unter dein llild die Verse:



»Das die vns kommen nach von uns auch möchten willen,

Würdr etwan Vnfer gltalt auf das papier gerißen.

Jedoch viel beller ift, Tie folgten diefem Ralit,

Vnd übten, wall wie guts gethau, mit gleicher that.r.

immer links: »S. Furck. fedu. Gr.: 17,7 h. 13,3 br. Vorh.

. b. Dasselbe. Vor der Unterschrift. Audi die Schraffierung

sieht und Händen abweichend. Vorh.: M. Eine der bester

ichneten Arbeiten Furcks.

148) Ungenannter Mann. Orales Hüftbild ohne Oma:

/cij^t eini s;ewi^e Admiiclikei: mit ilnn Je I.1I1. Mix. /tun Jungen

(Nr. 7J und Tafel). Unbe2eicb.net, aber sicher Arbeit Furcks. Gr.:

13,1 h. 10,7 br. Vorh.: FS. M, (stark beschnitten).

149) Ungenannter Fürst. Medaillon-Brustbild mit reicher recht-

eckiger l!.irock-Umrjhmung. L'eber dem Medaillon, von zwei Genien

mit P.]!nit'r./\vu-,-i.Ti geluvten, J.15 fv.: r.v..^- 1
^.j

: i

i- KüniL;iv.-ap;>cn, unter

demselben ein weiteres Wappen, von zwei ^eiliiyelini Ci/Iei, ge-

halten. Y.v den Seilen des Medelons im Kähmen je ein Füllhorn mir

Früchten und Trophäen. Brustbild, nach links gewendet, den Beschauer

anblickend, [unendlich, bartlos, mit langem 1 bar. Ith i larnisch,

über der Brust, von der rechten Schulter nach der linken Seite,

Ordensband mit daranhängendem Kreuz. Bezeichnet. Siichgros-se

:

31,5 h. 24,7 br. Vorh.: B. Don bezeichnet als »Ludwig XVI.?«,

offenbar irrtümlich, denn dieser lebte ja viel später als Furck. Viel-

leicht Ludwig XIV.?

150) Ungenannter älterer Mann. Ovales Hüfibild, hinter einer

Brüstung, auf der die rechte Hand ruht, mit einem Ring am
kleinen Finger. Kopf oben kahl, an den Seiten halblanges Haar, mit

Schnurr-, Kitin- und kurzem Backenbart. Der Dargestellte, etwas

nach rechts gewendet, blickt den Beschauer an, und trägt ein ge-

eurtetes Wamms mir breiter Halskrause. Mitten unter dem Stich.and

n Wamms mit breitem Spie

rabhängendc Mantel ist um
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und dann unter den- linken Ann hinjuidi w ie ein ("i.inel um den Leib

fliegt. Der reihte Arm, mit einem Papier in der Hand, ruht aul

der Brüstung. Den Hintergrund bildet eine Wand, an der rechts in

( .e.idr.-iiime eh ivappcnarli);cr Schild häng! mit der D.uMellim;:

eines Bechers und den Buchstaben H. W. Auf dem Papier stehen

in Spie^dschrik die W'nrtv: nNstus h r.mcutüni A\ 16:14 d- 111 Maij."

Unter dem Stichrand, gleichfalls in Spiegelschrift : »Sebalh l'urck.

fecit. 1632.11 Gr.: 9,5 h. 7,9 hr. Vorh.: M.

Wamms mit SpiUet'AiM^en und -mauschelte!]. Die rechte ll;md i-.:

mli die Brte.t !>clui;t. C 3 1 b k t i Ii lil-t . Gr.: 10,; Ii. 8,5 hr. Vorh.: M. G.

(st.iri: besdinitten und etwas beschädigt).

Ii;) L";ii;eM,tiiiuer Mjiin. Ovales Hutthild mit sJilicluem, recht-

eckigen Kähmen. Etwas nach rechts gewendet, den Beschauer an-

hlu'ki'iul, mit jpIsec -.unkk.nesuiclienai:, zieiiilich l.n:t:i-i-. Hut, Seiiiuirr-

nd Kinnbart. In gegürtetem schlitzänrielißen Wimms, mit breitem,

schlichten, weissen Kragen mit schmalem Spitzenbesatz und ent-

sprechenden Mansdiciten, der sammclbeseute .Manie! von der rechten

Schulter herabhängend. Hinter einem Tisch, auf dem die linke Hand,

mit einem Siegelring am Zeigefinger, ruht. Mitten unter dem Stieh-

nnule die liiveklimins: :
i.V:i.ii: ian l-'nrck fecit." Gr.: 13,(11. 11,« br.

Vorh.: G. M.

154) Ungenannter Mann. Hergestellt durch Emstrticn eines

anderen Kopfes aus dem Bildnis des Balth. Schupp, s. oben Nr. 1 18.

Unvollendet. Der Hintergrund ist gänzlich weggeschlifien, ebenso

Uer Raum für einen erst leicht vorgerissenen, bis über die Schulter

reichenden weissen Kragen. Der Dargestellte, etwas nach rechts

gewendet und Jen Beschauer anblickend, in« halblanges, vorn in die

.Stirn gestrichenes Haar, Schnurr- und Knebelbarc. Vorh.: G.

155) Ungenannter Niederländer. Ovales Brustbild, mit einer

Doppellinie umrahmt. Nach rechts gewendet, fast Profil, den Be-

sdv.iler an Kickend. Mit ziemlich Lindem, KitAi^en [bar und kleinem

Schnurrbart, in schlichtem Wamms und breitem weissen KraSen mit

wohnlicher Grösse und Niis-lidikeh. Unter dem Bilde stehen die Verse:

-erfoeck, en lanszoons soete tael;
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Vorh.: ß. G. M.

156) Bildnis einer ungenannten Frau mit Kind. Rechteckiges

Bild ohne Umrahmung. Die Dargestellte sitzt in einem Zimmer,

das rechts einen zuriickge/ogaR-n Vurlian;; steigt, unter dem ein mit

einer bis auf die Erde reichenden Decke belegter Tisch steht. An
der Rückwand des Zimmers hängt ein eingerahmtes Wappenbild

157) Bildnis eines ungenannten Mannes. Ovales Brustbild ohne

Umrahmung. Etwas nach rechts gewendet, den lkschaiier asiiilickeiul,

mit lull''jti^uMi, etwas lockigen, vorn in die Stirn gestrichenen Haar

und Schnurr- und Kinnbart, in gegürtetem Wimms mit breitem

Spitzenkragen, den Mantel über den Schultern. Um den Kopf, am
Rande, innerhalb des weiss gelassenen Hintergrundes, die Inschrift:

»Fortuna invidiam femper habet comitem«. Unbesteichnct. Gr.: 5,5 Ii.

,, 5 br. Vorh.: G. Gwinner, Zus. p. 21, Nr. # Danach Bildnis des

Stadtkapitäns Johann Daniel Weitz. (?)

t
S 8) Derselbe. Brustbild nach links. Der Mantel gnrtelanig

um den Leib geschlagen. Ohne Umschrift und ebenfalls unbezeiihner,

Gr. : ;,9 h. 4,8 br. Vorh. : G.

159) Ungenannter junger Mann. Ovales Hüftbild ohne Um-
rahmung. Nach rechts gewendet, den Beschauer anblickend; mit

halblangem, vorn in die Stirn gestrichenen Haar, Schnurrbart und
'Hicgt'J. itel;Lid-.'l mit geg-iniu-m, ..chliu.irmdigcii Wamms und

breitem Spitzenkragen. Die linke Hand gegen die Hüfte gestemmt.

Hechts vom Kopfe, innerhalb des Ovals, in Spiegelschrift die Be-

zeichnung: »A- i64 o.a Darunter das Monogr. Furcks. Gr.: 10,0 h.

K.i br. Vorh.: G. M. Später nieUienc Platte?

160) Ungenannte l-'rau. Ovales Hüftbild ohne Umrahmung
Sitzend, die rechte Hand an die Taille, die linke auf den Schorns
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gelegt. Nach rechts gewendet u;ij den Uejduuer anblickend. In

reichem, s[iit2i:i)iitMr:/ien Kleid mit Sc hin Virnich, mit grossen Ohr-

ringen, reichen'. KeiK-nsciiiimd m» .Ich llal) und Armbändern an den

beringten Hinden. Gr.:i2,8h. io,;br. Vorh. : G. M. (stark beschnitten).

n'.i) Untenan mer Mann. Ovales Hiifihikl ohne Umr.ilirmmg.

Nach rechts gewendet, den Beschauer anblickend. Oben dünnes, an

Jen Seiten langes, zurückgestrichenes Haar; Schnurr- und Kncbclbart.

In Kci-ürietem, sililit/arme-li^cn \V;;mms mit Weitem S|>it*tnk(J{;en

und Manschetten. Feldbinde über der Brust, an der rechten Seite

Degen. Die rechte Hand gegen die Hüfte gestützt. Rechts im Hinter-

gründe Wappen. Unten, im Abschnitt des Ovals, in Spiegelschrift

die Worte: »Alle ding zum besten, ein Selig ftun dt ahm letzten l6j8.«

Ifa) Ungenannter älterer Mann. Ovales Hüftbild ohne Um-
r.thmung. Garn: wenig nach rechts gewendet, hinter einer Brüstung;

kahlköpfig, mit kleinem Schnurr- i.nd Kinnbart. In Wamms mit

Ürdenskette und breitem, weissen Kragen mit schmaler Spitze. Stich-

grösse: n,6 h. 9,0 br. Un bezeichnet. Vorh.: G. (stark beschnitten

und etwas beschädigt).

I6j) Ungenannter Mann. Ovales Hüftbild ohne Umrahmung.

Hinter einem Tische sitzend, die linke Hand auf ein auf dem Tische

,1 Jiellnftc

n Haar; in schtiel

ra!iimiii<>. Nach links gewendetem lij'bl.i^c-m, seinvavT. L stricl

Haar und dünnem Schnurr- und Kinnbart. In Wamms mit brt

weissen, mit schmaler Spitze eingefassten Kragen. Unbczeii

Gr.: 3,1 h. 2,6 br, Vorh.: G.

166) Ungenannter junger Mann. Ovales Brustbild ohne

rahmung. Nach rechts gewendet. Mit halblangem, vorn in die

gestrichenen Haar und bartlos. In Wamms mit breitem, w.

Kragen. Au!" dem Hintergrunds links das Monogramm Furcks, 1

Igitizedby Google



- H6 -

Gr.: Ii. 3,6 lir. Vorh.: G. Dieselbe Persönlichkeit,' 'in etwas

höherem Aller, ist auf dem Porträt des Malers Flegel (Nr. 37) in

einen! der L'mr.ihninri;; dieses Sriebes ei nee Milien Ihldcheii dar-

e.esrelh, .um oilenhir auch von jtm.-:ii (Hinraiien worden.

IG;') Ungenannter Mann. Oval« Brustbild ohne Uuir.ihuiiiii^.

Nach links gewendet, mit halblangem, in der Mitte gescheitelten

Haar, Schnurr- und Knebelbart. In Wimms mit breitem, von schmaler

Spiiüe cine.elasster: weissen Kragen. TJnbezeichnet. Gr.: 2,; h. 1,9 br.

Vorh.: G.: 1 Abdruck von der l'larte und 1 Gegendruck eines Abzuges.

II. Kupferstiche mit verschiedenen Darstellungen.

1) Gedenkblatt auf die Vermählung St.1dtL1pit.i11s Job.

Daniel Weit*. Gwinner, Zus. p. 21 f. Nr. 49. Der dortige Vermerk:

»Auf drei Platten gestocheno will besagen, dasi leberschrift, Dar-

stellung und Unterschrift je auf einer Platte für sieh ausgeführt und

dann inner tbiaridei abgedruckt sind. Das Ganze ist gross: iS,K Ii.

9,i br. Vorh.; G.

2) "Vier Blätter in 8" mit Wappen und Ritter, auf die Ver-

mahlung Hanß Georg, Herrn zu Warttenbergk, mit Sabina einer

neb. l't.iUzgr.iibi beym Rheim' z.iiih Hussen in seinem Aufsatz übet

lurck inner dessen historischen Bildern .inf. tir bat die liistoriscbeii

Mbiter l iir^ks aber kaum stlbsr gesellen. de:m sonst wurde er wohl nkhr

..igen: »b'urck nmss ebenfalls historische ÜLuter gestochen li.lben . .

Gwinner erwähnt diese Arbeit nicht, und mir ist nur ein Blatt

derselben ii: einer Reproduktion in Hirths Form eiisc Latz (1886, Nr. iS(.)

vor Augen gekommen. Das Bild zeigt einen nach links sprengen-

den Heiter in phantastischer Rüstung. Auf der rechten Schulter

tragt er eine Kahne, worauf dargestellt ist ein heraldischer Helm mit

Decke, darüber ein Boot, in dem eine weibliche Gestalt mit flattern-

den] Maar steht, die das Ruder führt. Um Pferd und Reiter herum

zieht sich ein Spruchband mit den Worten : »lOANNES GEORG!VS .

DOUIWS . A . WAKTTLNHiiKG . Uli INI . HC HiHMI.K . SYL'Kf-

MVS . PINCüRNA . HifcREDlTARI,.« Unten links im Bilde steht die

Bezeichnung: »S. l-'urck i'ec.:« Trotz :r.aneber i-'chler 1111 |- inzelru.ii.

vor allem in der Bildung des Pferdes, ist das Blatt geschickt gemacht

und von -liier Jekor.r:ivei- Wirkung.

5) Taufe Christi im Main. Das Blatt ist von Hüsgen (s. u.

S. I?8f.) und Gwinner (p. 122, Nr. 2 und ^us, p. 2t) genau beschrieben,

sodass ich von einer Beschreibung absehen kann. Vorh.: FS.
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4) Ansicht von fr rank fürt <i. M. Rechteckiges Blau. Frankfurt

un.! S.Il W'iiIihii.lk von SuJen aus Kesdien. !:u Vi irdery r Li nJe links

ein Mann und eine Frau, die sieb unterhalten, rechts ein Mann mit

(.k-wclir, De^en R:kU -,!,-!,, n.iirli redirs stlireitciiii. UcIht der

Stadt, in der Luft schwebend, zwei geflügelte Pulten, die das Wappen
ik'- Kaisers und das der Stadt hallen; teuicrcs ist zweimal dargestellt.

Darüber links: »l-rancklurm, rechts; «am Main», Rechts unten

bezeichnet mit dem Monogramm Fnrcks. Unter dem Stichraud in

[ Golumnen die Inschrift;

»Gott woll diefie berühmte Statt,

sampi eim Wohl Edlen, Vcsten Rath:

Dellgleichen den Geistlichen Stanndt,

beschützen durch sein Göttlich Hanndt

:

Der Hurgerschallt Ihr Hertz Regicm

das sie ein Stilles leben führn:

la Demuih vundt Gottseligkeit,

In aller Quellt und Krbarkeit,

Als dann wird! Gott gedeyen j;ebn,

vnnd endlich auch das ewig Lehn,

AMKN.
Ita ex animo precatur

Johann : Jeepius.*

Gr.; tj,S h. 20,2 br. Vorh.i G. Ich vermute, dass Hüsgcn in seiner

.-Vil'jdhiimg (s. o. S. 199) diese Ansicht von Frankfurt gemeint haben

wird. Hätte er die von Gwimier, p. 1:2, Xr. ; aul"s;cfiiijric im Auge

gehabt, die rund ist, so würde er im Folgenden kaum besonders

hiiv.->i!;t hoben luit-tu. <lnss der l'ro.pvkl mit ilei
' Li nie Christi nmd sei.

Die m.li Gwlnner beicliriebtnt Ansicht habe ich leider niclr. L2t .sehen.

5) Gustav Adolf, König von Schweden, auf dem Paradebeil.

Dahinter liegt Gustav Adolf, einen Lorbeerkranz auf dem Haupte,

Hohe erscheint in hellem Licht das Wort Jehovah in hebräischen

Lettern. Von ihm aus geht ein Strahl nach dem Antlitz des Toten,

in dem die Worte stehen: oMerces magna tua est in coelis Scruc

lidelis." Darunter links: J: Hulsman Inv:«, rechts; n
jjf fec: et eac:
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Unter dem Iii! lIo befindet iicli eint: Inscliriittafel ist Auriknlarstii im;

den Worten: »GVSTAVVS ADOLPHVS D. G. SVEC GOTH. ET
VANDAL. HEX, MAGNVS PWN'CEPS HNI.AND. DVX ESTL1.

ET CA KELLE, DOM1NVS lNGRUi etc.« Ueber dem Stich die

Jahr 16,3 in der Kirch

drei Coliminen Verse

:i deutsch d< nselbcn Tos

FS. Gwinn er p. 122, 1

selben InfWntzen auffs Jahr nach der Geburt JEsu Christi MDCXLIV.
Gestellt durch Johannem Godoficduro Artliosium Mathcm. J. U.

CandiJ. vnd dell Hcyl. freyen Uckhs-Statt 1-ranckfurt am Mavn Ge-

richtsgeschwomen Procuratorem Ordin. Gctruckt zu Franckfun am
Mavn bey Sigilmundi Latoni S. Erben.a DarRestellt ist: Oben eine

Ansicht von l-'rankfurt 3. M., rechts und links je ein geflügelter Puttoj

[Hilten links J er Celli Iis der Zeit mit Siiiiidenj;!;^, Sense etc. Lind .1er

lickcbiiil''.: »TEMPVS« ; rechts der Genius der Astronomie mit

Himmelsglobus, Zirkel und der Betschrift : »ASTHONOMlAa
;
unten,

rechts und links von einem gcllügclten Ptm» gehalten, das Bildnis

des Verfassers, laut Umschrift vom Jahre 1653. Das Bild ist offenbar

mit
.
Vitalin:: ck:

1 TueUviien i:nmcr wieder benutzt. Links unten

bezeichnet: iSebaftian F. fc. Gr.: 17.fi h, tj,H br. Vorh,: E.

1 landwerklklic Arbeil.

7) Titelbkit zu »Joh. Schröderi M. D. Pharmacopocia Medko-
Chyuiica. Ulm, 1650. Oben in der Mitte das Bildnis Schröders nach

dem unter Nr. 1 13 beschriebenen Stich, rechts und links davon Ein-

blicke in eine Apotheke. Minen links Bergleute bei der Arbeit, rechts

(kru-siaiiiagei'.. Iniei: rcdiu und links Tiere aller An in par.iditsi-

in Mcd.nlknfomi. V,::: 17,; Ii. 15,.) br. Vorh : (
:

. Handwerklich

Albe;;. L'11 bezeichnet, aber gewiss von burck oder doch venis-itens

itus seiner Werkstatt.

S) a. Titelblatt üu: »Her Prediger Salomo erklärt durch I).

Chuurad D i e t e r i c h. Nürnberg in Verlegung Johann Andr. Endters,

und Wetlfig J=ß Jungem sei : Erben.« Vorh. : FS. b. Dasselbe, Titel

:

"Der Prediger Saloimi durch D : Cliunrad Dieterkh Erklert. In Verlegung

Johann : Gürlins in Ulm.« Vorh.: M, Barockportikus mit Säulen,

.iik-::tiv;,e:K-ii b—nien ::;;.! ^iiiiv.prilcliell. Oben ein Medaillon mit
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ÜiUlti;, ei:n-> l.ir^bin iecn M.iuies., jeikmillls ilus Verfassers.

Unten der Titel. Ganz unten rechts bezeichnet :
i-.Sebaiii.ii: Furcl:

fculpsit.il Gr.: 29,4 h. 19,0 br.

9) Titelblatt zu: »M. ACCI PLAVT1 . . . COMO-DIiE XX
SV1>ERS1T1'HS...PII!1.1PPL'SPARF.VS temun. recensuit. Fraiicof.

Impenlis Philinpi J.icnbi Hschcri. A* MI5CXLI". In der Mitte, von

Lorbeer/«eigen umrahmt, der Titel, darüber ebenso das lirusihl.: des

Verfassers en face mit der Umschrift : iPHILIPPVS PAREVS.

.1:1'AT. G(«f, unten entsprechend das MeJaillonbild des Plaut us, wohl

nach einem antiken Relief, an den Seiten bezeichnet t »M. ACCIVS
PLAVTVS.« Ohne Signatur. Gr.: l6fl h, 9,0 br. Vorh.: FS.

Handwerks arbeit, wühl aus Furcks Werkstatt.

10) Titelblatt zu : »TRAGTATVS DE CAMBUS AVCTORE
RAPHAELE DE T V R R 1 Francofum Sumptibus Joannis Beyeri.

A; 164511. Mitten im Vordergrund einer Landschaft erhebt sieb ein

aus Quadern ectYejKr. riutssive? liiin'. mit /,i:inci>kr6[;i;:iil und ruiiJ-

l'.'::::;e:- Thür, über lief ein Sjl.il iL mii dem tit^i-iii
'

!

"
i f !_

. .injicraaclil

Zinnenkränze des Turmes an Bändern herab. Auf dem Hauptturm

erhebt sich ein zweiter dünnerer und niedrigerer, ebenfalls mit Zinnen

versehen, an dem vorn das eingerahmte, ovale Brustbild des Autors an-

gebracht ist, mit der Umschrift : »RAPHAEL DE TURRI ALT. LX1L«

Darüber schwebt Merkur aus den Wolken herab, in der Rechten den

Caduccus, m der Linken ein Buch haltend mit der Aufschrift: »LEX
ET TVTELA*. Im Hintergrund des Bildes sieht man rechts von dem
Turmbau Wasser mit einem Segelboot, auf dem Laude weitet vorn

einen ii.'.ctt iiiilis v.ireriüeiiJu: Heiter ( il'oiirccici-«) mit eitler Tasche

an der Seite; links ein Haus mit Schild, vor dem ein Mann ein ge-

satteltes Pferd am Zügel halt (Relais). Im Vordergrund unten die

liezeielnuiiii:: »Greg; dcGral'so delt Sebastian Furck l'culpsit.« Gr.: ;u. ; Ii.

tfi.gbr. Vorli.; F. (stark besciiniticti ). \nn ,ki:i lluehe linkiet sielt ein

Exemplar in der St.idtbibliothek zu Frankfurt a. M.j ein weiteres, mit

gutem Abdruck des Titelblatts, in der Gr. Hofbibliothek zu Darmstadt.

n) Titelblatt zu: »DN. GVILHELMI FAB11IC1I 11ILDANI.

QY/E EXSTAXT < >MX1A 1 UANCOEVKT! S\ Ml'TlUVS iOANMS
BEYERI M. DC. XLVI.n Thorbau in Barockstil. Oben und unten

allegorische Darstellungen und Embleme. In der Mitte des mittleren
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und des Diosomde-., darüber das runde Hrustbild de, Verfasser;,. Die

einzelnen Darstellungen sind durch Unterschriften gekennzeichnet.

Das Porträt hat die Umschrift: GVILHELMVS EABR1CIVS 1IIL-

1MNVS, CHIRVRGIC:MEDICAO ARTH N0BII.1SS : A" ifij;..

Bezeichnet rechts unten, ausserhalb des Stichrandes : S. Furck fei:

Gr.: ji,o h. 19,} br. Vorh.: M. Das Blau ist sorgfältig gearbeitet

und von guter dekorativer Wirkung.

12) Titelkupfer? Im Hintergrund ein Baroekbau mit Säulen-

Portikus, an dem mitten üben eine Tafel angebracht ist mit der

Inschrift: REGINA PALATIVM ELOQVENTLT..« An den Säulen

links und rechts untereinander je zwei Plaketten mit kleinen bild-

lichen Darstellungen, die durch Umschriften erläutert werden, und

niedergeschmettert von der in Hein, und Panzer, mit der Acgis in

der Linken, dem Sehwert in der erhobenen Rechten lieranstürmen-

den Athena. Hinter ihr wird eine zweite weibliche Gestalt (Artemis?)

sichtbar, mit Strahleilkrone um dem Haupt und einem Köcher mit

Pfeilen auf dem Rücken, die im Begriff ist, ihren Bogen auf die

Männer .uvuschi essen. Unten rechts die Bezeichnung : »Seb. Eurck

fecit.« Stichgrösse; i&,6 h. 14,3 br. Vorh.: M.

15) Titelkupfer m Cieore Jjc. Sehütv.cns Jus l-Vannjl'uniinim]

ad Moenum rcformatuni. Gwinner, Zus. p. 22. Nr. J). Mir nicht

zu Gesicht gekommen.

1.0 Titelkupfer? Mitten ovales Brustbild des Anton W.iltpott

POTT A IiASS t:\TIKI.\l. Ml-Ttil )PO 1.ITAN.Hu und der H,v.,'i,:-

nung: »Sebastii Eurck i'culp:«, links und rechtsfdävon, in ganzer Figur,

in Nochen stehend. »HI-NRICUS A WALT1H1TT MACIN! ORDINIS

TEUTONICI INCEPTOR» und »IOANNES A WALTPOTT
l'UNDATOR ECCLES1-C IN REICH ENSTEIN». Oben links Maria (?)

mit Krone und Scepier, darunter die Inschrift: «MATER SAPIEN'-

TLE«; rechts der Evangelist Johannes mit dem Adler und der
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Unterschrift; »AQU1I.A COELESTIS« ; in Uli Mint das Wappen

Jes Anton von Wattpott, umgeben von den durch Reischriucn

bezeichneten Familienveappen der Walipott, Nesselrath, Gimmenich

und Bungart Unten links und rechts ein Schwan mit den Unter-

sehriften: »PU RITAS MENT1S" und "GAUDIUM CONSCIENTI.E«.
In der Mi[-u nochniji.s eine ijit tili i~ u; hi: Dtjit.iiiin; und darunter :'.wc:

lateinische Distichen. Gr.: 2t,z Ii. 15,5 br. Vorli.: G. (später, am
Rande etwas beschädigter Abdruck).

Ii) Buchülustration : Bildnis Martin Luthers. Aus einem

kleinen Buch. Auf Vorder- und Rückseite Randvtr/icning in Typen-

druck. Unter dem Stich die Signatur: A H. Auf der Rückseite

rechts Linien Cusiodc : Mar-. Der lielornutor ist in ganzer Figur

stehend dargestellt mit pelibeseiitcm Talar und hohen Stiefeln. Die

rechte Hand Iia.lt den Talar zusammen, die linke ein Buch. Rechts

neben dem Kopfe Wappen, rechts /I) seinen Hissen ein Schwan,

Cranach 'scher Typus. Links unten die Bezeichnung : »^ff:« Offenbar

Jugendarbeit. Vorli.: M.

16) Der Sündenfall. Erstes Blatt einer Reihe von sieben

religiösen FinK.mJrnekcn, herausgegeben von Eberhard Kieser in

Frankfurt a. M. Ks trägt die Ueberschrift : »Eua verlohr durch ihm
Abfall, Ihre lu-iif Sinn v:l einmal .AI:. Die von 1-nrck yestcclicne

Darstellung des Sünden falls {links unten bezeichnet: »S. Furtk f. tuiS.n)

wird umrahmt eim 15 ib eis teile 11 , Versen und einer Art Homilie in

J'msj, die einerseits den Siindenhill und seine in Jen; unseligen

Gebrauch der fünf Sinne bestehenden Folgen, andrerseits die durch

Christus gezeigte gute Bethatigung der Sinne zum Gegenstand haben.

Dies alles ist in Typendruck ausgeführt, und unten rechts befindet

sich die Adresse Eberhard Kiesers, Das Bild zeigt in einer von Tieren

verschiedener An belebten phantastischen Landschaft mitten im Vorder-

grund den Baum der Erkenntnis. Aus ihm redet die mit mensch-

lichem Oberkörper dargestellte Schlange, mit der linken Hand ge-

stikulierend, mit der rechten nach einer Frucht des Baumes greifend,

auf die rechts vor ihr stehende Eva ein. Diese hat den rechten Ann
erhoben, um die vtm der Schlange gepflückte Frucht zu nehmen, die

linke reicht einen Apfel dem Adam hin, der rechts neben ihr auf

einem bewachsenen i-clv'.dock sim. F.r sttiui die Linke auf -.einen

Sit;, die Rechte führt einen Apfel zum Munde. Ueber die stilistischen

Qualitäten dieser ältesten datierten Arbeit Furcks vgl. oben S. jij.

Plattengrösse des Stiches: 8,9 h. io.S br. Vorli.: FS.



III. Bücher, zu denen Furc-k I llus trat ion c n i n Kupferstich
geliefert bat.

1) Meisner-K kscr, Thesaurus pliilo-politicui. Frankfurt 1 62

;

Ii.

Später erweitert und mehrfach (x. B. 1678) herausgegeben unter dem
Titel »Sciagraphia eosmica.« Vergl. oben S. 207 lt. 208 ff.

2) Boissard,
J. J. Biblimheca Geographica .. . Teil VI.

Frankfurt, 1628 und öfter. Vergl. Hüsgen und Gwinncr {oben

. loh

üiid erschienenen, ebenen eil Aussähe sind von P. Troscliel.

4) Die ovidischen Verwandlungen. Colli 1681 bey Eberhard

Gossacrt, Nach Hiisgeus Angabc (s. o. S. 159). Die Richtigkeit

derselben erscheint mir wegen des .späten Erscheinungsjahres —
26 Jahre nach dem Tode Furcks - zweifelhaft. Leider war mir das

Buch nicht erreichbar.

j) Theatnim Europaeiim . . . Herausgegeben von Matthiiis

Mcrian. Frankfurt 1634 IT. und öfter.

IV. Furcks Handzeichnungun.

Nur /Hfl Bläster iube ich auffinden können. Das eine befindet

sich im Städtischen Institut zu Frankfurt und ist auf der beiliegenden

T.ilel reproduziert, .imlere ^ltl-I- ort der (iomnscr S.ivuiuluns .m

iilid ist In derselben An. :u:: lilciMÜ; .i.ifdi.k grimdii-rscm l'ern.imeni,

ausgeführt (vgl. oben die Aeusserung Hüsgcns, p. 19S). Von einer

Beschreibung der Frankfurter Zeichnung kann ich mit Rücksicht auf

die Abbildung wohl abschen. Sic ist 14,6 h, 9,6 br. und verrät

durch die Art ihrer Ausführung deutlich, dass sie die Vorlage zu

einem Stich bilden sollte (s. oben, Abteilung I des Verzeichnisses,

auf der Rückseite das nach links ^wendete Brustbild eines Mannes

mit halblangem, ebenfalls in der Mitte gescheitelten, iber glatt

herabhängenden Haar, Schnurr- und Kinnbart. Die Gewandung ist bei

diesen beiden Bildnissen, im Gegensatz zu der Frankfurter Zeichnung,



IV.

Frankfurt am Main unil die französische Republik

1802-1803.
')

Von Prof. Dr. I. Krncuu.r.

Von dem Tage ab, an dem der genaue Inhalt des revidierten

Kntsc Ii J d ig »ngs planus vom K. Oktober 1S02 dem frankfurter Rat zur

Kenrnni. k.nn, i-i.". 1I1 n-

1

l- dieser, wie vtiramimt-lieii wir, iri-ini iripin-

matischen Feld*ug in Paris und Regensburg, um einige Paragraphen

des Planes zu Gunsten Frankfurts zu ändern. Alles aas erreich.!

wurden; die }-^rl: ;iLt im > der S-^l L>-ii .1 11 k l- it der Madi, die Aufhebung

jeder anderen Souveränität innerhalb ihres Gebietes, die Zuerkennung

Noch schupfte man einige Holfmuig aus Schmids Schreiben. 1
) Der

EntSlhädigungsplin war zwar am 9. Oktaler der Reklmkpitation

Läl'trjjci'Cii worden, aber e.s stand zu ersva::eii, das- er in deren Selmssc

aui Widerstand, luuptsjdilidi aul österrekliiscber Seite, stossen und

manche Abänderungen und Berichtigungen erfahren würde, Jeder

Aufschub war von grosser Bedeutung, wenn man ihn nur auszunützen

vL-rsiand. Dtslulb ba: Sdimid um .sclileiudue StiiJnri« des Herrn

vnn Selbmann nach Regensburg, der in seiner Kigenscliaft als russischer

>) ll. r ir.'.r Ii- II ü;S), -r. >;> liini 1: .II:- -o I.jlirlr; !i.,:i,! ]<l S. 1 p 11.,

der /«.eile (1797—1801) in Hand V S. !)• il.

') Datiert vom 9. und 10. Ulnober.



JinlY.i: in:- -.fiin-ri Wiii s.'hiii iiiflir HfriicksitJitLyiiiit; kndcn wi'lt.Ii,

ab Schmiil. Er selbst wollte inzwischen .mcli nicht imihüiii; sein:

schon jetzt rechnete er mit cinificr Sicherheit darauf, die 5; 000 Gulden
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Nach dieser Unterredung hielt Böhmer die Sache Frankfurts für

) aussichtslos, dass er sofort wieder zurückreisen wollte. Der öster-

:ichische Einfluss, auf den er zunächst baute, war, wie er sofort

rkanme, gleich Null, die französische Diplomatie dagegen ubermächtig,

abei verurteilte sie jede Annäherung an den österreichischen Hof als un-

erzeihliche Schwäche oJer gar als I
;

eiiijseli
}
;keii gegen die Republik.

1

lur auf dringende Birten blieb er, um die weitere Instruktion der

emischien Deputation abzuwarten. Sic traf auch bald ein und enthielt

und der Kenten^hhlngen. vurstelhg zu werden. Die gemähte Depu-

tation verlangte überhaupt Befreiung von jeder Rente, da auch den

anderen Reichsstädten die ursprünglich auferlegten Geldabgaben abge-

nommen seien; es betrügen ja auch die Pensionen für die Geistlichkeit

der aufgehobenen Stifter, die Kosten des katholischen Keligionskuhus

und des kathotiehen Schulwesens, die man freiwillig Übernehmen

wolle, mehr als drei Zehntel der Stiftungseinkünfte. * Aehnlkhen

Inhalts war die Weisung, die Abel nach Paris erhielt. Weil die

Stadt im Entschädigun^plan schlecht weggekommen sei, und die

französische Regierung sie stiefmütterlicher behandelt habe als selbst

Augsburg, so solle er von jetzt ab die Hand fest auf den städtischen

Geldsack legen und mit den Gratifikationen an die französischen

Diplomaten zurückhalten. Wollten die Mächte dem Landgrafen von

Hessen-Kassel durchaus eine Entschädigung zuwenden, so seien dafür

I I ,.!-, .
.'. !-. /...h ,. A--y.

im ,.b:.ger. ni«r«:-,c nach < pdes !>.:« had.,rJnKS piar.es' emer Heu:,-

<. J.: , , K.i:i : i
1 - - :...»:.. : . !, . ...

,

die den Wert der Mediatstiftungen bei weitem ubersteige. Aber

aiieenie' 'inen, diese seien wiiiilich so viel *er. -o bestimme
i".

Mich u.itimti titi Kilian ii ler Sciicri Uber dit fiesoluium der gemischten

Depuiil.cn vom :R Mi. etc. .n G. K. XXI und Milium IX.

' t. K \l\ .. .. .
:

Oktober rlesunden enirOHei «ir d« Rit Ober die

j.ij;e!;-nhr sci^ühcffl :'--t.t .'t>
' :™:KTjlen von Heuen, die rn.i iiouo rtulde.1

.jh'.ieii jS.hi. .m «t^Jer. «ei;tr -V Inst i uiAun ei.^tit. ...ti. ils Ct.

N^rune:. e.m.* .€>!; I ei RrtiTe* v—. D.in r- .Wrr.nl. ^immt i tnjr.lt.....

Genehmigung des Rates erworbene f

Absteigequartier diente. Lediglich Ste

worden, snnsT besus er kein weiteres

s (Jimich »ullieu die immerw
llttr^ei NjpitJli.ie.t .vcr.kn Junen.
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No. 2 des ^ ; + ausdrücklich, dass zur Rente nur drei Zehntel der

wirklichen Kir;iiiirl":e liei.mgL-yniieii werden durften.

Peinlich genug war es Abel, statt für seine unablässigen Be-

]i;iiliurigeii A eiutU l-ihhii;it zi: lir.iUn, jus Jen: Schreiben der Depuiiii.üi

einen leisen Vorwurf über manchen misglückten Plan heraushören zu

müssen. Di war es für ihn ein woldthitcndes Gefühl, dass Schmid

sich seiner aufs wärniste annahm. Er, der mit ihm vereint eine

geraume Zeit auf dem schwierigen Boden zusammen uearbeitet hjiTe

und alle die unberechenbaren Zwischenfälle kannte, die für den Ver-

treter einer unbedeutenden Macht, die höchstens durch Versprech-

ungen und Bestechungen wirken konnte, doppelt gefährlich waren,

rief der Deputation ins Gedächtnis zurück, was man alles Abel

zu verdanken habe: die Befreiung von einer Summe von 2 Millionen

Gulden, die der ursprüngliche Entschädigungsplan der Stadt auferlegt

haue, sodann die Aufhebung des Schu/.^eitLs kitnJer Staaten und

die Gewährung der unbeschränkten Gerichtshaiken im ganzen Umfang

mi gäbe es micli ein Ausi.unft.uiittel, auf Jen l=rwerh der Stifter

überhaupt zu verzichten; dann bekäme man für nichts nichts, und

man sei eben so weit, als wenn man keine Hand gerührt und sich

völlig leidend verhalten Ii;fne. Hissig fügte Schmid hinm,' für ihn

selbst bestünde die Ausbeute in der Erinnerung an die zahlreichen

( ,Tuhlie :.ten, die ei .ik linel'tr.iger nir seine 1 kirn; Kommittenten habe

ruhig einstecken müssen, um nicht die Sache noch mehr zu verderben.

Wenige Tage nach seinem Schreiben, am 17. Oktober, traf ein

von den drei Abgesandten gemeinsam abgefasster Bericht aus Hegens-

bürg ein, der die Geister im Kat noch einmal aufeinander platzen

liess. Die Abgeordneten meldeten nämlich, dass der Entschädigen

ihnen zugedachten [.lindern bereits provisorisch Besitz genonmn

hätten, ohne jedoch die bisherigen Besitzer in der vorläufigen Nut

niessung zu stören. Die russischen Bevollmächtigten, von Böhm
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mverzOglich ein Gleich« zu thun,

i sich alle Nachteile selbst iu-

klanwtionen schwerlich Berück-

lichem Sinne sprach sich Mathicu

(.ebicte ^leic-hze:;^ hes-er/r und etv.-.üp.r. l
;

i
n -.piucl :?c rh cinmj; o-

1 sofon

nach Regensburg berichtet werden. 1-ür sehr wünschenswert liiclten

es auch die Abgeordnetet), wenn die Geistlichkeit sich von ihrem

wahren Interesse überzeugen liesse. unii Jen städtischen Kommissaren

bei der f-ertinstelhiis^ Jef Units, Jei AuMi Inn;: j'U-i .m-\e:ini:;en

geistlichen Parzellen und Dependenzen hilfreiche Hand böte. Würde
jlu-r 'iMonc lispelst oder Mangel dos Verstandes ihnen eine solche

Unterstützung verwebten,.' so sollte der H.H. ohne sich weher an die

privatrech iiichen Bestimmungen und Gesetze zu binden, kein zur

Hrreichutij,' seines Zweckes geeignetes Mittel unversucht lassen.

Unverblümt gesprochen Ines dies also: Gewalt vor Recht; diesen

Tribut hatten bereits die Frankfurter Abgesandten dem revolutionären

willigen Bei

Um üb

]8. Oktober
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kmdenehmii erproStcn kotist ivaiieen Politik uinl breche für immer

mit der Vergangenheit. Xum Wortführer dieser streng konservativen

Partei wart" sich Svndikus Dunz auf und umerzog die äussere Politik

Je. Kait:;. and der itemi-clHcn Deputation einer schonungslosen Kritik.

«Unsere Stadl«, erklärte er,' »ist ein kleiner, in der weiten Sphäre

der Politik unbemerkbarer Staat ; die Sicherung seiner selbst liegt

weder in der eigenen Macht, noch kann er sich auf den Eintluss

mächtiger Verbindungen stützen. Die Stadt muss also ihre reichs-

eerbanüniassigen Pflichten nach Kräften erfüllen, mehr auch nicht

imm wollen, .i'.k ins Grusscre gehen Jen Ncgtui.'.turnen Ji:rch etwaige

Austelhinx besonderer Residenten, durch Ahmiiuung :m Deputierten

vermeiden, mit einem Worte: sie mtiss rieb leidend verhalten und

auf diese Weise bei der französischen Iterierung guten Willen zu

machen suchen. Liegt aber die Aufhebung unserer Selbständigkeit

in dem höheren Plan der Grassmächte, so kann sie davor auch durch

Negoziationen nicht gesch ii;z: werden«. Höchst bedenklich erscheine

aber jede Vergrösscrung des Stadtgebietes, man solle sich vielmehr

Glück wünschen, wenn die Stadt g.-radc so, wie sie j.du huiidcire'iaug

glücklich gewesen sei, verbleibet! Limite, und sich von allen den Neid

i.iid :
[.-,-;-. Jer mächtigerer. X.ichbarcn hervorrufenden Veränderungen

lern lullen, l'i'ir derartige lirwcr'iu,ngeii habe die Stad 1 n;cht eiiuiul

einen Scheuigrund aufzuweisen. Uebrigens seien ja die fremden

Besitzungen niemals dem Wohl der Bürger schädlich gewesen.

Doch die Mehrheit des Rates hick die van Dan/ verfoehtenen

Grundsätze zwar für sehr ehrenwert, aber auf das Gebiet der Politik

nicht anwendbar. In einer Welt der ['.iedersten Hanke und der

krassesten Selbstsucht sollte Frankfurt allein die Rolle des Gerechten

und Uneigennützigen spielen, sich eines Teiles seiner Besitzungen

ruhig berauben h-sim, ohne eine Hand darvgen zu rühren, mit einem

Worte, in den Mantel seiner Tugend eingehüllt, altes über sich

ergehen lassen!

Auch hatte man das Bewusstsein, dass man schon zu weil

gegangen war und dass die Absichten des Rates schon zu sehr

in die Oclfeiiiliclikei; gedrungen waren, als dass er jetzt noch haue

umkehren können. Dazu kam noch das von den anderen Reichsstädten

und hesonders snu den Hansasudteil gegebene Beispiel.

Auf Grund all dieserhrwägungen besthloss dieMehrhcil des Rates,

den ';, 27 des Hiii5th,"idigungsplaues- anzunehmen und mit der Besitz-

ergreifung des der Stadl Ya:<:-.-Jachten nicht länger zu zügern. Noch

' Die atlitiilirlidu- Reu lUiJmij; seine« V.mini. lisiJci sicli in t;. Kr. L c.
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in J(,'r:.L'l'^L-f. Sit/nng rn.-.'i 11 1^- er 6 R.sisTiii-^'.ii.'Ji'r r.j Kommissaren,

deren Archive, Urkunden a. s. w. nötigenfalls in mii Schildwache»

versehene Gebiludc in bringen;

1) Das :

; r.iUL-:ik!iii:cr zur HiisenhcrgiT Himgmig r.-inn dem Hju.se

des Klosters Ebcrbach.

2) Djs Barth olomäusstift.

3) Das Liebfrauenstift nebst dem Trierischen Hof.

.() Den Frohnhof und das Dompräscnzliaus.

;) Das Lconluirdsiifi r.iul Jen Asekatfenbm-gei- Huf

d) Das Still sur WreiiiiL^m,; y.nu heiligen r'riidridi liehst der»

Arnsburger Hof.

7) Das Karmcluerklosrcr und das Albaniterhaus.

N) l);is Kaptä/mcrkluMiT, Jas llbenstadter- und Jas lingtl-

In der frühe ik's djraLlkilgtnden Tüici (am 19. Oktober)

hegnbtn sitli diu liitry.ii bestimmten Kommissare in lie:;ltmmg jt

einer Ordonnanz' in die eben angeführten Stifter, legten überall das

städtische Siegel an, mit der ausdrücklichen Zusicherung, dass die

Ht..i[/t[t;:tiluii;; ii!dss iiruvisu: iseher Charakter habe, und ihre bis-

herigen Inhaber einstweilen im (.unuss und lie?ug der Hinkünfte und

Cicfäl-e rieht verkürzt werden stillten. Die Vorsteher erhielten zu-

gleich eine Summe Geldes zur einstweiligen Bestreitung der Kloster-

bedurluisse. So Vollzug sich Jie Besitzer;; r-.-ihing völlig gl.'.n und

ohne jede Störung; die katholische Bevölkerung verhielt sich durch-

aus ruhig, da man sie versichert hatte, dass weder in ihrem Gottes-

dienst noch in ihrem Schulwesen irgendwelche Aendening eintreten

würde. An den Vorstehern der Stifter rühmte der Rat sogar den

guten Willen, mit dem sie seinen Kommissaren entgegen kamen.

' Du gab n-ohl Anlass iu der von der Hanauer \euei: 1. 11 römischen /umii,;

Nr. 166 vom II. Olnobtr verbreiteten N".i,-lirkht, Jas* Jie ISesit /er^eilu Iis 11111»

Anillltefl erfolgt sei. Die Wjdic. an den Thoren und an der Mehl-

wage seien verdoppeil, die Riishcrren mit militärischem Geleit in Jen Klöstern

erschienen. Auch seien Jie Vorsteher derselben schon Samsue. in Jen Römer, der

Hjl Jie:. Alk': nn.l Je:> .viTVI^IL^ii. ',1'et] .i:, :'<.'.u:u i '.ij.ii:^ ivi Jl i

Dtchirn des Donisiiftcs aber /.um äk

von der bevorstehenden Hesilinahme

Blättern (Franltt. Suatsrisirclle. Nr. 171



Kur die Frage, wie der Kurfürst von Mainz, Karl von Dalberg,

die kirchlichen Umgestaltungen aufnehmen würde, erregte Besorgnis.

Am m Okiober hatte ihm Jer liai voll Jen: Vorgefallenen Mit-

teilung gemacht und dabei nicht eben wahrheitsgemäss versichert,

die Klöster u. s. w. seien ihm förmlich aufgezwungen worden; er

habe stets dagegen protestiert, dass sie in die [ndemnisatiousmasse

hmemg^jgeti winden, ivi verschwieg wohlweislich, wie lüstern er

nach ihrem üesiu gewesen war. Im übrigen ver.sprac-h Jer Hat, es

sich besonders angelegen sein zu lassen, dass durch die erfolgte

Veränderung Jer katholische Kuhns und der Schuldienst nicht im

geringsten zu leiden hätten; beide sollten vielmehr jetzt in zweck-

mässiger Weise neiiiirgantsiert und eingerichtet werden. Hierbei

ei iimic man vih! ihn: und der ihni .iiucrsicbendcn ( .ei Miehlen die

nötige Anleitung Lind l'ördeitmg.

Daran knüpfte der Kai zugleich die Bitte, er möchte in Regens-

burg all seinen Hinfluss dafür verwenden, dass der Sudt mit Rücksicht

auf die dem katholischen Kultus zu gewährende Unterstützung die

Renle von tioooGulderi erlassen würde.' Koch bevor der Kurfürst

das Schreiben erhielt, haue er bereits in dieser Angelegenheit das

Wort ergriffen. Bei seinem milden, versöhnlichen Sinn wollte er

jedem /vom [Sil: der Sud; a.n. dein Weg;' gehen iiml erklärte de.shale,

at:s AJitmig vor den Vorschlagen der vermiticinilen M, :.ch;c wetJr

er sich aller Bemerkungen über die vorgenommene BesitKergreilunj;

der geistlichen Güter enthalten und sich nur auf den Vorbehalt dessen

beschränken, was nach deutscher Siaais- und Kirchenverfassung Kaisei

und Reich hierüber noch bestimmen würden. Er empfahl der Stadl

nur die Versorgung der katholischen Armen; über den beträchtlichen

b.holischcn Armetibmd sollte sie ntii Hinzuziehung der C, eist lieh k ei:

erklärte er sich berei

wesen der kaiholis.

Kolbornf haue er do

1 Das Schreiben ist datier* Asclurtenbnr^ den 12, X. s. \Jj-b 15 -K. \r. tl:

kulmlisclii^ K ieehi?:i- 1:11,] Silnski-L-sen.

f AhÄeia>,t am X 1. c.

I
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ernannten Ko:nniiss,:ren. dem Smdikiis Veeer r.nd Dr. fltihnami in

Verbindung zu setzen. Audi versprach er, mit Rücksicht auf die der

Stadt für den katholischen Kultus neu erwachsenden Ausgaben die

ikntctireduktion in Hcgensbiirg befürworten iu wollen. Somit schien

die kirchliche Frage einen über Erwarten günstigen Verlauf zu nehmen.

Dil.- nächste Aufgabe Jeu Rates war nun, die Güter, Kenten und

Gefälle, welche den eingezogenen Stiftern und Klöstern ausserhalb

der Stadt Frankfurt und ihres Gebietes irhornn. genau zu verzeichnen,

um daraus deren Gesamtwert sowie deren Oes,m:ein,iimV er-

jetzt der Stadt zumessenden Renten p rote stierte, seine Versichcrimen

fanden keinen Glauben; Überall hiess es, er unterschätze absichtlich

aus leicht begreiflichen Gründen die Höhe der Kenten.'

Nicht ir.iiultr drängten die brankhirtir Ah;e.:i:idt.-i-i ::i Hesjens-

burg auf schleunige Einsendung des Etats der geistlichen Stifter.

Matbien scliieii auf einmal wie umgewandelt nii.l 'ie>s es ,111 Liebens-

würdigkeit und Zuvorkommenheit nicht fehlen, höchst wahrscheinlich

war ihm entsprechender Lohn dafür in Aussicht gestellt worden.

Er hatte erst in diesen Tagen durch liiihiner und Hethmunn den

Rai auf das Stift Mockstadt im Isenburg-Büdingenschen aufmerksam

machen l.;...-.cn, das tu einem frankfurter Stifte gehöre, und dessen

schleunige Iteiucrgrcifung anempfohlen. l;r haue ferner, was noch

viel wichtiger war, verheissen, über alle für die Stadt ungiin^igri

Bestimmungen des liniscli.ulitnnig'plares 1 ' ; 1 e- 1 ; a\:s!';i:u licaen liericl '.

n.icl! l
:
:;ris /.u senden, doch hich er es .p.irer für ersprießlicher, ilass

Schmid, dessen Anwesenheit in Regensburg nicht mehr von miten

wäre, abermals nach Paris reise und diesen Bericht Talleyrand selbst

vorlege. Uebrigens waren Mathieu sowohl als l.aforest der Ansicht,

' Der PubllciHe ™m jj Ven«niiaire (19. Oktober) fabdie von 5000x1

• S. Schreiben Abels vom 19. K in <.;. Kr. \IX.
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dass xvxbl Ok Stadt, -,. .dem J e kjt-ir.'ii.hc i.lkemiiK d.t K-kicn

füt dm kailioliscbec Kultus m bcstreiien h»be; Muhieu warnte

.'.nr;nfi;J davor, ociüsliili der I'envur'.etun»; der Cct.thchcii. der

l.vinJivjni; .(es Gn^diettste- und e\s b;Ki.l».esen> du geringsten

Verbindlichkeiten einzugehen '

Somit w-jide tili: etossiei Litis: fjk eil in tief Wivichni'. sim:

; . Iiit i;:r.rr .nd Cn lj'.li'. sve/.chc du- n Besitz gcnuiiiirentn Ivustc:

und Stifter ausserhalb der Stadt J-r.inkfurt und ihres Gebietes beslssen,

gearbeitet. Bereits am 24. Oktober hatte Steuer dir Aiif'eie'iiiu.inj:

'

volleitiiei und sie ,ij.b.llJ iliicli Kcaeittburp gc;:*ndt. Dort hatten

Schreiben Hcilatumn und Bnliroer-. ™ :n.. II. X (Schund wjr in

• S, S im.k: siJl in C. Im-. XIX unter :: ini- ,: t . E :r.P ni Ii -I ,e-

.

Güter, Kernen und Gefalle, welche i.jcl.bcn.nme fliehe Stifter und Klöster

.1 II erhole ,l.r M-i.il :-r.ii:l.1nrl l:i;lL i;i:,'h C.i'l-i,':,^ t.^il.v.l

Hirzen 13^-;t;.:i J!^o:Kr..k-or: u [--L-rh .1 m r-i : Ni.ilier Sri (— j Simmcr

;) an Zehnten auswärtiger Ortschaften

:

a. den Frucht- und Wein/climeii in Inschullsheini,

b. den Frudit- und UYin zehnten von verschiedenen Distrikten Iii Herbei:

und Enkheim einschliesslich dessen, 5u Herr von .Schelm all Erblchcn

d. den Keimten eu Trebur,

e. lu D6rniBheira eine Peniion von 27 Maller,

f. iu Schwatiheim eitle Pension von B Maltet,

g. den ZduUed in Kelsterbach,

h. den Zehnten m Schwitihcim,

i. den Zehnten .u Bockenheim.

V. den Zehnten iu Bommersheim, Oherursel und Stierstadl,

1, den Zehnten zu Griesheim,

0. den ADttreuhnfer iu Oberursel

;

j) an Grundzinsen aunvirtlser Urischallcn überhaupt ätto IL JB kr.

IL I>» Liebfrauer.it.fi beliebt in aiwväniscii Tcrriwri« an teils Erb- teils

Temnorälbesundfruchten überhaupt : ijft (Malier;, 1 fSinmier),
j
(U^icn)

III. Das St. Leonhardjtift I jii Pachtkorn und

;;, .1:; 1 "I .11
1

1

- . r.ilK-sjüjTivii'en iK. (M.lkr). Sinniern
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inzwischen Böhmer und Bcthmann der Keichsdeputation ihren Protest

gegen die Wegnahme von Soden und Sulzbach eingereicht, leider

aber haue diesi; ihn ehiach id acta gelegt.

Doch nahm man diese Abweisung »Ihr- ;tiM .V.iliv^iiiis; lun:

kam es doch vor allem darauf an, welchen Rrfolg der Mathieusche

Bericht an Talleyrand und das Auftreten Schtnids in Paris haben

würde. Dieser hatte, ohne zuvor die Einwilligung der Deputation in

Frankfurt eingeholt zu haben, am 19. Oktober die Heise nach Paris

111 der Keicbsdeput^u:

Am 28. Oktober

mutloser Stimmung.

iger Dinge, die sich

über die Vorgänge

r) Iii Elb- u-m\ 'l'tininiraliiwjiiJfriKiirni im Malter und Stroh i'.t Putin.

1) Jti Geld! ständigen und unständigen Geßlleu 17 Gulden, lo Kreu<er.

Pro Mo!a Die.o-; f r.v.icn^inMcr.-. V^:i;nL!-r
ii Ui>:i. es njch dem

Indeninisalionsplau erhallen nviiea muis tiu.l nklils liel-errlissigcs

t-esitm. eii!Ii;ili:'.l l'jr '»cii;= :<:::;;:';c'.:::: i .vtulti.

VI]]. Der Ajehaffenbürger Hof des St. Peiri- und Altxjnderstiftcs

Ii 1.1,1
1 .. 1 .

1

' i . Ii Iii I. . l.-.-l. .:> Milh-,1. ,.,„;,„,!
I \U;

8 (Girscheid).

üewesen und Im also an /ins nichts rentiert.

Der Trieriicht n„\)iliu. i.r vennLerer, dvr Miei^ins aber ilurcli die

Interessen eines J.iraul hellenden I'jisivta|.iuls foooo Gulden

Jjidlfch die Häuser des Klosters Ilbenstadt, lälgelllial. l-bcrtucfi, de-

1 tuii in
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ii Reseheut, die ZjIiI der Noten, in dent

eme, die Besetzung Sodens und Sulzbacl

rbung aller K eisilUI.cn und wltiitl.cn B

Hoffnung .nif Erfolg aufgab. Er riet daher," die Retitenang^i;.!

«mw fallen zu lassen, da andere Reichsstände - er nannte Hessen-

Darmstadt und Mainz - sich die fraglichen Stifter noch weit höher

in Anschlag bringen lassen wurden. Sei doch sogar über österreichische

Mediar.st.ift« zum Vorteil anderer verfügt worden. Frankfurt hätte

überhaupt kein einziges seiner Stifter erhalten, wenn nicht die ftan-

sMsehe Regierung durch ihre Vertreter in Regensburg den Anne.vions-

gelüsten fremder Stände entgegengetreten wäre. Und schliesslich

bliebe doch der Vorteil auf sehen der Stadt. Muse immerhin richtig

sein, .bv. die l iükiinfte der neuen Erwerbungen nach Abzug der

lebenslänglichen Pensionen und der Küsten für den katholischen Kulms

gerade hinreichten, um die Renten zu bezahlen, so werde sich doch

im Laufe der Jahre durch das allmähliche Absterben der Geglichen

und den Wegfall der Pensionen ein Ueberschuss ergeben.'

Trotz alledem hatte Abel am 2;. Oktober noch einen letzten

SmrmUuf auf Talleyrand unternommen, aber auch diesmal erfolglos.

Denn der Minister wollte nichts davon wissen, dass Frankfurt auf

gleichem Fusse mit den Hansastädten behandelt werden müsstc. In

sehr empfindlichem Tone bemerkte er,' die Forderungen der letzteren

seien bereits vom Direktorium bewilligt und ihnen in besonderen ge-

heimen Verträgen zugesichert worden. Hätte Frankfurt seine Wünsche

auch so zeitig der französischen Regierung zu erkennen gegeben,

anstatt erst in zwölfter Stunde, so wäre es buchst wahrscheinlich noch

besser als die Hansastädte weggekommen. Ebenso wies er einen

Vergleich mit Augsburg als unzutreffend zurück, da diese Reichsstadt

nur leere Häuser ohne Wert erhalten habe.

Da führte das Erscheinen Schunds eine erfreuliche Wendung

herbei. Unterstützt durch den für die Stadt günstigen Betid.t

Mathieus und Laforests und durch die inzwischen nach Paris gesandte

Scegcrsdie Statistik fand Abel ietzt mit seinen Foi-Jeriiiigen geneigtes

Ohr. «Der Himmel scheint für Frankfurt immer heiterer zu werden,«

Minute er ;dinn wenige T.igc nach seiner Ankunft melden. >iDie

1 Schreib« vom 13. X.
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Dependenzen der fremden Stifter ohne irgend welche Ausnahme

sind uns jetzt sicher. Uli hätte sogar das Kotuposlell für die Stadt

erhingen kiimieu, wemi nicht die Rücksichtnahme auf den dadurch

verletzten Kürturnen vor. Main/ mir Schranken auferlegt hätte.

Ebenso günstig stein jetzt unsere Rente na ngelegenheit, Preussens

Verlangen, die Kenten auf die Hansa- und Reichsstädte abzuwälzen,

findet hier keine Untcrstütznng.a Am 4. November erhielt Abel die

offizielle Mitteilung, dem Vertreter der Republik in Regensburg >ei

ausdrücklich eingeschärft worden, sich der Reichsstädte nach Kräften

.uiüiindmien und zu verhindern, dass die Kcichsdepuuuion, die aus-

iiiiliesslidi nii-. hiiMlicliui Deputierten '.vm.hiJ, ;.it; vei^ewahii'e.

Im besondeni seilten die Frankfurt auferlegten Lasten entweder ganz

abgenommen oder nach äusserster Möglichkeit erleichtert und auf

Hessen-Darmswdt abgewälzt werden.'

Nach diesem Erfolg hielten sich Abel und Schmid für ver-

lilüi-htct. mi: den Hil'u: der frai>/tv;isc:ieii Behörden iiiizl^i'ürhvi!.

.chnii iL-:;-: ein »Vierteln aluei^d-en. Sie /.weitelten k _ i 1; AneenHick,

dass Mathieu und I.aforest diesmal energisch für Frankfurt eintreten

würden. Und diese Zuversicht täuschte sie nicht.

Der am 16. N'ovember von Laforest und Bühlcr der Kcichs-

Jcpiuatirtn \ nis;t[cp- te E n:.->diäJ ; ;:i:n!;spian zei:;:e in seiner neuen

(>uM.iltiiT]g überall die zu Gunsten Frankfurts und der anderen Reichs-

städte korrigierende Hand. So ward auch die auf Antrag P

und Bayerns den ; Hansastädten und Augsburg durch di

vom 30. Oktober aufgebürdete Rente von je 50000 Gulden ver-

worfen, da diese schnurstracks Jen Grundsätzen zuwiderliefe, von

Jenen die vermittelnJen M.'iehte 11dl hei AhULv.iu:;; des hnt.-.diiili^iiiiLr-

pl>nc hä„ai Um l.»t„.'

Gehen wir jetzt ilie AKiiiJcriui^tn des l'l;H;e>, soweit sie hratik-

Abels Bericht vom .|. XI. I. e,

1 Häusscr S ii> : -Die Auskunft, die gctrolfcn wird, war schlimmer jls

Jk- din.Shiil'ni fuctiliicrili: Steuer, ei w.rii. um lüe fthiemV h.e.:'.:lv..i::;i.ii:: mihv.

ZU beschaffe", tili Rheinoktrui fb.^eüjhrl, te«n V,Tv..ii :111g Kurm. im iui

ir.it l"r.in'..r^i_i l'V'i^LU ..'lllc 1 i^lilil ^ ji J:l [..'-' Jan .kur.^:,. i V L i K u 1 1 r ;,u:-

,1er WrlLinrliclicti \V-.it,L-_- njiti dem Erloschen der Ilesicn-Kasselschen Linh
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i betreffen, im einzelnen durch. Der § 7 war der Stadl aus

ppcltem Grunde anstössig gewesen: er sprich von einem an-

alichen Hoheitsrecht Hessen-Darmstadts auf Erankfun und legle

- Stadt eine Rente von 21 000 Gulden für den Landgrafen auf.

dem neuen Entwurf geschah dieser beiden Punkte keine Erwähnung

:\\T. Im 5 27, der sich ausschliesslich mit den Reichsstädten und

er künftigen Stellung im Reiche beschäftigt, wurde der der Stadt

igeräumte Besitz noch näher bestimmt, beziehungsweise erweitert,

ess es früher, dass die Stadt Frankfurt für die Abtretung ihres

Heils an den Dörfern Soden und Sulzbach die in ihrem Umfang
legenen Kapitel, Abteien und Klöster mit allen ihren Abhängig-

sten sowohl inner- als ausserhalb ihres Gebietes erhalten sollte,

wurde jetzt noch hinzugefügt »und namentlich Mockstadt, sowie

•en wurde der Stadt die Zahlung

n-Reifcrscheid-Dyk von Stadion-

34000 Gulden nicht abgenomm

Zum Sehluss enthielt der

Stimmung, dass alle entschädigte.

i, 8 Tage vor dem ersten Dezember den Civil-

nen zugewiesenen Güter anzutreten hätten. Strittige

illten spätestens bis zum I. Dezember 180; durch ein

usträge,' gegen das eine Appellation nicht statthaft sei.

Verden.

,em neuen Entwurf beschäftigte sich jetzt wieder die

:ion. Durch das Drangen der französischen Diplomatie

espornt, beriet sie ihn in wenigen Tagen durch unJ

am IJ. November ihren Hauptscliluss vor, es war die

tion des Entwurfs vom 18. August. Ucber den Kopf

linweg, dessen Vertreter so ohne weiteres den Entwurf

ien wollten, übergab ihn Laforest und Bühlcr verfassungs-

.. Dezember dem Reichstag' selbst mit dem Ersuchen,

schleunigste Erwägung zu ziehen. Zugleich legten sie

erjenigen Stände bei, die auf Grundlage der neu ge-

oiitischen Ordnung auf dein Reichstage allein vertreten

in jem Uber den Depu<.i!!i>ti-.li.itip!i...:lilim beraten sollten,

eil die von der Säkularisation Betroffenen von der

Digitized by Google



Abstimmung über die sie so tiei i-tiiili:\n.kji kragen ausgeschlossen.

Dass der Kaiser trotz anfänglichen Sträubens schliesslich doch, wie

bisher immer, dum Druck des. Reichstage- and der fremden Machte

nachgeben würde, licss sich voraussehen.

Ueber den neuen Entwurf jubelten Iietlimann und Böhmer laut

.hl:".' Die Keinen von
; |

ooo Gulden und die zur fuicrhaUuiig der

Rcickskanzlei noch iu leistenden Beiträge hielten sie nicht für uner-

.chwiuglich hoch, d.i j.i der Stadl |em eine Anzahl geistlichei Güter

zugefallen wäre. Triumphierend berichteten sie, die Fassung des

l

:
ra:ik:'urts k!c:;i:zvcrh:]ltm;-c hei reifenden l'a-sus im ' 1- des Kiu-

ciiäLligungsplans sc: nhsich'Jieli so gewählt worden. J;io mar. gcirosi.

.uicli die Güter dt-. Deutschen und des Mahner Ordens sich aneignen

dürfe-, sogar [.her d.Ls Köin]'o. tel). da.s der liinscliadiguugs|dau aus-

.i nie!. lieh dem Kurfursien von Mainz vorbehielt, liesse sich noch

reden. Die etwaigen Proteste würden in l'.iris keine Herüeksi.liligung

linden, wenn Ahe! und Sehmld die ureigen Schritte beim :"ra]i/osisc!].ii

Ministerium unternahmen, Audi von Seiten des Kaisers sei nach den

Versicherungen der Iran/ti-isd-.cn ( icsanuisciialt. denen Harun von
I lugcl

nicht widersprochen habe, kein Widerstand zu besorgen. Ueber-

'laupr waren die Abgcsandicr] der Ansicht, das- die Zeilen, wo man

auf den Klerus habe Kücksichten nehmen müssen, längst vorüber

seien. Die Schule, die sie jetzt in Kegenshirg dnrehmaeliien, be-

stärkte sie nur noch darin.' Noch einmal empfahlen sie eindringlich

dem Haie, dem Kurfürsten von Mainz nur im allgemeinen z.n erklären,

»wie man dasjenige thtm werde, wozu die Hechte der Landeshoheit

liriiiaJiiiguug geben, und was nach solchem in andern Kur- und

fürstlichen Staaten werde verfügt werden, dass man die landcs-

!n liiert) ic !i er] l'liiclireri iuAnscbrrig il er Lehranstalten, Kuliuslragu; ri.s.w.

auf die redlichste Weise ohne irgend eine der diesseitigen Landes-

hoheit im nahe tretende fremde Mitwirkung m erfüllen trachter: wcrue.i

Win einem Zusammengchu oi :

r Mainz bei der Ordnung der kirchlichen

A 1 ig e' eg in heile n wollten sie nichts wissen, denn d'riucipiis obsta!

Wich ist es Zeit davon ziiriic'-^utrcle:]. Xnr leine sehv. ankende

sondern feste Haltung! Das Ucispicl Nassau- und IJanustadts soll äuch

für Frankfurt massgebend sein.n

1 In ihrem IScriJil vom i;.-;i. S'ovtjiiher. Unlinier li.uic in/wiH-|icn Jiil Jen

linrj- lies .i'ililli HCr:;_:rici.::T. eine;] .l.vi,
I :, j: t rei: li:.I ..:ci:l':i i M iv,;

.
'l ,: 1-11

Verriclilungcn aiiHcnitsicnctn Charakter... n.iriihcli cltn eines geheimen Leglliom-

r.rrt. Ei:!.i::ni. 1:111 :\d: .1. .; ircicrcn Zulrii! •!. Je 1 il-ilicrti: (.,,- ,., 11
J

-,c Ii ,l!1 l-i; iu

vemhitfat
• S. Ihr Schreiben vom 5, XI. in Mllit, I\.
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Aber dem Kaie waren die Erlr.l;;e iseinesweps so zu Kopf

gestiegen wie seinen sanguinischen Vertretern in Regensburg. Schon

die Wahl eines Mannes wie Seeger, den er mii einem Gutachten

über alle die Säkularisation und die Ordnung des katholischen Kultus

beireffenden Fragen betraute, bürgte hinlänglich dafür, dass er die

Geleise der M:issu:iirg i.tid Billigkeit nicht verlassen wurde. Andererseits

war nicht üti besorgen, d.iss Steuer die Hechte der Stadt preisgeben

würde, dafür schlug in ihm zu stark die protestantische Ader, und

sein Misstriucn »gei;en die usurpierte Herrschaft de' kailiohsc'.icn

Geistlichkeit" war zu tief eingewurzelt. Wo er daher zur Nach-

giebigkeit r.u. sind J . ii Ilm ledlijücli die Gebote der Klugheit .au!

der Politik bestimmend.

D.i sein Gutachten ' von pmsstent Cmfluss aul die spätere kirch-

liche Politik des Rates ist, so Wullen wir die Hauptpunkte darin kurz

berühren. Zuerst verbreitet er sich über die k.imtraüstische Seite

seines Themas, über die beste Art und Weise, die säkularisierten

Stiftungen zu verwalten. Niehls entgeht hierbei seiner AufmerKim'sea.

.ml' alle Hin/eilte; tt:i peltt er ein. sei es, dass es sich um Katalogi-

sierung der Klosterbibliotheken, oder um luven tarisation der Voriv-

kreuze und Kirchenornate handelt. Er beantragt die Einsetzung einer

besonderen Behörde, für die er auch eine detaillierte Instruktion

ausarbeitete, unter deren Aufsicht die Verwaltung des KirchenVer-

mögens zu stellen sei.

Als zweiten Hauptgegenstand behandelt er die Frage, wie sich

der Rat bei der Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse zum Erz-

bischof von Mainz zu stellen habe. Er geht dabei yon der Ansicht

man sieh vergebliche I Uiihiuutj nuelien winde, ehirdi irgend eine

äussere Gewalt - . - die neuen kiichenstaa-srcdirh dien Grundsätze

l'rotesiaiv.en auch nur der unbedeutendsten katholischen Gemeinde

mittels blossen Befehles von Seiten der welrlieher, l Ikigkeii e.er.ul e.-a

\i>rsdi reihen nu wollen. Nichrs als fortsdircitciide Acfklärnu^ ,

.:i's!

der Genius kommender Zeiten wird dieses Wunder einst wirken

können.« Aber gegenwärtig besitze die katholische Geistlichkeit

andi in protestantischen Lindern noch viel zu viel Gewalt über die

Gewissen, Dein müsse man klug Rechnung tragen und die öffent-

liche Meinung der katholischen Bürger für die Absichten des Rates

durch Unterhandlungen mit ihrem höchsten kirchlichen Oberbau.':

Iis talilt nichi weniger ih ;7 enge Folimtiien und lind« sich in UpbO ]S

Nr.
( 8.
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in Dti.t-.hl.md zu gewinnen suchen. AllerJings isiirfscn bei einem

etwa zu schlicsserden Konkordate (Iii.
1 (inir.Jsat« des rirntesianoscheo

KiiLln'intuliti-r, dem Kuifüriicn von Maina »sein geopfert werden.

Im weiteren teilt er seine Ansichten über die Aenderung der

Kiicber.verlassung und des katholischen Gptiesdienst.es mit, doch

stellt er keinen Antraf; darüber, wie viel Kirchen den Katholiken zu

bewilligen seien; vor der Hand solie man ihnen erklären, »dass zwar

auf der einen Seite der katholische Gottesdienst nicht leiden, auf der

anderen Seite das städtische Aerar durch zu gross:: UnierbaliLing-.-

lasten nicht beschwert werden dürfe.»

Die priissicn Schwierigkeiten erblickt Seeger in der lragc des

l-riiennuugsrechtes der Geistlichen und Lehrer, Ja dieses nicht mehr

dem lir/hischof .-.Hein eingeraum: v erden diirie. Er verlangt, o.üs die

von letzterem ernannreri [,eis;lichen -,ie:i vor der lnvcsii;<ir dem Hate

/in ItcsraTigum: \ »r/Lisrellen hrhien. l'eiieilianju miissren diese von

nun an aufhören, sich als besonderen Staat im Staate zu betrachten,

vielmehr dem Bat den Huldigungseid leisten und sich der weltlichen

Stiesse aber die Anerkennung der l.)n dcsholn-iilicbm Rechte

aber die Geistlichkeit beim Krd'ischuf, wie vorauszusehen sei, auf

Widerspruch, so sollten die Verhandlungen mit ihm nur auf solche

l'inikic Meli erstrecken, in Jener ein gegenseitiges Y.ii/.ernehmcn, der

S'atur de,- Gegenwände naen, leicht zu erzielen sei; von seinem Rechte

dürfe aber der Rat auch nicht das geringste aufgeben.

Seegers Gutachten wurde am 16. November in der gemischten

Deputation verlesen und in fast allen Punkten gebilligt. Danach

unterbreitete diese dem Rate ihre Vorschläge, von denen wir die

Zners 1

. be.niu.igie ..ie die hiusei^.iiiig eines besonderen Amtes

unter dem etwas weitschwciligeti Titel »Rcichsstad tisch- hrankfiirtisch

< leistl.ebe-Gi'iier-Aihiimsir.nnir.s.im!'!. Iis sollte aus magistrmiwhen

nuu bürgerlichen Kol leg iahv.itgl iceern, einem vcrpiiichteten Aktuar

und einem Amtsdiencr bestehen' und hatte alle der Stadt, besonders

' Mitgeteilt in C. Kr, XX und Ugb l <.

• Der Bat verfügte, dass für dieses Ami j
Rulanilglieikr - a davon aus

.i,-|'.: HanJclT-tsr..!.,! - Jiir.-.l: M 1|. »M -^l oil:! i

1 --
.

,.luic Kli;;elLI[l;i Ijewjlih wtiJtn

sollten. Dem Senior Wieb Jas iiiiiiicrw.iliren.iu J'i .i.:J!.iin - ..l Kli.n leen. Jie IhiJcii

anderen wccliscllen mle ; Jalire. Ihnen wurden noch 2 Kldliskoiisillenlcn als.

AJiniiiistrjriousr.iie beieej;e!'i:iL. [1 et« 1. ^.J

Igilizedby Google
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:u:S frL'r.idirm Cicbicti.-. /h^l-I a:ii.'r'.en Güter niul Rrinen vi: enriuelt)

und die vollständigen Inventare aufzunehmen. Alle diese Giicer sollten

vom übrigen Stadtvermögen abgesondert, unter obrifikeiilichcr Auf-

sicht des Rates und jährlicher liechmin<;srevi',ii>ri verwaltet werden.

Betreffs der Regulierung des künftigen katholischen Religion*-

kultus und der katholischen Schub ri-.t.d'cn :;c!i!ii^ die Depüi.iilnn wn

:

t) die Kcdlegiatkirehenversammlung der 3 Stifter, des Barthobmaus-,

Liebfrauen- und St. iTitJrkliiiiitc, sind niiiaulösen. 2) De» Kapuzinern

und Karmelitern ist das Tragen der Ordenskleider zu verbieten und

l-isltcriücn Vor^cmcc vcrkeihcn. ;) SümThcic- Kienitz der aufge-

hobenen Stifter und ihre weltliehe Dienerschaft gemessen die ihnen

nach dem Ueichsdepuutionschluss vom 26. Oktober bestimmten

Sustentationsgelder fori und verbleiben auch einstweilen in ihren

bisherigen Wohnungen. j,) Die Leonhards-, Kapnziner- und Friedrichs-

kirche sind sofort zu schliessen; die Bartholomäus-, Liebfrauen-

und Karmeliterkirchc werden dem Gottesdienst eingeräumt und ihnen

drei GeivJidie. /nj^wiisen. In die- i.iiurgir ist von it-tzi ah das Gebel

Mir die Obrigkeit aufzunehmen.

Ferner befürwortete die Deputation die Ernennung von städti-

schen Kommissaren, die mit dem Erzbischof von Mainz nach den von

Setger aufgestellten Ge-sichtsjurnktcti über die künftige Kirchen ve:

fassung gemeinsam beraten sollten.

In der Invotiturir.u-e sjir.s: du- De|nn,i;ioii über Seegers Wir-

schlag hinaus. Sie wollte dem Rat das Recht vorbehalten, die künf-

tigen Pfarrer und weltlichen Diener der Kirchen und die Schullehrer

zu ernennen und sie erst dann dem erzbischofliehen Ordinariat zur

Approbation und Investitur vorzustellen. Auch sollte die wirkliche

Einsetzung eines neuen Pfarrers vor der Gemeinde in Gegenwart von

Kaisde pürierten erfolgen.'

Mn:!i.i:-.U- li,.-i'-l::i:.'I i;:b.i v.
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ü;.yc£;ai stimmte die Deputation in der höchst wichtigen Fragt1

der geistlichen Gerichtsbarkeit völlig n "

~

Sinne verlangte

ils ihrer oberst

ferner dass ihm allein auch über die Kirchengebäude, die Friedhöfe

lind das Pfarreisen unter völliger Beseitigung des Asylrechts die

Cericli:shirK-i; zustande. Du- Ycnvaltiuig de-., f.athnliä.-hen Armen-

um jeder Vereinbarung mit ihm aus dem Wege m s-clicti, einstweilen

noch keine Aenderung im katholischen Kultus zu treffen.

War schon die sofortige Schliessung der ; Kirchen nicht nach

Seegen; Sinn, so erkannte er aus dem letzten Antrag mit Schrecken,

welch bedenklichen Kurs das Schifflrin der Stadt in der kirchlichen

1-rage einschlagen wölke. In beredter Sprudle « anite er davor, den

liogen Ja- städtischen Ok-rlierr'ichUit a: streit zu spönnen.' Iis ist,

erklärte er noch einmal, für den Rat als weltliche und zumal

protestantische Behörde platterdings unmöglich, den katholischen

Religionskullus aus eigner Machtvollkommenheit ohne Vereinbarung

mit der geistlichen Gewalt neu einzurichten. Den schlagendsten Beweis

Jafiir sjabe die französische Republik, deren erster Konsul, weit ein-

n I'abst doch für unumgänglich notwei

a der Rat, dass die katholische Hiera

hrhundertc lang beobachteten Grunds»!

Der li.,t verschluss -ich dem Gewichte

liess den Gottesdienst in den 3 Kollegiatkirc

besiehe» mul dei: kaihtni-ciieii 1 .eis: liehen n
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n Tagen über die Regelung der

ihr nach dem rirKsiliadisjuiissplsm: Zufjetalleiieu antreten sollte,

hauen die gemischte Deputation und die Stadtkanz.lci in den Irtilen

Tagen des November vollauf zu ihun, um die Rille von Bekannt-

machungen und Verordnungen zu bewältigen.'

Die Vorsteher der Kloster und Stifter erhielten die Weisung, 1

sit Ii u>m i. Dezember an aller Einnahmen zu enthalten, das in ihrer

Verw.iL.inj! -vlmiiüdit: V<.-rir.,::(eii
s
;L-wisicnli;ifi den Remllmäch tigten

der Stadt zu übergeben und die bisherigen Verwalter und Einnehmer

von ihren Pili du in zu riiibiriien.* Ebenso wurden in den oiIl-ih-

lichen Blauern' die Schuldner, Mietsleute u. s. w. der festlichen

- Laien iowiiIiI HeMMaie -- vun jetzt ab in allen vorkomni eil-

en Ii echt stallen, 5 mit alleiniger Ausnahme der rein geistlichen und

tok-.riiu^ci.'eiistaiiJe, sich der städtischen Gerichtsbarkeil zu unter-

werfen und bei Vermeidung von Strafe jeden von irgend einer Seite

ersuchten Liiiyriff anzuzeigen hätten.

:n Erlasse an die Vorsteher de* Kipiuroer

dltes, an die drei Kolleg iatkirülicn, an dt

e Vorsteher und Lehret der Iratholisehci

Ujib D ja Nr. 11-30; G. Kr. XX-X\1

ir einmveilice!! l-'nrrJaiier •

* So im Frankf. Journal vom 39. und
]

Frankfurter Staaisristrctto vom 19. XI. u. 5. v.

' :.Yr linrw.ir; ]i.T.;i ::::,iu ,:.l: I. .

' Allill l:e i-.t^iik\Il"

ult bisher. 11:11 l!i;ei Rt.M: 1 rl M I

-
1

;

: ;
;,tiij^. 1 vi

Mili:li.'iii r:i !. j':ih. i-.^ Iicii Siusin-iuJi: vlj.i'jIH:

• Also aiicli in den sogenannten Konsisti

Iii sc, Klicslreiligkcitcn 11. s.
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Denn uline Unterstützung Frankreiths war nichts in Regensburg

durchzusetzen. Das hatte sich am deutlichsten gezeigt, als die

liinchsdcputarion den Protest des Rates wegen der Entziehimg von

Soden und Sulzbach einfach ad acta gelegt hatte. Aber wenigsten:,

das stadtische Privateigentum in diesen Dörfern wollte sich der Rat

sichein und dachte schon daran, dem von anderen Staaten gegebenen

Muster folgend, o mi!it.iri:>ch l-esetzen zu lassen. Doch die I-Yant-

furter Abgesandten in Begensburg fürchteten von einem derartigen

Vorleben nnlielMiiie \\r,x \Ma-:yM , mit der tu^ini-dien Regiening

schlössen; einleitende Schritte nach dieser Richtung hatte er bereit

^eil-.an; der F.rtoig hing na;!; meiner Ansidit lediglich von Jet !IM;

< S.-;,r^i^; .-.f:i. ; I J ;
-

:

|-
: L"--_'i M : .iv.-i

.
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der ihm zur Verfügung gesrellien Geldsummen ab. Schmid hielt im

(ranzen 400 oou francs für Bötig, um das »Geschäft ganz nach dem

Wunsche der Stadl abzuwickeln.« Dabei versichern; er,' dass er

kemesseeg!. d.is Geld mit vollen Händen e-crieik'.' »Unsere Uee

Kehl vielmehr dahin, mir für das, was wirklich erfolgt, volle Dank-

barkeit in L'ilii^tL- Proportion he7en^e:i.!' Ausserdem bcuinte

Schmid die Notwendigkeit eines ständigen Vertreters in Paris —
Abel war ja nur für die Dauer der Verhandlungen in städtische

Dienste genommen worden — ; habe doch sogar die reichsstlndische

Ritterschaft die Wahrheit, dass ohne Frankreichs Schutz die Kleinen

Mitteilung Abel;

gegenüber die ,

schleifen könne.

Nutzen waren, vielmehr sie aufs liudisie L'dshrdi-ieii. Dcflulb liuue

der Rat die in den letzten Jahren verfallenen Werke nicht wieder

herstellen, sondern zu Aeckern und Gärten umseliallen lassen. Jetzt

c-ni-.'l: d.is B.ui.-.mc Jen Au.':r;i;!, über die NioJi ireis.unu und F.i^iimii;

der l-'cMunp: werke schlcimi^t einen tierirh.: ne;);,l ;iei jelugtem Kosten-

ansehLij; einzureichen.' Man hoffte, dass damit eine neue Epoche

in der Hrüivid.lune: der Suul: heLuine:) wurde, wenn sie siel) des ihr

zu eng gewordenen Kleides entledigen und nach allen Seiten aus-

dehnen konnte.
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kommen. Zum Teil war Je: Plan selbst daran schuld, weil er an

l.'ngenauigkcitcn, die verschiedene Aut:as ;.ui'.gcn zuücs.ci:. und supjr

an Widersprüchen litt. Zwar die i'rotestse bleiben des Uiai'lid: westen

burgischen Rates wegen der Besitznahme des llbenstädter und Engcl-

thaler Hauses, dann die der Kurfü rat lich-main zischen Kanzlei wegen

der Besitznahme Je:- Domprasenz. des Aschalfenhirgcr Hauses, des

Kosenbergci Silks und des [ingliscIi-l-'räulein-Stilts legte man ruhig ad

acta.' Aber wie sollte man sich zu den Cr.ue:i von 1 sei i hing -lind mg ei

.tdlcnr Die dem lintschidigirngsrilan vom I ;. November hm/u;:c:'i;gie

Erklärung sn nie hatte ausdrücklich das Kolleg iatstift Mockstadt der

Stadt ei [igeräumt. Als sie dieses aber in Besitz nehmen wollte, machte

die budü-.gensche Regierung Schwierigkeiten; sie sprach von einer

gemeinschaftlichen Konferenz sämtlicher isenbürg isehen Linien, die

aber das Schicksal Mockstadts entscheiden sollte.' Das hiess, die

Sache in unabsehbare Weile hinausschiebe!-.. Anderseits konn;c man

doch nicht gut Zwangsmittel gegen Isenburg-Büdingen anwenden,

Sud.liiii v.okte der (iral von Soans durchaus uicm :,ui den Ai ns':iL.: ger

Hof verzichten. Auch ihn konnte man nicht so einfach abweisen,

da ihm Matliien eine daran:" iuv.üglichc Zusage gcniadi: lmttc e.nd dies

auch \ct>.i den l'r.inkluncr ALi:;esai:d;en in Regeus'nurg deutlich geim;;

zu verstehen gab. Was blieb anders übrig, da man es mir dem
Tiijjr.igei'. M/.thleu nicht verderben durfte, ais dessen Kat zu -einigen

und den erwähnten Hof dem Grafen abzukaufen •
1

Der eheste Widerstand drohte aber dem Hai von beiden geist-

lichen Orden, dem Malteser und dem deutschen, die sich mit aller

Energie gegen die Schmälcrung ihrer Rechte und ihres Besitzes

sträubten. Stützte sich der Hat au!' den Wtinhmt Je- |-;iiM.I-..'idis:iiiii;s.

pl.ine-, der ih:u im gai'.letl Umf.mg seines Besitzes volle Hohe!: und

jede Gerichtsbarkeit ohne Vorbehalt und Ausnahme sowie die in

hielten ihm die Orden den Wortlaut des § 26 desselben Planes ent-

gegen, der ausdrücklich bestimmte, dass der Deutsche und Malteser

Orden in Erwägung der kriegerischen Dienste ihrer Glieder der Säku-

larisation entzogen und nach Verhältnis ihres Verlustes auf dem linken

!,;,ei:,.]fer Kifschauigungen ,:uf dem reckten Ufer erhalten sollten.

In sehr gereiztem Tone schrieben die Statthalter und Kegierungs-

riiie des II.: in selben ( Jrdens dem Rate." dass ihm ebenso gut wie der

' C. Kr. XX.
' ti. Kr. XIX und XX.
' G. Kr. XIX. Schreiben Böhme« vom 11. UtMÄr.
' G. Kr, XX, datiert Morgenilieim ,fen 10. Detember.



St.iJt die i-,nL't-il
:

iiiL;lo S; L 1 1 t ,1

1

l 1 1

i
;_: k f i ; KiigciciiiT: worden sei; das

Vorgehen des Kits streite wider alles Hecht und zeuge von einer

miveneililidieu CuUnnIc de. Fnis,|-.:idi!;ii; ig, planes. Sie forderten ihn

daher auf, Jen von stnu-r Krisle! iiegariueiieu grohen Irrtum schlnmigs:

wieder gut zu machen, und sandten nicht nur die Qbersehickten

Proklamationen wieder zurück, sondern erwarteten sogar ein Em-
sehuldivLiu^schieihe!). Und a]i, j; trade in niesen Tagen der l'li.inuer

des Dctit'.chordcnshaiises in S.ic hsen hausen s-.uh. und ein stadtis.: .'.er

Gericlusbeamier dessen Nachlass versiegeln wollte, duldete der Ami-

mann des Ordens, Hosaihio. il i

i ^ -
i F.ingrjV in sunt' f rcriclus'Li.uU-^

nicht und "tigerte :.icl: li.n;n.iLS.u;, den vun dun heimlich entfernten

Nachlass auszuliefern.' Für seinen Widersland erntete er von seiner

Behörde hohes Lob.

Et »'.is gemässigter äusserte sich die Malteser Kari/ici,' doch

sprach auch sie vun AuiiMssuug und schickte die städtische l'mkl.i-

mation ebenfalls zurück, da man von ihr keinen Gebrauch zu

Beide Orden führten zugleich über das Vorgehen Frank Iuris

heftige IScsdoecrih- :'eii:l Reichstage und -iiehten Himmel und [hin-

gegen Jit Stadt in Bewegung zu setzen.' Als dritter im Bunde

Sellin!* sich ihnen der Vertreter des Fürsten von Thum und Taxis in

Reden O'uvl: an. Herr von Vriniz-lierberich, der zugleich Direktor des

Kaiserlichen Reichsoberpostamtes in Frankfurt war. Er pochte aul"

den
;
i; des l-aiTschädirningsiiiaues.' der allerdings tu schien Gunsten

sprach, und wies das Verlangen der Stadt, die Kaiserliche Ober-

posiamtsieitung unter ihre Censur zu bringen, sowie überhaupt jede

Aenderung des bisherigen Verhältnisses entschieden zurück.

Aber nicht genug damit, 1 jetzt drohte auch noch ein Konflikt

mii dem Kurluisivn von Mainz auszubrechen. Dieser war, wie wir

wissen, aul' den Vorschlag des Kares, mir ihm gemeinsam die kirch-

lichen Verhältnisse in Frank tun zu ordnen, bereitwillig eingegangen.

1 C, Kr. XXL bricht des (ieiiJusstl^tiluwu Wagner vom II. Dciembcr.
1 llir Schreiben ist dauert HeiJslicini im Breisgiu vom 10. Ueambcr.
1 Melle die Heuchle vim Bel!im;iun und Hdlimcf Ideoitier Un (,. Kr. SM. (Ii:.

• Dieser Paragraph garaillierre dem Fürsten die Erliakunji der Pulten md:

.Ut .'e'ddunujj Ulli] .\UM.I-.i::_r
.

'eeiei:e -ie ':ir /;.t di_, ' .la-Lvd.er I rie.leiij i
i.:l-:i.

und «eilte sie unter den Ksnn.loen Seliiur des Kaisers und des liiirlürstl:.-)«

Kollegiums.

. .U-cii .ue i..,:i^!i.- II. .
:il.ere:ij j'r.-.nl.ki::-. inline den: R:ie L inien S. L I:w..t:..

keilen, sie haue sieh an den Ueielisui: und in die lY.in'Usis,;lic Gesandtschaft in

Re(!cnitmra um Heining ihrer i.ici.ilcu und |,<,liiischtn l..\gt gewMnill; doch iieiKt

Hühuler, sie Jtircll einige Zugeständnisse beruhigen iu kühnen.
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Mit besonderer Genugthuunt; haue ihn das Versprechen erfüllt, dass

für den Unterhalt der Geistlichen ausreichend gesorgt werden würde.

Daher sandte er /.«ei seiner Kate, Ulandelle und Kolborn, nach

Frankfurt, und wirklich fanden int November Konferenzen mit den

beiden städtischen Deputierten, Seeger und Hofmann statt, die einen

erfreulichen Fortgang versprachen.' Ucber manche Fragen, über die

Anzahl der den Katholiken zu überlassenden Kirchen, die Pensionierung

der Geistlichen, den Unterhalt der Gebäulichkeiten u. s. w. erzielte

man rasche Verständigung, d.-ink dem Entgegenkommen der erz-

^isJu.: Liehen Kommissare. Auf ihren Einfluss war es wohl auch

/i.rii^iitinrtn, dass man in Maina nach anfänglichem Widerstreben

in die Schliessung des St. Fried richssti ftes einwilligte und die Schlüssel

nebst den Stiftspapieren dem Rate aushändigte, ebenso dass die

Priorin des Konventes zur Rosenberger Einigung sich schriftlich

verpflichtete, sich der Aufsicht der städtischen Behörden unterwerfen

zu wollen.' Andere Punkte, die allgemeiner Natur waren, liess die

Kommission einstweilen noch unentschieden, da man ihre Erledigung

von einem Reichsregulaiiv, das die künftige kirchliche Verfassung

Deutschlands festsetzen sollte, erwartete.

Plätzlich jedoch wurden die Verhandlungen jäh abgebrochen.

neuer Instruktionen zu verschieben.« ' Welches waren nun diese neuen

l'.rL'iynshsi-, die diu Abjrudi der \'er:i;mdlii!!!;eii l-eriicilnhr teti
: Olluilw

der lirlass vom 6. Dezember an die katholische Bevölkerung. Die

Jürii; he.iTiipnidite Gerinnbarkeit i'il'vr die GeisLiclicr. uiiissic der

KurfürM sn niigtlitiicrlic!; Linden, dass er ihn nicht einmal einer

Ucantwortung würdigte, Mindern seine Vertreter anwies, Frankfurt

i'.oJi vur Jahreswechsel /u verlassen und von AsdiafTeiiüiirg aus die

geistliche Gerichtsbarkeit, ganz wie früher von Mainz aus, weiter

auszuüben.*

Niemand war über die neueste Weitdung so froh wie Böhmer

und Betlim.-üiT!. Mit ::TVfsoiii Verdruss hauen sie von den Vcrhatid-

Uir:geri der Sud: mit deir. Kuri'iLrsu'n umi von der liintetKuiig einei

^eistliehcn (iiittr.idisiiiiisir.itiuri gehört, die nach ihrer Ansicht schon

i.i Milüiria IX nnd Lyb )», Mr. 19-41;



n„: ,k-n, K,:,;r! ii der S^iila.i-.mon im Widerspruche Sünde. Sur

baldiges Verschmelzen der geistlichen Gefälle mit dem Staats-

vermagen und deren Verwendung zur Deckung der druckenden

Schulden sicherten nach ihrer Ansicht das gemeine Wohl. Bitter

beklauten die Abgeordneten den Mangel einer klaren, kühn und

konsequent durchgeführten kirchlichen Politik. Man begnüge sich

o.'ii]'
1

mit halben M.ii.ri^cln. schrecke v;>r
;

ci!c:n entscheidenden

Schritte zurück und zerstöre auf dem sogenannten rechtlichen Wege
alles wieder, was durch die politischen Verhaltnisse geschaffen wurden

sei.' Wo war, schrieb Böhmer .111 den Mte.cn BürMcrmdste..'

l-rankfurts Genius, als der erste Schritt zu diesem unseligen hmschlussc.

schwankende /usund seine I-nJschift erreiche, dass wirklich säkula-

risiert werde; alsdann unterbleiben die Anmassungen von seihst.

Die Kurmainzliche Assistenz hat nur iur Folge, dass man zum
Nachteil der Stadt einen Knoten knüpft, der durch höhere Hand

bereits zerhauen war. Das baldig zu erwartende Konkordat wirJ

mit einem Schlage alle Schwierigkeiten und [-'ragen lösen«.

Auch mit den beiden Orden, rieten Böhmer und Bethmann,

solle man nicht erst lange [-edcrlescns machen, vielmehr an alle

ihre Hesslingen im Gebiete der Stadt die Ititsproklamruiiincn an-

schlagen und ihren Anumärmem Lmd Hausmeistern einschärfen, das-,

jede Verletzung der Proklamationen ernstlich geahndet werde.»

Weder diese Ratschläge noch der Appell an den Patriotismus

vermochten den älterer. Hin-vrme.srer. das Schilflem de. S-.idr in
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.rschläge eine

r nach Regen

dazu noch pro tcstan lischen Obrigkeit bieten lassen. Das würde

schliesslich auf Gewissenszwang hinauslaufen, eine Stockung des

katholischen Religionswesens und überhaupt unbeschreibliche Ver-

wirrung herbeiführen. Vielmehr halte der Rat fest an dem Zu-

suls sei in dieser Hinsicht b<

lacht habe die Unmöglicher

. Bezüglich der Behandlung der beii

Aiuclibj-cii der Proklamationen an deren Besitzungen unterlassen,

sie wären doch sofort abgerissen worden ; und gar eine Strafver-

fügung halte er auf jeden Fall für höchst bedenklich. Denn beide Orden

hätten sich sehr hoher Protektion zu erfreuen, des Kaisers Bruder

Karl sei der Hochmeister des deutschen Ordens, während der

Malteser Orden, seitdem Paul L sich zu seinem Oberhaupte habe

machen wollen, noch immer vom Peier .Vuri^ i I lufo begünstigt werde.

Während demnach der Rat und seine Abgesandten in den

kirchlichen Fragen weit auseinander gingen, stimmte jener mit

diesen doch darin überein, dass im übrigen die neuerlangte Landes-

hoheit im vollsten Umfinge mit allet Kraft gegen jedermann ver-

teilt werden müsse. Nicht einmal die Gerichtsbarkeit über das

Kompostell wollte der Rat dem Kutfürsten von Mainz lassen, da

der lintschädigungsplan ihm nur das Haus als Privateigentum ein-

räume. Das einzige, wozu er sich aus Rücksicht auf den Erzherzog

Karl und den russischen Hof verstehen wollte, war, die Orden durch

einen Austausch oder '.unsiiix |- iiisdhiilicu;^ a: befriedigen.

Aber mir dann hatte man Aussich,, aus all diesen Wirreu

als Sieger hervorzugehen, wenn man des Heistandes der vermitteln-

' Ugb ß. Nr. 66.

* S -'S-
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den Mächte sich« w.u. Oder vielmehr Jas Beste war, wenn diese

selbst durch einen Machtspruch mit einem Mal den Knuten der

Verwicklungen losten. Dass gerade um diese Zeit Jas Hcchncianu

.11 igewies en wurde, eine Anleihe von lex) 000 Gulden ohne alles

Aufsehen aufzunehmen, geschah wo Iii in der Absicht, um durch

weitere Spenden Iii i'j'is ünd Uegcushurg Jen Iii fer tür d:e Stadt

und] zu erhöhen. Zugleich machte der lv.it seine Vertreter in

Kegensblirg und l'.nis auf den Widerstand .munerhs.tni, :ud den er

bei der Ausführung der Bestimmungen de' "

^7 gesessen war, und

bat die Bevollmächtigten Frankreichs und Russlands um eine

.1 111 h emi'; Le Erklärung dieses viel hc-uienen Paragraphen, um die

Ansprüche der beiden Orden und des Kurfürsten von Mainz imn
Schweigen zu bringen. Dessen Forderung auf Beibehaltung der

geistlichen Cerichtsbarkeit mass er weittagende Bedeutung bei; sie

berührte nicht Frankfurt allein, sondern alle protestantischen Stande,

die nach der neuen Ordnung der Dinge zur Einziehung geistlicher

Stifter berechtigt waren. Dei Kat befürchtete aber, dass, wenn die

Fassung des § 27 unverändert bliebe, 'und ei erst auf dem Wege des

ivL'ich'.eeriL-bi verfechten müsste. dieses lediglich nach den bisher

noch Reitenden Grundsätzen des deutschen Staats- und Kirchenrechtes

Böhmer und lie:!ii:i.ini hi-l-ii die Wünsche, be/iehuisgsw ri-^

die Befürchtungen der Sind: den Vertretern Frankreichs und Rus.sland-.

in Rcgcnsbiirg vor. I.;i[nie>l wollte ;:\\\r von einer genaueren l'assiinj;

des § 27 — und darauf kam doch alles an — nichts wissen, da jede

nähere Bestimmung zugleich eine Beschränkung sei und zu Miss-

deutungen Anlass bieten könne; sonst aber bestärkten er und Baron

Bühle!
1 den Kai in seineni Widci siai;de gegen die Ansprüche der

ve:sc':iieüenen blande und warnten ihn vor dem geringsten Zu-

geständnis, denn auch nur eine einzige Ausnahmt zu Gunsten irgend

jemandes würde ihn um alle erlangten Gerechtsame bringen. 1 Sogar

liarnn Hügel billigte die Haltung des Rates gegen die beiden Orden

' G Kr. XX vom 7. Deumber.
' C„i, <• Nt. ,]!!.! MrVrori.i 1\. Sei:, eine.. a:i l!e tl.Mi:mii und Itr.nme; v,.mi

10. XII. und Schreiben vom 11. XII. an Atel UK b L c. Nr. 17. Wenn der Uli

im 10. XU. Jie ciibirseliüflieMei. Kriiiniii.saru e-csnelir^ . ,iie ih-elTneliericri Ki:i>

lerciuei) wie.U-T iiiüuuehinen, so war er wolll selbst von der lirrnle.lnsiglrci: seine-

Silireircn'- ultei/ci sn-is: Imli- er lücln, indem er vo-i ,1er Verkeim:: des Vibrio

1
-

.

.

lt I ; .\-.l:.\::e^i>::rü I, j:i ml::;.. :iel.-.!i .kri l-L i: rl i'ir : eil :ih Main/ ersi.^e.

enn ,Ut \:i>nbi:i;f Jer »ciillicSien ( \-.:r: hisisirlwii . l-:e.e:. .u wellen.

) G. Kr. XXI Schreibe;, aus Regetnbunj ran 16. XII.
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und verlangte nur aus Bflligkeitsgrunden ein, angemessen« Em-
:.ehadieung i'iir sie. Mit Rücksicht auf diesen der Stadl günstigen

Wind rieten diu Abgesandten, »m dem Verlangen ii.-i.li einer

detaillierten Erklärung des § 27 abzustehen und allen Reklamationen

^e.ectv.iher d.ü .illeinige Arg-.miem vorzubringen, es stehe uich: ir.

der Macht des Rates, die dem gemeinen Wesen zukommender.

Rechte willkürlich schmälern zu lassen.'

Je trüber die Aussichten der beiden Orden wurden, um su lauter

erschollen ihre Klagen gegen Frankfurt beim Reichstag. Der Gesandte

des deutschen Ordens, Herr von Ulrich, machte noch einen Versuch,

Mathieu für den Orden günstiger zu stimmen. Noch einmal rekla-

vom Kurerzkanzler von Mainz bezüglich des Kompnstclls anerkannt

Mcnleu: dieses ist ihm nur als Privateigentum zugesichert werden.«

Ob aber die Güter des deutschen Ordens in Frankfurt ebenfalls als

solche und nicht vielmehr als geistliche Güter, also als säkularisations-

fähig zu betrachten seien, stände noch dahin.

Gau? bestürzt über diese Aufnahme suchte; Ulrich wei;i;.;stcti;i

den Privatbesitz dem Orden zu -sichern; doch Mahnen verweigere

hierüber jede lirldarung und verlangte erst die Berechtigung dieses

Anspruches in einer besonderen Dei^>cliii:; lucligcwiocn, davon

würde die Entscheidung abhängen. Er unterrichtete sofort, nachdem

ihn Ulrich verlassen hatte, Böhmer und Bethmann von der Unter-

redung. Beide hofften, dass der Vertreter des Ordens sich jetzt etwas

,,lii, r
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Siegel durch Beamte des deutschen Orden

Jratn Verhalle« protestierten und die ve

die Rechte der Stadt gegen derartige Anmassungen zu sichern und

sie vor :twaie.e:i K L-prt>v^l i der i "Irden zu schüren. l..il'>re-t iniliiy.e

durchaus Jon Ituial; dieser Uenisclirit't. In höflichen;, aber dnch nichi

minder entsc Iiieden et; 'I'unc tili er Ulrich, sich in die neugeschaffene

Lage zu fügen; jedes Rütteln daran würde die Sachlage nur noch

verschlimmern und c.U: fr.w(i>i.-che He;:ie;;ini; zu einer die Jurisdiktion

!

:

ratikfi:ns ausser allem Zweifel setzenden Xcic vcr.mh.ssen. Davon

(übe sie bis jetzt aus Hochachtung vor dem Erzherzog Karl Abstund

(iaiommen. Für den besten Ausweg hielt er, den Streit mit der

Siad: iV.edlul,, etwa durch Tausch zu begleichen, womit auch der

Brzherzug seines Wissens einverstanden sei. Mit diesem Bescheide,

den I.aforest alsbald Bethmann mitteilte, wurde Ulrich entlassen, der

Rat aber ermahnt, in keiner Krage, soweit sie seine Landeshoheii

beträfe i

'

Wie erfreuhch auch die.; lioi.schifien waren, der Rat, bez!

chzugeben,

erfreulich auc i diese Bc tschafte

Deputation, t

g den Wert

urch bittere

esorgte c

erselben

irlahrun.

.ch, da

überscb

beleh

Sinn auszulegen.' Für sie bestand nicht der geringste Zweifel, oder

wenigstens gaben sie sich den Anschein, dass die Ordensgüter unter

den Begriff von geistlichen Gutem fielen und daher Higcntum der

Stadt werden milssten. Weshalb wäre denn sonst als einzige Ausnahme

das KuinpiisK-ll e'.-.'in K-jrl'iirjU'ii vnn Main/ ein:? träum; winden; Xin

die beiden ürden waren eigcnsminu: inline:, Jen klaren Sinn des 27

durchaus nicht versieben zu wollen. Datier beschwur Abel die fran-

zösische Regierum; um eine offizielle l;rk[i'iruiig hierüber. Zugleich

wiederholte er die alte Forderung, die Frankfurt auferlegte Reute bis

auf drei Zehntel der Einkünfte der eingezogenen geistlichen Güter
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herabzusetzen, das Eigentum der Frankfurter Korporationen in Sodi

und Sulzbach zu schützen u. s. w.

Am jo. Dezember erhielt Abel im auswärtigen Amt die Ve

Sicherung, dass sein Gesuch den Beifall der franzosischen Regierur

gefunden habe und der Gesandtschaft in Uegensburg mit der Weisur

augeschickt worden sei, die Rechte der Stadt in einer besonder,

Note geltend zu machen. Schmid war jetzt davon überzeugt, da

.im! ihnen nicht cuv.i Sciiwieriekei^ii bereue», .iK durchaus richtig

anerkannt und versprochen, in diesem Sinn dem Kurfürsten die

Sachlage darzustellen.

Bei dem so günstigen Stand der Dinge unterliess es einstweilen

der Rat, die mit den kurfürstlichen Kommissaren abgebrochenen

Verhandlungen wieder anzuknüpfen. Auch warnten Mathieu und

mehrere protestantische und katholische Minister davor, durch

besondere Unterhandlungen der künftigen (.le'v.nliiiMg des Ifirchlkliei!

Wesens in Deutschland vorzugreifen. Bacher erklärte Böhmer und

Bethmann ;ils feststehende Tliatsache, dass in Rom jetzt an einem

Konkordate mit dem deutschen Reiche gearbeitet werde, das die

(,., .,-. , .h: -,..1,-1 , .In. , f >e v. I , , I . .- . . , ,
...

und selbst wenn d.oes nicht zuitande käme, empfahl er das Vor-

seht cctdirjiücri »diut.. ' Dn l

falls Jas nächste Jahr bringen.

i-'asste der Rat um die Jahreswende die Ergebnisse des für das

deutsche Kcich um! .1 1 k- tuiiic Glieder so ;xdeiiuiii:;.vjller. hiin-s iXt>~

zusammen, so durfte er mit der Wendung, die die Dinge für Frankfurt

genommen hatten, zufrieden sein. Was er nach aussen tun verloren

hatte, wurde mehr als genügend aufgewogen durch die ]k:i^i;!Li[i^

der inneren Verhältnisse, durch die Ausmerzung .illcr fremden Gewalten,

die bisher ein selbsMlldigei D.isehi im Gebiete der Stadl «ciiihr: uid

' S. Ugb 38, Nr. 69 und 7 (.
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die freie Bewegung aur Schritt und Tri« gehemmt hatten- Auch der

Ausblick .11 die Zukunft war vcrheissend. Fngland. der trhitttn-'.e

und hartnäckigste Gegner Frankreichs, die Seele und die treibende

Kraft des Widerstandes, hatte zu Amiens die Hand zur Versöhrumt:

gereicht. Der Kaiser, der bisher den modifizierten Plan nicht an-

genommen hatte, begann allmählich .seine:) Widerstand aufzugeben.

Durch einige Zugeständnisse des ersten Konsuls hatte er sich ver-

pflichtet, seinen llitidu-vS für die ungesäumte Annahme des Haupt-

Schlusses der Keichsdeputation zu verwenden. Durch diese Schwenk ur.e.

der k.i-.jtrlii.liai l'riliiik schien jetzt der Friede endlich gesichert.' Handel

uiJ \'trkelir, die wäbrend des 1:1 it Ii Ii:* er Unterbrechung schon zehn [alirt

tobci-.den Krieges unsäglich gelitter. lütten, könnt,-.'!', wieder aufatmen,

und die Wunden, die der Krieg und die in seinem Gefolge .urf'.rctnideii

Leiden dem Wohlstand des Gemein wesens und des einzelnen -tschilpen

harten, allmählich verhandle». Aber selbst wenn dieser Friede mir

von kurzer Dauer war, und die iiher;- Jiwänj'.li. heil 1 hniiiuugeu, mit

denen das frankfurter Siaaisiisrre;u> da. neue lalir begrüßte," sich

nicht erfüllen sollten, so Wieb doch wenigstens Frankfurt und sein

Gebiet von jetzt ab von allen Nchrcc'suissnt des Kriegs unbcrifirl

;

dessen Wogen mochten drausseu ruie'i so lief;!;; hnmdeii t.nd toben.

Frankfurt überschwemmten sie nicht mehr, denn in der Zukunft stillten

ja alle Reichsstädte, sogar in licichskriegen, unbedingte Neutralität

gemessen, von allen ordentlichen und ausserordentliche!; Beiträgen

befreit sein.

Auch, m staatsrechtlicher Hinsicht holtte man durch die fast

völlige Auflt'i.sung des reichsstädiischen Kollegiums mehr gewonnen

als eingebüsst zu haben. Je geringer jetzt dessen Mitglicdcrzahl

geworden war, um so erhöhte Bedeutung fiel den übrig gchliehtucn

Reichsstädten zu, um so weniger schwerfällig war der Geschäftsgang,

um so leichter waren sie zu einmütigem Handeln zu bewegen.

Schon Anfang Dezember hatte sich der Rat mit der Organisation

' Hiesser II, S. J97 ff.

1 Die erste Nummer ees j.ihrvs i.vs lii:Ii.i:i ehe ;>. .erhelle Vcrjier;Jie!uiLi^

.!.-, Friedens ,„ ;

H.irc treu die Scheidewände,

Bleibe immer, wanke nie,

Iiis da» bei der Wellen falle.

Wnnjeh und Plan und Ziel verweh«,

L'nd der Schöpfung Geister alle

Auf den hellem Wegen gebnl.
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des neuen re:cli"t:'iiitis;lic:] Kolleuinnv. hcbsst und Böhmer unJ

Sclperr beaurrrasji, die Verhandlungen hierüber mit den
a
Vertretern

der anderen Reichsstädte m führen. Da .im i. Dezember Rei;ei:s:im :,

das bisher das Direktorium im rcichsstädtischen Kollegium geführt

hatte, in den Besitz Bayerns gekommen war, so sollte Nürnberg

vorläufig 6 Wochen lang an Regensburgs Stelle treten.

Mit grösster Ungeduld wartete der Rat und die Deputation auf

die Zusendung der authentischen Note. Mathieu und Laforest hatten

ja, wenn Abel und Schmid nicht getäuscht worden waren, vom
Iran/osischcn MhkieiTjir. J.limüI' b l.- L i

'

^ Ii l- insirnk-.ionen erhalten;

der R.Ii konnte sieh nicht erklären, weshalb sie noch immer mii dei

Aiisi'er.i^e.n;; der Note iüjjerttn. Dies mnsste natürlich die Gegner

in ihrem Widerstande ermutigen und die Stellung der Stadt immer
schwieriger machen, und der Anbruch des neuen Jahres brachte wider

V.rwarten nichts .:1s Verdrießlichkeiten und Widerwärtigkeiten. N'nr

JJassau war bereit, die Stadt für ihre Besitzungen in Soden und

Sulzbach zu entschädigen, aber der Rat schlug das Anerbieten einst-

weilen ans, weil er erst eine Amwiin der :i an/i'sischeii Reejemn;;

auf die Abelsche Xote betreffs der Besitzfrage in diesen Ortschaften

abwarten wollte. So kam man im Kampf um die landeshoheitlichen

Rechte keinen Schritt vorwärts; überall begegnete man nur ent-

schlossenem Widerstände 1 Die isenl-urijisc'ieii Herrschaften blieben

noch immer renitent, wie der Kai Abel klagte,' ebensowenig wollten

sich die beiden Orden von ihrem Unrecht überzeugen lassen. Noch

viiimsl haue der Ha; die llere^litimmi; ;,einer A:i;.|>rüche dem deu;-

schen Orden vceiil.iutii; auseinander sjesetzi.
1 Nur die tiefste Ehrfurcht

gegen den Erzherzog Karl und das Gefühl der Dankbarkeit gegen

ihn 1 habe den Rat abgehalten, gegen den Amtmann Rosalino einzu-

schreiten. Aber wenn dieser jetzt nicht vom Orden zum Gehorsam

gegen ihn ermahnt würde, so müsste er mit strengen Massregeln

gegen ihn vorgehen. Ausserdem drohte der Rat eine sofortige Er-

idaruni! der vermittelnden Machte über den § zu veranlassen und

eine Diskussion über die vorliegende Kcciitslr.i^c herbeizuführen, die

für den Orden nur unangenehm ausfallen konnte. In gleichem Sinn

schrieb er am 4. Januar dem Malteser Orden nach Heiiershcini. 1

' Schreiben vom (. I. l&ij in (.. K.W; d

ft Mocbtiili der Stadl.

• G. K. XXI vom 5. L 1K0;.

• .\:,vi^a:r.^ .iir *l:e IT.niri^cTi l\r<.'ie,ni>.se ,k-^



Aber die Orden Hessen sich nichi eimchüdnern. Der deutsche

Orden ri» .den t,
1

er 'übt ci-. S.hn.iltn ilrm li^litrinu Kj:1 e;i-

lKtinut, ilim jui gc^ri: iIhm.-. u.irdt «i liar iiic ht u>ic.en,

.eine Dreilingen 'U vitwirkliditn, ttrisalinu j'v.r »urje edi;hi!-.,

sich nie bisher gegra Je" R« «" benehmen und über jede weitere

litjhtsierlei/unfc v:ivn Kefiöt /.i er-utten. N"t:i titrei^lur u.n

dt; Protei! Je Miiici'i OrJesi«. Oii jiii ; i I efrui einutf * Oi.iit

.ui-|ie:i:i.^ie ie:tr,i;etjliu:i nullit ei i!uii und nmiir.tr '.eine Ktöu
tcrticluei). iuu.al i J»;h jeden- Ucn.l:v.tjndt I rjnkk.rs Ansprüche

bestritten. Gegenüber der Dfuliiiii£ de. Hj:o drov.i er Mineral.

Hill dt; L'ii|tl-Jdc des i.issisjier. K.i:scn Altsji-.dtt 1. Denn die n;^

liehe liesiuuni; sei von diesem ami Quartier des russischen Gn.Jiid [•.!

beim deutschen Orden bestimmt wurden, man würde sofort nach

Sl. Petersburg berichren, dass der Hat das Quartier sich aneignen wolle.

Iii gleicher Weise itisserten die KurfürMlieli-iiiain/ischeri Hej;:e-

rungsräte ihr Befremden darüber, dass der Rat dem Amtmann im

Kompostcll die Proklamation zugesandt habe, im offenbaren Wider-

spruch mit i-, des I.;Htsdi:nJiS i!iiH«.n1aiies. der Jas K.nnpustel! dein

lijtk- er Kuiuei sinnen (L-iiiu.-!jv h'.üii jnzt niiiln mtiir Jic Rc.ie sein -nl'i.:.

D.j; !.-.;:! KtiiIiIii nie j'tn.j-r'teiliL.! \ci O ;.:;• .,-i.i„]b/u;iiiiL' ,iui' keinem wjdruck

Idlen '.'.: ;:u;e, : i-L.ii^n, mir .11:1 al^'iii 1

1 -i .. 1:1:11. LH. ]]<.! .kr; V e III Kl .i !
:
i.e.' n In.

Jahn t/di) liaticii die Unicrhlndlcr de* Rai« bloss mündlich ungesagt, 111 Jti

^n.nrlVeilnil nid.: ;l.1u-],i .„ «i]k«. S. SdiieiW.i ju \M inni 1 |. Xtl.mt;. Kr.XXI.



modifizierte.) Eiicschädi^miKsplaiius Schwierigkeiten machte, waren

Mathieu und Laforest Feuer und Flamme für die kleineren Stände

und begünstigten alle ihre Forderungen, durch die entweder des

Kaiurs Interesse selbst oder doch das seiner Schützlinge geschädigt

wurde. Jetzt aller, wo durch den DezeuiberveitraL; von tSo; beide

Mächte sich wieder näherten, wurde die Haltung der Vertreter

riaukreichs und Rtisslands gegen ihre Schutzbefohlenen zusehends

kühler, während die österreichische Gesandtschaft, die bisher mehr

im Hintergründe standen Litte, immer fester auftrat, Nim atmeten

auch Oesterreichs Schützlinge wieder auf, und im Vertrauen auf

den starken Rückhalt wurde ihre Sprache zuversichtlicher. Zu diesen

Sele.u vi m^eti :;ehi)iien aber die beiden Orden und die Thum- und

Tausche IWerwal.ung.

Jetzt mischte sich auch noch der Kurfürst von Mainz, der Ende

Dezember in Regensburg eingetroffen war, persönlich in die Wirren.

Frankfurts. Aber dem Wermut strupfen, den derselbe am Ende der

Audienz in den Honigbecher hincingoss, schenkte er nicht die ge-

bührende Beachtung. Dalberg bedauerte nämlich, dass die Stadt Schritte

unternommen nahe, die keineswegs zu dulden seien, und gegen die

auch Kaiser und Reich voraussichtlich ihr Veto einlegen würden.

Otl'cnb.it plante der Kurfürst etwas gegen die Stadt, und bald erfuhr

auch liohmer aus Harun Hügels Munde. Jas:, von vers diicee-ieii

Selten Klagen gegen den Kar beim Kaiser emgelaul'en seiet:, ins-

besondere beschwere sich der Kurfürst, dass der Rat nicht nur Anteil

an der Seclsorgc der katholischen Bevölkerung beanspruche, sondern

sich auch die richterliche HmScheidung über die Ehesachen, mithin

über ein Sakrament, anmasse. Ueberhaupt stehe der Rat im Verdacht,

seine katholischen Unterthanen unter einem unerträglichen Drucke zu

heu bürgerlichen Erwerbs-
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quellen ausgeschlossen, So habe man auch dem RechisgeldincM

Brentano aus keinem anderen Grunde als lediglich seiner Religion

wegen die Zulassung zur Advokalur verweigern wollen.

Böhmer haue einen schweren Stand, seine Behörde gegen diesen

Vorwurf ;:u ru-tli::'er:ii;u:i, denn in sia-nrecmlldicr und beruflicher

Hinsicht nahmen die Katholiken noch last dieselbe Stellung ein wie

nach der Einführung der Reformation. Der Geist der Aufklärung,

der ja für die zweite Hälfte des verflossenen Jahrhunderts besonders

charakteristisch war, liatte die religiöse Engherzigkeit der regierenden

Kreise Frankfurts nicht zu überwinden vermocht; noch immer waren

die Katholiken von der Beteiligung an der Regierung, von den

benommen?» verbreitet würde. Darin wurde behaupte!, duss Ei

die Metropolitangerechtsame, die der $ 25 des hnrSchädigung

dem Kurfürsten vorbehalten haue, feem nehmen wolle, 111

energische Zurückweisung des Kares entweder durch die vermit

Mächte oder, wenn dies nicht anginge, durch den Reichshofi

langt. Der österreichische Diplomat hielt es für dringend g
eine Gegenschrift abzufassen, in der der Rat seine Grundsäi

-ein Vorfahren in Jen ^rehhehen IV.igen reclitfer!ig;e.

1

A.i-.i J.. Jjd^i IL^Ilul J^:] .jei .
/tirpnuilk: Ij: .LIiLnn.lls

suwnli! 111 Hegcnibin-jj, al> audi in !";iris, eine HeHwruiis ilirer iniijln: Lage »1 lie-m-

Irjgen. Hier lr.it die Preise für sie ein, ksondcis de. Meruire de Friiiee, Jci die

Aellitbuiig des überros w:].i;:.:iu AM er:o;li! hei der irjrm>?i:.-liei; Hegierimg

'
: 1 .1. 1 1. 1 'I :.\

. L
!' .lui. " 1

.
'i':' 1

der .luden insoweit Rcdawtle, >.u tragen, dj« rr-.nn iliwn goiinJcre Wohnungen

er Abel seilrieh ,w;b -misi alles, r .
1 -

! sie bi Iii 1; erweis VllSjirLieh ergeben kirrlfren.
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Was Böhmer sonst noch gegen die Proteste der beiden Orden

und der Thum lind Tayissdien Pos ivci wall u:ig vorbrachte, hcgegiicie

dem eisigen Stillschweigen Hügels. Böhmer cmpunJ dies ;inangenehm

genug; die Stadt konnte also in ihrem Rechtsstreit zum mindesten

nicht auf den Kaiser rechnen. ' Der Rai war der Ansicht, die mairiziscltc

Streitschrift dürfe nicht unbeantwortet bleiben. Er etliess deshalb

am 1;. lnnuar eine öffentliche Be!:.inn:nmjlnin[j,' in der er nnch

einmal die Grundzüge seiner 1'nlitik d.irlcg:c. Zugleich beklagte er

sich, da« ieirie:i in he« er Absicht getrogenen Liirlriehen Mass-

nahmen liier und da ein unrichtiger Sinn unterbelegt werde, ah ob

er die er;.D;schötl:che Diö/.cs.nigcwah 211 Lbc:gch eil .111 J einseitig

zumal zur Seclsorgc — solche Geistliche berufen wolle, die nach den

kanonischen Iii lonie: missen d.i^u angeeigne: seien. i:r m.ichte 1L1-M1

gegciiühei darauf aufmerksam, dass ei eist nach votaiKgegangcMen

Verhandlungen mit den crzniseikitlicjicn Kommissaren und nach er-

folgter kurfürstlicher Bestätigung den 5 Geistlichen Kauth, Mcnninger

und Marx die Seelsorge, den Volksgottesdienst u. s. w. übertragen

habe. Allerdings beanspruche et die Gerichtsbarkeit über die katholische

Geistlichkeit und die Entscheidung m P.liCätreitigiiettcn der katholischen

die That zu beweisen, dass er es an Wohlwollen gegen die Geistlich-

keit nicht fehlen lasse, schloss das Administrationsamt mit sämtlichen

Geistlichen der beiden säkularisierten Klöster über ihre künftige

Pensionierung ein R:r sie so günstiges Abkommen, dass sie es »mit

dem gcriilincsicuti Denk .lnnjurnen. Auch wies das Amt ihnen iielJer

zur Anschaffung der nötigen wi.lt|'titstcrlichen Kleidung an. Der

Rat ging sogar in seiner Menschlichkeit, wie er von sich rühmte,

so weit, dass er auch für die Geistlichen und Laienbrüder, die von

fremden Klöstern dem Kannclitctklosier zugewiesen waren, bis auf

steileres eine jährliche Summe von |oio Gulden zum l.'nierh.-h:-

auswarf und, wie schon früher bemerkt, den fremden Geistlichen,

die ihre Zuflucht in die Stadt genommen hatten, so lange Unter-

stützung zusagte, bis sie in ihre Klöster zurückgekehrt wären. 1



s mach io auf Dalberg

Gericlitiretrlseit so liburr-^Li.;^!. da« ivir t:t;s :;imi Ucbertluss auch noch

au:' Jas cm .-meidende /eil gtds der in Ket'.en.r'f.vs.; .nveseiKicn (,e.-,r.]k!ten

der vermittelnden Mj.lnt sowie .11 :f Albini berufen." — Eine Ausnahme

C Li r i s : t i 1 des Kurfürsten, fahrt das Stilreinen fürt, könne der K-tt

nicht machen, denn einmal versticsse er dadurch gegen den aus-

drücklichen Wortbur l'iMsch.'idii^itirs'pLnes und müsstc besorgen,

von den vermittelnden Miehlen und von Kaiser und Reich dafür

zur Verantwortung gezogen au werden, anderseits wurden dann

die übrigen ehemaligen Freihauser im Gebier, der 5tadt denselben

Anspruch si eilen.

Eine direkte Antwort hierauf erfolgte nicht, aber immerhin

konnte der Rat das Auftreten des über das Komposlell geseilten

! ItHNainmerrars- beldmr.nn als eitle Antwort hcliachten. Dieser erschien

im Römer und wollte dem Bürgermeister die Proklamation vom

37. November im ..umage seiner Behörde wieder zurückgeben und

zwar "in vim p rotes talionis et contr.idictinnis«. Und als der Bürger-

nieisier die Ann.ilm-.c verweigerte, legte er sie auf den Tisch nieder

Instruktionen, die iidi daran-- ergeben Blüten, dttrch.nis nichts wir.

Auf einmal rieten sie, die Streitigkeiten auf friedlichem Wege zu

scitigen.' Davon wollte aber der Rat erst dann hören, wenn
zuvor eine erschöpfende Erliluterung nun! § 27 geReben hlrten.
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So kamen iti Rcgensbni!; Jie Angelegenheiten Frankfurts trotz

aller liemiiliiiii-en Kulimer:. lud': mir nie :

't v,nn Heek, sondern all-

mählich trat sogar eine Verschiebung zu Ungunsten der Stadt ein. Der

Frankfurter Abgesandte geriet in immer grössere Verlegenheit; die bis-

herigen Stützen wurden von Tag 711 T.ic i:n;:uver;a;.slger. wahrend

der Vertreter Ücsterreidis Immer le:;;er gegen iraniiert auftrat.

Nach dessen Ansicht konnte jetzt die Stadt nicht genug thun, um
den aufgebrachten Kurfürsten «1 beschwichtigen; sie solle nur, riet

er dringend, nach einem berui'.igcnJcn Auskunftsmittel suchen. Als

solches schlug Böhmer dem KirrtLirsten ein I'rovlsorium und Ver-

meidung aller KullMmislVii!:- vir.' llilln.Tg k-JiiM.t :e:e ilnscn Vnr-

sclüsg alu-nijah mit Stillschweigen. Bald daraufkam Hügel mit neuen

KrOtfnuugen. \

:
.: leigte Buhmer eil! :<wei volle Bogen langes Schreiben

aus der Kaiserlichen Staatskanzlei, das die Erhaltung der bisherigen

Gerechtsame und des Besitzstandes des deutschen Ordens gegen die

Liebergriffe Frankfurts nachdrücklichst verfocht. Als nun Böhmer;

durch so viele Bedingungen mürbe gemacht, erklärte, dass der Rat

auf das Eigentum der Orden verzichten würde, wenn sie überhaupt

sischen Minister hätten, diese sich aber vor der Hand nicht darüber

äussern und noch viel weniger mit einer Entscheidung einschreiten

wollten; »wen» der l

:
n:s.:h;uhi:iiiigsplai; erledigt ist. dann ii.u'en wir

zu solchen Sachen, deren uns eine Menge vorliegt, hinlänglich Zeit

und Müsse».'

Böhmer besorgte jetzt mit Hecht, dass die Vertreter Frankreichs

aus Rücksicht für den Kaiser und den Erzherzog Karl den Gegnern

der Stadt freien Spielraum lassen würden; er verlangte nun im Hin-

blick darauf neue Instruktionen. Aber die Deputation wollte von

einem Rückzug nichts wissen ; sie wollte die französischen Diplomaten,

ügb )8, Nr. go.

Digitized by Google



denen man schon so viel geopfert haste, nicht so leichten Kaufes

durch eine Hiutcnbur entwischen lassen. Sic befahl Böhmer, sicli

[hi;;ul :;cgei:i':hei völlig passiv ml verhallen, oiine >lilJtlj seine Projekte

von der Hand zu weisen; keineswegs »her sollte er sich bei Laforest

dun Schemgehen, als ob man auf eine Nene i crz ;.ch;en wolle, die Jen

bekannten t.-c.inniuigeu der fian/.ii.ischei- Regierung entspräche. Nur

insoweit tru); die Deputation den Bedenken Böhmers Rechnung, als

sie ihm die Wiederaufnahme der im Vorgefühl des Sieges Anfang

Januar abgebrochene) Verhandlungen mit dem deutschen Orden ge-

wartete, freilich auf Bcdingungcr, Inn, die dieser nun nnd muimcr

i:wi:i[;;i haben würde.' Die Absicht der Deputation war klar, den

(iegner bi-ziim £::itrelTen der \\:te Ii in/u wellen und < :

-ch im --dilir.iiusivii

Hall den Rückzug zu sichern.

Aber l.afurcM wich geduckt lolcm Ansinnen, ein bindendes

Versprechen zu geben oder eine Verpflichtung zu Gunsten der Stadt

i-.i übernehmen, aus. Auf die Klagen Böhmers über die Kampfe der

Stadt um die Anerkennung ihrer Geiic:usha:l,c-: bemerk tu er nur,'

dass sie bezüglich des Kompostclls durchaus recht habe, nicht aber

lliilimer iiiuTe-NL-ire lebhari gegen die-e ^iiniuiiing Uli', dem uns

scjltm !.in;;sl hekau:iic:i Argument, der Rat habe sämtlichen bisher

Privilegierter. Abuiibentreiheit bewilligt, mi: -veiieren Zugeständnissen

an diese wurde er direkt gegen den ,
2- des |-.ni.;;!iadigi:ugspl.!ties

Verstössen. Mit demselben Rechte aber, mit dem er sich nicht an

den Vertrag binde, könnten auch andere Machte, sich darauf berufend,

die l'r.mklur: hetr eilender: lie:t Binningen de-. Ivntsckadig-.mg-iplauc".

1i:r ungüliig erklären und im Kriegsfälle die Stadl nicht mehr als

neutral ansehet). Merkwürdigerweise fand I.aforest gegen diese

Art von Logik nichts einzuwenden, tmudem wicdcrhnlre er noch

eindringlicher seinen li.it. keine Reklamationen hei der Reichs-

1 Sciueikit an Böhmer v

Schrcik-n Höh mi
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deputation einzureichen, sondern sie bis zu dem Zciipimki zu ver-

schieben, wo der F-I i ] iscti.i ii i ii i) ii t;
h
p ] ^1 11 zum Reichsgc-sciz erhoben

worden wäre. Böhmer erwiderte darauf richtig, schaue man bis zu

diesem Zeitpunkt den Bemühungen der Gegner völlig unthäiig zu,

so sei das Schicksal der vorliegenden Fugen schon jetzt entschieden

;

sie würden schliesslich dem Rciclishofr.il um erb reitet, und auf wessen

Seite sich dieser stellen werde, sei im voraus bekannt. Das Ver-

sprechen Laforests, dies hindern zu wollen, würdigte Böhmer nach

sfi:ic:n wahr tri Wette als eine leere Phrase. Aber die Deputation

ecrawei leite irn;j alledem noch nicht, die Oi densyüier zu erlangen;

späte:- d.i/u beuucineii müssten, den Pariser Instruktionen nachzu-

kommen. Deshalb schrieb sie Böhmer Ende Januar zurück, dass

LillnruM. letzte Ael:sserLini; »he: ihr /war Ser.satm:i er reuen niit.sc,

sie aber dieses dem Herrn Minister Laforest zur Zeit nicht Fuhlen

zu lassen oder zu ressentiren gedenke.» Sie empfahl Böhmer ein

weiteres dilatorisches Verrohen i;q;eii die Orden und die ihm von

l!i:j;e! vorgelebten Prt>ic-k:e un.l veranlasste iini Abfassung einer

den vermittelnden Machten vorzulegenden Denkschrift. Die darin

lierenr/iiiulH-rileii 1 .csi:lnspüuk'.c wurden ilim ausdriick'ich angegelvi.

Heu ursprüngliche» Plan, rni: Aupshur:; und Xiirui-er;; gemeinsam

eine Beschwerdeschrift an die Reichsdeputation zu richten, hatte sie

als völlig verfehlt aufgegeben.

Zwei Tage nach dein Einreichen der Denkschrift, 1 am ,|. Kebruar,

erklärte Laforest dem Frankfurter Abgesandten kurz und bondig,

dem Verlangen des Rates jetzt nicht willfahren zu können. Um
die niederschmetternde Wirkung seiner Abweisung cinipermasscii

abzuschwächen, kleidete er sie in eine Menge Iioffnungerregender

Redensarten. Mehreres als Böhmer wahrscheinlich erhoffte, werde

sie^iei uesdiehen , wenn es die Umstände znliesseli
; es seien

..'liicu'.ii 1
! ,kf Et -eile-. n.ie.liN i.ci:'u-'ii:iru: - u,- i 11V l'Vnkidril"! idli-s:.-

,u.L Je.- i^l-re -.m: cir.^ i:i.ee .i.e n.a: l.uirt- c-.--.ei .! iimv- .II- iüi i^litiii'ii

1
--

: Ul-.:?istr:i: I
:
r:m.-:i::i .l.in: [- . ,i „ .-.Tes^iMi' •iln; .-. dan- SMW vll,:

et lernte l'iteiidue de um ttrritnirt um jmii iiiMju'ici, •nur ahllies tl •n|.(iriinCe. vi

i|ue par ennse^ueiiL !.ijise villc Jui! vtre m.lintcnue Jjns si jurisdictinn c-ontre
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in dieser Sache mancherlei politische Rücksicht™ zu beobachten,

i'ohr.icr Mi.lt m.i his /u erlnluier Ii

c

l. - i'it i t; i] n fj; de-; l^iedeiisschiiisse-.

warten, dann wolle Laforest selbst den widerhaarigen Ständen den

l'niiiuni! ihrer Proteste in einer Note darlege«. Iiis dahin rate er,

mit möglichstem menagement zu Werke zu gehen und auf kluge

Art die etwaigen Kollisionen in hr.inkiurt zu vermeide«, ii'nerlm;«'. .«:Ji

hier (in Kegcnsburg) von der Sache so wenig als möglich zu sprechen.'

Von Regensburg also war nichts mehr zu erwarten; Böhmer

Interesse seines Herrn erfordere, nämlich sich den Reichsstädten an-

zuschlicssen, ihr Vertrauen und ihren Beistand durch Zugeständnisse

zu gewinnen. Jetzt biete sich für den Kurfürsten die Gelegenheit,

sich Frankfurt für immer zu verpflichten. Die Stadt habe, setzte er

ii.niü eriiMh-l: Iü:i/'.j, mir aüs IIocImcI:;:.»:; i;es;e!i Daibcrj; sich nicht

Jas von l-'rjnk reich leicht zu cfhriltenJe Ko«ipo:,.e:' jjelieii lasse»;

Jas verdiene doch wall dich eine l-rkviiütiieSikeit von seiner Seite.

Heust war s« höflich, Abel z« ersuchen, diese Art von politischer

Weisheit in einer Note näher darzulegen, die er seinem Berichte für

den Kurfürsten zu Grunde legen .volle.' lindlich am 26. Januar be-

willigte Tallcyrand Abel eine Unterredung. Durch dessen zahlreiche

:i. Jci U esitrver!i.itui



b Mathieu und Laforcst die

:n unbeachtet gelassen oder

sich innerhalb der ihnen gezogenen Grenzen bewegt hallen. Tallcyrand

sprach sich zuerst im allgemeinen über die Kukiiiif tipt: Gestaltung

der politischen Lage der Reichsstädte aus. Kr erkLine es als un-

veränderliche Absicht des ersten Konsuls, an dem, was zur Erhal-

tung der Unabhängigkeit der 6 Reichsstädte im Entschädigungsplan

weiteren Verpflichtungen, 'als die Beiträge zu den Römermonaten,

und Schmid aus eigennützigen Absichten in den Bureau* der Minister

vorgespiegelt hatte, und wenn sie jetzt zu einem Vergleich mit den

Gegnern rieten, so liess sich dagegen nichts sagen. Freilich, der

Widerspruch zwischen ihrer Hallung im Dezember 1803 und der

jetzigen blieb bestehen.

Unter diesen Umständen riet Abel selbst, au) Vergleicbsvorschlägc

einzugehen; nur betreffs der unumschränkten Gerichtsbarkeit müsse

111.111 au- ein; r 1 mv,'.:rice:ieii hrldiruiiu von idtcr. der vermittelnden

Mächte beharren. Tallcvrands Desdieid lautere doch immerhin nicht

so ablehnend wie der Laforests und liess noch einen Schimmer von

Hoffnung aui kommen. Zwar das Tauschgeschäft mit den Orden litis

sich nicht vermeiden, es kam nur darauf an, es möglichst vorteilhaft

zu gestalten ; das Administtationsamt hatte schon auf eine Reihe teils

unzuverlässiger teils zu entfernt (im Hanauischen) liegender Güter

und Gefälle, besonders auf die Zehnren, aufmerksam gemacht. Aber

noch wichtiger als der G^ter.uiiUiiicli war diu I Entscheidung, ob jetzt

.Hlsser dem K.Ul- iiüdi liiK- jiultTi' (,e\v.i!t im sräihisJitu Gebiete

befehlen habe.

l'tbct die |

:

raf;e der Gerichtsbarkeit und der damit zusammen-

hängenden Landeshoheit im Frankfurter Gebiet hatte Tallcyrand sich

r«>c!i nlcli! endyiltii.1 .iusi;e-[irucii'.'i! .
.1 wurde Abel angewiesen, iiiei

noch einmal mit aller Kraft den Hebel anzusetzen. ' Denn das tliat

Instruktion vom 9. II in U. Kr. XXL



not. Die Beamten des Kurfürsten und seine Geisiuclicn verhielten

Sich jjetieii J" Ra[s Vcrfügntifien schroffer und ablehnender als je,

offenbar nach der ihnen von höherer Stelle imyelot-imcne^ Verfügung.

Als Jur städtische Archivar Huhlbcin sich im Auftragt seiner Behörde

nutii bisherigen Scholastiker des Liebfrauenstiftes begab, um sämtliche

ALtcn, Bücher u. s. w, zu übernehmen und zu inventarisieren, wölke

ilitn Marx nur die RecInuiTi^sbiiLlie:. Obligationen und Hypotheken

ausliefern, mehr aber nicht. Derselben Weigerung begegnete llohlbein

bei den ArcbivvorMehtrn des IlmbuloimLis- uiJ LcuidLiiesiifies Aüe

drei erklärten, dass hierzu eine Anfrage beim er/tiisehiit'lichcri Vifcariat

nötig sei, dieses mi;ssc erst einen :>der memere Kommissare ernennen,

um die nicht ins Finanzwesen einschlagenden Papiere zurückzubehalten.

Mars weigerte sich ausserdem der Ttiveiiiarisierung und der Aus-

lieferung der Urkunden beizuwohnen.

'

Zur selben Zeit legte auch Jas cr/bisciti.fliche GcncralviLiriat

durch den Stadti-hr.er Kjurb gegen die Sdiucssuug der Kapuziner-

Ka

Rat als nunmehrige Ob

' L ,:t .. .. Nr. U:-. ::: ,k- S,:.-„::>: v, „: •„. ].„,:.,:.

ii:e vnn Mjrx jn^nmciu- .Vi-Kk-'u:^ .Vt Hs |in:l-.l..n m'ui filmen, jher m:h
jlle anderen Akrenstilckc des Lit-lif'r.tTien-.li lie. -:i \trl:iiiiT^-ii. <1j mau ausser Stande

sei, £11 Jicseill Gesc3ui[L I'.:s;'ih^:l- im.ii:.:; ,j.il- K , bcj'ilzieheil. Weigere

sich Mars, dabei amvceiiii "i sein, sn s.illte ll.ililhein einen Notar mir iwei Zeugen

' Uro Nr. 108. "
S

'

I
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Böhmer wollte wissen, dass er durch den Ratserlass vom 13. Januar

milder gegen die Stadt gestimmt sei.

Somit suchte Böhmer wieder 1:111 eine Amlier/ i'eim KiirlmsU'i!

nach, die Iii in such bewilligt wurde. Kr iil'eryab ihm ein lieschwerde-

.chrcihe:i des Rares u;icr die kurfürstliche Kciiuruny ir. A sc I1.1Ü cnbn r^r

>wegen ilc-s von ihr ijcw.iiihcn höchst imgliiiipf liehen modus nru-

testandi.n ' Der Kurfürst werde ja am besten in der Lage sein, die Ge-

sinnungen der vermittelnden Mächte zu erforschen ; seine Gerecht^

keits- und liilliükeirsiicbe Itosstcn dem Kate das höchste Vertrauen

ein u. s. w. Daher möge er seine Regierung anweisen, in ähnlich

vorkommenden Fallen dem liate nicht die Ausübung seiner Gerichts-

barkeit zu erschweren, zumal man dabei mit der nrösstco Schümm;;

und MKiisjinii. .erfahren «olle. AN d.mn noch Böhmer l,i„/::ii,y[u.

mit der des Rates, wobei dieser schlecht K e:iuS wcyLim. Iii sei

gewohnt, nach Thatsachen, nicht nach schönen Worten zu urteilen,

die Proklamation vom 25. November sei unter den Augen der

Kommissare erlassen worden, ohne dass man es :tir liütie: befunden

habe, sie zu befragen. Dalberg g.ib als seinen festen Kiusthluss

kund, bis zur Publikation eines vom Kaiser und Reich fest-.usicllenden

kirchlichen Regulativs alles in statu quo zu lassen. Käme es aber

nicht iu einem solchen, so wolle er sich nach den Bestimmungen

des Westfälischen Friedens richten. Böhmers Hinweis auf die fried-

liche Alisicht seiner Behörde, die ja deutlich aus der Proklamation

vom [3. Januar hervorginge, fruchtete nichts. Del Kurfürst flieh

dabei, die KetsLheidun:; de. K.iiseis ,ib/u warten und sich bis dahin

Diese Unterredung machte auch der Fiktion, dass ein Wider-

(Jcnidnt lit liimii das Aufireioi Fddnunm gegen den liieren Büren-



- :,8 -

zu .i.iiiren.' du: Rai ariv.uUCIe aber sek buk- Januar in der luxcl

nicht mehr darauf, sondern teilte nur den Inhalt Böhmer mit, damit

.liiM-i ueuen it-.u t;eis::idien Au.m.;s-u:i;;en kl.L;e l'iihre. Vor. etwaigen

Massii.enueti, um seine Rechte über das Kompostel! »der die

katholische Geistlichkeit zu bet listigen, nahm er Abstand, obwohl

die tran/usischeu Gesandten ;üj: Böhmer .111 dm alten Sjiriiuli »k\ui

piv.s
: de]!tc.sc erinnerten. Und als die drei '-i.it h< lÜstnen Geistlie'ien.

die jetzt den Gottesdienst in den i Kirchen leiteten, noch immer

nicht das Gebet für die Obrigkeit sauen, auch nicht die Kirchen-

register an das Kastcnamt abliefern wollten, bcschloüs der Kai nur,

sie noch einmal »in nachdrücklichen Termini» zu ermahnen. 1

So hatte man in den kirchlichen Fragen nichts durchgesetzt,

man hatte den Gegner .ms keiner seiner l'nsitinncn s.u \erdr.'irn;eti

vermocht.

Männer su fühlen, die den Hat und die Deputation in diesen Kampf
hir.cini-tstOiscn hatten. So schrieb der Rat an Böhmer am 9. Februar, 1

man bedauere, dass seine ;v,!i t ;:^er: üeniiilnei^en lYuchuos gevsesen

seien, und verspreche sich weiterhin keinen Krfolg mehr davon, denn

auf Laforests Verheissung, nach erfolgter Bestätigung des Reichs-

depi:tati;!us:iaun:schi-,i.ies kraukiurts Partei erteilen au wollen, sei

nur wenig zu geben. Der Rat ersparte ihm nicht den schweren

Vorwurf, ihn durch die Berichte vom November bis Dezember 1802

auf die abschüssige Bahn seiner Politik gedrängt zu haben. Wie zu-

versichtlich und kühn habe damals seine und lletlimanus Sn-aelic

geklungen, wie hätten sie jeden Kompromiss mit dem Kurfürsten

von Mainz oder den beiden Orden als ein Zeichen der Schwäche

und hei.jhe:: uubraiutm.-.rkt und darin die nnlie:ivi)li.-teii hilnen für

i
;rankfurts Zukunft vorausgesehen! Und jetzt, wo man sich bereits

ai Massregeln gegen die geistlichen Stände habe hhircissen lassen,

gebe er von Regensburg aus den wohlmeinenden Rat, sich stille zu

halten ttnii jede Kollision zu vermeiden: Dieser li.lt käme jetzt, wo
man sich in eine Reihe unerquicklicher und unabsehbarer Verwick-

lungen nesiiir/t habe, a- spät .

mn: H>. II. .Irnlile CS t-ei .

: irv vli-i Ycm:J ui«
iclklri,;k!iiiis:cn l,t:-i:i'T..i-.sre^e;«. C. Kr NM. Tr.v„-.lem

.um dii Wtimwrile und J.n Moliilui des -St. Fricdrieliv
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L':n J 1 1 r Jen lun'.tr cinzus^hljii^nJcn Wen in der kirdicn-

nulitik eine fest« Richtschnur zu haben, bcschloss der Rat «hon
linde J.inii.ir, sicll :m das vijn anderen evan sjelischeii Standen erUwcne

Regulativ über die Ordnung der Kirdienveriultnisse anzdehaeu.

Soeben hatte d'e vviirt!em'rxr!;:>die Kc^i LTurii; vor, über die LiiscliiiHiclic

lürwIiximN hesnnden- VtTiuguii^eii ea erlassen. Dur Hat bat um
deren Mitteilung, vor allem wollte er wissen, üb diese \"

ori'111: un;; lci

n.icli vorausgegangener ] l l:-.m t; mit dun Bischöfen, die bisher

tiu'M- Hechle .n;ss;eiiln hatten, :;eti.ilic[: >eicn. Ixritci bat n 111:1

AiKkuiiK darüber, welche S:d!im^ die v\ i'::-.ieiiiher:;isd:e )'{cvj:um^

/.Ii der Gcridusb.nkeit über die C ui^r

I

ll h^i: in Zivilsachen und in

Ii he-.: rei takelten einnähme. Diese Tragen hauen allerdings mehr

theoretischen als praktischen Wert, denn was Württemberg sich

gegen die Kirche herausnehmen durfte, konnte ein so winiie.es

Gemeinwesen wie Frankfurt kaum wagen.'

Augenblicklich war übrigens im Kampfe zwischen der Stadt

und dem Kurfürsten Waffenstillstand eingetreten, der nur ab und zu

durch einige gehässige Artikel gegen Frankfurt, die in verschiedenen

Zuniiiiie;i erschienen,' unterbrochen wurde. Dem Hat ward darin

die Absieht untergeschoben, er habe nach der Aufhebung der

Klöster die I >rdciiMiiiti;|jeder zum Unit Ii ihre' Gelübde veranlassen

wollen ; es winde [such iiinuugeiVigT. dass die.se:- grobe l-ingrii:' in

die Rechte der Kirche nach Rom berichtet worden sei, und von

dort demnächst eine Bulle gegen den Rat erwartet werde. Um diese

Gerüchte zu widerlegen, brachten die Frankfurter Zeitungen vom

17. Februar einen vom Rai inspirierten Artikel, der unter anderem

die überaus humane Deliandlung der Ordcnsleute und die Hcwiilkuii;.;

visu .msehnliclieii l'eii. innen, die sogar .iui fremde ( )iiieii>i:ii[s:lieder

ausgedehnt worden sei, besonders hervorhob; der Artikel wies ferner

.ml den 1:1.-. - des er/bis Jiiii'lieliei: Yikjriats vom 50. November

hin, zu dem gerade der Rat die Anregung gegeben hätte.' Auch

. . r. n.l.i ! , >1 ., !S. .-liuri ( ,,-,Ml,dc„

inj in aller, Sicher, J.-r lMiosiliclien JurisJikiiosi 1:111 trworieu. au;r, iind die

M.itriiiiuiH.i]!,lrLi!:!;lt!:e-n i..n!:<: lüdivr L'lilcr.hj'lti! .sin; L'iHtT-iiiici ,!t;l normt;

lieben Eitere richten unterworfen.« (I. c. 116-12., und IjJ.)

1 So im journ.il pnl:ii,:i:LL .1c M.inniieiin .:-:.! in nur AI Ige meinen Zeitung.

I Uieset licsjfjie. Jen OrJciBjwistliclicii wart noch instcsoiukri: ,.u bemerken,

daw „der jllhicsiiic Sij.Iiml. tr.it .lur^ii >he i,i .Ist ihnen 'nevirm^cnLi: Si^n.iiiir
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mit den anderen Gegnern, der Thum- und Taxissehen PoslVerwaltung,

der nassauiscl.en Regierung, mit der fortwährend VcrhanJlung.it!

über Süden und Sulzbach schwebten, war man noch um keinen

Schritt vorwärts gekommen. Aber der Rat haue wenigstens die

Befriedigung, dass die Hügelsche Note mit ihrer Forderung, dem
deutschen Orden seine Hechte und Besitzungen im Frankfurter

Gebiet durch eine besondere Klausel zu sichern, von der französischen

Gesandtschaft abgelehnt wurde. 1

Voller Ungeduld wartete ganz Deutschland auf die endliche

Publikation des Entschädigungsplanes. Erst am IJ. Februar wurde

er in seiner vierten Redaktion von der Reichsdeputation zum Abschluss

gebracht und dem lieiclistag zur Genehmigung vorgelegt. Dies ist

.1er eigentliche HeiehsJe;ii)i:!tici^l:.ui;ii-,-lili]« oder Rezcss, der die

Territorial Verhältnisse Deutschlands völlig umgestaltete.' Die Rcichs-

wieder ;iui". Im Kiisfürsteiir.n ;;:'.lnn ik.iru^ihiru ir.ni llui'-ü .icn:



Der 27 des hiiirOiiüiLiui^ul-iiic-. blich unverändert, Abels

l.tcmuhunLiin in P.iri:. um l-rljiifjyn;" ciacr crhuicci-ndin Note waren

erfolglos geblieben. Die Sradr sollte also in dem Kampfe mii den

beiden Oiili-i). "Xjicti diu :i;;is:Uiiwln.' und k i.r:i U; ii 1 ^ i-v jiv Hegicrim;;

Ihrem Schicksale überlassen bleiben. Dann fiel natürlich die Em-
scheiJiin^ y.u Cnn.ici'. des Sisriiurcn .ins. limc l'rchc von dem, wa-,

für die nächste Zukunft zu erwarten siand, hatte man eben jetn

bekommen. Als am 5, März ein städtischer Baumeister in Subbaeh

einen dem Komani: j.ehnrendcn Schuppen :ilorcilie:i Hess, protestierte

die nassauische Ucgierunp gegen diese Frevclthai als einen Eingriff

in ihre Eigentumsrechte und beanspruchte eine angemessene Ent-

schädigung. '

Es galt also jetzt die kurze Spanne Zeit, die noch bis zur Auf-

lösung der l{ci L-li>dc['.i]t.>tin:i blich, lir.illi;: ;ius/uiui[;cti. 1:111 .im den

Vertretern, der vcimittcWeri M;i chic doch notb eine günstige Lösung

der Streitfragen zu erlangen.

1 Da? ProtcMsdircilien ist Janen: Wiefeidcn. dm 11. Mj
' Im Schreiben vom 17. Mir' in Militari} IX.

I U. Kr. XIX.



und sn suifii .lic Anj^kj^-nlKMR-ii in Swynaciun gcuttm. Dazu liaiU'

Abel noch mit Vorurteilen gegen Frankfurt zu kämpfen. Die Er-

eignisse des Jahres 1792 und die sich daran knüpfenden Ver-

JäJitiKungen waren noch immer nicht vergessen; die Behauptung,

dass Frankfurt und andere Reichsstädte ein Schlupfwinkel der Feinde

der Republik seien, wurde sogar vom Moniteur verfochten." Abel

wollte zwar den Redakteur zu einem Widerruf nötigen und hatte

sich deswegen an den Staatssekretär Marat gewandt, doch erfahren

wir nicht, ob .i-Aiw ]itn:ühi::ii: ut: vt-n ir.'jtrui welchem Erfolg be-

gleitet waren.

Auch das intolerante, dein Zeitgeist widerstrebende Verhalten

des Rates gegen die katholischen Mitbürger musste in einem Lande,

das, wenige Bruch teilt jl'iiaivlini;, unen aussch Ii esslich katholischen

Charakter hatte, manchen Unwillen gegen Frankfurt erregen, dem
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iupisia.lt Ausdruck verfiel

; die Katholiken Frankfui

sich doch nicht in die inneren verfassungsmässigen Zustände eines

deutschen Staates einmischen könne. Im übrigen setzte Abel seine

Nntenschrciberei, worin er die alten Forderungen der Stadt wegen

Kentenerlass, Erhaltung des städtischen Besitzes in Sollen u. s. w.

wiederholte, emsig fort. Leider stand der Erfolg in gar keinem

Verhältnis zur aufgewandten Mühe; ob Talleyrand die Noten über-

haupt gelesen hat, ist sehr fraglich.

Da Abel in Paris noch immer nichts durchgesetzt hatte, 1
be-

schloß die IX-pitiitiim, noch tincn letzten Versuch in Kegetishur};

zu machen. Bethmann hatte sich bereit linden lasset), dorthin zurück,

zukehren und die Macht seiner Persönlichkeit und seiner Ver-

bindungen zu Gunsten der Stadt zu verwerten; ausserdem sollte er

den schmollenden und missmutigen Böhmer in bessere Stirammung

versetzen und ihn der steten Dankbarkeit des Rates für seinen

unermüdlichen Eifer versichern. Er traf dort Ende März ein, zu

einem Zeitpunkt, der für die Förderung seiner Absiebten geeignet

schien. Mathieu, der sich in Geldnot befand, trug sich mit dem
Gedanken, Frankfurt um ein grosseres Darlehen anzugehen. Als die

Abgesandten darauf einzugehen schienen, wurde ,, .u^n^liche,.

Auch Laforest nahm Bethmann sehr zuvorkommend auf und hielt

L : ,;:i !. .. ;:6 [[in: ) l.n:^ ':'.•- hwcrJtr \v;i[ J.i-, lUtKli >i.' <k-i v-.-.-r.,-:

l'til hikT .[iri'tl -liL Ii li.'vi^i.^v'LiLU 1:l !r.llll,:Liri .lL:tll.^:i[C:i. .
. L ml: [.Jiilt /...-.I

nitht nur vom Rate sondtm ludt van lIl-.j Ziiiiden nii^-sdilüiSEn worden seien,

eine Aiissdilk'Siusiij, lSIc um -c JnWU-isJci niipliiiiJcii MiT.lt, ;i;s den K.ilb-.-



im allgemeine

von allen, di

Empfehlung,

oder die- Grafen Salm-K ciflcrscheid-Dvl; und Stadion anderweitig

entschädigt würden. Diesen könne man die Güter der bereits sehr

reichlich entschädigten Grafen von SalmUeifferscheid-Bedborg in-

weisen, jene in ähnlicher Weise befriedigen. Auch dachte Laforest

an eine subsidiarische Anweisung der Renten auf das Rheincctroi.'

Ausser dieser Vcrficiss'.in« baut Jit Unterredung auch einen greif-

l'.iitiL Rrfolg. Ali Bethmann das brüske >ih reiben dir lussjuischiii

Regierung vorlegte, in dem sie sich als alleinige Herrin von Sulzbacl.

geriette, versprach Laforest sofort an sie eine Note tu richten, damit

sie sich nicht länger sträube, die Stadt im ungestörten Besitz ihrer

Grundstücke zu lassen. Und er hielt Wort, An: 11. April richteten

Laforest und Bühler chic identische Note in diesem Sinn' an die

lu-sjuiwu' Rejjiinini;. In der sie l'i;in'; Hüls Hiiieniunsred:! an: ieinc

Privatbesitzungeu in den beiden Dörfern ausdrücklich bestätigten.

In diesem kleinen Erfolg erblickte Bethmann den Vorboten

weit grösserer; er hoffte doch noch, die heiss ersehnte Erlau tcrungs-

note (note explicative) a> $ 27 zu erhalten, die der Stadt die unein-
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ncmimfii hauen, Sic, die bis dahin kali und ablehnend i;i_*jjcci ihr

gewesen waren, nahten sich ihm jciKi mir Anträgen aller Arr. »Herr

von Aibin
i . wn Vrints. der' IViiili de. M.öesi-r i>dei- ven l-'lachsl.ind.

sie bio:uii irir iiizi ;-.lle diu Hände zu i?iit!i.:lie'ii Ve:'_;lei,:lic.< meldete

er freudig nach Frankfurt, »sie ahnen sicherlich schon die Note. Albini

will schon einräumen, dass das Komposteil sich den Pulueijiesecy.cn

des Rates zu unterwerfen habe, aber zugleich als Absteigequartier des

luirerzkaiulers solche Immunitäten gemessen müsse, welche nach

eii]>;.>m.'.ikel:em Brandl dtni Gesandten in seinem Mosel iüw seine

Leine allgemein 2LLi;e.randcn werden.'- Nudi viei wichtiger war. da--.

Albini bezüglich der Diözesanger ichtsbarkeit nicht mehr slarr auf

seinem früheren Standpunkt beharrte. Auch hier würde sich der

Streit schon schlichten lassen, bemerkte er einlenkend. Bethmann

aber glaubte jetzt, wo sich altem Anschein nach das Zünglein der

Reichsstädte betreffenden Punkte

gegen andere Funkte des Rezest

Kaiser selbst hatte sich übrigens

vergessen; er zog alle die Klö

säkular/liierten geistliche:! Standet

, Ja diu MauptpegnutJüdi; eie- KeiJi-i

;cn einiger [nzidenzpunktc mit Beschw<

ner Hof alle die

ert, wahrend er

:legt habe. Dur



i erfolgter Ratifikation

promittiert, wegen der beiden Orden habe ihm Hügel gerade eben

eine Denkschrift übergeben ; er (Uforesi) hätte die Vorwürfe seiner

Regierung zu befürchten, wenn ei durch sein Hinmischen den S.reit

[ich jütJv'lite. Lbiiir vur^-.icii it, au! .mdi'n.' Are, njinlid! äircii

lk'ri.-h'.i;fSM-lLiiit; .üi sdilL- lii^iurui}.', diu unurltJint ^tli Ii ub>.jii l'unktc

ordnen zu wollen.

Hl-: dieser 1-rkl.inm^ L-uruiii^iL' si^zli Bniiniür stlbiiVLTSt.inJli:
1

".

nicht. Die Absicht des französischen Diplomaten, ihn mit leeren

Redensarten abzuspeisen, lag offenkundig zu Tage. Böhmer lief nun,

wie er selbst berichtet, von Pontius zu Pilatus; Laforesi wies ihn an

Bühler, dieser an Hügel, dieser an den Herrn von Ulrich. Der Ordcns-

Jass der Rat die

ttusste sogleich

laus eigenen Gt
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- 307 -

Kommendehaus in Sachsenhausen dieselben oder noch grössere

günstiguugen, 1 unter der Voraussetzung, dass er ebenfalls :

Besitzungen gegen angemessene Entschädigung der Stadl ibtreti

Die«- /iii;rt[.iLiJnisse hielt Herr von Ulrich für tu unbedeui

er wollte nichts mehr von einem Ansr.iusch wissen, verlangte vidi

Ii-Juni;; des st

Ai'cr damit

dies ji li-,, olmt einen A ti
,

;

l- 1

1
'.^ 1 i l k zu sai;:iie:i. Iii bat um i'jif Audienz

bei Latoresr, die i lim dieser auch Wwülii::e, trotzdem er schon mit

Iteisevorbereitungen beschäftigt war, denn er hatte den Befehl erhalten,

binnen
;
Tagen Regensburg zu verlassen und sieh auf seinen neuen

Posten als Gesandter nach Berlin zu begeben. Laforest lieh seinen

Beschwerden ein williges Ohr. Wenn Ulrichs Übermut noch bei An-

wesenheit der Vertreter Frankreichs und Russlands einen derartigen

Grad erreichte, was hatte da Frankfurt nach deren Abreise und nach

der Auflösung der Reichsdeputation erst zu erwarten? Dieses Argument

verfing bei Laforest und liiililer. Beide richteten eine Note an Baron

von Hügel, in der die Stadt, wie sie dem geängstigten Böhmer ver-

sicherten, die lieseitigung aller ihrer z'.weifel und lkunruhigungeu

finden würde. Nun triumphierte wieder Böhmer; trotzig erklärte er

Ulrich den Abbrach der Verhandlungen und verlangte zugleich die

Herausyabe der beide:) Sc jrd:s:ii;kc, die für ihn nicht mehr bindend

seien. Jetzt wurde wieder Ulrich kleinlaut, und nach einigem Wider-

streben gab er sie zurück. Da legte sich Hügel ins Mittel. Er riet

ingend z

r der beiden

r Konfe!

wcsentlid

Uebrigen

Die

icidcn Schrift

i die Kbu .prlk.ttre

gewährten Zugesi;, dass durch die den Ordensrr

nissc weder der städtischen Landeshoheit noch den höheren l'olizei-

rechtu! überhauji; Hiin.u; ye,Julien diii fe,' der Stadt noch Spielraum

genug, und eine geschickte Interpretation der Klausel konnte die

:;::! ii Jniv.e wieder illusorisch machen. Lieber diesen lirfnlg war

Böhmer nicht wenig vergnügt.'

in Milium IXund G. Kr. I.



Noeh am selben Tage, am 9, Mai, übergaben die Gesandten der

beiden vermittelnden Mächte dum Reichstage eine Note, in der sie

ic'.'. vn:i ihn v.'r.insdiiodi.'tm. I.'iimiudbj: ii.ir.nif rtifttn sie ab, und

der Kaiser löste am ro, Mai die Reichsdepulation, da deren Aufgaben

nunmehr vollende! seien, auf. Es Wieb jeu: ihm und dem Reichstage,

zunächst ulme iVtiiidi; l-.irjiir.ichn i^. uivri.i^SLT., Jk- neuen Ordn-u^er.

aufzustellen, die sich aus dem Rezcss vom ij. Februar ergaben.'

Hassen wir noch einmal kurz zusammen, welche Erfolge die

Stadt Frankfurt seit dem 8. Oktober, wo der erste Entwurf des

Entschadisungsplanes veröffentliche wurde, durch ihre fortwährenden

Verhandlungen in Paris und Itcgcnsburg errungen hatte. Böhmer

seihst zahlt sie in seinem Haupt- und Schlussbericht in nachstehender

Reihenfolge auf:

[) Von der i,rs|)ninij!icli ftsiuesetzten Keilte si:K 2Ui:)o Gnideii

erlassen, und der Stadt ist zugleich die Aussicht eröffnet worden, dass

auch der Rest von 340110 Gulden früher oder später in Wegfall

kommen werde.

2) Die Dependenzen auswärtiger Klöster und Stifter sind der

3) Die kornamtlichen Güter iu Sulzbach und Soden sind ihr

durch die Note vom 19. April gesicherr.

j kcV humle Gcricki-b.irtek im sei .laschen Gcbie-t h.n auf-



wollen mächtiger Gönner versehenen. Deshalb erhielt Abel 6

Auftrag, Mathieu, Laforest, Tallevrand und dem ersten Kon
Dankschreiben für die der Stadl erwiesenen Vergünstigungen c

II New pa« imililc cqicnJJtlt de ;i)lisi|jlier ki la oplitutinrn rcrfcilcs Jonm

plusicuis repris« »nt au» liiijMili-s ili 1j villc Je FrancCon nu'tus diver.. nini

de l'empirc qiif onl des po««sions c]ic? eile. Tous ]cs üroiis dl- pröpTKlO rc

,:1 CII1A-T -IM' .!:-lV!> H.l > .^U k |
ir\,li,liill ^! <V SUp.Th iri^ [LTrilLhtij]'



hatte treffen können, als er die Ordnung des äusserst schwierigen

Indemnität ionsgeschältes auf seine Schultern legte. In ähnlichem

Sinn wir das Schreiben in Talleyrand gehalten, in unterwürfigster

Sprache aber legte der Hat seine Dankes- und HnUigungsbencugungcn

dem ersten Kunsui zu l'iiisen.
1

Aücll der russische Gesandte durfte nicht

leer ausgehen. Uethmann sollte ihm ein Dankschreiben überreichen,

dessen Wert noch durch eine »Erkenntlichkeit" gesteigert wurde.

An Frankfurt und die anderen 5 Reichsstädte trat nunmehr die

Frage heran, in welcher Weise sie sich üu einem Kollegium

konstituieren wallten. Sowohl der Kaiser als die fremden Mächte

hatten dies als eine Angelegenheit .»itgefjsst, in die sie nie:); hinein-

reden wollten, sondern die ausschliesslich von den Reichsstädten

selbst zu erledigen sei. Beratungen hieiüber hatten zwischen den

ein/dru-n HeieWüJtci: schon seit B:ile i!v>_> s;:r.:i:ek:r.den : .ler

Frankfurter Rat wünschte zuerst, die definitive Organisation des

Kollegiums dilatorisch« yu behandeln; er sträubte sieh besonders

gegen die Lehen:. ile.m- des Dii.'kluii.nns uns Besorgnis vi« der. dann!

vertun. Icnen KepräseiHatiMiskosn'u. die noch fjesteigen -.ein den,

wenn man neben dem Direktorialgcsondtcn einen Koni iti.ilbever-

mächtigten aufzustellen hätte. Aber da die beiden anderen Kollegien

des Reichstages, d.ls kurfürstliche und das fürstliche, sieh bereits

konstituiert hatten, und für den Reichstag noch eine Menge auch das

Wohl und Wehe de. KeieLssiadte berührender Fragen zu erledigen

war, so erforderte schon J.;s cintaebste tiehor Jei Klugheit, ebenfalls

als fesu'eseiihisserie i\i>r perschal'. ;sai dem Rcichst.mc zu erscheinen.

Deshalb nahmen die Verhandlungen unter den einzelnen Reichsstädten

einen ungewöhnlich raschen V erlauf. Bereits Anfang Mai fanden sie

ihren Abschluss in einem Abkommen, das von Jen Vertretern der (,

Reichsstädte genehmigt und lintersiegelt wurde. Frankfurts Anträge

erfuhren dabei besondere Berücksichtigung.

;
i. D.;s llii-ekfoiuim des r, idissüdiischen Kollegiums wechselt

2 Jahren, aber
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5 3. Es ist nicht gestattet, dass eine Stadt das Direktorium

5 4. Statt der Bankulurdmiiig tritt beim Aufruf der Stimmen

die nach § 2-7 des Deputation shaupt Schlusses angenommene Ordnung

ein, derart dass diejenige Stallt zuerst aufgerufen wird, welche in der

Reihenfolge nach der dervi-iiiyen Diiek u>ii::lsLu!i kmnui!, und da«.

§ S- Das Direktorium wird zuerst der Reichsstadt Hamburg
ük'::r.!«n:. Der WeJi^el «esdiieht jede-m.;! .im 2S. April nach dci

in § 4 bestimmten Reihenfolge, sodass bei dem nächsten Wechsel, am
28. April 180J, die Reichsstadt Augsburg solches zu übernehmen hat.

§ 6. Durch vorstehende Bestimmungen wird den sonstigen

Helten iL. s. w. der einzelnen Reieh.-iüJtc auf keine Weise ]irä judizier:.

Audi über eine Ueüi,' linderer Punkte, vn:i duner: wir die \iidi-

tii;.;ci! hier anfuhren Wullen, einigte man sich:

1, Die Direktorialgeschäfte können nur Mannern übertragen

werden, welche Eingeborene oder Angehörige der derzeitigen Direk-

torialstadt sind. Auch darf das Direktorium nicht länger als zwei

Jahre nach einander von einem und demselben Komitialgesandten

geführt werden.

2. Dieser ist zur sorgfaltigen luhrung zweier fortlaufender

Protokolle verpflichtet, von denen das eine für die Abstimmung der

Sniiiie über ieicl'.ti.:iid;:i,elie i>ad;e;i, Jas andere für die Interna des

Kollegiums und tiir sonstiges ücmerker.swerte bestimmt ist.

;. Die Kiiu;iti.ilges.u:dteri der Keidisstädte dürfen in keines

anderen Standes Dienst und Pflichten stehn, auch nicht als .Mitglieder

des Magistrats einer Munizipalstadt.

Diese Bestimmungen fanden, wie Böhmer im 14. Mai seiner

Behörde berichtete/ den allgemeinsten Beifall in Regensburg; Albini

den Reichsstädten In so kurzer Zeit erfolgt sei.

'
5 17 du EntsehädicMKSplin« zählt die Reichsstädte in folgender Keilicn-

k-luc -ul': Aujjsburji. Li.Kvi. Sümbetg, Fnnkfun, Brtnicn und Hamburg.
' Militari! I, c.



Genenl Premier Coniul!

En pesanl [es dcslinees de rAlkmagne vom Ivel daigne jetlcr

(in regard favorable sur ses vilk-s libres ei conimerrames. C'est au

bienfkil de iotrc protection genereuse — c'est a votre sasessc pliilan-

lropio,ue cl magnanime, jue le «sie des villes libres d'F.mpire et

Krancfmi surtoui dnivent le bonbeur de U liberte ei d'une existente

polilioue. Yivam acri'.cllcmcii; ]).n in- li.".n:
r
. evploil:-. d.m-. k-' : .mank.

i'.i- I'Km !.>•, votis n'.lin pas vimhi dabi^ntr d'.iie rniiiinle i-jicii'.^:

dans les fastes des villes tibres de l'Allemagne 1c fondateur de liur

pro;.]n
: rik: nifjle, kiiv.:iu di; Iii villi: cn [lartirulier, donl radminislraüi n

Pcrmclte*. General Premier Consul, uue nous soyons les interprttts

stillt pcntlrts prmr des liienfails si i-ilaiiins. 1 .inuETuplit ail\ vaslei

ßrovinces de ]a Frame <1 litt Jlti eilt |i:tr dt- rtl:itions multiple

de commerce el d'induslrie, nous osons vous supplier de daigner

conserver ii notre ville volre protection puissantt ei i eilt bitnvtillani t

ina]i;ir:Vi.il>lL', i|ui scult ] icut derider de son avenir cl en meint tcinin

la mctlrt a l'aliri de rinfracliun dt « ipie vous avti bitn uniki kii

faire conceder.

Jamais le Souvenir de tos bitnlails — jaraais eelui surloul i|ui

vienl dt priiserver ks Villt- libres ii"Kinpire des midliturs des guerrcs

futures par le don inapprteisble de la neutralitc, ne scra effaee de nos

i.eurs. Daigitti elrc [lersuade, <|iie rien n'tgale la sinterile de teilt

graiiiudc, !|uc l'ardeur des vceW, <|uc nous portons ans Cieuv pour la

Itroliinjjiiiion de vos joiirs, celle d'une prosperite non-interroinput de

volre augusle personne et !:nivi]lt. jus: ut du bimiieur de b re] in tili.

:

dont vous ttes le chef adore.

nous avons l'lionnctir de nous nonuner

Vos lies humbles cl ttes obtissants servilcurs

Ii s Hoiirgiitiiiailrts tl Magistrats de la ville libre d'Empirc dt t'rancforl.

sur le Main.

Fait k Frantlbri ec Mai (13 Floreall 1B03.
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V.

Die Ausgrabungen im Dörnhof und auf dem Weckmarkt
1896 und 1897. ')

Durch die AufKrabanfjeii vom Jährt sollten die freien Hof-

flächen vor dem Pfarrturm bis zum sogenannten gewachsenen Boden

hinunier auf römische Reste untersuch: werden. Die Grabungen

von [897 bezweckten die Untersuchung Jcr ungefähr 1350 erbauten

Kirchhofmauer des Bjrcliolomiusstirtes auf dem Weckmarkt und die

Aufklärung der Bodenverhältnisse /wischen Leinwandhaus und der

1571 erbauten neueren, noch erhaltenen Kirdihofmauer.

Die Ergebnisse an Resten römischer Bautätigkeit sind recht

iiü-tL'laUcrliJiin l

: u!ulaiiteiitL-ri .ins sehr frühen Baliperioden reichlich

durchsetzten Untergrunds: l'csigcstell:. die immerhin siis hesiditetis-

wert für die Forschung nach dieser Iticrmng angesehen werden

müssen. Auch die Oberfläche des in einer Tiefe von nicht unter

i'.
:s .MetiTi; lagernden newach seilen Bodens erregte an einigen

Stellen durch ihre Gestaltung die besondere Aufmerksamkeit. Sit

würde erhöhte Bedeutung für die Lösung der Frage nach dem Kastell

i^\vii:[:i:n, falls sich Aehnlidics hei kirM^sct/ien Gr.siuinyen wieder-

holen sollte.

Zweifellos römische Schm-schichten wurden in dem Hofe

/wischen l'iarriurm n:id Jen Häusern Je: Hi:ll:;,istc. lerner vor der

Südfront des Pfarnurms angetroffen. Sie enthielten viele Bruchstücke

von römischen Gelassen und Dach siegeln , die zum Teil uiil

Stempelung versehen sind. Aul' Jen Djchzifgelbruchstiicke:] wurden

Stempel der 14. und 22. Legion feslgestellt.

Diese Schichi liegt bis 70 em stark zu Unterst, direkt auf dem

gewachsenen Boden ; sie ist dunkel gefärbt, enthält viele Kohlen-
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tungcn breit. Mittelalterliche Abfallgruben ohne Mauerung be

linden sich hinter der Höllgassen -Häuserreihe; sie lieferten seh

interessante Gefisse und Reste von solchen, jetzt im Museum, un<

durchschneiden nach Westen hin die römischen Schichten, die da

durch an dieser Seite völlig beseitigt sind; nach Norden fuhren äi,

[-'utidiinientu des Hauses Hüilgusse i;, eliem.il; »zum Rulenstciln

geheissen, durch sie hindurch. Die westliche Grenze wird durch da?

Pfarrturmfundament, die südliche durch die Mauern des alten »Frass

kellcrs» gebildet. Vor der Südseite des Pfarrturmes erstrecken siel

die römischen Ablagerungen bis zum Treppenhaus des Turmes

ihre Ausbreitung nach Süden ist noch nicht aufgeklärt; vor den

Pförtnerhäusclien wurden noch Spuren von ihr in der Tiefe fest

Weckmarkt. Sie zeigen durch ihre wechselnden Fluchtlinien und

das Uebereinandergreifen einzelner Teile, die regellos au einander

ohne Verband liegen, dass sie Reste verschiedener Bauperioden dar-

stellen. Inmitten des Weckmarktes fand sich zwischen solchen Resten

ill tiefster Lage eine umfang reiche, noch gefüllte Ablallgrube, deren

starke Mauern, auf Schwellen von Buchenholz fundiert, bestimmt

waren, einen Oberbau zu tragen. Die Grube enthielt neben fest

;:e]i:csstei: mensdilidieii Ah-.m-sstolfen vieles W^'t.ihiliscU, einen

.volilerlmkenen kugelförmigen Tupf, einen gedrehten Holzteller, dem
aussen imitierte Reifenansätze »ufgedreht sind, und ein Holzzüberchcn

.im Verliehen 'Ikimieuln^-Djubeu, für Jessen Reiff auf der Aussen-

seite Einkerbungen angebracht sind.

Die nördliche Abschlussmauer der Grube zeigt einen nach aussen

ausgebauchten Grumlriss; zu ihrem Aufbau fanden sich romische

D.icl-.*ie«ets:ücke verwende!. Die Schüttren der Un^elnu^ erpik-n
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:iole, von i ;,;> iiuss^lmhciiL-n S.li.i^nen : vor Jl-i SüJseiii des Pfarr-

turmes, vor dem Langhaus und auf dem Weckmarkt. Im inneren Kirch-

hof, also in dem höher, hinter der 1571 errichteten, neueren Mauer

gelegenen Teil, werden die Skelette bei circa 2 m Tiefe, dagegen auf

dem liefer gelegenen Weckmarkt schon 80 cm Unter dem heuligen

Pflaster angetroffen. Mehrfache Begrabnisse auf Reicher Stelle waren

lins der dichien Neben- und A l: i l l 11 .1 : 1 1: c 1 l-. l;
l-nm l; der Skelettreste er-

sichtlich; diese lassen erkennen, dass bei den Bestattungen stets die

gleich« I-age der Leichen, die Köpfe im Westen, eingehalten wurde.

Zwischen dieser liüsiicdehnten He
(
;rjbt;:^diiebK', die siel: h^.

über die Ikidintläche des erst um 1503 abgebrochenen und dann zum
l iiviiiiiii :iinüiii;e/[ii;enen Hause* »Klciu-Wolkeiiburgit erstreckt, und

den üben erwähnten tiefliegenden Gei\iiidercsien lagern, abwechselnd

mit Bauschntt und Erde, starke Schichten von buntem Sandstein.

Sie dürften als Abraum der Werkplätzc und Steinmetzhütten der

neueren Barthulomäuskirchc mit Recht angesehen werden, denn nach

meinen mich nijln i^.mv .ih;;i',ililuv,eiit.']i Uriier.L, L lHii^en /.eij-en die

dem Xili. Jahrhundert und früheren Keilen Jugehörenden Bauten

neben Basalt vorwiegend, noch als römische Tradition, die Ver-

wendung des Mi^en.iunieu Vilhcler Sandsteinen Je-. Umliegenden,

wovon bei Vilbel reiche Brüche erschlossen waren.

Mit dem Jahre 131 J, dem Abbruch des alten Chores, beginnt

die neue Bau|nriode Jur Kirdie. die mit der lertij;Mellim» Je

3

südlichen (juerschifo 135; im Wesentlichen abschließt. 1349 wurde

durch den grossen Brand des Judenviertels »auch einigen schönen

Häusern, so mitten auf dem Kirchhof standen und einen schönen

Prospekt gemacht,« wie Lersner sagt, grosser Schaden zugefügt; sie

dürften auf diesen Anlass ganz beseitigt worden sein. Auch Battonn

sagt, dass nach dem Brande die verwüsteten Hausplatze der Mitter-

nachtseite der Judengasse der Kirche zu Erweiterung des Kirchhofes

gerichtlich zuerkannt seien. Und da gleichzeitig 1350, im Mai, die

l-'ricdhomiaiier gegen Morgen und Mittag aufgebaut und fertiggestellt

und mit dem Jahre 1353 auch die Kirche vollendet war, wird man
berechtigt sein, diesen Keitrinni !ur Jen lieijirn der über Jen H.ius-

resten und den Schichtungen der Sa ndstei nabfälle des Kirchcnbaucs

lagernden Bestattungen in Betracht zu ziehen. Die oberste Schichtung

Digitized by Google



des zweifellos in ueschiditlidier Zeh weseniiidi .mfijefnllLe-n Knd:-

Jiul'terrains .ml dem Weckniark: bis /um Lun^hans besteht I Hl

hoch pin; uns hellem r'.n'nurheid'em li.msdiiiü: n ihm milden s. '/..

die Leichen gebettet.

Aus den erwähnten Stellen bei I.ersner und Battonn geht hervor,

dnss der nördliche Teil des Judenviertels mit schönen Häusern sich

in; Miülii rri L\lli!.( de: jlmtliolum.iUi.y ij'iie befand 1
1
ml dieser Teil

nach der verwüstenden Wirkung des grossen Brandes dem Kirchhof

zugefügt und das Ganze nach aussen hin durch die starke Mauer

abgegrenzt werden konnte, ohne dass dabei die nördliche Häuser-

reihe der Judengasse zu verschwinden brauchte. Die gefundenen

l-LiiiJieriiii^er- iimii:u:i de:; l

:rK\iholes in Gemeinschaft Ulli den sie

iii'erl.^erndcn ^kidizutigcn Schichtungen von Abbruch- und Aufbau-

Mnlemlieii maeben dies mein .ils mir .enbischeiillid) und zeigen, dass

die nach dem grossen Brande beseitigten Häuser des Judenvtertels nicht

allein an bis jetzt bekannten Strassen z (igen, sondern auch an deren

Mehlwage bis zur Affengassi

' Dahin lulle audi Jas .S.iclifi.i'sctiei]., iwischcu der kleinen W'olLenburu

und dein Wsgnja-e : iV,.M.-i:si:n. (vti-Hrl, J.n Bjtlnnn Pesl^c-leHt, ;ilvr H.ilJcm.ii

nickt .it:f;L;:ei>,.:i i.a.

1 Nach Ballonn hat sich auch eine südwestliche FriedholplDrtc in der ijsn

eii'auLLri SIjkt K-fniKleii. Ihre linlstelmnR dürfte aufeines dieser beseitigen Annexe
7iLri;:bLjL;htcL, .--in. .!... ü:ie:i L i : - |Mi. r. l; ! L j h e: i /.e:;jn- • ,l.n, eie ] 1,1'ie i.i.vKn

Jen Gotreshause bildete. Ihr cnrsprictil Jann in der weiteren KniwiiHnni; der

Ki:i'n:i:i::;L-.>l.ilui[!i; .in .: inj Äi
, ,

KU.iS.T ::i ,y-.f
,:• v..j

I
i ,e'ek:;i :e1 :

l-.-.iy.ma eisen Li je: Jen. I ei;'V.Jrl.'l:.H>. de: noch i-i de: Ceiri-m'Mrl -im M mel

-etVijie erkennen läi.t.
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die Grabungen freigelegt. Der schmält Ktlleraun /wischen ihnen

war mit Abbruchmarerial des Hauses gefüllt, dem einigt l'undstückc

aus dem ehemaligen Haushallt beigesellt w.iren. Der Kellerbaden

bestand aus Mörtelestrich, über diesem lag eint lir.ind^hiclir. Auch

auf der Südseite der .1
':
t <_

[ i Judtnuasse, nn den Gnuuhiautrn des Lein-

wandhauses durchschnitten, fanden sich mit Hausnummern .-.'.is^t füllte

ktllcriinnuc. Sie tnrinchtn 111 ihicii unteren Schichten staik diirciigliili'e

Anlagerungen von [.ehmestiidi, ro: j;tb[annteu Scbicfcis-.eincu, l.eiur-

stickung und viele Holzkohlen und Asche. Nur eint enge Strasse kann

zwischen den beiden geschilderter] Hausresten durch «cfiiiin haben.

Eine Feststellung nach dieser Richtung Iress .sich jedoch deshalb

nicht herbeiführen, weil die Anlage des neuen Kanals, die Wasser-

leitung- und Gasrohren, auch ein elektrisches Kabel don die Boden-

:r Oberflächen der beiden ganz in der Xähe der Untersuchung sstelle

isaninicnlaufenden Strassen lassen, da sie ^eicln/eiti;; bestanden und

it dem Abbruch der Friedhofmauer im Jahre 1537 gleichzeitig kassiert

Mauer rauh gegen den anstehenden Grund, nach innen jedoch mit

-.v;d]luericliieten Steinen gemauert. In umgekehrter Weise Etilen

sich die Rächen der Kirchhofsüdmaucr gearbeitet, denn die nach

innen, dem fürchluif, ^trichtere Seite ist rauh, die nach der Rückseite

der Judenhänser gekehrte Seite, in den: anführten [-"alle diese sogar

selbst bildend, sorgfältig und glatt gemauert. Aus diesen Erdichtungen

läs.st sich mit IScsiiinmrkcu erkennen, dass die alte Kitchbolniauer

nur zu dem Zweck erbaut .wir, der aus den angetroffenen Verhält-

nissen ersichtlich ist, und nicht, auch nur zum Teil als der Rest einer

ku einem anderen Zweck besrinmitcn Ar. lagt gelten kann. Die Süd-

mauer ist In ihrem unteren Teile 1 m stark, bei einer Höhe von

1.60 m schrumpfe ihre Stärke auf So cm ein. Die Höhenlage des

so gestalteten Matierabsatjts dürfte, nach althergebrachten und wohl-



berechtigten baulichen Grundsätzen zu urteilen, der Höhe des ur-

sprüglichen Termins gltichgeki ier . . danach angelt|>t worden

-e,:; Der ..ur fti cm >tirke Te,l Je. Nüuer mess i.:m mindesten

mh j m Hobe diesen Absatz aberup haben: .in w lehnten «ih

n.ck*Jii- du- Gtba.iJc Jer nurdhcl.cn Hau-crrront der juJcn;:Js>.

L'ul'L-f ihr dürften sich die 1 !in:crf:ic,nk'ii crlui'.ier; h.ik:i, Jenen das

Lichtrecht nach dieser Seite von Anfing an gewiss nicht versagt

war und die somit Fenster einhalten habe» mögen. Die Aufgrabtmgeu

förderten die auffällige Thatsache zu Tage, dass diese Mauer den

(Jrvni.iS'schitiss mich den S:rassc:i;;ct'äiklen nicht allein bildete. Ihr

ist auf der Nordfrom eine zweite direkt vorgelegt, die als Fundament

in Abständen von 4 m Grundpfeiler verbunden durch Gnmcfbogen

aufweist. Die SlsirVe diese' i.herschreiret nich: 75 cm, die aufsitzende,

ehemals h(ich:;cführle Mauer hat eine Dicke von nur 55 cm. An

sie schliess. die Erde des Friedhofes nördlich direkt an. Die äussere

starke Grenzmauer ist durch sie fast isoliert und cmplängt durch die

stehenden Judenhauser geführt war, Je.: diesen letzteren die Aussicht

nach der Domkirche und dem Friedhof zu versperren. Und in der

Tliat, Kriegk berichtet uns von einer Bittschrift der Juden, worin

sie sich erboten, den der Kirche gegenüber befindlichen Ausgang

ihrer Gasse zumauern zu lassen, auch rings um ihr bisheriges Quartier

eine hohe Mauer, ja sogar hinter derselben noch eine zweite aufführen

M lassen. Sollte letztere vielleicht mir der angeführten identisch sein?

Die Juden bewohnten noch bis 1462 ihre alten Quartiere. Sie

wurden aber ,iul' v. ieclcrnokt Befehle Kaiser hiedrichs .Hinwiesen,

ihre Wohnsitze von der Pfarrkirche wegzulegen. Noch 1460 machten

sie Vorstellungen gegen diese Verlegung; doch wurde noch in dem

gleichen Jahre die Erbauung ihrer neuen Wohnungen im Osten vor

der Stadt begonnen, wohin sie zwei Jahre später übersiedelten.

Für das hohe Alter der im Bereiche des alten Domkirchbofei

un;;e irclten eü GebäuJercstc spricht schon ihre Lage in unmittelbarer

Nähe der frühgorischeti ISanlmlomjush.it che. wie auch die Orientierung,

die nicht mir derjenigen der Kirche übereinstimmt.

Aus der nefimdencn Töpt'erwaarc ist schwerlich eine bestimmte

Entscheidung bezüglich der Altersbestimmung zu treffen, da nach



dieser Richtuiu; i'in die Umcrscheiduii;; dei :/.ewohnlichen Sorten Je»

mittelalterlichen Geschirres noch keine Merkmale icst^t-sicHi -inj,

ihre Tyjicn dagegen sicii mehr ere Ulli r h Li r: Jene hindurch im (iebrauch

erh.d'.en /u li.ik:i scheinen. Md:i Aufschluss ;;e:vn die T;iiiii|-|.i[i,heii

.

die als Bodenflicssen Ver-vc-iidune; -Inn Jeu le-.ttcu. Lind vun j-.'iitn

c.iie ^rtiss^rc Aiu.'.hl mit hsieressaiuev soiidm-r Orneiiieii^enine; Ji-r.ii

Historischer Museum iiLierlieierr werden iomnen. Sie reichen zurück

bis zum Ausgang der romanischen Haider ieidc; die jiniysieii lassen

bereits den Einfluss der Renaissance erkennen.

Die halb cylindrischen Dachziegel sind mir geschweiften Nasen

verseilen, hiusli» zeigen sie auch rothcii Anstrich. Ihre Gestaltung

isL für die gotlusclu- Hinweise- cli..rai,:crisii.scli, sie lässr ihre eho-

malijjv Vcrwcndinin nur .111 den au KreisenJen Kamen der Dreher,

also an den Dachgräten, vielleicht auch den Dachfirsten erkennen.

Die in dem südwestlichen Teil des Domhofes angetroffenen,

oben erwähnten Fundamente des »Frassk ellers», sind geeignet, übe-r

die ehemalige I.a^e Jes a'.ten H.. t Ii, 1 ii:.es r,i'.-':i einigen Ae.lschiuss vx.

geben, weil durch sie die südliche Grenze seines ein Hintergebäude

e'ltlliihenJeii Hufes sich euerer, hm. Seine westeche Clenze naeh

dem Hause »Rolenstein« fallt, wie bekannt, zusammen mit der des

i;ekaidt wurden. Sein sein yinsser Keller war Juivli eine ein^elegi

Gebalklage zweißeschoss« ; er zeigt einen ungetrennten Flächenraun

in dem einzelne Pfeiler den Oberbau getragen haben müssen, un

Jessen Sand st einhoder noch unlilei hallen ist. Dieses Gebäude dient

Dljlinod byCi



nocli ein zweiter späterer Umbau zu erkennen ist.

Der erste l_'m!':iu liesMr.,: in einer Ve'iie,mu:L; de. HiK:iiJe.

um 5 in um NorJer. her. s<> dass seine I lituerlaeade südlich des

l'farrcurms zu stehen kam. Die /u;;. i,i)i i^e l iiinlii'neiitiiinuer fand

sich im Schutte deb Kellers direkt auf den noch vorhandenen Platten-

bndc,: .lüt>eset:-:t und war il:lth Jen; ilbri« He iber.de» fei! des bleller-

raumes hin sorgfältig gemannt, doch für einen Oberbau bestimmt.

Der kassierte Teil des Kellers, soweit er nicht durch den Pfarrturm

bedeckt ist, ist ausgefüllt bis zu seiner Tiefe von über m mit

altern iiructnnurtcl. der ohne Zveiiel den durch der. l'lWrtiiriuLw.i

lierbcieieiüh.rtet: Abhiucliaibeben entstamm!. Ausser dem iragment

eines römischen Dach/^els :".n n! .ich keinerlei Sieiimiaterial bei-

genieilyt. Der so verkleinerte l'r.i-. :-k t'Ur mas; bis ins X.V1I. Jahr-

hundert bestanden haben, denn die Gliederung der dem dritten und

letzten Anihaii / ;];;th:'iri.:eii T iici i'u;:en verweis! .
: ul diese Zeit. Aber

auch uer vorstehend noch als e-liake:i erw.iiirie Kellei iei; erwies sieh

fei dem Aufdecken ;ik nach'.i a:;nch viillsia-dii; mi'. Bauschutt ;.,v<e-

füllt, dem Fliessplitteben und glasierte Thonkacheln des XVI. Jahr-

stark verbreitert. Dies isl die Hinterfitcitde des letzten Umbaues,

bis zum Jahre [S67 erhalten hatte. Die" architektonische Giie.1v,,,,..

seiner beiden an der Strasse befindlichen halbkreisförmig geschlossenen

Thore giebi AufselsiiJss über seine ba::s!elniu;;s7eit ; .li'ds ei,;ij.iii

seine Facadc sorgfähig gerichtete Quader aus Vilbeler Sandstein,

iiie durdi die verschiedenen Waniilmineii seiner Ccsiakiuiu hindurch

immer ani, N'eue Verwenden^ exkmden :iabe„ müssen.

Der letzte L'mi«:. diiilte mit ilem Zeitnimk: iin:;el'.'inv zusammen

gefallen sei,:, nr. dem der l ,
.isskelle: eii-J, liciiteriidu- linl.^ieii.him:

dum Kai als Ei,;en:ii:ii ;-ü;:es|irndieii wurden w.u.

Uer alte Brunneil in. llo :
t Jes älteste;- Ucah.iUiCs is: •')

Jtr Westlror.i des l'nmuinies tbeibaut, dass dei Sockel der Front

beiliufig Vi seiner runden OefTnung überdeckt, br muss einst bis

14M in grossem Ansehen gestanden haben, weil man ihn in dem

Fundament erhalten Int. Kr war noch bis vor wenigen Jahren 1"



r zur Aufnahme der

s habe von der dnr

[nschrirtsiein bezeichneten Stelle ah s. Z. eine Ncuaufmauerung statt-

gefunden, bei der die brauchbaren Basalt-Quader des entfernten ab-

gängigen Mauerwerks wieder Verwendung erfuhren. Dieser Teil

des Brunnens hat die Form eines Cvlinders mit 1,15 m Durch-

messer. Der darunter befindliche Teil vereng sich bis zu einem

unteren Ende auf einen Durchmesser von 1 m und sitz, auf einem

Kranz von Kichcnliolzschw eilen auf. der bei 7 in Tiefe in dem

wasserreichen Kiesboden ei Ilveseim itien liegt. Die Mauerung dieses

untersten Teiles besteht aus un rege]massigen Kalkbruebsteincn; sie

Mißt Flick werk jus mitteLiiteriidier und 11 euerer Zeh, was Jas ver-

wendete IWksteinmaterial erkennen lüsst, und ist sehr baufällig.

Nur das Flickwerk enthalt Mürtelbeiraischung. Dieser Teil der

Brunneiianlagc dürfte seit der Zeit der ersten Erbauung keine durch-

greifende Erneuerung erfahren haben. Er zeigt eine Technik, die

bereits bei den Brunnenbauteil unserer romischen Ansiedelungen auf-

tritt, aber auch bis in die neueste Zeit Anwendung gefunden hat.

Als das unterste Ende des Brunnens ist ein tonnenförmiger Uohlen-

mantel aus Eichenholz zu erwähnen, der nur Jas Nutzwasser der

Anlage umschliesst. Dem Bedürfnis für seine nachträgliche Ein-

:i;;:ni!!; ili:::ie ein ii'.li'Kili.jL-. Sinken .iv Ui iirutvijf-er.s()ie^els voraus-

gegangen sein.

Die Aufnahmen dieser Arbeiten haben Zeichnungen geliefert,

die die gewonnenen Resultate in '/» der natürlichen Grösse veran-

schaulichen. Sie werden im Historischen Museum aufbewahrt. Die

D.iriiei-iiiüfeii. in ;ii:ir.ikterisiiM-!]L-r l-.i rl-iirii^. <e
:

.qen netreu «ich: tu;:-

die angetroffenen baulichen Reste, sondern auch alle Kuhurschichten

bis hinab zu den ermittelten natürlichen in ihrer Folge, Erstreekung

und Eigenart, wobei durch eine Menge von'.Aufschriften das Besondere

der Einschlüsse hervorgehoben wird.
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VI.

Kleinere Mittheilungen.

i. Zur Biographie der Frankfurter Reformatoren AI. Arnbach.

J. Bernhard und Tb. Sartnrius.

H'ah Rille, im Kv:in;;dL«r:li-.Ti K'f.unsi r'iankfi.rls S. 264. llrür.fctln

in der Allgemeinen Deutschen Biographie I, 389 und Jung S. XXV der

Einleitung zum zweiten Bande der Quellen zur Frankfurter Geschichte

Uber Leben. Ttaatigkeit und Werke Melchior Arnbachs angibt, laut

sich durch Folgendes ergänzen.

Arnbach. :;cü. [41,0 .-'.I IK-inin^en ' ;m HermcliergBditn. fcfjmml

als Melch. Ombaeh de Meinungen 151s suli die. Joa. Stumpf de Eberbach

nach Knodt. Comm. II, 45. in den Mainzer Uni.enilBtMkten vor und wurde

Pfarrer iu Bingen an der Stiftskirche St. Martin. Als solcher begegnet

Vergünstigung abgeh



dieser uder in der folgenden Woche,

Me
Verdacht iu erwecken. Ich mfichle dem Toben Anderer kernen Anlass

geben (folgen Bemerkungen Uber Buchet). Unser Hartmud' ist betreuten

Sinnes, den nur sein Panier abhält, der vollendetste Christ zu sein.

Ousse in meinem Namen Eberbachius.» Vale. Secunda Nov.o

In einem Briefe vom Agncsctag 1523 (Jan. 13.} von Basel aus,

schreibt Uücolampad an Hedio:' »Wo Hartmund sich aufhält, weiss

ich nicht; er mag sein, wo er will, so bleibt er derselbe, ein Freund

dt:-.; Kvau-diam:;. IVtnn Kodi'j-i n-M =0 übernimmt Cralander die Druck

Icguni; Lies Wessel L'n.eriassi; mein. Aiedirai.ll in meinem Namen
K.umpkus ' alles (iulu zu -.vflnseber.. A1:ii;i a'.u:h Andrejs' und aueti Cur

l>.u|-.iu!:'
;
iLcui der. Uinijir Mufr:-.:ir si'.ls:-e, i, V. kann ni cht allen schreiben.

Vale. Ipso die Agnctis 1513."

Ins Jahr J513 fällt eine Unterschrift Arnbachs als Zeuge einer

Urkunde vom ;o. Aug, 1 aMeisk:]' Mi'lcl:ii:r Ainl-a.li (sicher .erlesen

stau Arnbach), Pfarrern neben den Unterschriften der St. Martinsstirts-

Unraojrlicr;

und seine Beziehungen zu den Neuer«

Pingiac ar.ud Melthiorcm uosinim. Hpislnlae Occ C1 ZwIngL ei

< Einstelle Oecol. ed. Bas. 15,1, p, 967.

> D. i. Eberbathiiis, noropfiner JOt 1519.

* Müs-, Aa.Jrv.is Unser '»in, Sccrciar, .1111 Sil-Seni',j,l: j. M crtiLirti.':

:T lv..r.;U' h'i:n K-.,rl V: r-:el .

:

:l' K,'!J:l-.i^i,':l 1 ': i:Ilt i i,'- M |-H,s:r!] i;e. i-.'ir. ,'k'

^.'.Lilii.injl'.iii^ M.i^i-nilLir!'. K.li ]s und J''er.ii;n':i:. I. < imi^i'.i^, ^yllueo ',.1^.

Cud. Dipl. IV, 624; joannis ]„ Ü41; Keichstiusacien ). R. Bd. 1 s. v. Sein Bruder

mir il.ii j^.uiuu in Mmijjis liriefivt;liM-l S.

" Der bekannte Livius-Hcrjusgeber und Uebtrseuer
;
Falk, Dciiibibliothek S. 79.

enStein; Reuesic.i
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eschworener Urfehde

Im Jahre 15:8 berief Hans Landschad von Steinach (am Neckar)

nach Otthers Vertreibung den Melchior Arnbach, welcher mit Germanus

die Auffiiiitt übernahm, die game Gegend 111 bereisen, um die Aints-

bruder für die Buicr'sche Concordie zu gewinnen.

1541 kommt er nach Frankfurt. Ueber diese Frankfurter Zeit und

die literarische Fehde' vgl. die Frankfurter Quellen, dam Janssen,

Geschichte des deutschen Volkes VIII, 49, tu, 157, 444 IT., 450,

hesomlers midi Blatter für VVIlrlternliurgis'-rit.' K ir,'in.'i'i;.s(.lm hie VIII.

n.

I *<;• II 1

Ire™ bei Mail»; « starb 15»; Hilter S. 161.

* Jlj.:;;jejnLi v.-.ir lj;ol' IUI/. -1. Mceei -..vi:\;c\:: ::i K ' 1
i ;i > 1 ^ .- .- i.- 1

1

,

«1uJ=r1e in M-iini inner Li;. .-U.1111 Weh T!ieislnj;ie, %vtl;h lel/Tertr IjlJ Aat Iti-

förmallon (gest. lij-i Crailsheim) sich anschloß, nach Ihm sein Schüler; linsscn,

]. Hai/, Sein Leben und seine Schriften in Uläitcr für Wüittenibirgisehe Kirchen,

geschkhte VIII, i( . A. Weyss de Kiklwim 1516 Mai 2 und Knodt I. c.
J. 4J.



allenfalls in diese, Zeil eine Wirksamkeit Als Pfarrer nicht unmöglich ist.

Ihm wurde vorgeworfen, er sei. als der Lehre Luthers ergeben, in

,L- Ki:nurMcn Haften gelegen und durch die Aufruhrigen gcwaltthSlifc

LiiimIs i.r,';i.- li.'kr.iiiir.uTU, nimd-jri] Mjrl'o]-t ,

,',i;rdi:li l.ili lIcs WurLes

(lüttes, des hl. Evangelium willen, so ihm sein Herl erleuchtet, dass

er es predigen müssen; er sei zu Mainz auf der Muhlpforten' inhaflirl

gewesen, allein ohne Aufruhr durch Herrn Martin i. Heusenstamm,

Vizlliinn tu Mains, Dr. Valentin. N. Fisealem. noUrium Eindecken von

wegen seines damals gnädigen Herrn, des Kurfürsten, wieder losgegeben

wurden. Doch als er nachmals hei der päpstlichen Kirche (lewisseris

halber nicht heharren konnte, wurde er nun cv, Prediger und treuer

(icscllc Melandri zu Frankfurt.*

III.

Kit] dritter Pfarrer des Mainzer Stengels, welcher in Frankfurt

im (leiste Luthers thätig war, ist Theodorich Sartorius. Kr war

gebürtig aus Ober-Ursel, nach anderen aus Nassau. In der Ces. ! i r
.
-

': 1 1
._

der Pfarrei St. Ignaz nach Severus S. (,4 heisst er »M. Thcodoricus de

Nassau,' ab 152t Pfarrern, dem 1313 Je*. Fyerdagh folgte. Mehr er-

zu Frankfurt ihätig, und zwar als Prediger im Kloster der Jungfrauen

zu St. Katharinen, wohin ihn Hainmann v. Holzhauien berufen halle.

Dieser .Hmge Dicterico Sartorio auf. das Evangelium und Wort Gottes 111

vcrklireü-eii. w, [-1 auch nebst dem, riass rM Sl li:ir^u;li>ic;rci i'Dnm,

seine Vic.arie 1 crwaltetc. mit grossem Fleiss und sonderlichem Zulauf

der Zuhörer verrichteten 1

' Jmiuih, Rer. Mo». II, _|.!i. Diesem Weihbiichof dedicirt Nausen einige

Sdirilu-i:. .Ve 1
-! ic.nnpan ein (iedicln.

.Algenlieirneii in Hefeies Cooeiliciieescliiehlc IX, joB.

I Klier map er eine Pfründe an t.ieWraiicn besessen haben.

' Severus, Paroduie ?. 57. (S,

' Thurm des Sudlthitrs, ivelclics den Mühlen führte: 17m wurde er bei

lirh.iuuii^ des Zeughauses itigerissni. Schaar,, (ieieh v. Mt. I. 11/., im.
* Riitcr s. K; Sole. Herein I-Viihi.ihr ist er ™ l-'rankuul lliätiS .

v (jneilen .-n- lT.i<il;i\irte. [„-s.-lii.ih;, Tb linlesi Syrerins, Nnssive.

' Ritter S. Ii:. 65.



euphordanus (nebst anderen Uricfcii von Ort. und Dez. 152.1) abgedruckt

isi. Die Ucbeischrift des Briefes ' lautet; »Suo Theodoricho concionatori

Pbrancophordiano 1'. Muctui- Irnei etc. Hemitic ad te Spon^ium, optime

llbcodiirii licf i-K . 1 Kr\". ueiu-re MiSv Uav< ther den. Aikcäuicr.

nir.Lt, der auch ferner mihi im l eben des Alberus begegnet.'

7a den v tilaubi r^-i hen Urkunden di-s Sladiarrlm-,. unter welchen

^irh werthvnlle DutumeTile z.nr Ci'srViirlile der All-l .impurger Patrilier-

geschlechter finden, Jfähll auch das nachfolgende Notariats -Instrument,

welches irh als beaditcnwcnhen Keiir^ ,.nr Gi.--rlii.-hie der Heilkunde

haiiistcs. in teii) msiidsn rare der i ronunge synes babistums in

['ranckcnfuriJ. Montier biselitüiiin. in dem lr.i-.i- di> emanier-, herre

Michels dez artzts. vicaiien des ätiffls zu sant Barlholomeus c

j-'iaiirfcf.nd, in der slnben desselben rneisler Michels Iiiim-

offenbar schribers von keyserlicher gewalt und der darezu g
und wunderlich yebeden, hernach geschrieben geezuge gcii

iL-,™- rfi. -r.,~,. n m& bescheiden 1—

1

« Abgcdruckr hei Böcking, Opp, 1

1 Schnorr v. CaroldeM, Fr. Albe



;:r.<i „l'.ur dem -.va's^r KcruiHcn mochte. sprc-!ic er zu dem baden, dci

myt dein wasscr zu ymc ee.:ant ivjz. der kraulte '.lOt'.c eyn drujfcsiver::

myt der suchte des iinreyne.uts uff der brüst, dai man nennet iu latine

:n ajt/thic apüsLciua [>l einet icuui cv.ni [ubiu. ijarnach .-.H/.akanL S'Jrllu

die vorgenant Veronika nach yme, daz er cjwcme zu dem krancken

knaben, des nasser er gehabt und besehen heue, und des wandelunge

und Wesen auch sehen walte, also q«cm er zu demselben krancken

lii.i''un 1 U iiiT:. h von Kigcrblicin egenant. da gingt der knabe pulstem

und husten, cia beduchto yn nit anders, dan als er vorhin zu dem wnsser

gesaget hette. da Spree* Veronika vorgenant zu yme: meisler Michel,

keiv. iotli':]-. oder si-hodeiir.fi iwuidc, 'va:'.l ist jenesclicfi und hat s

meister Conrad daz als hohe und Ihure, als er daz nemen mochte, diz

yme also kunllichin und JvissintHch ivere, als vor eetchrieben stet, über alll

und idi' h stucke i.mj bukeutuibe ba: u::d eruiautc ™ch oiYenbar hi

ucscbriubeji .ehriber der vorstecht i;:c man Jo!i.iii rim Hot:zh.i s cn der iunj.-i..

da; ich yme eyn. oder nie üben inuramcnl darüber niaehtn u-atte. dil i.L

gtschecn in dem jarc, in der indirtien. ander dem babiste, in dem mande,

alt den tag, zu der stunde, an der Hat, als vor geschrieben stet,

sinl gewest: dye ersamen herren her Erwin von Rockinberj. ber Conrad

von Munibuer, vicarien de?, obgenanlen siili'lts 'an; Üanholomeus iu

l'ranekfurt. und der wise erfaren manne meister Heinrich Weider, des



Mcnlzir bisttlcis, tili ollinbar frhribcr von kciäurlichcr gewah.

alle und iclichc geiehin und gehört, daj sie also geai ben rinl,

als obgeschretiin stet, danimbc h.'.n n-h dili
i
; - i

n v u r (
L
y ufiin

umniiße wegen geschrebin hait, da./ ich darüber |;emaiht und

in diesem uffin forme bracht hann und mich mit myme nanien

und gewonliiliin /cicliin );ct.;ci(-ticn! KL'l'Ln'tliL'il Hiiiilerlir.liin

lind gebeden eyRie waren jjcüiijjnissi.' aber und idiracr

vorgesch rebin dinge.

Heinrii'li von F.rgcrslicim in so feierlicher Wein: (e.!-(Slel!t wurde, ist

nicht hekannt. Henne von Err/,ershein) mr Goldenen Rose, der Vater

des Knaben Heinrich, hatte sieh i.iy.l <"' Vcrjnika Weiss von Limpurg

vermählt; diese komml zuleUt ijqS vor und irmss lisld ihr.itf gestorben

sein, denn etwa 1401 ist Henne in zweiter Ehe mit Elschin, der Wiltwe

des Jost Widenbusch, verheirathet. 1416 starb Henne; seine zweite Frau

war ihm anscheinend im Tode vorausgegangen. 1417 werden als Kinder

des Henne erwähnt: Henne iura korb, Heinrich und Clara; er halle

ausserdem noch drei damals minorenne Kinder, die aber anscheinend

nicht aus der ersten, kunen Ehe mit Veronika stammen.

Der Vorfall hat sich »vor zijleni. ereignet, als Veronika noch lebte,

also vor 1401. Der Knabe Heinrich bat das Apoälema pleuretieum cum
febre und die Kopfwunde noch lange überlebt, sicher bis 141;, da er

damals noch als Erbe seiner Tante auftritt. Dass er zur Zeit der ur-

kundlichen Feststellung des Beginnes der Krankheit, also 1415 verstorben

war, geht aus der Urkunde nicht hervor. Ich glaube, dass es sieh 1425

um eine EntmMIldifr^u;, etwa wcjtn .^chivcr.hann;;. handelte und dass

dem Vormunde. Jolur.n von HoUiaiLIen dem 1 '.1111! eil, daran laer. den

Grund und Beginn der Krankheit seines Klienten urkundlich feststellen

iu lassen. Allerdings spricht die lletheuerung der beiden Aerstc, dass

sie die Wunde nicht als tödtlich betrachtet haben, eher dafür, dass sie

schliesslich doch den Tod herbeiführte — woiu aber dann die urkundliche

Festste Ikr.g eines »tttlichen Gutachtens, das 15 Jahre lurnckliegiV

Die Urktnde, ;r der wir die beiden Aertte so de--tl.it! in ,Ki

Arbeil sehen, seigi uns erst das Gutachten des Leibarües, d. h, des

\l;lr> 'III ' K. «(.>'.'. 1- di - -1 I. .1- I . -— , -•

Stiftes war, und dir.n ii: <lc:a<-hien dc< ttcnAiiiiis. As fhinit-en.



ich nicht 211 entscheiden: zweifellos ist der Schecrcrmeister Konrad nicht

eine Person mit dem von Kriegk (S. 41) unter 1413-1435 angeführten

Stadtwundarzt, sonst wäre diese städtische Anstellung in der Urkunde

erwähnt worden.

Geschichtliche Anfrage König Max imi I i ans

bei Frankfurt. 1 505.

Der Band VII der sogenannten Kaiserschreiben des Stadtarchivs

enthüll einen interessanten Hriefivei hscl Koniji Mavinitiiani- mit irankuiri.

welcher die VerBfleiiilii-Siung nieht nur deshalb lohnt, weil er einen

ivertlr. olieri ik'ilraa, ^u den i;es< liiclj:lii:liejL Siucicn die:.e^ : iclseilie. ffeirtie

thatifien Herrsehers bildet: er ist für Frankfurt auch dcsshalb von hohem

Werth*, weil er uns die Kunde von der etilen historischen Nachforschung

im Archive der Stadl bringt. Wenn ich in meinem Buche »Das

Historische Archiv der Stadt l-raitki-.trl a. M.. seine Heilande und seine

Geschichten (Frankfurt 1896) S. 204 udic erste wissenschaftliche Be-

nulluni" des Archivs, tun dar wir .iktcn:uäsii»e Kenn: Iiis:, besitzen,« dein

l'lal;. trafen Ghristojih Agricola im Jahre i6, n u zuschrieb, SO kann ich

diesem Gelehrte» jcl;t ersl die dritte Stelle j.uwciscii: die erslc hat König

Maximilian 1505, die zweite der All- Warsciiauci Advokat Johann Gis-

1(111; (vgl. unten S. ;.(SJ «1 beanspruchen. Diese beiden eisten Benutz«

hat das Interesse an der Geschichte ihrer Familie dem Frankfurt« Archive

im
g
Theuerdank und Wcisskuni,: vuriiejjeii. I.1-1 lediglich dJ Geschichte

.eine. Hauses und seiner eigenen Geschichte galten, ist ja bekannt.

Der Wetslarer Chronist Cheiius hat im XVII, Jahrhundert eriahlt.

,1.1-:. Kfln.;: Ma.imiiian im ilktober 1505 aul dem Rtlrkweg aus den

Niederlanden durch Wetzlar gekommen sei »und ihm der Ort sonderlich

der allda empfundenen gesunden Luft halben und sonsten sehr wohl

angestanden, etliche Tage lang Selbsten mit Fleiss allda beharrt und sich

refrairhirel.u Bei dieser Gelegenheit hat der König auch den dortigen

Dom besichtigt und von den Priestern erfahren, dass die Brtlder Hermann

und Udo, Herzöge im Elsass,' die auch im Horn begraben liegen, das

' Uebcr diese beiden Brüder aus dem Geschlecke der Salier, die Sahne des

Grafen Gebhard im Uhcrrheingau. welche beide 949 starben, über ihr Verhältnis* in

W ciliar, übet die 1505 iwl im rUn innen de jjerälsehte Inschrift betr. die angeblich 790

durch .ie tva.iiiiicne lvrb.1 :-....: .ier K ivhe vgl. Weiilj;,;he Heinas mr Gesellig:.

....,1 n™l,i..,lrer:ln,„„ r. hfli-iptai mm I'. Winand fWeM-ir ]K,|,u, IW. 1.6,. -,u, Ii.

I
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Kapelle in Innsbruck mit.

Maximilian erbat nun :n kjlircndcni Schreiben vun dem Frankfurter

Käthe Auskunft Uber diese beiden angeblichen Vorfahren;

Maximilian lon (lut/
j;
rinden Kiiiiiw her Kmiij;

eii alknn tzeylenn merer des reichs etc.

Eisamen lieben getreuen, nachdem hie zu Wetzflar zwen hertzog

ans KImlss gcnanndl Hcrimanus und Aado begrabe» Ilgen und wir auch

hericht sein, das disc gcgeml hieumb und nemlirh das sloss l,or. dar

sy hie zu ainem stifft gemacht haben, ir gewesen sey, unns ist auch

daneben nntzaigl, ir solle: uml) dieselben zwen her[?o-e:i -im mayssien

bissen haben and in ewrn alllcn lir.efen und rronifiteii ir herknincn

und wesen gesihriben linden, dieweyl wir »on denselben zwayen lieri/.ofen

aus dem Elsass gern ainen läutern licriühl haben woll Inn, so liege rn wir

an euch mit ernnstlichen vleyss, daz ir zu stund an in cwrn allten brieten

auch chronigkhen mit allem und sonnderm vleyss jigemlich suerhen

und besichtigen lasset, wie dieselben iween hertiogen in dise gegenl

kumben sein, und was inen zucgehorl hat, unnd weihet ir valter gewesen

sey,' auch was sy in irm leben verpracht und ob sy khinder gehabt

haben, und wohin dieselben khiuder koraenn seih, und was euch sunst

derselben hertiogen halben wisseni ist, dasselb alles in schtift verfassen

lasse! und (liesellien schrifl't i crpets.-h.ilfl überall! Wörter du/ :inm>evi ijritl:.

gebet, der hat von unns in bevelh, unns die zu bringen und zu ant

wotten, und hierinn vleys lurkeret, als wir uns zu euch versehen wellen,

daran tm ir unnser cmnstliehc maymmg. geben zu Uetzflar an dem
XXI. tag des monets octobris anno etc. (|Uinto, unsers reichs des

römischen im zwantzigisten jarn.

per regem Ad mandatum domini

per se. regis proprium.

Treyizsaurwein

m. p.

Dieses Schreiben ist nicht vom politischen Sekretär des Künigs

Serenliner, sondern von seir'.em Wissens, hnfdir uen Am.initer:-^ Mar«,

Treitzsaurwein, dem späteren Bearbeiter des IVeis.kun.-s. enlv.i.r:e:i

und gezeichnet. Jakoh Heller brachte es vom königlichen Hofligcr in
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Gelnhausen mit und legte es am 38. Okiober dem Rä

kennte die Anfrage nicht heantweirtct werden, duch fanden die Geistlichen

im Stilisarchive ein verschic 55 eties Kütchen mir der Aufschrift oliiicrc

opidi Wetzlar* ; woher es kam, wer den Schlüssel dazu besass, wusste

niemand III iJJtn, die Geistlichkeit wei-erte sieh, es o!:ne Zijsli:iiii-.uri;:

den Ruthe* ni Wetzlar Öffnen zu lassen, dessen oder der V, tul.tr er üirrhe

Depositum es sein konnte. Der Rath von Frankfurt forderte desshalb

am 31. Oktober den Rath von Wetzlar auf, seine und des dortigen

Stit'tus Gesandte ,-..tr 7'jojTjiuitj; de« Kftltlicilä, in welchem man die

eTwIlr.s.liien Nai llrir. hten zu finden lioffte. nach l'rankfurt abzuordnen.

Die gemeinsame Eröffnung erfolgte am 6. November; sie ergab keinerlei

Material zur Beantwortung der königlichen Anfrage. Die Weularer

Gesandten hatten aber dem Ruhe die Abschrift eines Epitaphiums aus der

Weularer Kirche gebracht. Dieselbe wurde dem König am 8. November

mit folgendem Schreiben zugeschickt:

Maximiliano regi.

Allcrduri-hleuchtigisler groSmcchtigisler konig. eurer königliche

(Uiiiestal sein unsei nnrle.leni;: trhuätisj; Kti'.ig und gehorsame tiinsl

alletzijt zuvoran bereit, allergnedigister her, e. ko. mat. jüngste schrifft

tinns mit evnem imssrr. uu s frnnl /-,i|;es<:iuekt, das »cn licrTzuyen

Hcrmannus und Udo uß dem Elsaß zu Wetzflar begraben Jygen, do

von wir am meynsten herieht Wissens haben sollen, mit begere, e. ko.

mal. na: b licsicclui^mr: unser allen halbere and . ronji keil zu erkennen

zu geben, was ire und «ere ire vatter geweat und tili sie kinde verlassen

laben etc. ferner:; Inhalts haben wir n-.il gi';..urlielien wirden enlph.n f;en,

auch die verstanden imml unnsere bucherc hinrier unns mit allem vlyss

tiesirhlieen lassen, der glichen by unr.scr nriestersebalTt etlursrhuni

;:ehab<. i-.ber ,;ant/ nicht von den hemellen ncrl/n-cri liaden iill.iic

dann diB epitapliium lud diefl ingeslossen zetels ist unns von unser n
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E'runden von IVelzlliir ziijii-s.-iiiekt, d:is haben e. In. roaiusliit iils unserin

.:;L-rj!r.eilijis:en iurren wir i;nrli!rtoii:;eii! nil ..vriul^-n w ,ll t-n.

dan e. ko. mal. als unserm allergnedigisten herren undertenige schuldige

und gehorsame dinst ta emeigen sin wir inn aller undertcnigkeit alletzyt

als die gehorsamen schuldig und willig, datum sarnstag nach aller heiligen

Der Rath konnte dem König also lediglich eine Abschrift des

Epitaphiums in der Kirche zu Wetilar übersenden.' Waruni halle man
sie dem wissbegierigen Herrscher nicht schon in Wetzlar selbst gegeben?

Weil Tjinn sie oiYinbiii in il irr /.«i-r hellzei: cr»i yefrilsi-hl hülf.

Alle uns bekannte Fassungen der Inschrift gehen auf das 1380

zusammengetragene Todlenbucli der Welzlarcr Kinhe zurück; in diesem

steht die Inschrift und zwar von einer Hand um die Wende des XV.

und XVI. Jahrhunderts auf einem leeren Zwischenraum des Pergaments.

Man hat, wie schon Wigand auf anderem Wege erkannt und bewiesen

»zu seiner Täuschung, um der Kirche und dem yemeinlen Grabmal

eine desto grössere Wichtigkeit beiiulee.cn, zugleich dem König etwas

diese pia fraus dem König übermittelt.

Cochlaeus als Bewerber um das Rektorat der
Frankfurter Lateinschule, 1510.

Dass Wilhelm Nesen, der am 14. September rszo angestellte erste

Rektor der Frankfurter Lateinschule, aus welcher bekanntlich djs städtische

Cyiniiiuiurr; erwachsen ist, einen «cßlirliehen Mitbewerber in der Person

des [lerhanten von Liebfraucn. _lohan::uS I)n':ii:ei:k jcnannl Undilicus.

tlt» ;itrüh:nten Ccrjiiers Luthers. jieUabt hat, ist erst neuerdings d-.ir.li

M. Splhns treffliche ( o,-h!.ieii>.-l!:r,
lf

r:i
[
,|-,i 1:

= i,tkennl g L-..or(!cn.

In der von Kadowitzschen Sammlung der Handschriften- Abtheilung

der Kcimeiir.l-.cn LiMiothck in licrlin l.enn.ht sieh ur.lci Nr. i; 3 folficmiei

Originalbriel des Cochlaeus aus Frankfurt an den damals im Rheingau

weilenden Philipp Furstenb erger:

1 Die Abschrift in den Frankfurter Alien ist nichr etwa der von .tun Welzlarcr

Gesandt«! gebrachte Zettel, Jcnn sie oeigl uie Hand i:mu~ ] ra.,kl:iriL-T .Sdircil.e.s

,' ' 1 ! 1.11 1
'

"

1

I
1
..in i.iii. .'. ! .i.'i I .11 i'.i .1 M 1 .; 1

' Johannes Cochlnus, ein Lebensbild aus der Zelt der Kirf].cn»?altiino, von

Dr. Martin Spahn. Berlin 1 HyR. S. iy.

Dkjitizedby Google
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ialüeu. mich Röthigen, durch Arhci-.L'n mcintri i .tbciisiinltrlialt ein ivcni«

iu suchen. Du kennst meine l-age: für den griechischen L'nlerricht kann

ich keine hervor ragen de, ni.lii eimsiat eiiif Hakige Leis-lun;; i-cruirfi-'-cn:

<k-i::i su-*-f>::t die Knappheit meiner Mittel, wie die Schwäche meiner

Augen haben mich von jenen Wissenschaften zurückgehalten, in den

Übrigen Fachern werde ich mir nach Kräften alle Muhe geben. Du
hallst die Sache in der Hand

;
mach, bester Herr Philipp, dass Du diessr

Y.iraaMÜLinj; ein . l i r innl rci-ht/ririj; bimmt-nder f-unlerer wie'!, liemtiu-

die Verlagerung, so lange in wahrender Zeil alles sich so gelegen dar-

bietet. Leb' wohl! Krankfurt den >. Juni des Jahres 1520. Behalte

dies schweigend bei Dir und surge für das Gute,

Johanne- t'ocliiiu/u«, Itecharu zi; ] .i,-Mr;iLi<-n.

pre
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schein! man den Antritt seines Amies von dem Tage an, von dem seine

Verschreibung datiert, gerechnet zu haben: darum muss der 14. Sep-

tember 1 ;io als der Gründlings tag des Frankfurter (.ymnasuims helrachtet

werden. Dies iilr l-'l^iii^uli^ :\nä Hcrii-liii^jng .1er vt.-n (.'lassen, Mcmmsen
.uk! itcit; über ri:i- lieruii.ii- Ni.-f.-ii. eemleh'.en Aiienben.

Weder das Kathsprotokoll noch die uns bekannten Briefe, die

Cochlaeus aus Frankfurt geschrieben hat, gedenken mit irgend einem

Worte der Verhandlungen, die Tr.it ihm oder seinem Schulaster Kirsch ge-

pflogen worden sind. Nach dem Briefe zu urtheilen, glaubte Cochlaeus

darin nicht getauscht hat, so ist dessen Einfluss schliesslich, wie der

Ausgang, die Berufung Ne.se.ns, zeigt, gegenüber dem des Klaus Stal-

burger, der für Nesen als den Erzieher seiner Sahne eintrat, unterlegen,

»er Brief zeigt, dass die Enttäuschung für den Schreiber eine

Liebfrauen, als Leiter der städtischen Lateinschule und damit als geistiges

Haupt des humanistisch, anll hierarchisch gesinnten Frankfurter Palrizier-

Cochlaem eine andere, der deutschen Reformation nicht 50 ungünstige

Richtung gegeben, die es bald nach dem fehlschlagen seiner Hoffnungen,

im Hertel 15.-0. -eni'iiiir.en hat.

Nachforschungen nach der eigenen Familie, lediglich aus familien-

ms.iiicritli. rreru ] r, I r ress e, olme Ai.siclit auf einen materiellen Vo.llieil

irgend welcher Art unternommen, durften vor 300 Jaliren den Archivaren

nicht alliLihliilig w.rgekrjimnen sein, wenigstens von Angehörigen nicht-

adeliger Familien.

Das Frankfurter Stadtarchiv bewahrt unter Reiclissachcn Nr. 1 1, 160

eine- snlche Ar.r'rafre. weiche !ieu!e, ,k; (Sie f:imilici'.;'es<i;i, lilHr he Ft>rr,c]lilli{;

aMlnt ur.d Hahr wie noch niemals, auf j'.leei.ieineres Interesse rechnen

darf. Sie lautet:

[Adresse:]

lUasfri et iiki^ieiicn Senir.ii :un]>:i:.siin.ie mlris KrdnrefordieTisi-:

ad Menum etc. Dominis Hominis ohservaniissimts detur.

Magnifici l'raetores et clarissimi Senatorcs urbis nmplissimae Kran-

Olgitized Oy google



Her IJricf Je. Konsul* um: .Vivr.k^ten Ciss braue !;le, um den Weg
M.n All. Warschau nach brankfurt ^riUkzidi-en, S Jahre i Muni! und

Langsamkeit entrüstete Rathssehreiher auf die Adresse ^-schrieben, als

er dem Brief am 15. Oktober iuig sein l'raeseniatiim auf die Aussen-

Allcm Anschein nach liai sieh der Frankfurter Rathsschreiber

Genr« ririiiie keim: he.ruuttie Müh:: ir.i; den ilirk:!i: r N'ai-Iiffiin hinein

;ji.'!H3.:i:l. Auf i n > : : 1 angeht fielen Zettel hat er lediglich notier!: »Conradl

Giss Rechen rieh ler. M. 1561. f. 6j.n Dem Rath hal er das Schreiben

nicht vorgelegt: sonst mtlsste sich ein darauf bezüglicher Eintrag im

Rathsprotokoll finden; keine Spur auf dem Briefe weisst daraufhin, dass

,1- den Jtittsleller überhaupt einer Anlworl gewürdigt hat.

Ich will die Schuld meines Vorfahren im Amte - Schile halte

.ils früherer Rcgihtr.iinr i1:liii.i:< ru-luvtamilir h 11. 'Ii das städtische Archii

zu verwalten — nach züo Jahren sühnen und die Anfrage, wenn auch

ei wiis verspätet, beantworten. Ich glaube nicht, dass der Advokal der
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Hing erhoben hülle: im Anlange de, XVJI.Jahr.

\nl"rage, lebte kein Giss mehr in Frankfurt. Wir

e 145S den Dicnstbrief des l.aitdbereiters Gysc

vird ntiyse dci Bereiter« Bürger, 1499 haben die

eitlen orlaub geben« — Gyse ist hier offenbar

licht, dass der Advokat zur Xachkommen^ ha ft

1 harakli-ristik des edlen Mtnn heiifreimiks. uelche auch der Kigensrhaft

des Verstorbenen, mit welcher er bei seinen Mitbürgern den meisten

Ansloss «regle, seiner oft derben und verletzenden Wahrheitsliebe, in

bezeichnende' Weite gedenkt. Die SchluisTene des in den Familien-

Sachen des Sudutihiv. [ii-iimili.hcn tltdi. Inei zeigen, djs, der Verlaset

einer unbilligen Iteurlheilung des am Ij. Niivemher 177; verunglückten

Freundes entgtuemrelen wuült.

liier ruhet Senckenberg, ein Mann mit Kerl« iu preisen.

Bin Mann, der »ßrdig war, ein Keiner Ar« xu heißen,

Hin großer Mensehen -Freund, der nur ihr Wohl bedacht,

Und in der Sterblichkeit unsterblich sich gemacht.

Sein edler F.rgeil/ war mll Cruftmiilh und Krlurmen,
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Ertrag eines Hauses auf dem Römerberg
während der Krönung ij 9 o.

den Hausurkunden des Stadtarchivs.

Das Haus zum Schieferateiii, Lit. I Nr. 93, jetzt Rom erbeig Nr.

neben dem F.cthaus am Markt, dem Crossen Engel, gehörte 1790 d

l.einwandhändler Johann Michael Scheidler. ilie Aussenseile ist 1

9!™ Uber 1790 gludili

vullsogen ist worder

1) Herr Pcler Leonhard! ha! laui bcilicge

den ersten und meiicn Sloek für dies'

iiiiijimiM-Sn-n l.lr 'i. '.1. sdn-r ] 1 1 j j 1
1
e- unii 1



betrag deren Frey Pläic an der Zahl 15 an gute Freunde ,

7) Logiert hat liei uns anfangs der Granting Madame
Wülfing & Sibels mit Herrn Gerichissdireibcr Arck aus

Binnen 14 Tage lang und haben zwei Zimmer und

eins hintenaus ihr

8) Herr von Camap aus Elberfeld! 4 Wochen 1 Zimmer

<;) Herr Hülfini; fc Herr Wuitman in 1 Zimmer 4 VVuclien

10) Herr G. von Havermaet Abt von'St. Adrian in Graniont

4 Wochen Ingiert

Summa fl. 6055

Zu 1): Peter Leonhardt ist sicher der reiche Handelsmann Johann

l'eter Leonhardi, welcher 1791 geadeil wurde.

Zu 2): Dr. jur. Johann Georg Grambs.

Zu ;}): Der Hering dcl Inunmdo wnr n\f jirivater /.«sHiatset hei

iler Krönung anwesend; diese* spanische Grande wurde von Sdicicki

am meisten gerupft, da er für seinen 4. Stock bedeutend mehr iuvahicri

imissle als Grambs für den 3. und Leonhardi für den 1. und 2. Stock.

Zu 6): Nach einem hier nicht abgedruckten Verzeichnis* der

Ti ilillnc-l'lälie und ihrer Miether bestanden erstere aus 30 Plauen u
21 11., 10 im 20 II., 1 in .8 IL, 13 zu 16 fl. 30 Kr., daiu kamen die

PlJttie von Herrn und Frau Scheidler, sowie 15 Freiplatie.

Zu 7— in): Die Logiergasle des Hauses hatten, soweit sie bei der

Krönung noch anwesend waren, bezahlte Tribunen-Platie.

.Aul iler l'nhllnc li.;[";i:iiL sicil anfiel dem - |iicl'di;il>;erli< heil Kreil ndc-

kreis des Herrn Scheidler eine nach Nationalitat und Stand sehr gemischte

Gesellschaft: drei d.rui'die Grafen, i-in italienischer Graf, ein deutscher

Baron, verschiedene Englander und Franzosen, worunter auch der Abt

Bringt man den etngciettten Betrag für die Freiplatte und die Posten

noch die stattliche Summe von 5453 8. 30 Kr., weicht ,1er ilcsiiiic le.li,:!^.
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Verein für Geschichte und AKerthuuiskuinle

Frankfurt a. M.

dcscliäniicln' JliUlwiliiitgc'n.



Bericht über die Tätigkeit des

Dem Berichte Lilacr das abgelaufen

des Kassiers Hm /Wyi™. Die in unseren Satzung™ vorgesehenen

-Kommiß.,,

ans den Herren l'adjtra, HtutliaS<r und /'ei«?, die K>kLirsinns-Komtni !. !.i<.n

aus den 1 [er reu nvi .Wilhiiiiin, l\i,tin Krttr, die Uli iliollnkvK (Immission

aus den Herren >«;. r<>« .UlAmins und //««. Die an den ersten

Stellen genannten Vorstandsmitglieder fühlten /=lil !;-.i;ecii[i^ den Vorst/

in den einzelnen Ausschüssen, Hie laufenden Geschäfte d es Vereins an

dessen Geschäftsstelle im Stadtarchiv, die V erwaltung der dort aufgestellten

Ycreinsbibliolhck und die Redaktion der für das Korres|iondeni!ljlatl der

Westdeutschen Zeitschrift bestimmten Vorlragi.be richte erledigte wie bisher

der Vors i Ii ende.

Versammlung des Jahres 1B95 gewählten Herren Dethtnl, fang, Wh 0:-rn.

P,id/tra und Weif zu Ende. Herr ITarrer Dr. Deckini liat auf eine

Wiederwahl verzichtet, die anderen Herren haben sich bereit erklärt.



Herren DiMIta und SCAuMard zu bestem Danke vcrpllichlei; der

Kassenfllhrer wird Ihnen nachher die von dun Revisoren geprüfte und

richtig befundene JahreIrechnung für 1B96 vortragen. Dem Antrage des

Verstanden, beide Herren Kevisuren ü'irii iüii die ['rüün:; der li<:< hnuiij;

des laufenden Jahres zu bitten und für den Fall eines nathigen F.rs;ü/e-

die Herren Kaufmann Philipp Pauly und Gerielitssekreiar Hermann
Mnilztl zu bestimmen, werden Sic gewiss beitreten.

Unser M
383 ntitgliedcr

iij aus und S neue Miiejieüe:- n-tdeii aufgenommen, so dass wir das neue

Jahr mit einem Üestaiide iüii M ile'ieiiern herinnen. Kirl Iii;; den

31. Januar 1896 abgeschlossenes Verzcichnlss unserer Mitglieder finden

Sic im letzten 'Bande unserer Vereinszeitschrifl . der im abgelaufenen

Jahre in Ihre Hände gekommen ist.

Ausser diesem 5. Bande der III. Folge unseres »Archivs für

Frankfurts Cesch ich te und Kunst« haben wir den Jahrgang

1895 des oKorresliondcnzbla t les der Westdeutschen Zeit-

schrift« mit dem «Limcsblatln an die Mitglieder .insce neben, /er

Vcrlll ei lulle l'lir 1M97 sind in Ansaie!« eenüinmen; Jabrgane. 1 H 9 d

des Korrespondenzblattes, Heft II der 0 M i 1 1 h e i I u n ge n

Uber Kömische Funde in Heddernheimo und das von Herrn

Ür. A«f bearbeitete Werk .Hat Historische Archiv der Stadl

Kijn.Ud . M , sc.nc Be-tan.ie , n .1 > 1 . 1. e C. e->e h , r h le .

Von den Hcdderaheime' Mittheilungen, die je narh Bedürfnis» in «rajig
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genaue Verzeichnisse eines kleinen Thci'cs desselben, der rein ]iu.ili;.!iev.

Urkunden und Akten vor dem Jahre 1500, gehen. Dass mit diesem

1 i.iii.lu die Herausgabe der Archivinverilari- inrl iiil',:; lilns-in wirr;,

ist bereits im vorigen J.iJit .< hie mii ijethtili norden; wir haben flu

dieselbe während der leinen lehn stitdliw-hcn Haushaltsjahre nun t. April

1S86 ab bis zum 31. März 1896 die Gesamnitsumme von 10,000 Mark

nm -t.-rrliifihcn Mitteln herugeti. d i - awh so ziemlich für diese Ver-

uvenlli.l-.lirijien aus dem Stadl archivu verbraucht «urdtil. so df.is M:v..e:i

i-in.mzun damit nicht belastet wurden. Dafür sei auch an dieser Stelle

den städtischen Behörden für diese Unters tutung geziemender Dank aus-

gesprochen.

Von sonstigen Schriften aus dem Gebiete der Frankfurter Geschichte

und Kunstgeschichte, an welchen unser Verein herausgebend oder fördernd

betheiligt ist, gedenken wir zunächst des von uns in Gemeinschart mit

dem Architekten- m:d Ingenieur- Verein kur.u.'gCjieljc-icr. und von den

Herren Stadtbauinspektor Dr. Wo/ff und Sladlarchivar Dr. fang be-

arbeiteten Werkes »Die Hau de n k in ä I c r in Frankfurt a. M.« Die

zweite Lieferung desselben ist Mille November 18116 erschienen ; sie srhliessl

den ersten Hand ab, welche; die Kirthcnbauien, die noih beslelienden

wie die '.inkTi:ej;. !.nj;er-.eri. hchandcll und ein y;:si hliü-senes i',,iu*ei für -11I.

bildet. Hank der reichen UnlerslUzung. welcher sieh dieses so schön

ausgestattete und von der wissenschaftlichen Kritik so beifällig aufge-

nommene Werk erfreut, brauchten wir bis jetzt und wohl auch fernerhin

keinen /.isrhuss der: beliärhilii bell Rosien /Ii leislen. Unsere Mit

(jlleder erhalten das Werk, wenn direkt bei den; KemniisLonsverkli; du

K, Th. JWcfcr' sehen Buchhandlang bezogen, zu 75V» des Ladenpreises,

Das von uns unterstUtne Werk des Herrn Anten Bing, «Rückblicke
auf die Geschichte des Frankfurter St ad t th eale rs von
dessen Selbständigkeit (1791) bis iur Gegenwart«, welches

m Selbstverläge des Verfassers erscheint, liegt jetzt in zwei Banden

vollendet vor; wie alljährlich seit 1S91. so haben wir auch im abge-

laufenen Jahre dem Verfasser zur Vollendung dieser Theaterchronik einen

kVi.-.e- Hc.'rjfi bew.M-Kl A^i an einem Werke i\-s He.r-.Dr. / (),,,//,»•

fürt a. M.o, welches hervorragende Kunst und Alicrihjrnscecenitande

in hiesiger Stadt mit den nötuigen wcssen.chafihchen Erläuterungen

/.:- i--: aus Ve,c,nsnv:tcln beibe b^t. 00, <1j K".\™ des Werket,

von welchem sehen einige luffl.ih jusp-efuhric l'jfeln ...ilicr.n. ij er

mtlch-hcn. Naher «mi wir. w,- Ihnen au-, der.: U .-esber.. :.; Cr .Hc-

bekanr.l. .".n r.rcr VciüfTcnlh. Im;--, de- Herrn Ar.h:.ra-<ii Ii- (ir./,/,nJ

Uber du Wirken des K on . gsl i eut en 3 n r> Grafen Thoranc in



Fr an k fur t i j S'J— 1 J
r'

.;
Iielhi-iligi; dicsei Werk wird i;,inz in unserem

Auilrjip.' iinil Htil miscit Knien liciiui-ticjjelicn lind still den Mitgliedern

als Vereinsgabe im Jahre 1S9K dargelirarht werden. Durch das vor

Kurzem erschienene Werk inn Marli» Schut>art Uber den Königslieutcnanl

(München. Kmckmann, 1Ü11I1) ist diese interessante Persönlichkeit in ihren

klinsiiL-ri',1 !icn iieslreli;irij;en »ml ;» iliret Kinwirtunc; am' den jugendlichen

Hr.ll^aiij Ilfitmo l-_:v I k'-enst.md al^cmdiuT Aiihnerk^nite:!

geworden! unire Veififlcnllichiing, ta deren Kosten das Freie Deutsche

1
[. h :n; einen ; Vitra); j,i's;L-.ien hat. suM in -vr-iiiii r.j .S'.vW'..'jJ';itlien

lludics den Kün^lieiitemmt in seine» IleiieUungen zur Stadl, in seinem

i i u i ! I
^

. i ! 1 1 1 Ii Unken .Ii Verlierern n^ itei städtischen Yeikillnii.se dar-

Mellen und damit lugleich die bisher noch fehlende Geschichte der

Iran/Us] sehen Okkiij.tttiori unserer Stadl wahrend des siebenjährigen

Krieges gehen.

Ki nun gen slalt, in denen Uber nachfolgen*! Themata Vortrüge ge-

halten

i
)

Kinigc Kcilriiec -tut Tui,.) B ra].ihie der Stadt Frankfurt. (//. Hrhntr.)

früheren
]

e Zahnheilltund

tiungen, in wel

rchschnilllieh 35 Mi
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Dkeii.-.i^iiieur S,-/w,kl; die Führung und sachverständige KiKi iiutl:ti^

reich« Bethriligung, das Zusammensein mit den Mitgliedern des anderen,

im* -.v.ihrcnd des ganicn Tages in gehobenster Stimmung. JJcr dem

was uns uclrmgi. nicht ohne Herilek-.i.hiipme bleiben,

1000 Mark ist gemäss Beschluss der vorjährigen CentralVersammlung —
der betreffend!' Antrag .in. der Mini; der V,'-s.u:iiii1nii:j k.im i

.
t- r gl.-,- luv.

.Vbüii-ht des Vorstandes bevor — die Hiilftt für Ausgrabungen in

unserer nächsten Umgebring vorbehalten wnrden. Der Vorstand ist

weiier gegangen! er hat dir diese /necke im abgelaufenen Jahre ans

'igenctl Mitsein 75c Mark verwendet und ausserdem muh je 100 Mark

dazu vom Vereine für das Historische Museum und von der städtischen

Kommission ftlr Kunst und Altcrthumsgcgcnstände erbeten und erhallen,

ivuflir lins beide Kür;, ersi haften /.» lebhaftem Danke i crptliihtcl haben.

Herr Professor lleltf. unter dessen Leitung diese Ausgrabungen vor-

genommen wurden, hat dem Vorstände filier Verlauf und Bedeutung

derselben nachfolgenden Beriiht erstattet:

»Schon Habel hatte die Vermiiilumg ausgesprudien. dnw die Kouicr-

-liul; Heddernheim im Ansrhlu-s an ein alleres Kastell entstanden sei,

welches er im Östlichsten Theil desselben mit der Front nach Osten

suchte. Rs wirklich nachzuweisen, war weder damals noch später

gelungen. Dies blieb den Nachgrabungen vorbehalten, welche unser

Verein im vorigen Herbsic eigens in diesem Zwecke unternahm. Jiei

denselben ging man von wesentlich anderen geschichtlichen Voraus-

setzungen aus, als die, welche früher «ir Annahme eines Kastells ver-

Kastclle Kesselstadt, Hofheim, Okarben und
$
Fried Ii erg, deren Bauzeit

ebenso wie die der zweifellos gleichartigen Anlagen von Frankfurt und

Höchst mit Hülfe der aus seinen Ziegeleien stammenden Ziegelstein] icl

mit Sicherheit bestimm! werden konnte, hatten die Annahme bestätigt,

ilass die durch Domitians Chattcnkrieg eroberte Wetteran noch im ersten

Jahrhunderte nicht nur durch Gren/kastellc, snndern auch durch zwei

am Main und am Kusse des Taunus entlang ;tngeie,:ie F.t/i] ] .fiithn 1nie

mit Kastellen gesichert wurde. Dass ein solches Kastell an der Stelle



des Platzes, sondern auch die Thalsache, dass die fllr die genannte Zeit

eharaktcristi.i-lie'n ;-iege]slcm|jel der 8.. 14. und si. Legion Ibeits früher.

Iheils in den letzten Jahren gefunden waren, und zwar sämmtlidi tliei!«

auf dem Fried Ii ote, theils bstüeli desselben Iii- iui östlichen S-.:dh:i.!i?er.

Dazu kam, dass bei den auf Küsten de Histori-hen Museums unter-

nourmeneu Ausgrabungen auf dem neuen ehrislliflien Friedhofe neben

und unter den Resten des spätrömischen Forums sich solche eines

alleren Gebäudes fanden, weit he mit Klliksi.ht auf lerlmiMlie Kijen-

IhOtnlichkeiten und die in ihnen gefundenen Ziegelstempel sthon damals

ais l',:sl.indl heile int« r.;i;':;;rb:u:e.-: .-.n-e^rui-hen wurden, nie siri;

ii'lHie rc-eliua-isie. hinter ['der neben den roitn-.. her: Ka~:eilen der

Grcn/ianr.le linden. Alle diese Moment.: sprechen cbensu wie die

Ik'si-hatiimheü lies Terrains dahlr, dass das gesucht tf Kastell da gelegen

habe, wo Habel es annahm. Fllr seine Aufsuchung aber konnten die

Villi Habel -e-eher.cn A::l:alls[.u:ikte nicht benutz! werden, da er en-

det Voraussetzung ausging, dass das Kastell zur Zeit des Bestehens dei

Stadt noch fortbestanden habe und daher geneigt war, diu ihm ge-

rn.:, bleu Mittheilungen Uber das Ausbrechen eines thurtnarligen Bau-

werkes auf das westliche Kaslellthor EU beziehen, welches er, der von

ihm vorausge-etrten Orientierung entsprechend, als |Hirta derumana ansaii

Alle neueren Beobaditungem aber sprechen dafttr, dass das gesatnmte.

Gebäuden! und zwar gerade von besonders ausgedehnten und reich

ausgestatteten, bedeckt war. Wenn daher dort ein Kastell gelegen hatte,

so mussic es bereits von den Kömern geschleift und seine Reste von

späteren Gebäuden und Strassen bedeckt sein. Nur die Wallgraben

und mit Schutt ausgefüllten Fundamcnlgrubcn der Mauern und Thür nie

konnte man zu finden erwarten, und auch diese 1. Th. bis ittr Un-

kcmi!hel,hcit entstellt und zerstört durch spätere Fundamente, Keller

und Heizanlagen. Bei der Ausarbeitung des Arbeitsplanes wurde daher
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FundamentcinschnilLc öfters sehr schwer erkennen konnle und Sicherheit

nur diln.li mr^-ährende Molligen und Aiiriinhlutn. für v,j!t;lie E I l
-n n

Ingenieur Sihlaamcr in Heddernheim kbbnlicr D.ink gebührt, ermöglicht

winde. Trotz liitfL-r ai:5-cr|.'eivüiil]lii:ki-n Sn!niicjigkei;cl1 konnte die

Südseite des Kastdis in ihrer irätneii Au-iileWing mit den beiden

abgerundeten Ecken, dem durch zwei Thlirme flankierten Doppelt Vinn.*

und vict zwischen diesem und den Ecken liegenden I' feiler thtlrmen fest-

gestellt iverden, c!itiy-p Thtüf i:it si^'ii Im r.inS :'ist!icV,i:n Aiilc. ivt'c-hv

auf der erstcren gleiche Intervall« der Thurinc erkennen liessen und

heilig) ich der letzteren bestätigten, dass sie mit der östlichen Stadtmauer

zusammenfiel, jedoch nicht so, dass sie dieselbe verlrat, sondern so, dass

Lanrl-

Masse der Mauern und Thurme, sowie die Beschaffenheit der wenigen,

aber charakteristischen i-'undtirji ic weisen es, die bei Beginn der Arbeit

gehegten Voraussetzungen bestätigend, der Gruppe von Befestigungen

zu, welche dem Chattenkiieg Domitians im vorteilten Jahrzehnt des

ersten nach cht istlichen Jahrhunderts ihre Entstehung verdanken, derselben

Gruppe, welcher auch die auf dem Boden der Allstadt Frankfurt ge-

fundenen Trtlmmer angehören und zu der die den spateren Limes-

kästelten am Taunus entsprechenden kleineren und Klieren Krdkastclle

in einer noch weiter aufzuklarenden Beziehung sieben. Auf das Ver-

hältnis des Heddernlicimer Kastells iura römischen Frankfurt einerseits



meister lltuiti und Ingenieur Siil.nmrr in Heddernheim, ohne deren

jus bereite Mitarbeit und HeaiLfsi.htigring an Ort und Stelle unsere

Aufgabe nicht so befriedigend hatte gelöst werden können. Am ji. Ok-

tober, wenige Tage naih dem eben erwähnten orientierenden Vortrage

Professor IlWfi bewehten wir unter dessen Führung die Ställe der

Ausgrabungen: um ilem Interesse, welclies <!ie.-e Arl'ei'.en bei unseren

M:r^lioilirn urrerrrers. Geriet der l.'msrand, ilas. dieser l.Lsiilili;:nri,:

nicht weniger als ;o Personen aus Frankfurt Theil nahmen; diesen gesellten

,ici: vurs< hiuiLL'n^ Her: en :iu! Hiiehst. Homburg, l-'riedberg und Darmstadl

in. die an den Ausjjralnmijen in unserer weiteren U'ulje hui l:.- hervorragend

betheiligt sind.

Im An- hln-i ;u-l .liese Au^ralr.ingtir i[:iil trn.i!:rll werden. ö:im

l'rcihurg i. Ue., Deutscher -esrhii lilii.rsehcnder Verein des Kamons
Freiburg.

Die Schriften dieser Vereine liefern wir vertragsgemais an die Stadt

-

:.L!:i:. j::n-k .il -. Kin ijcimih-^ Yi-i,eii lini«h i t..-r mir um in SirliiiJu-iiiiiiisi 1.
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Von unfrei I) ibl i »1 tick und unserem Lager an Vereins-
ichrirten gilt dasselbe, was wir in den lct/.ten Jahrcsheiirhlen gesagl

.ind gcwllnsnht haben: wir empfehlen bciiL- der rteissigcreii llenntiiing

eutschei Hiitoriter. »elfhe ungefähr iu gleicher /c.l in Innsbru.t

Unland, tonnten »ir nicht fo«hiclten; auch die rtanigen Verhandlungen

:-. . .k "
i .:. . j >• .• - .1 .

.
. I <

ehnt »einer Triftigkeit Killenden, Er darf « in dem Benuitisein be

L'blicurn. in diesen viertig Jahren mrht vergebens gearbeitet i" haben,

r kann in das fünfte Jahrzehnt seines Hcsiehens inii der Hoffnung ein-

idrn. i
!.]; .LH- Ii flies-.-: hinle;- Minen n:i iil '.Min' '-; Sjii-il-.t-n wir.!'



[[. Rfi;]iii!]ii»s-Alischl(iss für Jas J:ilir i Sg6.

b
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III. Befiehl iibur die Thäüßkeit ilcs Vereins im Jahre 1897.

Lrsta.iet m de, Gnmt.trsnmiluiig am 20, Januar 1896.

Im abgelaufenen Jahre 189; war es unserem Vereine vergönnt,

das viene Jahriehnt einer, wie wir rühmen dürfen, erfolgreichen Thätig-

keil iu beschossen und das fünfte unter günstigen Aussichten fUr die

Zukunft zu betreten.

Um die Mitte dei 50er Jahre empfanden die AlterthUroer sammeln-

den Kreise in Frankfurt immer mehr das Bedürfnis nach Besprechung

der gemeinsamen Angelegenheiten und Sammelgegcnstandc, Die seil

1837 bestehende Gesellschaft für Frankfurts Geschichte und Kunst kam
diesem Bedurfniss nicht entgegen; *i<^ witU« nur publizistisch und hatte

keinen rechten Hoden in ihn- ]Sli:
(
:,:[m hufi. Uct\ Jolumn Adam Hermann

Osiirritlh regte desshalb die Gründung ein« n Vereins zur Erhaltung

Min Monumental (k-ii!..:-ni Kullur—v hii-hltn jn und UTaihte eine Aus-

stellung von solchen in Vorschlag. Am 18. Oktober 1856 fand im

Osterrielh sehen Hanse. Rossmarkt 18, die erste Sitzung der von ihm

geladenen Allerthumsfreunde statt; anwesend waren die Herren Schmidl-

ivn dir I.aunit-, H. v-j„ Vrytr. Eidtr. R- immliiii, /.'. •.in ll,n in,--,

G. Malis dir Jünger/, M. Goalard und OtttrrUlk; ausserdem waren

geladen: Uteatr, Passavant, Hessemir, Römer, Saemmtrring und Slippeil -
von allen diesen Herren weilt nur noch Herr justizrath Dr. F.duard von

Harmer unter den Übenden. Oslerrieths Antrag auf Gründung des

Vereins wurde genehmigt, eine Sammlung von AtterLhmnsgegensländen

im Ostern einsehen Hause beschlossen. Im Frühjahr und Sommer 1857

fanden weitere, den Verein und die Ausstellung vorbereitende Sitiungcn

statt; immer mehr tritt jetzt die Gründung de* Vereins in den Vorder-

weicher die eigentliche Vereinsgrllndung erfolgte. Auf die Geschichte

und diu biiheriije Thitif'keii des neuen Verein« l'lli Ceu-liirhle und Allcr-

thumskunde soll hier nicht näher eingegangen werden;' wir beschranken

1 Vgl. darüber ausser Jen Protokollen und Akten des Verein» auch dessen

Mi 11 hell Hilgen I. 1 Ii", iia.l V, 29 ff, l):u Jubibcum Je« äijälirigen »e-teticns wurde

.im II. ^eplenil'e-r L^ISI. il. . ici I :e:-.iii:UiL.e:e":: kr .k.:K-i!ieu '^le: -l.vjli^'.-ef Uli.-

in Frankfurt tagte, lesilich begangen; man nsltm damals i]» Jen Anfing des Vtteins

Jic vorbereitende Versammlung von 18. Oktober 1810.
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im. darauf fc.««:Cite!!i:n. das< van den 1S6 Mitgliedern, lielihf der Verein

Ende 1857 zahlte und welche wir als Mitbegründer betrachten dürfen,

noch folgende Herren, abgesehen von der Firma /. Sr> S. Galdsihtnidl,

das 40jährige Jubilaeum erlebt haben : Jnstizrath Dr. Eduard von Harttier,

Frans Jügel, Geheimrath Dr. Karl im Mcllettheimer in Schwerin i. M.,

August Osterrieth, Senator Dr. Stall van Oven, Freiherr Will} ran

Rathschild. MOchte es diesen Herren beschiedun sein, in zehn Jahren

auch die goldene Jubelfeier unseres Vereins zu erleben) Als wir am
it. Oktober vorigen Jahres in einem neuen Räume unsere Winter-

Sitzungen wieder aufnahmen, erinnerte der Vorsitzende des Vorstandes

in einer längeren Ansprache an die vor 40 Jahren geschehene Gründung

des Vereins, gab einen Ucucrbln.k abv.: dessen seitheriges Wirken und

schloss mit der Aufforderung, im neuen Jahrzehnt und im neuen Vercins-

raum den alten Weg weiter su gehen zu unserem Ziele: zur Aufhellung

der ruhmreichen Vergangenheit unserer Stadl; dann werde die Theil-

nahtne der Bürgerschaft, die wohlwollende Forderung der Behörde, vor

allein aber die treue Gefolgschaft unserer Mitglieder uns auch im lunlten

Jahrzehnt des Vereinslebens das Geleite geben! -
Der Vorstand des Vereins setzte sieh nach den in der General-

versammlung am ig. Januar 1897 erfolgten Wahlen aus nachfolgenden

Herren zusammen:

Konservator Otto Cornill,

Maler Otts Denntr-vstt Sichler,

Stadtarchivar Dr. Jtudatf Jung,

Kaufmann Wilhelm Mappes,

Bibliothekar Dr. Heinrich von Aathusius-Ncinstedl,

Senator Dr. Emil von Oven,

Kaufmann Emil Padjera,

Professor Dr. Alexander Jtiese,

Professor Dr. Georg Wclff,

Stadt bau Inspektor Dr. Karl Walff.

Das Amt des Vorsitzenden bekleidete Herr Ut. Jung, das des

Stellvertreters des Vorsitzenden Herr Professor Walff; Schriftführer war

lleir l/.tfp,!. K.i:.icnlUhrcr Herr J',:d/n;i. Nach der erleid; zu cnvähnairiYii

Ernennung des Herrn Senators van Oven zum Ehrenmitglied des Vereins

kooptierte der Vorstand gemäss den SS m und ig unserer Sälaungcn

eine auf dem Gebiete dei Frankfurter Ortsgeschii lue vielbewährte Kraft,

den Herrn Architekten i.'Ai-is/i-jn /.nd;;'ig Thomas, welcher in der vor-

jährigen Generalversammlung unter den zur Wahl in den Vorstand

vorgeschlagenen, aber nicht gewählten Kandidaten die höchste Stimmcn-

zahi auf sich vereinigt halte; Herr von Oven wohnte von da ab nur

noch mit beratender Stimme den Vorstandssitzungen bei. Die in den

Satzungen vorgesehenen Kommissionen bestanden aus folgenden Herren :



kennung für das Wirken des Jubilars im Dienste der Vatersradi, deren

:;irr überlebendm lilirjjcrrlieister fririsuidllsclier 'eil er ist. ;«)!! im

Kresse des Vereins, der in ihm das älteste Mitglied naih Jahren des

Sjciv und der Mitjilierlsehan verehrt, die vom Vorstände vollzogene

nennung dem Gefeiern.11 wie den Yereinsmilgliedern kund. Am i. April

lenr-ii lue tiiu- Aimr.lnnni; rl-u-: Yorsinndes Herrn s.v» Off» in dessen

ohnirnj: die kllnsllerisr-lt ausgefüllt le Urkunde «her seine Ernennung

m Ehrcnmitglicdc, deren Wortlaut hier folgen mag;

Hodiverehncr Herr Senamr!

Wenn sieh uniur Verein für llcdiielitc un.i Alierllniiinkniule jjcJriinpcri

,e.UI -u,l eine hvi aJ l,e iOi-ihrise unuiten-ioehenc Thiuigkei

Vorstandes jurüdi Mieten dürfen.

.M-.t i'ee.r'.;ssen beute i:: l!i;:en wehr .il:. den ^

um! uioiii nli den Senior seine- Vor '-tun de.: wir k'itriMei

Zeil eifrigen Fl.rJere; laittrer VereinshiMTebiiii.tjeii in ihren

und den erfolgreichen Arbeiler jul dem Gebiete der l
:
[,u>
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t l:iuics,;a mj: ihiicii :vch nur ai> ,k-, Wca;-

3ncrlt(Tt:i ; S t :i;lwn J:f!.c]hun .ui.'.h jci!« feit in 1-liti

ri als VtirsiinJ der l!iui-Dc[Hiuii<.:i lind alt Vorsitiendcr

fuu::.:- i::i.1 A l:iTlh'lio,;tL:-.mL.Kull' ._L^J
L"

1 1 K'Ji-

i

'av '
i i

:

L

1 Ihrer Mitarbeit noch recht lange erfreuen dürfen, i

Herr Senner twn Oven hal in einem Schreiben an den Vorstand

seinen Dank ftr die Ernennung in folgenden Worten ausgesprochen:

Dem Vereine für Geschichte und Allerthumskunde

n Würde n

um den Verein, als einen Beweis kollegialer Gesinnung und nachsichtiger

Beurteilung der BcstrcbunECii für i-orderuns. der Kciitirniw umerer vatei-

slidtischen Geschichte, an welchen sich zu beteiligen auch der Untcrreichoele

die Freude halte, und denen auch fernerhin seine schwachen Kräfte mwenden
zu dürfen er wünschen mochte.

Mit

Frankfurt a. M„ April 1897.

von Ehrenmitgliedern in den 40 Jahren, seil denen unser Verein besieh?

erst zweimal Gebrauch gemachl hal: 1887, als Archiiralh Dr. Gratefend

hei seinem Scheiden ans Frankfurt von der Leitung des Vereins mrUclclrat.

und 1897 bei der Auszeichnung des Herrn Senators von Oven,

Da der g 10 unserer Satzungen dem Ehrenmitglied das Recht der

u\\ jhlfarkciir- absprüht. ;o ni'.iss'.c Herr vu Ovm sein Amt als stimm-

Imtti -iuis'.L-i Vurptandsmilglied niederlegen. Um alier wenigstens den in

allen Fällen bewährten Rath des Seniors des Vorstandes wie des Vereins

nicht iu verlieren, hat der erslere das neue Ehrenmitglied gebeten.



Hervorragendes für unsere frankfurter Haugeschichte geleistet hat: »'ir

brauchen nur auf seinen »Kaiserdom in Frankfurts und auf seine Mit-

arbeit an den »Baudenkmälern in Frankfurt«, welches Werk ihm in

erster Linie seine Entstehung und seine Ausgestaltung nach der künst-

lerischen Seite hin verdankt. zu verweisen. Wir verlieren in Herrn

Dr. Wulff aber auch ein eifriges Mitglied im Verein und in dessen

Vorstände, dem wir so manchen Vortrag, sn manche Anregung, lumal

su gemeinschaftlichem Vorgehen mit dem uns befreundeten Architekten-

und Ingenieur-Verein, verdanken.

Ausser Herrn Wulff haben satzungsgemäss auch die in der General-

versammlung vom J3. Januar 1896 gewählten Herren Curniä, Donntr,

Mappcs, von Nalkvsius und Kiisi auszuscheiden; aurh der im lierichts-

jahre für Herrn ven Olren kooptierte Herr Wernai hat sich nach g 19

einer Neuwahl zu unterziehen. Wir machen Ihnen wie Uhlich fbr diese

7 frei werdenden Vorslandsslellen einen natürlich ftlr Hie immassgeblichen

doppellen W ah Ivorschlag von r4 Namen, von denen Sie J streichen

wollen: alle Stimmzettel, auf denen mehr als 7 Namen stehen geblieben

sind, n.ihscn als ungültig angesehen »erden.

Die Revision unserer Kassen fuhr 11 ng verdanken wir auch

dieses Mal den Herren Dibtikt und Sthuchkari; der Kassenfllhrer wird

Ihnen nachher die von rleu kevisorrn (jetiEtlft;! und richtig befiindrnc

Jahresrechnung ftlr [B97 vortragen. Her Vorstand bittet Sie. Ihrem

Danke und Ihrer Anerkennung für die beiden Herren dadurch Ausdruck

zu verleihen, dass Sie die Revisoren Dibilia und Sihuthhard bitten,

sich auch der Prüfung der Jahresrechnung für lÜyS zu unterziehen. Für

den Fall einer nOthigen Vertretung bitten wir, wiederum die Herren

Kaufmann Philipp Paaiy und Gerichtssekretär Hermann Mtnlul zu

mitglied, 7 korrespondierende und 372 beitrag leistende Mitglieder; wir

; korrespondierenden und 3C7 zahlenden Mitgliedern ; 1: Verlusten durch

Austritt oder Ableben stehen nur 6 neue Anmeldungen entgegen.

Erfreulicher Weise liegen aber für 1898 schon eben so viele Beitritts-

erklärungen vor. Von den Verstorbenen sind iwci als eifrige Freunde

und Forderer unserer Vereinsinleicsscn zu nennen : Konsul Karl Btikcr

und Dr. Otto Volgtr, die freilich in den letzten Jahren auswärts wohnten
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felhafl, da die dortigen Ausgrabungen ers

:hlusse gefuhn wurden müssen. Die sc:hon

hnte Veröffentlichung des Herrn Ilr. Quill



genannten Bestimmung zugeführt werden
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d seine Lage und t

Mirl'.l zur Vf.'i]'.^un|; i^ld'.t

Detailfragen, besonders heilig

c Seite des KMcils vollständig untersucht,

einzelne Schnitte festgestellt und danach

schür Verkeilung der Thon: und Thann«, einer Vorausseijung, welche

die bi-i Jet iy.i<l-e:li:
;
;tm:n.b;en Ucotadiljnceii ;u rechtfertigen schienen.

Da hiernach ein nördlich der Praunheim« Chaussee gelegener Acker für
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lindende via praetoria

im Frühling d. J. plar

wierigen Arbeilen bra

Von besonderem I:

Brannens innerhalb o

Lage dichl an der Mi»

eine Reihe von Anhaltspunl

resse war die Auffindung eine

mm Praetorium gehörigen I

nie des Kastells ebenso nie

kanal, welcher an den genannten Orten so genau der Mittellinie des

Kastells entsprach, dass es nahe lag, in ihm den Rest eines durch den

,ien Hauptlmie, des decumanus und cardo, gelegener, Graben. ,,,

erkennen; die an den Resten dea iVacleriuiiM cemnehtm Beobachtungen

bniai^'ien ferner A'-e mit Kucksicht auf die Kntstehungszeit aus-

^tsiirin-heni; Vermutliung, dass die Pr inzipal th ore der Dekuraanscite

nuher, aisu im Feld- südlich der l'r.miliieimct üh.r.issi : c zu suchen seien.

Links waren die hierfür in Betracht kommenden Aecker wahrend des

ganzen Jahres unzugänglich; es war dahat nicht möglich die Thore

selbst aufzugraben. Dagegen brachten die Aua grub linken, welche kel.

in diesem Herbste auf Kosten der Reichatimeskommission im Gebiete

der Romeistadt vorgenommen hat, einen indirekten Beweis für die

Richtigkeit der Annahme. Bei Untersuchung der die ganze Stadl von
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Beschaffenheit den in den alleren, dem Heddernheimer gleichseitig ent-

standenen Kastellen führenden Wegen entspricht. Er ist jweifellos die

deia gcv.i. Ilten K ii-lu-l I rlu)r-j führende Militärstrasse, deren gerad-

linige Träfe in Vcrbnläune. mit der fes-.geslelllen Ri,. Illing di-r iwüji l:n;

Kaslell-eile- die Lage lies Thorc-s last innt hit-in.'itis:'h
4

; i-n.i:: bi-sti -i-ri

lässt. Immerhin wäre es wünschenswert*!, auch den augenfälligen Beweis

für das Vorhandensein desselben, oder des entsprechenden Ostlichen

Prinripatthores !il erbringen, und »ir habet) Anssii-]». ,I. :1 s letztere noch

in diesem Winter wenigstens theilweise aufgraben iu dürfen, woftir wir

den Rest der verfügbaren Summe luruckgestellt haben. Gelingt uns dies,

so werden wir das Heddernheinier Kastell, dessen Nachweis an sieh

mi! Rei ht als eines .: L-r wichtigen Krgclmisse der westdeutschen Alter.

rnun:>i'jrnhung an^e-ehen nird, iu allen wohligen F'wiUen su genau

erniillelt haben, als es hei wenigen Anlagen ähnlicher Art der Fall ist,

was um so erfrei.lieher i,:. da die Hi-hwiirrigki-ireji, * eli he der Aui.nehimg

und Untersuchung der Reste entgegenstanden, kaum an einer anderen

Stelle in gleich hohem Grade vorhanden gewesen sein durften.«

Eine Ausgrabung kleineren Umfinges im Gebiete unserer Stadt

selbst inöcatcn wir schon darum nicht unerwähnt lassen, weil der be-

treffende ISammlernekmcr, Herr Aar! /,<:>!,;. die ii.f.illigkeit halle, uv.s

auf Ansuchen einen Plan der aufgedeckten Reste zukommen zu lassen ;

es handelte sich um Stucke der Stadtmauer des XII. Jahrhunderts und
ihrer Pfeiler, welche bei dem Neubau des Hauses Lit D Nr. 1,2 auf

der Sudseite det Zeil gegenüber dem Darmslädter Hof ans Tageslicht

kamen. Den Plan der Mauetreste, ftlr den wir Herrn Junior auch an

dieser Stelle- bestens danken, haben wir dem städtischen Historischen

Museum überwiesen.

Der Kreis der mit uns in Schriftenaustausch stehenden Vereine

hat sich im Berichtsjahre nur um den Verein für Luxemburg isrhe Ge-
schichte, LtttentuT und Kunst in Luxemburg vermehrt.

Unserer Bibliothek hat es im abgelaufenen Jahre nicht an
weit ikjIIi-m tie..henken gefehlt; sie befindet sich, wie Sie wissen, im
Stadtarchiv, vereinigt mit dessen Handbibliothek; iu dem Njmtnsvcr.

leichnist ist jettt auch ein ! id verveii-hniv; hirHtigelieten. Unser Lager
von Vereinsschriften befindet sich ebenfalls im Archive und nibi

den Mitgliedern die Möglichkeit, ihren Bestand an VereinsveröfTent-

lichungen, auch der älteren Jahrgänge, in billigem Preise iu ver-

vollständigen.

Die alljährliche Generalversammlung des Gesammt Vereins
der deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine fand vom



nun Anr^mm.jLH iinr auch unser Vurcin lllr sein Interes!

c j;l''^>lti :
].! ^aui:ü!l.;i,: d;js .Milcriais .1:: niiüL'allLi 1

1

r-

Verwaltungsbuchern , der sich Herr Archivar ])r. /.

vird. und Qtr l"iL!
1
1.7^ t ikv 'A ailiior-rioncrsulicn Kcptrloi



]V. Rechnungs-Abschluss für das Jahr 1S97.
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1897. Per Verlags-Conto

l'l. M. Vi.

il.Dcz 22U

h « Satz und Druck des Archivs für Frankfurts

Geschichte und Kunst, III, Folge, Band VI 70 —
j

° " Sau und Druck von Jung, Das Historische

Archiv der Stadt Frankfurt a. M. . .

J.ilIiu:i 1

1

lJ k l' Iii: Mill!:i ili!ii^. |-.
i .

i-
* i." :"

] v :
:

i : i
i

^. - ! :

i

-

i iiiule in 1 L-LliK-rnlK-iTn, Mdt II um! III

Per Bibliothek-Conto

Ankauf von Büchern und Zeitschriften . . 143

r.3 jr, 197 lt;>

Ter Aungrabunga-Conto
Ai 'fraluni; m HcdJeinhcni II 'III

Per Unkosten- Conto
l)f:i;kr.hc:t:hv in A Hing-. HuikMi.U i

.-: ' . .'..[-!,.: -,-

theaiers . .
.

i;, ..,- !- i' ,- ,- ,. . <.

. \ . , : im-.! 1" ,,„... 18 m
400 l.i;mpli'i. Je; Ko,-ni[v.i:it j-HIjui.'-

dtt Wc>-.Ccj:-; uii /eii<.<:l.:::t und l'onn inj 7":

Lokalroiethe >
Inserate •i

Un:ck)i7cii«ii ... II

Diplom für Senator Dr. von Ov«n als

Khie^mittflied .
7

V : i.::. '.\f.,- ;.: Z',

I-jSom-:,; der M;:i;.:tderbci:iapi aii Am--

trjmn der Vertm'.s.hrifien 69

„ l'i.rti.Sjhreil- _nd l'j;knu:u..il. Wiy.i.:^;:

lu: lXtnst!c^liiMi;t;i uid kleint Au\,>tit:i i- .1.

VcreintJ^-ntr
.

Per Cassa-Conto
— '

1 Ol,

432 2(i 1

— 471:1 ;.:

n 31 Dezember 1897.

Emil Padjera.
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V. Bericht über die Thtiii^kcit ilcs \' ;rcins im Jalirc tS<;8.

Erstattet in der Gcni-ralvcninimiuTin ;uu j6. Januar 1H99.

c Thätigkcil des Vereines und seines Vorstandes im

Jahre 1S9S beehr! sieh dieser Ihnen im Folgenden den ablieben Bericht

zu erstallen: auch auf das abgelaufene Jahr dürfen wir mit Befriedigung

zurück blicken.

Den Vorstand bildeten nach den in der den er alVersammlung

vom 10, Januar rSyS erfüllten Neuwahlen die Herren;

Vorsteher des Statistischen Amtes Dr. Heinrich Bleicher,

Konservator Olle Cor m!l
',

Professor Otto Denner-nan Richter,

Stidlarrhivat Dr. Rudolf Jung,

Kaufmann Wilhelm Mappis,

Bibliothekar Dr. Heinrick von N„lhusius-Ntimledl,

Kaufmann Emil Padjcra,

Professor Dr. Attrander Rillt,

Architekt Christian Ludwig Themas,

Professor Dr. Georg Wetf.

Ausser diesen Herren gehörte dem Vorstande mit beratender

Stimme Herr Senator Dr. van Oven an. Vorsitiender warHerr Dr. fing,

Stellvertreter desselben Herr Professor Weif; das Amt des Schriftführers

versah Herr Maffes, das des Kassen filhrers Herr Padjtra. Die in den

Satzungen vorgesehenen Kommissionen wurden von folgenden Herren

gebildet: die Redaktions -Kommission von den Herren fung, Dirnnir,

Siesu die I.okal-Kommission von den Herren Padjcra, RcutUngtr, Traut;

die Exkursions- Kommission von den Herren J'adjera, buk Jfatiuiiui,

Seher; die Bibl iot he ks. Kommission von den Herren Jung, Htutr, Traut.

Den Vorsiti in diesen einzelnen Ausschüssen führten nach den Satzungs-

bestimmungen die an den ersten Stellen genannten Herren des Vorstandes.

Die laufenden Vercinsgeschäftc an unserer Ceschriflsstclle im Archiv

gehaude. die Verwaltung der diirt l.-u lirnLI Li-.1jl-h Veriiiiisliibliiilhek, iliu

Redaktion der für das Korrcspondcnzblatt der Westdeutschen Zeitschrift

bestimmten Berichte Uber unsere Vereins»!Hingen erledigte der Vor-

sitzende des Vorstandes.

Da die Amtsdaucr der in der Generalversammlung vom 10. Januar

1897 gewählten Herren Jung, Padjcra und Wctg abgelaufen ist, so haben

diese Herren sich einer Neunahl zu unterziehen. Als Vierter hatte Herr



aus dem Vorstände aus und wurde durch den vom Vorstände kooptierten

Herrn Themas ersetit: diese Kooplalion ha! die Generalversammlung

ii«r welerie Herr sen Ovtn gewählt worden war, d, h. bis Ende 1898.

Somit hal auch filr Herrn Themas eine Neuwahl stattzufinden. Als

fünfter hötle der 1897 gewählte Herr Bauinspektor Welff auszutreten;

da uns. aber dieser Herr schon vor jahri-.-iri'i .erlaH.-.en hat um: in der

vorjährigen Generalversammlung durch Herrn Dr. Blckhir ersetit worden

ist, so unterzieht sich auch dieses Mitglied des Vorstan des der Neuwahl.

.\\<-- 'ilnr" Iii:: teil -im: t 'LT fit, eine etwa .ml fie fallende Wahl :Lri;'.!rLchriKn.

Auf dem Ihnen vorliegenden Stimmzettel finden Sie wie üblich lehn

Namen, worunter die der aussrhridtrulcri Vorstandsmitglieder ; Sie wollen

diesen Stimmzettel nur als einen zur Erleichterung des Wahlgeschaftes

gemachten unverbindlichen Vorschlag des Vorstandes betrachten, aber

nur solche Stimmzettel abgeben, auf denen fünf Namen nicht dunh-

SUkhen sind: Zettel, auf denen weniger als fünf Namen getilgt vnä,

werden als ungültig betrachtet.

Die Revision unserer KassenfUhrung haben auch in diesem

Jahre die Herren Difolka und Srhurhhnrd besorgt; der Kassenfllhrer

wird Ihnen nachher die von den Revisoren geprüfte und richtig befundene

l,:liie-rerlin:iri:: iilr lüq.i vortrugen. Der Vorstand bittet Sie, beiden

Herren wiederum das Kl1
! isiirun Amt für iSijr, 7.11 nliertm^en und Ii:

dun Kall der Verhinderung des einen oder anderen Revisors die Herren

Kaufmann Philipp Paufy und Gerichtssekretär Hermann Mrnli/l als

Ersatzrevisoren in bitten.

Unser Mitgliederbestand belicf sich am j. Januar 1898 auf

2 Ehrenmitglieder, 7 korrespondierende und 35(1 zahlende Mitglieder.

A::«^e:relen r:iler ver-toriieu -im: ausser 1 korrespondierenden Milfil! t-ös;

[3 Herren; neu eingetreten sind r6 Mitglieder. Wir betreten das neue

Jahr 1S09 mit einem Efcstandc von ; Khrenmitgliodcin. 0 tones|on

d irrenden und 359 zahlenden Mitgliedern. Aus der Reihe unserer

korrespondierenden Mitglieder, au denen er seit 1872 zahlte, schied der

am 11. Mär/ verstorbene Pfarrer Dr. theol. et phil. Karl Kraffl in

Elberfeld, ein bedeutender Forscher auf dem Gebiete der Rheinischen

Kirchen geschieh tc.'

Am id. Mai feierte unser verehrtes l.inj;jsl'.rie.<5 VoMundirVMl.nJeä.

Herr Professor Olle I)t»ti!,-r-;vn Ruliitr seinen 70. Geburtstag. Seine

' Vgl. Uber ihn den Nekrolog '» der Zeitschrift des Bergischen Geschieht*.
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Verdienste um unseren Verein wie um die kunstgeschichtliche Forschung

brauchen in diesem Kreise und an dieser Stelle nicht besonders hervor-

gehoben zu werden. In Anerkennung seines langjährigen, höchst erfolg-

reichen Wirltens hat der Vorstand dem Gefeierten das Iweite Heft unserer

Heddernhcimer Mittheilungen gewidmet und in dem Vorworte den Dank

fUr seine Mitwirkung an unseren Vereinsbestrebungen ausgesprochen.

Möse er sie noch lange Jahre in gieit'h jugendlicher Frische und in

gleich unermüdlichem Thatendrang wie bisher fordern!

Auch dem früheren langjährigen Vorstandsmitglieds und Kassenwart

Herrn Gustav tiiutlingir durften wir im Sommer den Glückwunsch des

Vorstandes sum erfüllten ;o, Lebensjahre darbringen.

An Veröffentlichungen des Vereins haben die Mitglieder

im verflossenen Jahre das Knrresjicjjidenzlilali der Westdeutschen Keil-

schrift nelist l.inuTlihttt hii (S.J7 s("fic .[iL. üweite Hi:fi unserer Mit-

Tht



j) Diu- RcidissteueT der Stadt FrankfurL 13:0—1806.

|Dr. G. Sfhnapflr-Aradl.)

1) Frankfurt im Anfange des 30jährigen Krieges 1618— 1613.

([>r. //. Traul.)

3) GejcWchte und Topographie der Frankfurier Ijndweliren.

(Prof. E. Pillisiiir.)

4) Barbiere und Zahnärzte in Frankfurt 1668— i3n. (Ol, G.Geisi-

/«rfi.)

5) Quacksalber im alten Frankfurt. (Flr. G. Gäti-faabi.)

6) Das Thum und Taxissche Patau. (/. ffiilll*.)

7) Die Frankfurter Kirchen zur Zeit des Parlaments 1848—1849.

(Pfr. Dr. //. DuAenl.)

8) Der Frankfurter Dichter Friedrich Maximilian Klinger.

(Dr. 0. Hatir.)

9) Eine neuenldeckte ROmerstiasse in Frankfurt. (Prof, Dr. A. Kim.)

10) Die vorjährigen Ausgrabungen in Heddernheim. (Prof. Dr.

G, IVelff.)

1 1) GeleitslütTel und «elei Üblicher aus Seeligenstadt. tpt.KQailli«g.-)

] l):c Arr.'ijlJ'.irl- (kt komp.isfi.-s iiL'i der < Irierllk'nini; mittelalter-

licher Kirchen. (H. IVtHncr.)

Die Berichte Uber den Inhalt dieser einzelnen Vorträge hat das

Korrespondenzblatt regelmässig bald nach den Sitzungen gebracht; sie

sind meistens von den betreffenden Rednern verfasst. Nr. 4 und 5 sind

Zahl

Gest Nr

1k Mi

Herr

Ftiing,

Hl

1k
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Wir iiCKlirtukeii 'in« hier !t-diglii:h .ml' diese, die Ergebnisse der neuesten

Heddernheim -Forschung und Ausgrabung zusammenfassende Arbeit in

Die Thiili^lreit unserer Xskitrsior.s - Kommission lut auch die

Vereinsausfluge wieder ins Leben gerufen. Am 4. Mai begingen

sc. Mitglieder und Csste die Sputen der Sachsenhauser Landwehr von

Obetrid bis lum Forslhaus; Herr Professor Pciissitr, im Anschluss an

dessen Vortrag dieser N:n1i:uitt3gs- Atrfhtg stattfand, gab uns die sich-

kundigen Erläuterungen des ehemaligen Laufes und der heutigen Reste

der linksmainischcn Landwehr. Sonntag den 22. Mai unternahmen wir

einen Ausflug mit Damen nach Frankenstein und Tannenberg, an

welchem sich 30 Personen beteiligten; am 29. Juni Nachmittags

hesi'-hligleri .15 Mitglieder die Kirchen und denkwüdigen Gebäude der

Altstadt; Sonntag den 2. Oktober wurde nieder ein von ij Herren und

Damen besuchter Tagesausflug nach Breuberg und Neustadt unternommen.

Sammtliche Ausfluge haben die Theilnehmer in hohem Maasse befriedigt.

Den Herren von der Exkursion*- Kommission werde für die gelungene

»den. Wi

des Römers die äussere Ansicht desselben nach dem Piul.splati in in



unier Zustimmung des Antragstellers Rlr unthunlich erachtet, bei dem

jetzigen Stande der Angelegenheit des Rathhausbau«, nachdem die

städtischen Behörden die Beseitigung des Thurmes endgültig beschlossen

Auf Anregung des Architekten - und Ingenieur -Vereins wendeten

wir uns in Gemeinschaft mit diesem, mit der Kunstlcr-Gcscll schalt, dem
Verein für das Historische Museum und dem Mitteldeutschen Kunst-

gewerbe-Verein, an den Staoilssekrelät dis Reii-hspustamtcs mit der iiitlc,

«Restimmungen Irenen au wollen, dass der Hsuptbau des Thum und
Taiisschen Palastes weder jetzt noch in Zukunft baulichen Aendc-

rungen unterlegen werde, welche den äusseren und inneren Zustand

ik-.dljiT., Miweit tr » Ii vor. nrv .rnr-li' lien Anlage M'id Aus^tiüiin«

Zeugniss gibt, verändern,« Wir erhielten darauf seitens des Staats-

sekretärs die Antwort, dass die Vornahme baulicher Aendernngcn zur

Zeit nicht in Frage stehe. Wir dürfen uns keinen Täuschungen darüber

treten! ftlr die Erhaltung des schonen Palastes gleichkommt. Die Tost

wird bei der Verwendung und Einrichtung des Gebäudes für ihre Zwecke

diesen Bescheid hat der Magistrat auf seine Vorstellungen seitens der

l'ustbehürdc erhallen. Wenn der Palast zunächst wohl noch nicht das

Schicksal des elicinolli Ben Schweslzurschcn Palais
1

auf der Zeil, des

Russischen Hofes, Iheilt, d. h. wie dieser dem Postneubau, so der

Erweiterung dieses Neuhaucs zum Opfer fällt, so weiden doch die

baulichen Umgestaltungen im Inneren und am Aeusseicn des Gebäudes

die Einrichtungen und das Aussehen des vornehmen Fürsten pilastes der

Rucoco-Zcit schwer beeinträchtigen.

Auf der Generalversammlung des Gesamm tver eins der deutschen

Geschiehts. und Alterthumsvereine, welche im vorigen Jahre in Münster

stattfand , hat uns wiederum »instr Khrenn'.ititlieii , Herr Aichitr.illi

Dr. Gretifmd, vertreten. Von den Beschlüssen desselben ist zu erwähnen,

dass das in seinem Umfang enrtiterre KurrcsiKiiideii/.Riii des Gesamm t-

vereins von 1899 ab den Mitgliedern der einzelnen Vereine, falls sich

in einem Vereine mindesten- 5 Abonnenten finden, m dem ermässiglen

TVi.t lün j Miirk i-;o- lieft tl wind: Aumeliliinj;c:i i:.:m Heng wird der

Vorstand gern vermitteln.

Unser Schriftenaustausch mit glekhstrebenden Vereinen ist

im abgelaufenen Jahre auf folgende Vereine ausgedehnt worden:

Greil, Verein ftlr Greiiec Geschichte,

Ijindsberg a. W., Verein für Geschichte der Neumark,

Dicjitized by Google
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Ravensburg. JliOzesanarchiv von Schwaben,

i:]i.;Lh:, Hm-.mni.h-ka Yerensk:i].s-S;iircfim(lt-t (ti.ML.ri^!L-|>hilul!i
(
;i-. Ii-

philosophische Gesell Schaft).

Mi! dem jungen Alterthums verein im benachbarten Höchst
liUiM-hen wir van jclr'. an rcic.^ii.-.":i r;

riic F.inkid'.in^irn /u tlcn beider-

seitigen Silwingen. Mir andsren N'.nh'iiiri'trL'intn winlfn :iuih wir von

dem Allen hu rasier ein in Mannheim am 35. Juni zur Besiehtigung

derSammlungen dieses Vereins und des CrossherroglkhenHofantiquariums,

welche im dortigen Schlosse neu aufgestellt wurden, eingeladen; mehrere

Herren des Vorstandes vertraten unseren Verein und wurden auf das

Unsere Bibliothek wurde im verflossenen Jahre nur wenig ver-

mehrt; die Verminderung der Bestände unseres Lagers in Vereins-

veroffentlichungen durch Verkauf war nicht bedeutend. Dass wir

verschiedene unserer .Schriften und Dubletten unserer Bücherei zur

Grllndung der Kaiser Wilhelm - Bibliothek in Fosen zur Verfügung

gestellt haben, wird Ihre Billigung finden; wir wünschen diesem

der erst zur Hälfte deutschen Ostmark des Reiches rasches und kräftiges

Gedeihen.

Ein Gleiches wollen wir auch unseren Arbeiten im neuen Jahre
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Philipp UfTenbach

und nrnlrre gleichzeitig in Frankfurt n. M. lebende Maler.

Von fiolb-^Qr 0. Donnat'van Wiobt«i\

Sehen wir uns aber die neueren vorhandenen Biographien

UlfeUbachs an, um in ihnen die «cwüTis^litc HeklnuTig zu suchtrn,

so werden wir das Gewünschte nur in sehr ungenügenderWeise linden,

Lind »k ith u-
i
1 1 :j l h l.- 1 ni 0 Sf.[.iii:i! : :

1 c r ^

c

l 1 l; i_
1 1 kimmi'

sogar mit entstellen den, ja verzerrenden Auffassungen von Uffenbachs

Wesen durchsetzt. Dies letztere gilt namentlich von den 1780 und

ljno erschienenen kurzen Biographien UlTenb.idis durch Hiisgen
',

welcher die Quelle nicht angibt, aus der er geschöpft har, doch ist

' Nachrichten von Foolfiirier Künsilum m.J Kimtfsicheii von Heinrich

ScbMiin Hüsten, Frankfurt a. M. ijüo. S. ]\ Sgl. Artistisches Magaiiii von

Mt:ui-;.-|> ScKniini Flii-urn. rr.uiW'urt j. M. 1790. S i;;.



inj. ,k-f

hr karz gehaltene, Biojjrapliir L'iTei

,A Hörnernen Jci:i«lV:i iU^r.Lj.hic

i. J:i!iin unk-Lumi t;cHieb er teil T;u

Der ten>cl:vn A.-.i.Icilik- ivil,- Tl-.ei: NiteiKt;. ; c r.i : ; 1 !:; |,n

PhIL MöMbcrgei im Jahr Chris« 1675. S. 191.

Das Allgemeine Künstln -Lexieon etc Zürich bei OKU, Gasner, Frjsslin

und Compagnit enthalt in seinem ru-ciren Band diesen Artikel nicht ];r

findet sich in dem Band Ii, S. [01} tfer Aushübe von 1806.

' Knnsl und Künstler in Frankfurt a. M. vom dreizehnten Jahrhundert bis

iur Eröffnung des Städelscheti Kimstinsiiiuts von Dr. Th. Friedrich Gtvinmr.

Frankfurt a. M. Verlag von Joseph B.ier, 1861, S. SoC — Hieren aZusälre und

'ini.l :i -;:::i-[in . iS(.;

Archiv für Franlrfurt, (Jescliichlc und Kunst, tüoe, i- Folge V, nolT.

Digitized by Google



erdigungstage nach den Tauf- und Beerdiriungsregistcm festgestellt

zu haben. Hier sei gleich bemerkt, dass erste rer Tag der

15. Januar 1 ;6t. war, letzterer der 6. April 1656, Uffen-

brich hat also ein Alter von 70 Jahren erreicht.

1. Jiiachim von Saniirnrtfi Biographie Philipp l'tTenbacliB.

Wie bei Mi vi den liiu/eUVirsdini^eii ist es auch bei der vnr

liegenden Aufgabe iniinuKän^lieh [uuhwendii;, auf die Quellen zurück-

zugehen, aus welchen Vorgänger ihre Nachrichten geschö|ifi und

dieselben mit mehr oder weniger individueller l-'.iriumg, mii richtiger

oder unzurrefl'ender Auffassung, wiedergegeben haben ; auch ist es

nnthwendig, diese Quellen selbst, ebenso wie deten spatere Benutzung,

kritisch zu untersuchen. In unserm Kalle sind es nur die kurzen

Nachrichten Sandrarts, die wir nachzuprüfen [iahen. A usstr von
ihm liegen von keinem Zeitgenossen Ober Uffenbach
biographische Aufzeichnungen vor, ein Zeichen, dass sein

Namen das Weichbild -einer Gebnrcssudi Frankfurt und deren Nachbar-

orte kaum überschritten haben dürfte. Da aber Sandrart auch in

Frankfurt geboren und aufgewachsen war und in seiner Jugend zu

Ulfenbacll, wie '.vir sdien '.verde:,, in na'.ien pui .unadien lic::ieliLNls;i:ii

stand, so konnte Niemand über ihn zuverlässigere Nachrichten geben

als gerade Sandrart. Auch befähigte ihn dazu in ganz besonderem

Gravi -ein..' aii--.-;eri;i\\ü!ir.lich vollendete kiaistierisdie und welt-

männische Durchbildung, so dass seit seine Schilderungen mit allem

Vertrauen entgcgei'.t'.eiii'.ien [;;>luij;i, war. aber keineswegs eine kritische

Umeisuiliullf; du-ej-cll ailisdlliessvn dar-'.

Zu diesem Zwecke erscheint es mir daher unumgänglich noth-

wendig, den Leser mit Sandrarts Biographie Uffenbachs in unver-

kürzter Form bekannt zu machen. Wir besitzen sie in doppelter

Ausgabe: die frühere vom Jahre 1675 in deutscher (s.Note [ S. 2), die

spatere vom Jahre i68j in lateinischer Sprache', mit einzelnen

Abänderungen und V<.i!;t v;ca li
,

,ik'.
,

ü, wenngleich letztere in der Haupt-

sache nur eine dhecie l".:ncrser:'nn;; Oes deutschen Tec.es isi. Die

deutsche Aitsdrucksweise jener Zeit erscheint uns aber in manchen

der verwendeten Worte so befremdlich, dass wir über deren Sinn

' Aiadcmi] picturac cruditae, von Joachim J« Sandra» a Siottaii. Ncirini-

M .1 Iis I ü Im ' .11

1

ü I ' ' i " ' >i I



hcrvorraficmli; Zeichen Stints kiinstSurisdn-n Können!, hinterlassen.

Da er sich jedoch eifrig mit Alchimie beschäftigte, viel über theo-

logisch-mystische Sinnbilder grübelte", vielerlei schrieb: und da er

ausserdem zur Zeit der Rebellion des Bäckers V i ncenz Fettmilcli

Hegen den Rath der Stadt sich allzusehr an den bürgerlichen Händeln

hutheiligte, wodurch er das ihm sonst bezeigte Wohlwollen erheblich

herabminderte, so brachte er sein Leben von da ab meist zu Hause
hei !;n.i;)pcr:i Lei' in sintern alt zu und ist daselbst auch um 1640 ge-

storben. Er war aber auch der Lehrer Adam Elsheimers und
ein grosser Förderer aller Zweige der Kunst, namentlich auch war
er ein ganz besonderer Verehrer der jI^!i.i^s.1k ,

ii Iviinüli-r, die durch

ihre hohen Gaben so sehr hervorleuchteten ' : hierzu kommt noch,

dass er auch in den Kcijelii der Symmetrie, der Geometrie, der

Perspective und Anatomie vtu/ü^lich bewandert war, und dass er.

' Im lateinischen Test lamct diese Stelle : Sic nimm quöqiie ihideiti in pome
i>M':Nrn;|- .-.].] ;^;\:u;:: . -. Im '

'["[:.! h.il c: JL.-Ii:

Jen alten auf der Brücken stellenden grossen Thurm mit allerlei Altlich-
!..'i::n 11i-.Ti--1.1iM. IIV-l- Su-I'..- i:-:

'/, v. :r!. lnin:. r:d.:;i l.

deutsche Teit.



u;-<J\iih ,:r y.;';: [ic;:iu nicij: ;;;:su:[ll'. komm '. J^rch Unterhaltunuen

mit Andern und durch vieles Lesen der verschiedenst Bücher sich

in vielen Dingen hervortägoide Kenntnisse erworben liaHe.u

Hiermit schliesst Sandrart diese Biographie, in welcher er die

liindriicke und di.r 1;i-s:ii-itij:i«c:i witd^-j'ih, die er sich noch :i: spatem

Ahe: aus seinem pi.TMH'.l;dien UmiiJn!; i:m U!iuib.ich :::id aus Je:

Kenntuiss seiner Werke bewahrt haue. Auf Untersuchungen von

Dattn li;it er sich nicht eingelassen : ca:. (.cli -tsjahr k::t er gar nidil

angegeben und in Betreff des Todesjahrs irrt er, da es, wie schon

diiäj.üisis j n i r I: L-: !i, Jas Jjiir [(.jd i>i und [licht Jas Jahr ca. ifi.p.

Wir können aus Sandrarts schlichten, von offenbarer Verehrung für

die Person Uffenbaclis durchdrungenen Wonen, das Bild eines sowohl

auf tun stierisch ein wie auf wissenschaftlichem Gebiete ernsthaft streben-

den Mannes erkennen, ein Bild, welches sich im Laufe dieser Unter-

suchungen noch deutlicher vor unserm Auge gestalicn wird. Sandrart

selbst liefert Ulis hierzunoch einen wcrthvollcn Beitrag durch eine Stelle in

seiner Biographie des M atr ha e u s G riine wald, welche von den vor-

erwähnten Biographen unbenutzt ^bliebe« ist. Ich i:bvr»c(zc die Stelle

gleichfalls aus dem lateinischen Test zurück Ins Deutsche':

»Es sind nun schon sechsiig Jahre her und etwas darüber', dass

mir zu Frankfurt ein Maler, der zwar schon etwas unter der Last

der Jahre litt, aber durch seine grosse Kunst in hohem Ansehen

stand, Philipp Utfenbach, ein ehemaliger Schüler des Gruner, dessen

Lehrer eben jener Matthaeus war, erzählte: Grimer habe alle Hand-

zeichnungen seines Meisters, deren er habhaft werden konnte, gc-

Digitized ay Google



- 6 -

Ii besonderen Bndie \ ere :

.ni;;[er, i l.i-iel/e-, hiiusi^i hul^uli

c besten Theile in Jenselben, nach welchen er selbst eifrig

i erklären. Dieses Buch wurde nach Uffenbachs Tod von

twe an Herrn Abraham Schelckens, den berühmten Lieb-

Handzeichnungen, *u hohem Preise verkauft
1
",

iahen schon j-esehen, ,1:,- Sandiar.s Misilieilurijjen in Beauf-

i ihm theüs nickt erwähnten, theils unrichtig angegebenen

vuüstar.dig-.ini; und Ben, biigung bedurften. Dies i:.t aber

liehen Stelluni; sehr verschiedenartig entwickelt hatten. Offenbar

waren es nur die Mitglieder Je.-, vorn Glüek !>er;;:i;sti;;re;en Zweiges

der Familie, die Sandrart in der Erinnerung gegenwärtig waren, als er,

der tiio* geborene, im Jahre 167; im hohen Alter von 69 Jahren

seine nteutsche AcaJcmie« herausgab und als er in seinem 78. Jahre

die lateinische Ausgabe nachfolgen liess.

f. Die verschiedenen Familien Uffenbach.

zwei Uffenbachs in Frankfurt eingewandert, weldie aber in amt-

lichen ljn[[-:u:eii ei-rai^-.viisi: Olie:i';\idi, Oieno.idi und Ufenp.id:

genannt werden: Peter, der Steindecker und Heinrich, der
Formenschneider, beide aus Oberhessen stammend.

weh mit alle» mij neuen Gemälden, Lti'rchcrn und
jin (.!]-, eii.qn^h.ni' rii ewiger Krimiei-unr; :in |cne

.-.l;! L'. v. il !. -.m i. ml IlI- .Ich K-ielv 11 l.e-. L'i ),i.-r-

Diqitizcd b/C



Um Verwechslung dieser beider-, unJ ihrer Ulkenden/ mir. andern

Tritgem dieses Nsmens vorzubeugen, sei bemerkt, Jass die in Frankfurt

sdiua im frühen Miuehlier geiurirur rittf rl- uTtif^e Familie derer von

Odenbach, welche aber auch Ofenbach und Offenbach geschrieben

vorkommt, in Frankfurt in ihrer mannjdxn Linie schon vor : ).ju

crloiicl'.en war, denn sdinn i:i d;e;,en: Jahre finden wir ihr l.ch-jo.'e;!!!,

e.en Wasvjrhuf bei dir lierbeciilible im üe-i:/ der Kriitodiur Ann.;

von Ovenbach, die sich mitHenne Kol! oder Ko le vermählt hatte.

Durch die Heirath ihrer Tochter Elisabeth mit Heilmann von
Stralenberg ging das Lehen in Stralcnbergischen Besitz über.

In der ersten Hälfte des itS. Jahrhunderts aber findet sich in

Frankfurt wieder eine Familie (Äiibieli, in bescheidenen bürgerlichen

1 V.,1. nn-iii; Ai.il.il-.r.i-^tli Ii Die Ii..;!.!.- i^r.nltr i'i F r I ü r: ... M., r.iii

Dr. Cir] Wölfl' und Dr. Rudolf jung, band LI. 19J ff.

' Zu mdglichsier Kiarbd-lluns lier hk-riit-i In Hellicht kommenden, da und

Jon zerstreuten und daher leicht m l:rthliTi:.:rii i-.m:;Ti.1.'r] .irr.:'.i.
L
liL:i Auircichiwnj?e!i

gebe ich hier und in Folgendem die ans den Bürger- und TrauuugsbEichcm, den

Tauf- und BeerdigiWRS- oder Toaicnr teilen i;c/optac:i iiiiitrjgc «örtlich wieder.

Ja s:e Li tu .ijiilir.-]i jiijjltijh Uli'. M-,Tl[iviillcii Vieiisainiurjlliieu, :. Ii. mh .[ein Lluri.li

ilie Pausen erkennbarer lick.ir.iilenlir eilen .in.l .Inn V<:riiiO|;iiTi:Hvcrlijll:li*}en ilcr

IS4J (Trsuunjrs-Buch), Adam Offcnbac-h, Heck« |d. h. Gärtner, Wcingäruier),

und Cailiarin.i rtii; Mi:ke'i. vViwin. ;r Manlj.

i)47 (Tr.-Bch.), Conrad Offenhielt und Catharina, Doctot Ccrliard Hcgcnwilu

1548 (Ti-.-BcIl), Joachim Offenbach der Jung und Catharina, Henrich Bauni-

lings «Ilgen Tochter, adi 3 Julius.

;
, i* ,[V..r

;
-L-i-lli„l,J. ti:.iihi|:| i"l !'c :i I- J c !: . 'liai- .".I.. ii.r. L.j N\>vchi!>ris Au

I ,
|ii.

dedh OB, 1 ä,.

i^o (Hurg.-Bclt.), Jeremias (Merlbach. Conrad Olcnbachs ein! Bürgers Sülm,

hat Blich jar häulllich in Colin ecuonl, jnrjvii , Junij 15,0, dt

loff 6D (also ein sehr hohes Bürgcrgeldl)

(Tauf-Buch), 7-Octobtn Johann Orlenbach unJ Katarina n.or ein Sohn

johan, hub Johan Olfcnhach sein Bruder. Hier ist auf den Umstand auf-

;i.i:k:ain 'u 1 r 1 . J !
le-i

. e.l^ ;.<: "m!:.!.-,- iiii..iiil'. illl..^,i.

tijü (Tf.-Bch). ao. December: Johan Offenbach, Cath.rina UMor ein Locht«

Sui-aima. Iiucl. Cjihjrk:.!. l-iir.lricli Hürden lla.illfrau von Cöln. [Im

Hegistc. „u-Lii imlioinlieli Joachim!)



- 8 -

Peter Uffenbach, der Steindeeker, war vun Wetzlar

in nicht festzustellendem Jährt nach Frankfurt gekommen, wo er

zuerst als Geselle gearbeitet haben mnss. Hier heirathete er am

7. Dccembcr 1552 die Goldschmieds- und Bürgerstochter Lucrezia

Fleck, und wurde in Folge dieser Verbindung am 9. Decembcr [jji

als Bürger aufgenommen. ' Aus dieser Ehe entsprossen zwei Töchter

und sechs Söhne. In welchem Jahre er seine erste Gattin verloren

und wie lange er sie betrauert hat, konnte ich nicht ermitteln; lange

Linn es nach dem, was ivir noch vun ihm hören werden, wohl kaum

gewesen sein. Am 50. August 1586 führte der lebenskräftige Mann

seine zweite Frau »Christina, Adam Eckardts Weinstechers (d. Ii.

Weinmaklers) seligen Wittwco, zum Altar, mit welcher jedoch sein

Eheglück nicht lange gedauert haben kann, denn am 9. August tjSS

steht er abermals mit »Elisabeth, Heinrich Layen seligen Tochter

vor, liudiiuieii« vor dein Trau.ih.ir ;.:iJ vieJei l.;h schon am r. Marz

mit »Anna, Hans Ackers seligen Tochter ans Butzbach",' Er hat

also seine Gunst I u-i cli :n.i :• 1.1: ,m jie 'J'sjiiiser iTaiiklarts wie .111 |cnc

seiner hessischen Heimath vcrthcilt und gibt uns ein Beispiel der

Eliefrcudigkeit und Lebens Zuversicht jener Zeit, wie wir dies im Laufe

dieser Studien wiederholt begegnen werden ; und zwar sowohl darin,

Jj-.s sieh ;L!d-l' Männer sehnn in;! zv.ui/ij; |.ihre:i nur Ehe entscldi essen,

wie dass bejahrte Wutwer ebenso mierscbrocken neue Ehen mit jungen

Mädchen eingehen. Aus den letzten Ehen Peters konnte ich keine

Sprosslinge mehr nachweisen; ein solcher hätte, da Peter vor dem
26. Mai 1J98 starb, bei seinem Tod höchstens 11 Jahre alt sein könnet),

ein Umstand, auf welchen ich später zurückkomme. Peters Stellung

im bürgerlichen Leben wird uns durch seine gebetenen Pathen be-

zeichnet, von welchen ich hier nur einige anführen will; den ältesten

Sohn Johann hub der bekannte Formensdineidcr Johann Graff,

oder Hans Grav, welcher den Belagemngspl.in Frankfurts vom

Mi

» nJ I .
.. 1. ! ..

. miilH I 1

:. lidi.), I'eicr OifciLsitii. Sitiiv.L.kr, .im. ülijin .
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' Peters und der Liberia Kinder kamen
1

<q nachziehender Fo'ge tjt Well;

'114, 5. Jub eu> toerrter Gcda. hub Cudi. Cirl Crebnen Gohfcjr.miis [othiri.

1 ; ;6, 25. Juni: Johan, bub Hanü Graft", Fornisclineider,

lifi2, iL'. Aii^usi: Mir., lui^ Hurr Mar.: J
J ri:,iigari! Iii-; l'r.nd.

!,!<;, M.ii : KocrLlli: Vi.l- Huil;;-| l r..'n\;:.o,;^.L:-.

ijt-S, 18. Novcmbet: Peter, hub Pcler Menger, Bürgerijleisier Knecht

1570, 27. Februar: Peier Olfenbach Steinde rber und Luemia ein Sohn.

g a ndg eder,

Jollinn, aber gegen allen Brauch ist der Name des Täuflings wuggtlasseo,

w-ilir^cheiiilicli verg<:*&ui 'vnrdai könnte L iv : He^d auch :ibet

Jod: *vo!i]
r
]iir loiu-f:n rdt!. Iii ::Kr i;;i: .I.t .;!t.'M.- I1tl:,:.t l.-h.n

Hül 1Kfc -.ver.k- Ith ..i:l's ]j : nKikliLumiwii.)

574, t.Juli: Margaretha, hub Philippus Lonicerus, Hectur ai

tu. Sepien]!:^ : [üli.in, hub loh.n von lil.'eri, Krämer.

' In Beiug auf ihn tonnte ich Folgendes icsisldlen :

lleußensiamms i

,i.ur ein Docht.



Huden, die sich aber rasch wieder verlor. Hiervon spater. Ueber

Peter, den vierten Sohn, aber fliessen die Quellen reiehBcher.

Er muss schon früh hervorragende Gaben gezeigt haben und

die Beziehungen, die sein Vater zu dem Rector Lonicerus haue, haben

wohl Veranlassung dazu gegeben, ihn das Gvmnasium besuchen zu

la^en. Seine l-'oris^irillc und LdKi^en dm-lbn mögen den Kall]

bestimmt haben, ihm die Mittel zum Studiren der Medizin in Strass-

burg und Padua und zur Bestreitung seiner Reisekosten durch Italien

wie für sein Doctorat in Strassburg zu gewähren. ' Nach Frankfurt

eine bedeutende Stellung und tarn dadurch auch materiell in eine

sehr günstige Lage; bald auch wurde er zum Physicus Ordinarius

ernannt. Iii hatte sich noch in Strasburg, gleich nachdem er sein

Doctorat gemacht hatte, verheiratet. Achilles, der dritte Sohn

aus dieser Ehe, studirte die Rechte in Marburg, schwur 1637 den

Bürgereid, kam 1661 in den Rath, wurde 1670 Schaff und erwarb den

Adel. Seine Söhne, Zacharias Konrad I., geboren 1. Februar 1639,

und Johann Christian, geboren 5. Juli ,6», wurden gleichfalls

hervorragende Juristen - Joachim von Sandrarl fand also,

jatir tu Jjhr bii lWi. Fol. 91, vo^lrüiUfc^l,, Slipendi«! »rlis raedU«,

Fol!;"* umrakh»^*'»"™ mJ Neapel .,n. I .> ersucht er um Vtl-
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-.chricb, waren die ^cu.nuuet; MukeL des IJuciurs 1'cter bereits in ähn-

liche Stellungen getreten. -Somii wären Sandrarts Worte in Philipps

wohl zutreffend zu nennen, wenn Philipp in der Thai jenem Zweige

dircet angehört hätte. Doch verhielt sich die Sache anders.

Wie der Steindecker Peter, so wanderte auch - unbestimmt,

in welchem Jahre - Heinrich Uffenbach, der Formen-
Schneider, d.h. nach moderner Ausdrucksweise: der Holzschneider

oder Xyli)j;r.i;>Si, jus dem Hessedattdc in lT.iiikf.jrt ein; er war fte-

hurtiu; sus Jem Dcrfe Muschenlieini lei Ai iish.ir in Ohcrhesseu und

es fragt sich, ob nicht auch Peter von dorther summte und sich nur

in der nächsten grösseren Stadt, in Wetzlar, länger aufgehalten hatte,

bevor er nach Frankfurt kam, und desslialb als von Wc-tzisr einge-

wandert bezeichnet wurde, iiiut Verw mJtsi hak zwischen ihm und

dem Steindecker Peter ist nicht direct nachzuweisen, aber doch ist

mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, dass sie eine nahe war, da der

l-i:-r:nc;iseh:ieiJcr- 1 (einrieb bei der 'laufe von Peters Solln Heinrich

-im Mai IjC'-f .iL. l'.itfie funi^irte, -.inj diese P.ithcrtsdiaft hei dem

gleichen Familiennamen auch auf ein nahes verwandtschaftliches Ver-

lialtniss hinweist. Hierfür spriciit auch, dass am 26. Mai 1598 Petrus

Uffenbach, Doctor, in Gemeinschaft mit Philippus und Christoffel

Uffenbach eine Eingabe an den Rath unterzeichnete, betreffend ein

auf Jas Haus des Maurers Cjnist'it'fel Müller von «ihrem Vatter seligen«

hypothezirres Darlehen, von welchem der Schuldner behauptete, es

i.dion bei Lebzeiten Je;. Darleihers zun.;ck;ic;:alilt <u haben. Letzterer

kann nur der Steindecker Peter gewesen sein, Ja Heinrich, der

i-ormcnsclmeider, eist 1611 .ms dem Lehen schied; er wurde am

und seine Frau am 29. April beerdigt (laut Todtenbuch). Es ist

befremdlich, dass Doctor Peters älterer Bruder Johann, der in der

Angelegenheit doch ebenso hetlieiligl war, r ieht tnit unterzeichnete,

was sich durch zufällige Abwesenheit oder Krankheit erklären lässt.

Khcnsn liefreoidiieli erscheint es auf Jen er..teu Blick, Jass Philipp

Uffenbach, der Maler, mit unterzeichnete, denn nur er kann es sein,

da der Arzt Peter keinen Bruder des Namens Philipp hatte. Dies

brüderliches auh;ef.,sM wurde. Ii-

vielfach der Brauch, dass sich Vetti

mtd nur hei -ebatferer l'ntenchcid

leiblichen llru.lci .liratcllo c.i.ril.ilc-.-



dieser Ehe war"Ph ili p p, der Male^r, welchen der Goldschmied
Philipp Müseller am [ j. Januar [566 aus der Ttrafc hub. In

der Folge ging Heinrich nodi vier Ehen ein, suchte sich seine

Gauinnen aber stets auf dem Lande, tiiclu in dor Stadt, und die

Gesammtzalil seiner Kinder bezifferte sich schliesslich auf zehn, sieben

Töchter und drei Sohne.

'

' Dur Xanit Ciiristojiti kommt unter den Kindern Je! Stviiideckqrs Peter und

•einer e.ileiitiattuil.ucreiia in Jen TaulaDehcr,! nicht v.r. <V S :. Nute [. S. 9.) Den-

ilOcli IUUS1 er ein Solm der Heulen -ein. denn ] j./i Litte ein S>im airs der ijSCi ge-

schlossene., zweiten Eilt nidii alt.-, als 11 Jahre «in können. In Note [, S. 9,

!i.i!'c Uli darauf 1 1 i njrew ie- ci
i . .l.i.s bei .lern jrirur.ii; iraii 17. Februar 1 der Name

I
'1 1' >.| .! ! 1

' Iii'.:: 11. '
1

!l*r !, anJ nur durch iri:el[J -.vd^le- .ill:u.keilclL c.icr !'..'. le : ikia sürli: recillicili
1

eingetragen worden ist und da« die! nachzuholen versäumt wurde. Auf Seite IU

werde ich Ilgen. dass aur.li Jamals der Tlufiing nicht immer den Namen des

F.uhcn erhielt. Was Ja-, Fiintreien He-ieditt Ki:rgni<tts an Clirisluplls Stellt belHHi.

so liegt der Gedanke nahe, diu er als /tunirjeiaisst l'tters eine seiner Töchter

gidieinuhci habe, also in Jer Streitucän- mit iii:crc.s;al iv.ir. Im Bürger-Buch finden

ivir: lleiteddn Ikrgnld, ju,-. 9. N.ivtinK'r duiii lili.uu ci™. Nach Jon

W'jhrschatls-Iluche von ihr, iiiisst seine f-rau jm-ar Barbara, während die beiden

Tochter Peters Guda nnd Margaretha ,. .seil aber Barbara kann .ein wohl seine

1 u . . : 1 1: 11.! '
I

1
I , .

! 11

t.e.ielusaliten mr [Ii*) mircr (.Wenbacli lijj; sie wurde am 37. November 1599

' Die betretenden Ausrufe ans den Trainings- und 'faul - llüehcrn sind

folgende:
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Neben seinem Sdmei Ji:mes;.ti scheim er sich, aber viel mit der

Büchse und der Armbrust h.^düftif:t und darin auch Meisterschaft

erlangt zu haben; denn nur si> liisst o> sidt erklären, düs.s er bei dem
grossen Büchsen- und Armbrustsdti essen, welches im Jahre litte vom

19. Juli bis t8. August in Frankfurt auf "der Mainzer Schütio gehalten

wurde um! an weichem -ich simiiii] Jic l'atri/ier als auch die Bürger

ini: Jen fremiien, L^üdiT.i ii S;:ii:;:'e:i
:

,.!tn H.-.n^i-s nuhlidi L^iht:!::;^:-,

zu den sogenannten »Neuncrm, jjcwahk wurde, zugleich mit den

beiden Junkern, Achilles von Holihausen, Schöff und des

I.Rhc: i;6.|. 8. Miij : »H ei in ich Offen badi. F.irni der vtjun Musclien-

heim und Berbcl. Vclthtn üllrriiicks, selben Tochter vom] liroulunn.

(Dr. Pahmann, Archiv f. I^raulfurls Gesch. 11. Ktimi, Neue Folge VII. loj.

Note 17 liest: Weltcan
.

si;lw Im aber J« kUK Hudislibc ein k; der

Name Uftarlog korrml noch heute im Frankfurter AJreHbiKb vor.) Ihre

:;f.i. 1. Ijc'.'a:hri; : .v::i:.i-l. k.if S;1[]i..l-, : lii^.ir

V

i.l. . ÜaK'imuchri.

?, I'lle: l&JO, 14. Augusti: llcuricii O I I 11 f -i ch
.

l'.,riLi hcliJieiJcr, und Sophia
OuValdts Deutzen seligen tochter ™ Septie (bei Siggen). I>cren Kinder

sind

;

III. Scpioiiliris : Maria, liueL- l'aulus Übciill.UTIS Hausfrau,

575. 17. Noverabris: Maria Magdalena, hneb HanGcns Malers auf der

Sachsenliauser Warüi Hausfrau Magdalena.

Die J, Ehe mit bM argaretha* n:::s- auswart' s:;,i :>;-.- Inn Jen haben, denn ich fand

über dieselbe keinen Eintrag im Trauungs-Buch. Doss sie aber stattfand,

j;elit i..-. i^r^ndem lau d::::.::; Ii ^-
r

- - r
-

:57a, iH. Noveinbria : Henrich Dil ti,:-. i^l: I'.t.i ;ii-;'i:iiL-:Jtr und Margrclha

von Honamcß.

4. lihe: i;Si, J[. Julii : Henrich Offenbach Formensehiieider und Agalha
Dauicll Meyers selig Dochter von Dünungen. (Niehl «1 verwechseln ,mi

Daniel Meyer, dem Glasmaler, der laut dem Zunftbueh der Glasmaler, Im

Stadtarchiv, im Jahr itai mich ähtrur >;,u:l':niui-ii'r war.) Ihre Kinder sind:

ijSi, 19. Junii: Elisabeth, hüb Conrad-, Klents Uochier.

IS8J, 19. Decembris: AJlmiis, !il;c':i AGivn:- Fui-lih. Kranmcister.

Hl;, II. Ocwbrii: Lißbcth, Imb Jacob Kralfis Hausfrau. (Die erste Tochter

Elisabeth war mutmasslich sclion gestorben.)

i. Ehe: 1588. 10. Augusti: Heinrich Ottenbach Furniensclmuij« und

Caihalina. Mannt: Dunums sehnen Th;Iitit iti:i Celnllauscn. Aus dieser

Ehe finden wir :

1589, 1). Julii: Anna, bueb Simon Kobens Benders Tochler.

Dr. Pallmami, a. a. O., keimt nur -| Frauen; ich Isemeike jedoch ausdruet-

lieh, dass die grosse Leistung Heinrichs nicht angezweifelt werden laun, da bei

jeder Trauung und Taufe besonders die Bezeichnung .Forinschncider« hiusugcuifrl



Raths, und Johann S i r a I enbergc r. Dieses Comiii der Neuner,

zu welchem die sechs andern Mitglieder »wegen der geistlichen, wegen

der wehlichen, wegen der fjewtlichea und weltlichen Churfürstcn

gemeinsam, wegen der Grafen und Ritterschaft und wegen der Erb-,

Frei- und Reichsstädte« gewählt wurden, haue darauf m sehen, das",

alle verwendeten Schiisswaüeci Jen erlassenen Vorschriften entsprachen,

und ausserdem das ;;:m/e Sehiesi-cn zw überwachen, Es gehörte also

Erfahrung Im Schützenwesen, Umsicht und gewandtes Benehmen zur

Ausübung dieses Amtes, und somit spricht Heinrichs Wahl KU diesem

Amt dafür, das? man ihm alle diese Eigenschaften zuerkannte, und

Jas Bild des Mannes steht damit vor uns.

'

Ueber Heinrichs Thätigkeit als Holzschneider
wissen wir aber nur sehr Weniges: es beschrankt sich auf den von

Fallmann in seiner Arbeit Uber den Buchdrucker Sigmund Feyer-

abend (a. i. O. Jvote 57) gegebenen Hinweis, dass er für den Verlag

desselben Holzschnitte nach den Zeichnungen Jost Ammans gefertigt

haben müsse, da in den Feycrabcndsdien Messiegistcrn von 1565

der Formenschneider »Heinrich« erwähnt werde. Ein Monogramm

Heinrich Uffenbachs aber konnte ich bis jetzt nicht auffinden. Wohl

musste er schon vor seiner VcrhenailiLini: eine -leihe von jähren in

Frankfurt thätig gewesen sein, um sich eine ausreichende Existenz

gründen zu können. Da Feyerabend erst 1590 starb, so sollte man

denken, dass Heinrich Uffenbach bei dem grossen Bedarf des Fever-

abendschen Verlages an Hollschnitten - kaum ein Werk desselben

erschien ohne solche - und da der Verlag auch nach Sigmunds Tod

l'ortgcsct wurde, reichlich licsclntftipuilg ?ei,::i.!eii haben musstc. Ahcr

d;c llolischnenle.^'si e.-ht: j;ciade u icnci '/tu eine- mi giu. j.:i,;e:.

In: sc hwi.ne.es allen tieb:tle:i der Kunst \:r.\ i\?
.
Wi.sei-s eine

empfindliche tünbusse: der Holzschnitt, der durch die vorcflRlichen

Hl.-iiet nach lost Ammans (gestorben 1;. Ma:i \\-y.) eigenhändigem

Zerrungen ;j| den llol;s:i'ck -.ui' sii Inno; ragende Holle in Je:

Ht-(liii;U stra::nn gespielt Iure. wtrde ;* der betden lc:;lcn .'j:itrehnlet:

it~ lt- (aliil -i derts duiLli das hinjii:h.uhen de: Mode i;eworöcr.ci:

Kiii:ru:ii; und Jt-s Ku;j:e:-ii;V\ jllnuhlip auf den Ai^sterheeta' ge-

setzt, in Frankfurt namentlich durch die erstaunlich projektive Th.itig-

keit des ansgcieiclmeieii /i:i,!iner. um: Kupferstechers Theodor Je

iiry, der ]j70 aus Brüssel jnerliLT gc^muisci: »j: aikl eine VfrLsi-s-

bucliliandlung gegründet hatte, und durch seine gleich tüchtigen Söhne

Ueber dieses Pesi vgl. .Drei Frankfurter Sdiünttifesie. von Ermi Kekhnri.

Frankfun i. M. l86i und Lenaet I, 1, (00 aus Abrin. Siucrs Siidtebueli S. 117.



Johann Theodor und Israel. Der Holzschnitt überdauene das Ende
der altdeutschen Kunst, in Gemeinschaft mit welcher er seinen Auf-

schwung genommen hatte, nur um wenige Jahrzehnte und schleppte

sein kümmerliches Dasein in rranri;;eni Siethtrusm weiter. Unter solchen

veränderten Umstanden muss es Heinrich Ufl'enbach schwer geworden

sein, seine zahlreiche Familie — wenn auch damals die Sterblichkeit

unter Kindern sehr gross war — zu erhalten und dies mochte ihn

veranlassen ein sogenanntes »Hco.inif, wddics ihm ijestattetc, seine

Kunst noch nebenbei auszuüben, das eines Krahnenmci stets, anzu-

nehmen, in welchem wir ihn 1599 vorfinden. Dieses Amt hatte noch

im Di;,(.viibci LjN; eh Iti-jihI 1 [i-inritli-; iiiiu-. ,Ut [iranmeiiter Asmus

Fuchs, welcher in jenem Monat Heinrichs Sohn Asmus über die Taufe

Rt

maßen Sy sich über vcnneltcn Solls von Nürnberg, I
:ormbschncider,

welcher Weib und Kinder zu Nürnberg sitzen hat und nicht Bürger

alhie seye, jedoch aber jnen jrc Arbeit und Narung abzustriken be-

flissen, supplicaudo beehrt um! dtrisclkvi :>bzie.elulTen j;e]itten«.
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Aber auch diesem Collegen Heinrichs, dem Formenschneidet

Wagenknechi, muss es nicht brillant gegangen sein, denn er versah

gleichfalls noch ein Nebenamt, welches nach seinein IJ98 «folgten

Tod Heinrich Ufienbach von dem Rath für sich erbat, was aus

ki Ig endem Ii.i::iiprotocol1 vom [t. [uli hervorgeht: »Heinrich

Üfcnbach, F o rm s c Ii ne id er, hat supplirirt und gepetten, daß

nun ime den Zolldienst und Wohnung an der Escherßheimerpforten

auf Absterbung Lorentzen Wagenknechls znckhomen lassen wollen.

Uli d h L".L> Gesuch bewillig werde, und ub lt in dieser Stell lihk bi-s

zu seinem iGli eingetretenen Tod verbleiben konnte, ist nicht fest-

zustellen gewesen- Es wirft aber ein interessantes Streiflicht auf die

künstlerischen Erwerbsverhaimisse jener Zeit, liass auch noch ein

andrer Freund Heinrich Üffenbachs, der Gatte der Pathin von Heinrichs

Tochter Maria Magdalena fs. Note 2 Seite 13), der "Maler HanH
auf der Sachsenhäuser Warth« daselbst ein ähnliches Amt wie

jenes des Zolldienstes am Eschersheim er Thor bekleidet haben muss,

da er sonst gewiss nicht auf diesem verlorenen Posten gewohnt

haben würde.

Können wir nun nach dieser Schilderung der Lebensumstände

des Formen Schneiders Ufienbach wohl sagen, dass Sandrarts Ausdruck

»Philipp sei bester Familie ents p ross e n 0 , in dem Sinn,

in welchem dieser Ausdruck gewöhnlich gebraucht wird, nicht zu-

ircli'end gewählt sei, so ist er es doch gewiss in Belüg auf den

inneren Gehalt Heinrich Ulfcnbachs; denn da es ihm gelang, seinem

Sohn Philipp unter so knappen Verhältnissen — denn hier trat der

Rath nicht mithelfend ein wie bei dem Docior Peter — einen so

eii-t i Sihuluttcr.-i.'lu geben : Ijwcn. u ahr.J , ir« :i Juifi: .m
id'u;!i de' (iynin;i:..-.:n. «ic Ji.-t iv.\\c ; Kn •:< is. di . I. .lom..:

du mr m cniL'i Sein il:cn -niiiii-;:i. m;>IiI n-.-niuinm:rr. wir.l.i

muts, wenn auch Philipp aus eignem Antrieb und aus eigner Kult

Schneider als einen einsichtsvollen und t h at k räf t i g e 11

Mann hoch schätzen und sagen, dass in diesem Sinne Sand-

rans Ausdruck gewiss zutreffend ist. Weiteres hüreti wir von Mit-

gliedern dieses Zweiges der Familie nicht mehr. Mit einem früh

verstorbenen Sohne Philipps, wovon später, scheint sie erloschen iu sein.

Mit diesen Ausführungen ist erschöpft, was an Sandrarts Bio-

graphie zu berichtigen war. Alles, was uns dieselbe sonst gibt, wird
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d. in den folgenden Untersuchungen in seinen Grundlagen als voll-

ändig zutreffend erweisen. Innige ullsjrmeiiie Menierkungcn seien

lrausgeschickl,

msdiivun« in der Kunst

end, in der ersten Hälfte

mA Italien wandernden

stets weitere Verbreitung gewann. Wenn auch die italienische

Renaissance schon in der gleichen Periode die deutsche Kunst leicht

angehaucht hatte, so betrar dies doch nicht deren inneres, nationales

Wesen, sondern es wurden nur einzelne Formen derselben, vorzugs-

weise arciiitcctiiiii.'-ilie Deuik, mit einet gewissen naiven Freude an

dem Neuen. Modischen aufgenommen. Dies geschah namentlich

seitens der Künstler, die den Verkehrswegen nach und von Italien

.im nächsten lebten, in Oberschwaben, in Augsburg, Nürnberg. In

Frankfurt können wir den Reflex davon in interessanter Weise an

Jerg Ratgebs Wandmalereien in dem Kreuzgang des
Carnieliter-Klosters in Frankfurt beobachten.' Auch wurden

einzelne Versuche gemacht, mythologische Gegenstände in den Bereich

der künstlerischen Aufgaben zu ziehen, die bis dahin fast ausschliesslich

auf religiösem Gebiet gesucht worden waren; aber gerade diese Ver-

suche sind es, die so durchaus von germanischem Geist erfüllt sind,

dass wir uns bei deren Anblick oft der Heiterkeit nicht erwehren

können, z. B. bei Dürers Entführung der nackt und gemüthlich und



diejenigen, die der Ansturm der Neuzeit nicht haue Überwältigen

können, sie wurden einer nach dem andern noch in Jen ersten sechs Jahr-

zehnten des ] 6. Jahrhunderts von dem Tode dahingeraflt : Albrecht
Dürer 1528, nach ihm Matthaeus Griincwald, Hans Bai-

dung Grien 1552, Lucas Kranach IJJ3 und Hans Holbcin

der jüngere, i;54 . Die Reformation hatte die deutsche Nation

0 unmittelbar nach der

und der hierdurch noch

1, verliest der damals

joas vanWinghen
Statthalters, Alesanders

e nach Frankfurt über.

vierjährigen Aufenthalt

hter Vertreter der da-

jlich 1387 in Frankfurt

Historien- und Portrait-

1 Vaters, ' Zwei Jahre
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iudi Jons v.ni Wiiifjlitii ml .uilHi ik-r in l.üwtn geborene, sehr ge-

schickte Portrait-, Historien- und [.iinJstliiift.siiiJler Marlin van

Falckenhurgh hier tili und mii ihm gleichzeitig Heinrich

van Steettwyk der ältere, ein vorzüglicher Darsteller von

Kircheninterieurs, die er mit allem Reil zarten Helldunkels aus-

zustatten »rassle. Beide schworen an ein und demselben Tag den

IMi-gcrcitl, wekhur Uitsliciüfilitlie liintrajj lautet;

1. Martin von Halck henberg von Leuen (Löwen) biirdig,

Maler,

2. und Henrich Steinweig von Kempen, auch Maler,
s;r,J frcmVI 711 Bürgin: jn;;en >u;;:icn wrirJec ;uijve:un:

Maitis 7 Junij Anno t (86 dederont . . , .
(i t;. w <\

H.vr™ vrd die iiniiibl^.ei; /tu- nnu ( >:tJi^aivr It.. .r-tr

Biographen, Hüsgeti und Oioner inbegriffen, endgültig Sieiciiißt

;

lemeret gibialsZeJt der Einwanderung die (ahte 1568 -70 an (a.a.O.

!* ;K). a^l; Me.hcln «Jtt I.,iv.cn. jl> (^cVutiM.n I jl.ket^.ir,;.

Die Feststellung dies« neuer. Thusache ist, wie wir noch sehen

v. ei Jen, iori \Vi;!mi;Uii mit Rvckbunhtnu auf die fru;i.-.ttn Ail.uen

Philipp Uffentacbs, die vor jene Zeit faUen. Martin von Valkenburgs

^Iei:"nijrii|!fi Solu 1
. Ott ;nngc:r ^urni, soll riih Jeu Kcu;i.:;:ti;

Biographen um ijjn hier geboren sein; doch habe ich vergeblich

hkIi e r.ein i—.v.imliciiJcii Y.-n::..y m Ji in | ul-lln; : ei^ulu. »oM
aber folgenden gefunden: 111596, 2S. Septembris: Martin von
Valckenburg, der jünger, Elisabeth usor, ein Solln Lucas
lind' M :ir t in villi Vj!iks::liulrj:, cc: K!l:vr." KiiT'.u., er Kl IM yvIl villi

vurnlier,- 1 ,in. l*:ir;cl.i:s'.c-,- der A: gabt des Jihtcs t(9« Gi>ut:s-

iilr; iVf des u-cicrir. au;i. das- ou :.i",;c:e Vjl:*i.-::h;irj.' inrria ij.i

uiiu Irinkl.'t ^eloten jcm Vann. Jmi d.i tm Vit,- tu: 1 ,!<;.

cinivanderie, so halte der Sohn s;hon mit 10 Jahren Vater sein

.ituwr.. u.as denn J>:'.< i:l:i dl- In 1 ..MSihnKT e V»;L:>n;'.ir!i

von Heiriihco in sehr jugendliehvn Jahren etwas alliustailt hinaus-

CvriBoe. a. a. I). S 81 reprodoon. Ich konnte Lc-oc d.eso Oliva dunh meine

hiesigen Kachfonctanpn btsiltlgeni »eile' Tauf- noclt Triuuogi Bueh» g=tnn

irgcndwElchE Anhauspnnllte. Im BuTger'BocIi fand ich :iui folgenden Eimrig;

selbn ivenn nun annähme, das? Paulus irrtllümlidi lür Joas geschrieben sei, Jn

:.-.]:;!i; iiil'lii';"]---: i.i .:i,i-.-i: 1:1.!:, t:i ,:.'.. ü-.vi ..r ii :i. •' ii' ,11 Ji !:i.i:,. ii:: i.i !
i

i

nltn K^iikTH in. Ire V'Kii.iniu: Hl.':n-:i
:

::i l.,-i Ivntr.i ;.•:. i'.-!r".t. J > i
.- A Willing

I 1 I Ii
.' i..l in-.i

.
Ii .1 .IM 'i.i i

I ii |.u., lii V,r-
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ginge. Kr muss also als Krabe mit seinem Vater hierher gekommen
sein. Nehmet) wir an, dass er sieh mit usiytfjhr ;| Jahren verheirathete,

so würde seine Geburt ungefähr in das Jahr 1)70 oder 1571 fallen

und er wüte also ;— 6 Jahre jünger als Philipp Uffenbach gewesen.

Wir werden im Laufe dieser Studien noch sehen, dass er ein guter

rank fürt er wurde und an den Krankfurier Kunst- und Künstler-

angelegen heiten regen Amlieil nahm. Von allen liier gerannten

Künstlern besitzt Krankfurt heute noch Werke, wenn auch wenige;

ducli können wir -dum durdi Jie>.e wenigen ein Bild gewinnen von

der durchaus veränderten Strömung in dir Kunstrichtung jener Zeit,

die in Krankfurt um so leichter Kuss fassen konnte, da mit Hans
Sebald Böhams :J50 erfolgtem Tod auch der letzte hervor-

ragende Vertreter der altdeutschen Kunst hinweggcstiirbcn war;

wer Bilder zu haben wünschte, musste zwischen der alteren tmd

neueren Richtung wählen.

Wir wenden uns nun zur Hctiudnunj; dir einzelnen Werl., 1

von Philip]. Uffenbach.

5. Ras Oelgemälde der klagenden Maria. (588.

Ufenhr.

gerade Da

Uf

bachs Mc
zeichnet,

ist auf Iii

jgrit

nd t

enhc

id d< da

ihcndcr Fori

1 m. 0,60, hr

iden [ihr

:be mit Uffen-

zahl 1588 be-

j88. Das Bild
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Dieses Werk isl in uiamchl., 1.l,ct liem-hunu von Interesse, Ranz

besonders aber in Bezug auf die Vorgänge in der Kunst zu Frankfurt

zu jener Zeil, d.l es in türmestcm Gegensatz zu den von mit weiter

uben schon beleuchteten KLinslIiL-Miclnui^Lii steht. Zugleich lj i L--t es

Jen Beweis für die Richtigkeit von Saiidrarts Bemerkung: »dass

Uffenbach ein ganz besonderer Verehrer der altdeutschen Künstler

gewesen sei«. Da Uffenbach, als er dieses Bild malte, erst 22 Jahre

alt war, also den Lehrjahren noch sehr nahe stand, noch nicht so

Vieles selbständig gemacht haben konnte, um aus sich heraus

sieh schon eine eigne Technik haben bilden m können, so müssen

wir die in dem Hilde angewandte Malweise als die ihm von seinem

Meister Grimmer übermittelte betrachten. Es war mir in dieser

Hinsicht von Wichtigkeit schon in dem vorhergehenden Abschnitt

festzustellen, dass die niederländischen Künstle, erst in Frankfurt

sich (ersetzten, nachdem Uffcnbwh dieses Bild vollendet hatte.

In der Thal ist die Technik dieses Bildes noch durchaus die der

altdeutschen Kunst, wenn auch einige modernere Anklängt siel,

schon in dem Bilde bemerkbar macheil. Die Compositiou desselben

ist folgende:

Im [l::-.'.erj:'Li:ide selier. w:: den lier.n (.uiiMtha mit dichtge-

drängtem Volk in .'ein kleinen Figuren, welches der Errichtung der

Kreuze zusieht, von denen das zur Linken schon aufrecht steht,

das Kreuz Christi aber nur schräg in das Bild vom Bildesrand rechts

hineinragt, wähl end das dritte nicht mehr sichtba

Vordergrund de: i Bildes, nur wenig Uber der Bas!

ginnend, ist ein-: Gruppe von vier Frauen nebsr )

gestellt, welch 1 etzterer sich mit Maria Magdal
die Kniee gestinkenen und die Hände ringenden :Y

beide ihr von n:chts und links unter die Arme gre

stützen und zn (

der Ausdruck ihi

Hieben. Ihren Mantel hat Maria zu

•es Gesichtes ist der der höchsten V
sich auch in den 1 krampfhaften Ringen der Hände z

andcruthclls drfl.:ken sich ebenso vorzüglich Theiln

stützenden aus. Himer Maria steh

h Golgatha hinblicfcend und die gefalteten Hände

Kniee pressend. Von diesen beiden letzteren

durch den Bildesrand der Länge nach gerade



in der Hälfte durchschnitten, jene links zu zwei Dritteln im Bilde

«ichtbar. Beide sind langt gestreckte Gestalten, die die Mittclgruppt

der Maria und der sich rechts und links symmetrisch zu ihr Hiiub-

beugenden gleichfalls :;vi"irarisch d'ui^en, während die ihr Gesicht

verhüllende, weiss gekleidete in der Mitte zwischen Heiden stehende,

in ahnlicher Weise und in ähnlicher Mühe sich über die Miltelgruppc

erhebt, die gleiche künstlerische Absicht einer bestimmten sym-

metrischen Anordnung erfüllend.

Die Gruppe der Maria und der sie Unterstützenden ist in vollem

Licht gehalten, welches sich namentlich auf ihr helles, bleiches Gesicht

und ihre Hände, ihr hell lack rot hes Kleid und ihren hellgelben Mantel

Concentrin. Zur Verstärkung dieser Wirkung ist der Berg Golgatha,

Di

in der Sa. Maria in Lyskirchen auf seinen Wanderungen kennen

Kelemt und skizziri haben.

'

In dem Sinne und Geist der altdeutschen Kunst ist auch die

sorgsame Ausführung der Köpfe und . aller Gewandtheile gehalten;

aber wir bemerken doch, dass wir es hier nicht mit einer sclavischen

1 Ucber dies« Hild Tgl. Heinrich Weizsäcker, ClUlOg d« Genial ilc-Cialltric

da Siidclicheii Kiauuuiuni) etc., Frinkfurl l M. 19t», erste AbtbdL, S. 108.
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ji: I Nav-rstnliun (.cgnindue liiguurt bcsasi; d.c lilterc-tliaiiilknK

...|iiri Jurchau. niihi ier;e Albtr: Mindern «ucit rn;h ei K civ

.«Liier ü'juliuii;;, On lim luiueruluh Mite. Maria Magdalena

und Johannes durch grössere, einfadiete Hiebenwitkunß auffällt und

du- or: uatiriioii- .urke Kniini.ni: Dureiiiher Gev-andungei; ver-

meidet. Fin ähnliches Bestreben hatte schon Matthaeus Grünewald
„ (......ide: ,., V .... . ,, ,:, ,

xrujiiunjd-n in UHerilue.-.i Wt,tn ^„aimiiciü.erreii Su\!ic kon-.nirn

in diesem Bilde sehr merklich aum Ausdruck in der wohlbe-
dachten Coocenmrung des malerischen Effecte», cm
der alldeutschen Kunst im Allgemeinen fremdes Kle-

ine n t, da sie sich in der Rege! mit der 1 1 .ir Uli ui Isl Xelieneinaiiilei-

Ordnung mehr oder minder s;-..-;.c:)]iiaekviill ^ewa-ilter Lucdiarhcn

:ies;iui;;:e, was auch schon bedingt war durch ihre grosse Vorliebe

i:ir siii-^siiiuslc, stdukirsit Aiiafülini:]«; aller lün/elbclten. 1 Zur Er-

höhung der malerischen Contraste bedien; r.ich L'lTeiikidi ii: diesem

Bilde sehr starker Unterschiede in Jen Carnationcn, wie z. B. in den

Gegensätzen zwischen der dunklen, braunen Gesichtsfarbe der alten

Maria und dem ganz hellen, fast grauen Colorit der Mutter Christi,

wekhes mit feinen :'.ist i;.\;v/. aul'^eliisieii S. hatten aiiih m.[ui:i in seiner

technisch Rassiger), leicht paslosen Behandlung ohne Lasuren ganz

aus dem Kähmen der alten Technik herausfällt. So sehen wir

Uehergangsperiude Geborenen, zwischen zwei Gewalten

.liehen-.!: seiner Verel-,:nni; für das Yer^ai^ene und de:n unwider-

stehlichen Andrangen der Gegenwart, bald einen Schritt nach dieser,

bald einen nach jener Richtung hin machen,- und es ist als sicher

.i:i/L:uiii:ien, da« er die Pein e'ner Milchet) l.atx tief einbinden hat.

In einem spätere», noch reiferen Werk, setner Himmelfahrt
Christi, werden wir dies in noch er.;\ud;ehere: Weise kennen

' wi.:::!^.!.' i-.ilii- .. .il .i; i.ihlti
,

in v-vUie"] o . i:-::'di ;nc^, im .ler> bcR^bie

altdculschc Künstler iiiu;,-iilrim.- I.ijimir!.iiiii:.-n Miehlen, wie Hins Bildung
t.iieil il. <.ei"L"l ^ai-i.lel-, .iL ...'.d'.n .l.i. [ kh; .illei'i von Inn < lirisUi>l.!Mi!c

.,:i^;i-!a. '.-. i.T.k l.ie: • ei; il !i:en.



raschen Besitz gelangt ist, darüber

Anhaltspunkte. Ich muss es jedod

in, dass es von Hicranimu s Ai

Slierw, selbst von Uffcnbach er

Liu^t. Ut heb', in .lu- WiJnuiii« hervor, dass dieselbe gleich

.eh dem Gedichtniss des verstorbenen Vaters Jcs Genannten, dem
;nkcr Hieronymus Augustus, dem älteren, gehen solle.

schuldiges Vorh

i unsterbliches Lob i

Annahme, Jjss HoMuiisen seir.e Liebe zur Kunst durch Bestellung

oder Hrwerhung einer wirklich trefflichen Arbeil eines jungen un-

bemittelten Künstlers bethätigte, wird daher doch wohl berechtigt
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erscheinen; die gute Erbauung maß das Ccnuldc gerade den Umstand

rerJmken, di» es niemals m wechselndem Besit* genesen isu Die

wörtlich« Wiedergabe eines The:lcs ob:Kcr Dedicatiun hat für Jen

Leser den Vortheil. L'ffenbach selbst reden .u hören und d.idurch

eine deutlichere Vorstellung vor. seinem Wesen ru erhalten, als Um-
schreibungen zo geben veranchten. Die Dcdicjiion gibt um auch

durch den aus derselben *u etkennenden richtigen Gebrauch Je,

! ••. eil. Vi. !" • . ' i.t f ., . ' Ii. ,

die UlTenbich genossen hat, und rcigt uns rojjleich, dass seine Thing-
: '.i i.- / i- . i • r i

-. ... •:.
. ...i • .

Icthjtt • • Anipruc'n errimnur. i.:r, uunci wir inj.; ;r. kuu.Mr-.ciii

I hat f..ei[ ;ILin. sn-wi-r; a.;;n j-i rclirn.snr.s;ht .-.r.d clurtop-v' 1 ..v.c

Arbeiten zu denken haben, wofür ich die Zeugnisse noch l'ringcu werde.

Wir linden in der Dcdicaiion aber auch ein deutliches und ansprechen-

des Bild gegenseitiger Sellin/Luit; zwischen dem Patrizier und dem
Künstler, welches, da UtVcnbach, als er die DeJic.itinn schrieb, bereits

!3 Jahre alt war, schon langete jesunden haben musste; dies

]'i:M uns cit beiden '.
I

;
einui-mn .'Y.sij'j.: von 1 Idduusen in ahnlich

vorteilhaftem Licht erscheinen, wie ihre Vorfahren aus dein Anfange

des 1 6. Jahrhunderts und aus noch früherer Zeit. Es nimmt uns auch

für Uffenbach ein, dass sich sein Lob des alteren Bobhausen nicht

als Schmeichelei — denn von einem Verstorbenen hatte er keine

Begünstigungen mehr zu erwarten — sondern als der ächte Ausdruck

eines dankbaren Herzens darstellt.

6. Der heilige Antonius, Aquarel'Zeichnung. ij<ju.

Siehe AbbitJuii^ Tat II.

Um die Persönlichkeit Uffenbachs möglichst anschaulich vor

uns erstehen iu sehen, erachte ich es für das Zweckdienlichste, die

uns im Laufe dieser lurcr-iicituiigci! rck.inm werdenden Zeugnisse

seiner Leistungen aul künstlerischem wie wissenschaftlichem Gebiete

iu chronologischer Folge /u besprechen, jedoch mich hieran nicht

streng zu binden, wenn ein Abgehen davon zu klarerer Gestaltung

des Stoffes beitragen kann.

Die der Zeit nach sich am unmittelbarsten an das Holzhauseuschc

Gemälde anschliessende, uns erhaltene Arbeit Grimbachs ist eine

höchst interessante colorirte Zeichnung seiner Hand aus

dem Jahre tjoo, welche sich in der Kupfcrsticlisammlung der

Universität Göttingen befindet und bis jetit keinem der Biographen

Uffenbachs bekannt war. Sie wird hier zum ersten male besprochen.
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dass der Fratikfuri

K l-'ni-

: Urien-vichs. wohl aber

iei, von welcher er mir

ich hier mii freundlich«

Das BLni zeigt uns Ltlbikidis MonuKramm mk Jit Ketieu

Variante, dass er den rechten Schenkel des V bachartig geschlängelt

liai, und glaube icli nichi zu irren, wenn ich diese sonst kaum zu

erklärende Form darauf zurückführe, dass Uffcnbadi damit die letzte

Silbe seines Namens bildlich darstellen wollte. Dabei hat er auch

seinen üblichen Schnörkel nicht weggelassen j diesen hält Naglet

(Neues altern. Kunst I.-Lcx. Hand i'j-20, S. =12) für ein lateinisches U,

was jedoch bei der so häufig wechselnden Form dieses Schnörkels

nicht zutrifft.

Wir sehen auf der Zeichnung den heiligen Antonius, Jen Patron

der Thicre, und desshalb ist ihm auch in Üblicher Weise ein Schwein

beigegeben, dessen Rüssel der Künstler n-.it besonderer Liebhaberei

etTolgreidi siudiii Iiji. Antonius hält das liroJ in der Hand, welches

der Rabe ihn: soeben gebracht hat, sieht mit ausserstem Erstaunen

dem furtfliegenden Vogel nach und sdicfm last geärgert zu sein,
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dasser sich bei seinem gcficdciicn, eiligen Cuü™ nicht bedanken kann.

Der aufgeregte Ausdruck des ausplünderten liremite,,, die' erosse

Bewegung in seiner Figur und der rorteilei.de Rabe eowrastiren in

humoristischster Weise mit der unerschütterlichen Ruhe des zufrieden

im Buden wühlenden Schweines, Contraste, welche die panze Er-

linduny zu einer unfeinem lebensvollen und anziehenden machen.

Die Umrisse sind mit der I*edcr gezeichnet und dann mit Aquarell-

farben colorirt, der Hock des Heiligen roll,, sein Mantel braun. Hin

Blick auf das Bild zeigt uns UITenbach noch ganz auf demselben

künstlerischen Standpunkt beharrend, den wir an ihm bei Betrachtung

des Holzhauscnschcn Bildes kennen gelernt haben, d. h. als den,

der die Dürcrschen und Gru-cwaldVchcn 'IV ,. J,:: (l .,c:: tv.n

,it den Rab

er Natur studirt und .

f des Mantels ist sorg

Ii bei Uffciibnch mehrfach begegnet hab-

7. Von Uffenbach selbst radlrle und gestochene Einzelbauer.

dass er bestrebt war, sich alle Zweige der künstlerischen Darstellungs-

mittel anzueignen, und dass er neben der Malerei auch das Radiren

und Stechen in KnjjlVr hetrich, sondern 1^ ist zugleich tili Zeichen

der Zl-Et, die cifi ij;it iviru'di! wjr, die ::i'.ijili lachen knnsie :'ü /.wecken
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Di« frfll

bachs sind *

den Jahreszal

plare dcrsclb.

auf der Mondcssichel thronende Maria, von welchem sich

ein Exemplar, jedoch in sehr schlichtem, ungekünsteltem Druck, in

dei .Sammlung de. Sradelscheu Instituts beiludet, wahrend Jas Münchner

Kupferstich cabin et einen Abdruck von überraschend kräftiger, Stirn-

i::Mi::v.iiir Wirkung hesiuv. Maria i'ri.!uL;t du au!' ihrem Schmuse

und auf ihrem rechten Amte ruhende, sc hlum niemdc Christuskind,

/;] den: siL' Ihr Hau;« :iii!alive;;l. [ilii m) irnij'.em Anlerne!, ^i-jh.

il.iv, [r-.Jicidi;e Kärtchen >..lnu: kiud'.it-ch unsre ü.ar;'.e Sympathie

gewinnt. Der Character des Faltenwurfs in dem weiten, die Gruppe

umhüllenden Manie! kummi jener;] im den: Üilde i.m i ffiK sein

nahe, ist grossformig angeordnet und mit eng gelegten Linien zu

sehl kräftiger Wirkung gebracht. Ein Sternenkranz schwebt über

dem Haupt der Maria, eine helle Glorie umgibt den oberen Theil

der Figur. In nächster Nahe derselben ist die Glorie nur durch

leichte, strahlenförmig geführte Striche angedeutet, die aber gegen

die Kinder des Bildes hin stets etiler gelegt sind, um ein nächtliches

Dunkel rundum henusteilen. Wie in dem von Hnl/hausenschcn Bilde

ist auch hier der Kopf der Madonna nicht von ideal schöner Bildung,

..meiern in rundlich v. eichen, ein;;. n!i!i i|:e!i l-oimui; gehalten ; dudi

bespreche ich diese Badirung schon hier, weil sich in ihr noch ganz



Glorie und der hellen Lichter auf der Huur bewirkt hätte, von welcher

sich die tiefen Schauen der Gewairdung noch kräfeij; und benimmt

ablieben. Uffenbach hat hiermit ein Verfahren de? wirkungsvollen

Kunstdruckes eröffnet, welches «er älteren Kunst noch fremd war,

durch seinen Schüler Adam 1-
1 she- i m e r lorijjel'i'mn wurde und in

Hemluands RaJiiriujtstinicken Wehster V.:nv.-iSx'.:'.u« V.'i

LiMiiierdieit gedieh. Diese liihii ücbruclien r.n haben, ist ein be-

sonderes Verdienst, welches Philipp UHcEiiwli merkaunt werden mnss.

Wer von der Maria auf der Mondsichel nur den Frankfurter Abdruck

kennt, kann keine Vorstellung von der in dem Münchner erreichten

Wirkung haben. Der I-Yankfiirrei Abdruck veriieh:e[ vülD:arAii<- .u:i

die nächtliche \\~r.<:::-.'.: [I
:

r M;ul: .liiieiihyur ist sehr kr:ifti« gedruckt,

die Wirk im« der Glorie beschränkt sich aber nur auf die äussern,

sie umgebenden dunkleren radialen Striche; der Himmel nach dem
Ihuhutu 7.11 hat den reinen t>apierton, die fernen HerL[c der Huss-

elheli. 1 kurzes 1 II 1 I II
»Suldan Mahnmet Primogenitus fflius Sultani Amuratis III Turcarum

Imperator Ao. aet. suae i8 Ao. vero Domini 1595«. Oben in der liehe

recht:, beiludet sieh (.' Ihrki.M:- .Vi out::;'.: mir- Die leclinisclsc lie-

handlimj; des Stiches i.; eine durchaus sichere und elegante; es .'im

.-in, einen Linien im Sinne der c!am.:!:ee:>. cii..-i :i:.i,lenit-u Weise,
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an- und abschwellend behandelt, nicht wie Dürer und andre alte Meister

t.-: lii-i'Kü, irb vidcsi A\<hi {idealen, jdddbuia:.:.^ k'iiK-ii Sil ; cü ;

dabei ist es sorgfäliif; und korrect in seinen einzelnen Theilen ge-

zeichnet, Iis kann sdbst verständlich nur als ein Phaiiinsieportrait,

vielleicht auf einet von einem Venezianer in Constantinopcl ge-

yi-iiilünitfis Skivye [u-sn j^-ml, betrachtet werden und ist muthmaasslich

im Aut'ti:1^,- ..'im-. i.sieijl.itivL'äi Verlegers ei;;:t.briJei\ ,ler eb. ;uii teil

Messen vciii.iibiLii v.-.-ll-t. V.LI1H ni;::: i-f-vn U::'tni'.idi <ei;..; .u::' i::ef.m

Gedanken gekommen war. Die Völker schlugen damals schon nicht

mehr »hinten, fern in der Türkei auf emandera, sondern die beständigen

K.in:[.|'c Otsirddü. ibie T:'.iI;l-ii in l"n:;.ui-. 'Abbii-n ,!em Ji'lltsdu'n

Reiche nahe genug gerückt, um demselben an allen Orten ge-

spanntes Interesse -tu erregen. Dieses musste begreiHicher Weise in

erhöhtem Maassc der Fall sein, als die Nachricht von dem Tode

des alten Sultans Murad III. und von der Thronbesteigung seines

Sohnes eintraf, der seine Regierung mit der Hinmordung seiner

Sämimlichen zahlreichen Brüder begonnen hatte. Unter solchen sen-

sationellen Umstanden war das Utttcrnchnien vidleidie finanziell kein

schlechtes.

Auch ein Portrait des Sultans Amuret III. mit der Unterschrift

:

«Attuirates III. des Xantens iet/ Kegierendcr Türkischer Kayseis

welches jedoch Ulfeiuv.di' Mribiayraiiiin nicht trägt, ist ihm (in Dmgu-
lins allgemeinem i'ortrait-Kauh:^ Nu. jfi=) zugeschrieben worden.

Da Artiurat in der Inschrift als noch regierender Sultan bezeichnet

wird, so miisste es eine frühere Arbeit Uffenbachs sein. Da ich kein

Exemplar des Blattes zu Gesicht bekommen konnte, so kann ich kein

Unheil darüber aussprechen.

In der gleichen Lage befinde ich mich gegenüber folgenden

Blattei», welche Bartsch in »le pcirnre graveur«, Wien iftoH, Vol. IX,

au dcv.nu de la gauchc. La marqui

n gravees i la droite d'en haut, et au

Math. 2&. - F. Aspruk e.scud. Haut:
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Larg, 7 p. 8 lignes. — In der Beschreibung dieses Blaues

erkenne icli junus wieder, welches der nAnociyiniis« (verg].

Seile 2) ohne Anhübe des Gegenstandes als »ein mys-
tisches Blatt, Matthäus 18«

,
be7ekl.net, was Nablet (neues

allgcm. Künstler-Lesic, Bd. 19-20, S. 212) ohne das Blatt

seihst L.'LMj'1-.ii ::.) luk'ii, ccipirr. Aiü d-L !- Bcscl'.sclh::i:: en:i

Bartsch ergibt sich, dass in dem Stich die Person Christi gar

nicht dargestellt ist, sondern in der That in mystischer Weise,

Jic wir ;>ci Utleitbach noch näher kennen lernen werden, als

.t tris Wen dessinc ei

Nur 5. Christoph ist besonders als Radirung bezeichnet, die

beiden andern scheinen also Stiche zu sein.

Bei diesen Blattern ist hervorzuheben, dass Uflenbach mit der

Wahl der Gegenstände der Auferstehung Christi und des heiligen

Christopherus, wie bei der Maria auf der Mondessichel, den alten

Meistern gefolgt ist, die diese genannten Gegenstände häufig be-

handelten; von Dürer kennen wir sie alle drei. Bemerkenswert!»

dagegen ist, dass er in dem Gegenstand de; jciKilhnichigen Greises

tili neues (knie! be'ritt, sel'i'st^lK'plciiscfi ei:ie:i Gedanken eutwickcll.

den er, so umfangreich derselbe seinem innersten Wesen nach ist,

mit nur iwei Figuren und einigen beigegebenen Worten zum Aus-

druck iirin^t
:
wir -idien die Gei.-'iiclitc eines Mannes vor uns, den

das Glück mit allen Gütern des Lebens überhäuft hat, der sie aber alle

durch Ucberhebung wieder einbüsste und nun, dem Untergange nahe,

nochmals durch die Güte der Vorsehung gerettet wird. Eine an-

;eLioriiL'Nvig;:i:« zu ernster lietr.idituiig des i.ei'eus und m niorslisiien-

der Verwerthung des Beobachteten tritt uns hier zum erstenmale

sichtbar bei Uflenbach entgegen: die Neigungen, die in seiner Zeit

lagen, fassen Wurzel in seinem Wesen. Wir werden diesen Ctiaracter-

zug spater, in noch liülieretn Maa^se entwickelt, zu verfolgen Ge-
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Aus dam ^i-.'Khtn wie .In heilige Ariinüius, J. h. von

1590, rührt ein Ölgemälde Uttenbachs lier, dessen Sujet allerdings

ach entfernt ist v;mi den hs-iar lv^ii.iclunc:*. -..Idlcn. I'.. wird in

dem Stadtarchiv aufbewahrt und ist das Portrait eines ohne Zweifel

begabten Schwindlers, des Harbierergescllen Jacob Knab, der sich

bald für einen •Grtffen de Tribultw, bald für einen aFrciherrn von

Meldeck ku Fürst« ausgegeben und damit Leichtgläubigen berrächt-

liclie Summen herausgelockt hatte. Das lirustbild ist in es. •/, Lebens-

demselben hinzugefügt: »su oh . : n 11: ss., uk.i il l.kr 1 590 enthauptet

worden.« Hin schmaler dunkler Holtrahmen umgibt das Ganze und

ist nach rückwärts sn tief gehalten, dass er ein Kästchen bildet, in

w elches die Asten .':bt.r diesen lall hineineek^t wurden
;
ein Hrcitdien,

durch Vorreiber gehalten, dient als Deckel 1

. Iis unterliegt wohl

keinem Zweifel, dass der Rath dieses Portrait von Uflenbach hatte

malen lassen, um es an ausw^rti-e HeLurden ;-n -.,-hi.ki-i, bei welchen

er |-:rku[;d :

;;;i:ieyii ;ii-e- Jen I >i.-l : no,i ii-iu e-n cm^^ichen \\ wischle.

Diese A;icn sm-.,! niitiietlirilr .(null llr. HicliaiJ (
; Inning in den Mit-

ilieikuseu des Vereins i'üt üesclncliie tu., Band. Vit, i8j iT.



der sich über die ihm widerfahrende ALiszeichisuii}; schwerlich sehr

geschmeichelt fühlte, keine sehr geeignete war. Dies sieht man denn

auch dem Werk an; der Künstler hat ohne Zweifel mir eine genaue

Zeichnung von Knab gemacht und dieselbe in seinem Atelier in üel

ausgeführt. Man sieht dies 'daran, da :

.;. ilic Zeichnung Jes läiklcs eins'

feste und sichere ist, dass aber die weitere Ausführung in Oelfarbe

nicht nach der Natur gemacht sein kann, denn sie entbehrt der feineren

Durchbildung der Flächen, wie wir sie in später zu besprechenden

Portraits Uffenbachs finden werden, und wie sie nur nach der Natur

si'lhä: r. erreichen Bei Jci A iLr.füli- ib[-.p Inn UiVenb.-.cii r.id) Jjmi:

begnügt, aber die Heisclip.urhien c:in:n h:ilbdici;ai, v.-i:im: miiddlirirn

Ton zu legen, der wie jener von Bart und Haar dem Charakter der

natürlichen Färbung des Originals möglichst entsprach. Als einen

richtiger Maasssub für l'lltnbachs Leismingsiahififccnt als l\irtr.ui;iuli:r

können wir diese Arbeit also keineswegs betrachten und würden es,

ohne die authentische Bezeichnung desselben, auch kaum für die Arbeit

Uffenbachs halten, von dem wir so viel Besseres kennen. Uebrigens

tesiu als Geschenk seitens der Musamis -Gesellschaft, welche der

:ürst Primas sehr begünstigte und welche van ihm alle aus den im'

ihn 180; aufgehobenen Klöstern entnommenen Gemälde Über-

viesen erhalten hatte. Iis ist auf eine Tafel von Lindenhnl* gemalt,

st i,Sjm hoch lind 1,575 m breit. Das Monogramm in neben- -v>J

.teilender Form befindet sich links unten, nahe der Basis auf
^

tinem Stein.
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Wir haben aus Ullcnbachs liioerjnlik' am Sundrart schon dessen

Unheil über das Gemälde kennen ^cltrut, welches lautet: »Von
seinen Werken ist d»s hervorragendste noch heuligen

Tages auf einem Altare der Predigerkir che in Frankfurt

zu sehen: es stellt die Himmelfahrt des Herrn dar und
ist na eil der von den Alten angewendeten Malweise vor-

züglich ausgeführt«. Und in der That, wenn wir das Gemälde

mit der jetzt in demselben Museum srauui aufgestellten Himmelfahrt

Mariae von Albrecht Dürer vergleichen, so können wir uns dem

Eindruck nicht entziehen, d.iss es als ein 'Gegenstück zu dem allerseits

bewunderten Dürerschen Bilde gedacht war, welches damals noch im

Original nebst seinen Sei[e:iilü;;ei[i einen Altar in der Predigerkirche

schmückte, Erst im Jahre if.tj verkauften die Mönche die Tafel an

den Kurfürsten Maximilian I. von Bayern gegen die jahrliche Rente

eines Capitals von Suoo fl, hypoihedrt auf seine Cameral-Einkünfte,

während Albert Dürer von dem reichen Besteller der Tafel, dem
Frankfurter Patrizier Jacob Heller nur 200 Gulden erhalten hatte.'

Die Absicht, ein Gegenstück zu Dürers Bild zu schiffen, gibt sich
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Messung die glcidieii Dimensionen zeigen, nämlich beide genau

in in der Höhe, wahrem! die Dilrerschc Tafel in der Hreite 1,39 111

iiiiisi, die L'ri'fii !\>.; Ii;,,- Ilc 1,1"; in, ülni nur u L 11 l- Dilcreuz von 3'/i cm

zei(,>i, die mein ins Gewicht fällt, da sie schon durch tieferes oder

geringeres Ucbergrcifcn des Kähmens auszugleichen war. Hierai

kommt noch, dass die Grösse der l'iguren im Vordergrund durch-

.chnilllidi die L:U:'.eiii- ist, um! lLns ili,:se such l'e: UlVcnb.'.di tbrnsfi

dicht iiLsniijnn.'ii^til-.i:if;i v.id uiul ivclns umi link-; durch den Bild-

ruhincn durchschnitten werden, wie bei Dürer.

Wim] Utlenbadi schon meiner künstlerischer: l-r;-.it:i::ng um!

Neigung nach sich ^emc an die altdeutschen .Meister anschloss, so

-.v-.r er hiei direkt iLitauf .iiij;e\viescn und er hat sich seiner Aufgabe

mit tiefem Ernst und mit seinem ganzen Können hingegeben. Doch

erscheint er in diesem Werk schon um ein gutes Theil selhststitpitisjer

als in dem Ho Izhausensehen Bilde. Denn wenn wir, nach dem ersten

Blick auf sein Gemälde, hinüber auf Jobst Hanichs Copie der Himmel-

fahrt Mariae hinsehen (luv. No. 265), welche die Mönche nach dem
Verkauf des Originals in das Altarwerk einsetzen liessen, so haben

wir /war den l-iitdruck einci sein ähnliche:. FjrK'iie:-.c;ie;!Hiii!.;, be-

merken aber doch bei aufmerks-nerer üetrachiung, dass sein Bild

Klcmeiirc enthält, die in ihrem Wesen ::nn:Lh.-ei!..-r-
:

.ei!eii sind von

jenen, auf welche:) die meeriide lic handln 11 l' de- Dürersclicn Hildes

beruht, <1. Ii. solche, welche auf Zettsirömungcr) zurück zu führe 11 sind,

deren sich Uflenbach nicht au erwehren vermochte. Um Missver-

ständnissen zu begegnen, sei hervorgehoben, dass die Co|iie Jobst

Harrichs in so vorzüglicher Weise die malerische Technik Dürers

wiedergibt, dass der Kenne; nicht coiue ^.uiieii kann, wie dies einem

so viel spater lebenden Künstler möglich war; Harrich niuss in seiner

Jugend in Nürnberg noch eine malerische Anweisung und Schulung

gehabt haben, die ihm diese technische Leistung ermöglichte. Selbst-

verständlich kann er in allen Feinheiten der Zeichnung und der

cohilisilscben Dnrdlhmlnn;; Diner niö: uleiclikiHiimcn - ;:nj f.;

ki'innte es
1

rjsEKenrüch -
: ml iu.i:iehe der .'duiti^e:! Töne jeti! iiC'di

brauner geworden, als sie es ur;i]irüiii;l!c]] vielkielu schon gewesen

sein mögen, denn Harrich hat sicher nicht für »über 25 Gtilden Ultra-

marin darein vermalt« wie Dürer in seinem Brief .111 Jacob Heller

vom 34. Juli 1509 schreibt, sondern sich einer billigeren, aber auch

weniger milden und sich nicht so gleichbleibenden, Farbe bedient.

Doch betrachten wir uns das Unenhachsche Bild nun näher.

Den Lintern Theil .icv.clheii nehmen im Vardergrund die Gruppen

der erstaunt emporschauenden, thcils stehenden, theils knieend an-
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beienden. Jünger Christi ein; eine vom Kücken gesehene, ganz ver-

hüllte Frauen gest alt drängt sich im Mirielgnind nach einet Gruppe

von l-Y.iui-n Ji.iili, -.n-kbe :ni I liuier^i uiul >!.'••: .Mine des liiUits teil-

nehmen — iiinlhmaasslich Maria und Maria Magdalena. — und so viel

tiefer gestellt sind, dass die Köpfe der vorn stehenden Apostel sie

bedeutend überragen, wodurch sich von diesen Letzteren abwärts über

die schon etwas tiefer stehenden Kopfe der Figuren des Mittelgrundes

zu ihnen hin zwei gleichmässig sich senkende Linien ergeben, eine

Anordnung, die, wie bei dem 1 [t. i is.r- li-.ii Hilde-, die Absichr

deutlich erkennen lässt, der Coinpu-iitioii eini uc wisse symmetrische,

wohl abgewogne Gestaltung zu geben. Hube und Maass in allen

Bewegungen und in dem Ausdruck der Köpfe unterscheidet diese

Barstellung wesentlich von der weit leidenschaftlicheren des von Holz-

hausenschen Bildes. Die Farbengebung der Gewander ist eine un-

gemein reiche und gesättigte und verbindet sich in gefälliger Weise

mit dem tief braungrun gehaltenen Ton des l-irdiiodcns. liine hügelige

ferne in sanft grau b'.auliehem Tone gehalten, erhebt sich no;h ;m

Stück über die Köpfe der im Vordergrund srehenden Jünger hinaus

und bildet für dieselben einen weichen, vorteilhaften Hintergrund,

an welchen sich der unten hellgelbliche Himmel anschliesst, der

nach oben in ein sin fies Grünblau überleb:, wahrend in dem Dürerschen

Bild bei tiefer genommenem Horizont die dunkeln Köpfe ganz in den

hellen liimmniei hiueinraj'eii und si^'-i b.in und seliarl .ml dim abt-ehen.

Irl Folgendem muss aber ein sehr wesentlicher Unterschied in

der Auffassnngs- und Darsieflungs.veise der beiden Künstler wohl ins

Auge gefasst werden: wahrend bei Dürer die Figuren der auf den

Wolken knieenden Maria und des sie krönenden Gott -Vaters und

Christus die gleiche Grösse haben, wie die . unten im Mittelgrund

Stellenden, so ist von der ri.it iirü-'icü verkleinernden Wirkung des

Aufwärtsscliwcbcns und der Ferne ganz Abstand genommen und die

obere Gruppe scheint sich für den Beschauer mit der unteren In gleicher

!
' i: < <- i : \„ . .- I ... \ ii i

1

• . ,

.

bach ee»»'' e "' bei lhin «hwebt Christus hoch Über der Knie,

.vwinp.lci:"" d.e WnlU-i m:rrr seinen F.-ssi-i sich im ijihlt -i.cl-; m -\t

»11:1 .lern lliui'uni eutferr- linden a\ he. D Her ju,l
. ..her dir l l,:u;

ilhr.st: 'u: kann: die halbe Gru-.se der I i
i;
ur:n i neu Mntrl»rj->!

. . . . |. - ..- : .1. ;, , :
. II I . .

W.dk.n. t-rtn: l,-.;iii:rn. fernm Ich jrrliil'.ri'. wählend Ia Dil; er

die oberen Figuren in l.ncal färben, wie auch in Lichi unj Schatten,

nut lener. im enteren Thtil des Ri.Jei in gleicher K'a!r Khjndelt

sind. Hiermit verlässt also Uffeobach sein Vor b.ld durch-
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irctenden Gejje

«hglddi (ein i

über der Apus

machen sich vctcinicl-. lim im Anun- lIo id. Jahrhunderts bemerkbar

namemlidi ist es Ihn-, H.i'Jiiii:: (Jini'., dar ijdcudiiuligjst.-ll'ecri:. /.. Ii

durdi d:is lithijissMr.ihttiulc Christuskiiid bei nächtlichem Dunkel ii

Correggios Weise versucht. Auch Dürers Himmelfahrt Miriae be



rulit malerisch auf dem Prinzip der nebcneiinnder^etirdneicn Local-

farben und das gleiche Prinzip hu Uffenbach in seinen unit-ni Fluren

durchgemn, doch mit ungleich grösserem co lo ri st i sdiem
Erlolg, denn die Zusamnic.istinimung seiner Locutfarbcn ist eine

i Untergewa

m.ilJ.ii dt:

h Uffenbachs Faltenbeh

r, als der DQrerisclicrt,

Doch noch andere '['heilt des Hildes filliren uns aul" die irleicht Spur:

betrachten wir uns die beiden lingcl in ihren weich colorlrten weissen

Gewindern, das grau-leuchtende Cnlorit ihrer Gesichter und Hände,

die beiden ebenso behandelten leinen, blassen Frauen!«, pfe in der

Mitte der Hintergrundsgruppe und die milden, graulichen Töne der

Christusgruppe, so müssen wir an Paul Vcrcmcscs Ii,; Ingrauen Töne

denken, und der Eindruck, dass L'll'enbach jene Kunst kannte und die
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das tiefbraune, satte, südliche Colorit, welches er verschiedneu seiner

Kopfe gegeben und £.wr. im Sinne Jet :l;-cm Venezianer behandelt hat.

lk;K:i:jn wi [ jerner die leidit |i.istO:=c flieht Ii:.: i et: Je, aber audi mein

brutal dick aufgetragene Farbe, welche wir namentlich in der Christus-

gruppe und den beiden Engeln bemerken, so erkennen wir darin

deutlich die Technik der it.d/.ei'.!:iee.e:-!;iuJi;.ehei! Ku:i.-,ile( Je: /'.ve::e:i

II. litte Je.-, id. I.dirhinidtivi Am\e:k:!;:ij gebracht.

So !iie:et dem die.-.'. (,em:.1de e::> i'e.iKuie.s 'einrikhes Ueis]iiel

aus jener Ucbergangspcriodo von der altdeutschen Kunstanschauung

in die :ni>Jerue :i:ehr,i;!i; dafür, wie sieh Jie.ie Voru.inuc L'ei einen:

,:i:Jrtiek:i.ihie:e:i ui:J wesentlich recqiuv ^iijiele;;; jti Künstler gestalten

mußten, der Verehrung das Ahe betrachtete und Joeh den hin-

wirkungen seiner Zeit unterworfen war. Dies elarakiervolle, ehrliche

Pesthalten gewinnt für Ulfenbach unsre Sympathie, wie wir sein halb

uiibewusstes, sicher ab« auch halb bewujjtes Nachgeben gegenüber

Jen Anforderungen und hrrutiyeuselulteii der neuen Zeit, in welcher

er lebte, nur rühmend anerkennen müssen. Er gewinnt utisre Sym-
pathie noch mehr, wenn wir unter dem erhobenen Arm des Engels

zur Linken sein Portrait betrachten, welches er — hierin auch Albreelu

Dürers Beispiel folgend — in de:n IMJe rieht fehlen lassen wollte,

l-r hat .ich im ComQu! -einer Zeit, in weiter I iabki-jine und .ehw:::v t n

Wamms, baarhauptig dargestellt; das dunkle Haar ist kurz geschoren,

das längliche Gesicht mit kleinem Schiiurrbärtchcn ist von feinem,

schönem Schnitt und sein Ausdruck der eines ernsten Menschen,

der denkt und sucht und dabei unbefriedigt i-ehSieheii ,.v. -ein .eheiut.

Der Kopf ist kaum halb so gross als die Köpfe der andern Figuren,

ISe:.:rv; d<

Werke

ic Lieb-

ele

11:

onstruetiven T heilen,

jlleri Behandlung der

ughar tu UtfenbacJis



üb er es war, der bei dem Auftrag zu diesem Bilde einen Einfluss

auf Uffenbach dahingehend ausübte, ihn zu der Ausführung in der

Weise Ja altdeutschen Künstler ?.u veranlassen, oder ub er Uffenbaell

gerade dess wegen wählte, weil er seine Bestrebungen kannte und

weil dieselben seinen eigenen Liebhabereien entsprachen?

So wie wir Uffenbach schon in dem von Holzhausen 'sehen

Hilde kennen gelernt haben, muss letztere Eventualität als die naher

liegende, wahrscheinlichere betrachtet werden. Damit aber gewinnt

die Person des Bestellers als eines Mannes von selbständigem, wohl

entwickeltem Kunstyefühl eine besondere Bedeutung, und der Wunsch,

ihn kennen zu lernen, wird lebhaft in uns angeregt. Das bedeutete

aber im vorliegenden balle so viel, als eine ganz befindete [;m-

deckungsreise nach ihm zu unternehmen, denn weder die älteren

noch die neueren Biugraphcn und Cataluge wissen uns mehr zu

berichten, als dass sich Jas Gemälde, wie schult bemerkt, vor Aid'

hehung der Klöster beiden Dominikanern befand.' In Folgendem
fasse ich die Ergebnisse meiner Untersuchungen zu-

aui" und begleitete diese Auszüge mit Uandbemerkungen, die er

betrifft, keineswegs ein besunJero Verständnis*, keine Unterscheidung

für das, was wichtig oder was unwichrig ist;" die finanziellen An-

gelegenheiten des Klosters (in Jeu eine i-crstinJuissiriiugere Behandlung,

immerhin erwiesen sich seine Notizen für unsem Zweck als sehr

werth volle.

' Audi Gwinno a. a. O. S. 89 IT. weiss dicht* »on dein Stifter, wohl aber,

-.Ii. Bitd .1' de* DomirjikueriiirebE &taniiut.

' So rrljlir^n 'vir z. Ii. um IIiiil e.n riieli^ iihti Aiif'tdiiui^ rmd filier*:

Zerstückelung des Diirct^iicii Ahar.vcrkc-i bcrk-iitct er genau über die Ab-

tretung Jt! Haupibilrles in den Hering Maximilian von Bayern, die dein Kkxrtr

eine beträchtliche jährliche Rente einbrachte.

Oigitized by Googl



_ 4" ~

Es im characle ristisch, dass Jaquin zu dem Jahre 1(97 ausführlich

die Stiftung eines Altarwerkes in der Dominik.merkirche durch den

Decan Laiomus ran der Bartholijm.lnskiL'elte mitiheilt und eine genaue

Beschreibung der »erstbiederten Bilder gibt, aus denen das Ganze

zusammengesetzt war,' während er im Jahr 1599 über die Aufstellung

des L'K'cnbach'schen Bildes keinerlei Nachricht bringt. Dagegen findet

steh folgender Auszug aus dem «über animarumu (Todtenbueh) vun

1602: »Anno 160:, am aS. November verschied der edle, ehrenfeste

Krieger und Bannerträger in Ungarn, Herr Julius Pithan, der vor

Gran begraben lieg! und diesem Kloster viele Wohltharen
zugewendet hat«. — Das Epitaph sagt: Der in Ungarn gegen

die Türken tapfer für Jen k.itiit>]ir.th l-ii Glauben stritt uilJ das Banner

vortragend als ein Held starb. * — Hierzu kommt folgende »lielleetioc

;

.Er schenkte die Tafel mit dem Bilde der Himmelfahrt
<i e > Herr:, cii; dir :';];<. 'üi'Nuui A;;v;dinHK-ki v. a ; , .|.bj Gulden

zu stehen kam. [Diese Tafel stand ehedem auf dem Altar des allcr-

hciligsten lirliisers; dann aber wurde an ihre Stelle eine Statue des

Erlösers gesetzt; mich jetzt ist die Tafel, im Klarer besonders auf-

gestellt, den Malern, die die Kluis! derselben bewundern, sichtbar.«'

Des Ferneren weiss der Chronist niehts tu berichten und escerpirr

mir, was Lersner über die T.itel mittheih, was wiederum nichts andres

ist. als was dieser Sandrart;. :(ii>L;r.i|iliic enliHunmcu hat.

Kennen wir nun durch obigen Auszug den Namen dessen, den

Jacquin für den Stifter des Hildes hält, und seinen ruhmvollen Tod,

1 Baue I. Sein 6.v I ii. ]1.ih-.-.i: .1 -.-e.m Ii* aj Sauctun] Har-

reslirrcciijilieni donimi.-am. I,: Iii lIl Ii-.i ii.k^ui: ir-li^iv SJiiCti pätri» IJoininici

et s.nKLi Rarllinl.ni^ci lllm tlii^ie .k.ul'iii. i:i lbjbilll calkali e.-ck;i.ie: -iui'trj

c*!iibcl sandum Purum Mnr^runi u ^r-ct.uiL Harbjr:uu .-.im scuto scnlilitio beue-

i ' ! in ! .11 ii • ii i

jinuti e.positac sunl in ecelesia anno 1750.
1 Lersner II, 2, Iu6 ÜicijE das weit scliiiiiec lautende Kpitapli in Jer Dumirii-

kjnerldrche mit: Inoi, IS, Noveiurj. Xabilii, mnis, lmiiii.miimn vir IJ.. Julius

fyllian contra Turcos in Pamionia siecihic pru l:.le c.nli''- piiLtium et lesiNiini

prattcrens lnrliler oceubuir. .Stri-nnii st|':iiui=.

J Jacouin, Cliron. Predic. II. Seilt S. linitj n'io;. Noiiniliris obift nebilis

,1 -.iieslulLS liil'is c; le; li:i; :-i I k,;;i:.;:i.l ]1-:h-:l - ;-ilr.ii I'
:"

i.L-i (.-..11 -tri hu .

nui fiuic cnnvenlu mulla beneiieia «nmlit. flcdit ilubulani cum inu^iiu: asecnskuiis

Doniini cum nmni omatu, qou conslal CCCC Plorenoi.

Haie labula filerai alias in alurc .- Sab Ii 1
- ii Je .siraela: ilum ejus

bui aniücium ejus admirantibus.
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Anspruch genommenen Künstler niimlcMciis i'A J.ihr rechnen. Damit

wäre das Dalum des Bildes, das Jahr [51(9 herangekommen gewesen.

Noch ein andrer J:rnstli3uss aber scheint für den jungen Wittwer

aus seinen harten l^'leiviiss^i licrvi!i-e.ei.'.):ii,'en sein, nämlich der,

seinen Kummer in dem Getöse des Krieges iu betäuben, seiner

Heimathstadt den Kücken tu kehren und in kaiserliche Dienste 211

treten mit dem Wunsche, ein gutes Werk üu thun, indem er in den

damaligen Türkenkriegen gegen die Heinde der Christenheit kämpfte.

Er war im Jahre 1 597 erst 24 Jahre alt und in seinem 19, Jahre

schon raffte ihn der Tod auf dem Feld der Ehre dahin. Sein Gemülh

muss eine besonders religiöse Richtung gehabt haben, denn schon im

Jahre 1 j<j.j stiftete er laut Jacutin, Min Heilungen in der Dominikaner-

kirche ein Glasfenster, als er 21 Jahre alt war. Es enthielt ein Haupt-

gemäldc, die Ausgiessung des heiligen Geistes darstellend,

darüber die Inschrift: "Die Jünger empfangen im Sturmeswehen den

göttlichen Anhauch; KU Christus aiehi uns Gott durch sein heiliges

]
;

clk.t! Act. 2. Darunter iicl.n>J sich das Pithansche Wappen mit

der Umschrift: Herr Julius Pithan, Uürgcr iu Frankfurt, licss es an-

fertigen [594.«

'

Gleichzeitig mit ihm stiftete auch sein Vater, Johann Pyr.l1.1n

ein <Jl.is!e:iMLT in dciseli-eti Kirdie, dessen Mitte die A 11 l'e r st elui n 1;

Christi bildete, darüber die Inschrift: »Christus ist zu neuem Leben

erstanden, nachdem er den Tod besiegt hat, durch Christum haben

wir die Hoffnung auf ein besseres Leben, Matth. zK.a Darunter das

Wappen und die Umschrift : Herr Johannes Pvthan licss es anreitigen

li')4.' Auch aus der Wahl dieses Gegenstandes sehen wir die

gleiche Sinnesweise hervorleuchten, wie bei dem Fenster des Sohnes;

die für das grosse Altarbild gewählte Himmelfahrt Christi

schlicsst sich ihrem Wesen nach durchaus an jene religiös-mystischen

Jarsin a, a. U. II, p. rj: Hie Julius l'yllian parlier cmiliei Ircit hncstnni

aJhut priicaviilL-m, in mnlin cujus iiiiii.üiiinu lri;itiir: Discigmli rljms cajiluiit

in mrbinc uuuien, ail Olli: :ain • :;!::; sh> ir.ihii i^ne Ullis. Ad. 2. Imauu rcprai;-

suriU! missiiin.sii sjiiriiiK »an'.i. C :

i

l c .1 Milium .cmirijmin k-j;i:nr j 13. Julius l'ydui;

iivis IniKolorleiKi- li..i iiiravit .j„i,

Tacquin j. 1. O. II, p. I>: Hit Joannes Pythan nullit! ibidem (J. Ii. in

.. :! : 1 I I' : h I
.11.11. i

1

' M'i

iiiürw Lv-ur-i. a <:iirist» i ii.K snes uielioiis ailest. Matth. Id. [11 malio »iiitut

-Suh saitn jjiaililii-iii il iirami k-giuir: I). Joannes f'ytliail eivti f.antnlVir.tcnsis

eine Jfmliclle, vmi dem IX-kan lili'a, I laihl in e« ipfscifleli; Scheibe, wovon später.
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Gegenstände an, ist deren Vervollständigung. Ausser diesen Glas-

fenstern haben aber Vater und Sohn dem Kloster auch wcrili volle

Geschenke an Huchem gemacht.'

Kaum kann tili grösserer Gegcn-iau ^clütulcii werden, als jener,

der uns /.wlsihcn dein l'rüli i;t-k n itluen Lebenslauf des Sohnes und

der tuner« Ost liehen l.cheuskraft seines Vaters Johann vor Augen
stellt. " Er war 1520 zu Netphc bei Siegen geboren und war in

Frankfurt als Kaufmann eilige.wanden. Sein ursprünglicher Familien-

namen war iedoeh niclit Pytlian, sondern Dic[fcnbach. Dieser

NamensWechsel leitete sich daher, dass sein Vater, [Icinricli Diefen-
bach, Schöffe tu Siegen, eine geborene Pytlian geehelicht haue, Irma,

die Tut hier des Hermann Fytbau. Ohne Zweifel war Heinrich vor

der eingetrcicnen Mündigkeit seines Salmes gestorben und Johann

n.ilnn später den Namen seines Vormundes Arnold l'vthan an, darin

wahrscheinlich dessen Wunsch und dem seiner Mutter nachgehend.

Diesen Hergang crxählt Lersner in der llaupisaelie wohl gm?, richtig,

verwechselt dabei jedoch Julius, welchen er als den bezeichnet, der

zuerst den Namen Fythan angenommen habe, mii seinem Vater

|ohami. ' Lei sner fügt hinzu, dass die Fvthans in ihrem Wappen

einen schwarzen Hahn in guldnemYeld führten. Johann

vermählte sich in Frankfurt am I}. Dezember ijjj mit Catharina,

der Wittwe des Kaufmanns Hans Anspach zum K lein- l'ara dies und

sJiwn. .im j |. De^'uikr den [iiirgereiJ:
1

er wird dieser Zeit als

Seidenk rä 111er bezeichnet. Githarina starb isü kinderlos, worauf

|i)luuii ilui n.M.ii i]57 .viedeiun: eine Will we, t J viedcruii: eine

in cur

i' Villau dooavit iimciiwi. htm N.>_ «.fl; in l..li„ jjntri.irt khri: J30 gm»;

' fnlKtnJeii genskwulw A,ikj1«,i .üiJ den SlaiiiniLümiien der Familien

ilcr Milliliter Jes Nauses rYairenstti« bei von Mabpcrl, S. ,6, im SlaJuicliiv
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Catharim, die Wiuwe .lt. K.-.nhii.ii:i^ Knuitcln I Iccü'iclicr lu-i;.nln'!i-.

aus welcher lihc zwei Söhnt und zwei Töchter entsprossen; muth-

maasslich stirb sie mich der am 26. Marz ] 56,1 erfolgten Geburt ihrer

Tochter Elisabeth, denn schon am 15. Mai 1 j6j finden wir den rüstigen

Doppcl wittwer Johann seine dritte Ehe eingehen wiederum mit einer

Catharina, diesmal aber nicht mit einer Wittwe, sondern mit der IJ47

geborenen, also erst iE Jahre allen Tochter des begüterten Kaufmanns

Maithes I.ochmaier zu Mainz, die ihn noch mit vier Töchtern und

fünf Söhnen beglückte. Unter diesen neun Kindern nimmt Julius die

Mitte ein. Die älteste der Töchter heirathete einen Johann Niclas,

genannt Steinmetz, also einen der Familie der Gattin des Julius, auch

einer geborenen Niclas, genannt Steinmetz, Angehörigen, Diese

letzteren, sdieinlw !;ci-:iipl'L:;;ifw:i l\!iiiilii.Tivir[i.u'.:n';sc muss ich liier

erwähnen, weil sie uns später noch erwünschte Aufschlüsse geben

werden. Catharina starb am 4. September 1600, ihr Gatte Johann

erst am 17. August 1608; beide wurden in der Dominikunerkirdie

beigesetzt. Catharinau Ljiiiaph l.inrtt im Original: Anno Domini it-.mi.

Den ,(. Sepiembris ist in Got entschlafen die I-eren Reich und tugend-

obigen Auszug kenne

s Würzfcranicr bezi

1 Jacquin, i. 3. ü. II, i\i Ilm.
• Jaapiiu. 3. 1. O. II, S. Kl. sil" auch Ais deutscht Mpinph und Itnierti. ims

!:i .UlT^I'i.n -.i-iliiLirl dl .kr J. Aii.l'.: : .li' k-.ir-:: :
I "L i

::]. .1111 |. S L |,,

!i'!lil>r 1,11.1 .1 i
!

! I
>, !

i .11
1

• Ii i

sich ilnrdi eine l.iniiviv Krilic v™ J.iliivi! v,-i„lLTln.lr- [ \,y„ ixaHrtifp Aprilliv

Jolunn l'ithji. Uli man von S W.iJi- smii Si IL lti>, Jen Cm. ;S il. ,.u if. Ilji/.-,,

den 14. Apflllfl H. 11. ia,-.
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seiner drei Gattinnen beigetragen haben iiut>. Hr erwarb von der

b'amilie von Glauburg stlu.ii vor oder in dem Jahr« iSJ2 einen Hof
vor Sachseriba'iseii nach Oberiarl /.ii gelegen, dessen befestigtes, mi
Wasser umgebenes Wohnhaus schon auf dem Ilelagerungsplane aus

aber auch die sein nüchKrii-i-r.i:;:is_be l ;:.fx ".ach der Vermögenslage

-.ciric^ Sohnes fuüus aulweiTeii, lUl- lVagc, üb ihm dieselbe gestatte«

konnte, eine so bedeutende Ausgabt iür Kunstwerke zu machen, wie

die Stiftung eines Werkes, wie .las Himmelfahrtsgemätde, sie er-

heischt«? Schon bald nachdem ich mit den genealogischen Verhall-

uisseu der i-'itnilie Pytlian, namentlich in Bezug auf die Altersjahre

näher bekannt geworden war, regten sich in mir Zweifel, ob die

Angabe Jacquins, dass Julius Pytlian der Stifter des Bildes

.sei, richtig sein könne? Mein Zweifel wurde dadurch unter-

statzt, dass Jacquin aus dem Jahre 1599 Uber die Stiftung und Auf-

stellung des Bildes keinerlei Auszug; authentischer Natur bringt, dass

somit seine Angabe nicht über den Werth einer Tra-
dition hinausgeht. Julius Pytlian konnte sich mit 24 Jahren

kaum ein sclbststnndiges Vermögen erworben haben, wenn er auch

ursprünglich den kaufmännischen itemf gewählt haben sollte, was

wir nicht wissen. Aber et konnte schon 1593 bei seiner Herrath

theüs durch Ausstattung seines Vaters, theils durch seine Frau in den

Besitz eines Vermögens gelangt sein, welches ihm sowohl die Stiftung

des Glasfensters von 1594 gleichzeitig mit seinem Vater, wie auch

1 >J7 die Stiftung oder .MithcrJieilLg-.uiL' an der Stiftung des Himmel-

fahrtbildes durch seinen Vater gestattet hätte. Dass seine l-'rau sclhst-

ständiges Vermögen besass, geht daraus hervor, dass sie dem Kloster

die Summe von Jim Gulden vermachte, und auch Julius soll nach

l.ersner (II, I, io;) ein Legat an die Armen gemacht haben, wenn

ihn l.ersner nicht auch hierin mit seinen; Vater '.erwechselt, was im

Zusammenhang mit der schon erwähnten Verwechsln«« fast so zu

sein scheint.

Die Berechtigung meiner Zweifel wurden jedoch bald durch

folgenden Umstand zur Gewissheit: Nachdem mir durch die schon

.'irrem Köln 1 um^licn .bre.'st.-lli. I>m H'l'cdii;«' .11.mi1-.> Wohnhaus, carn

von Wassergräben umj-cben. lie^i inncilnlb desselben ohnwell der Strasse nach
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erwähnte Lersnersclie Kuiin das Wappen der l'jthans. bekannt

geworden war, wurde nieint Aufmerksamkeit auf ein Gemälde

de; städtischen Museums hingelenkt, welches einen weissbäriigeti,

würdevoll aussehenden Mann in der Tracht vom linde des [6. Jahr-

hundens mit weisser Halskrause und schwarzem Mantel in einer grauen

Nische ktücend und mit betend iicfitheier Händen darstellt (inv.

No. ;u); es war als unbekannt hexn.:h:iL[. Diese Anordnung in

der Nische ist genau dieselbe, wie sie Dürer bei seinem Altarwcrk

für die Portrait* von Jacob Heller und seiner Frau gewählt hat. Das

graue Steinwerk ist von leuchtend feinem Ton und Rani im Sinne

der altdeutschen Technik behandelt; ein violetrothes Kissen, das unter

den Knieen hervorsieht, und ein neheiiicihcüdei Gebetbuch in rothem

Einband beleben die grauen und schwarzen Haupt-Farbcnparthieen

der einfachen Darstellung in fein berechne!« Weise. Der Prclilkopf ist

von weicher Behandlung, mit halbdicker I'arbe ausgeführt, anspruchslos

in der FarbenWirkung, doch mit feiner Durchbildung der Einzelheiten,

namentlich des Auges behandelt; die Finger der gefalrcren Hände
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Aber noch mehr! Da ich in dem Donatorportrait kein Mono-
-

i m iv ii: L'ltfiiKi.ks bikl. -.ii l:(i:i'tL- ii.i 'in- vü'.kA-l:; .ml der Rück-

seite der Tafel zu finden, d.i UDeubach es bei seinem schon erwähnten

liömerlialleiibildclicn in der Thal auf der Rückseite angebracht hat.

Ich sah aber, dass diese Rückseite mit einem dunkelbraunen Ton
überstrichen war und liess deshalb die Tafel abwaschen. Der Farben-

überiug, nur a icmpcra aufgetragen, löste sich mit Leichtigkeit auf
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Untersuchungen den besondem Werth, dass wir Motive desselben in

einem andern Werke Uffenbachs wiederfinden werden und in ihnen

Anhaiispunkte für die Bestimmung do.welben erhalten.

Da wir in dem knieenden Stifter Banz ohne Zweifel den alten

Johann Pylhan erkennen mussten, so musstc der verloren gegangene

rechte Flügel das Portrait seiner damals und: lebenden Frau, Catharina,

geb. Lachmaier, nach dem feststehenden Brauche enthalten haben.

Nach diesem, wie nach den noch fehlenden Ctktülcii Mi;:iie idi det-.n

auch alsbald mit Herrn Director Cornill unter den wegen Platzmangels

nicht aufgehängten Gemälden, jedoch vergebens.

Nachdem ich die hier mit sei haken Studiei: und Untersuchungen

gemacht und deren Resultate iiieder^sdir id-en haue, trat ein über-

raschender Fall ein, der in eine ausgesprochenen Vermuthungen durchaus

bestätigte und sie zu vollei Gewissheit machte. Aus dem steten

leidigen Platzmangel hatte Herr Director Cornill zwei knieende Dona-

toren, Einzel Ii guren, Mann und hrai;. als unbekannt bezeichnet, hoji

oben in der Capelle an einer so Ji.:ik!en Stelle der Wand aufhängen

lassen, dass sie kaum sichtbar waren, wozu ein sehr dunkel gewordener

Fimiss noch ganz besonders beitrug, so dass sie dadurch meinem

Auge gänzlich entzogen waren. Diese liess er nun herabnehmen, da

er sich nach meinem Nachweis des Pythanschen Wappens auf dem
Portrait des alten Johann an den Umstand erinnerte, dass sich auf

dem Portrait des Mannes auch ein Wappen mit dem Hahn befinde.

Mann wie Frau sind i>m\/. juKeiiJhdie Kr.i-|]e;:i\:n;;i-n und ieh erkannte

sogleich, dass wir in ihnen die Portraits des jungen Julius

Pythan und seiner Gattin Cathatina, geb. Niclas, vor

uns hättenl Nur wat für mich die Freude über diesen Fund in

sofern keine ganz vollständige, als
1 beide '['afein nicht wie jene des

alte» l'vlliaii in ihrer -:r.|u iiiijjl: t lie-i l)id;e belasse:!, -ondem in zwei

dünne Tafeln Hersagt worden waren, uni Vorder- und Rückseite,

richtiger Aussen- und Innenseite, als getrennte Gemälde zu besitzen

und sie einzeln an der Wand aufhängen zu können. Leider aber

waren Jatr.it die Grisailkn de- Vorderseite von den Portraits gelost

worden und sind in den Muscumsbeständen nicht aufzufinden gewesen;

>it sind anc 1
! rvilir jus dem Hrv:> d:r ilr::i Mn>e,;rnt,;c«i sihatt ;n

den er: Stad' j'slarf.:. >ino ilic: w jhri iienllih ju;li r.e in dcir Beut/

üer (Icwlluhaii gew.sen enj muilin.Jisli:!) str.on tti de: Aufhebung

des Kleiner*. ;ii£le;.h mir noc 1
. Iilil:ndm l'ortra; \„c ,'chaer'

brau abhanden gesi kirnen. Du l>urrra::e .'.-mjhh., ..•nies. Söhre*

I..
- .> ii-;»: i in. •. • -i c. ..

'. r.-t-, n. .!.::; -du:

Gemäldesammlung von t86? uoret den Nummern 409. jji und })4



ei^elnc:, The,:! leeren Warden ,n der Ivuhc. Jir Sa-iiic. j^H

der KWrriume; wif kennen in Husger.s Beschreibung de: Kirche

K'i-.v r, ...
|

• . «' - i .

wieder erkennen. Dass sie die Holetafe) mir Johanns Portrait nidil

in iwei Tafeln icrsaficn, sondern nur die Rückseite mit Farbe über-

streichen Hessen, mau seinen Grund nur darin gehabt haben, <iav

i .! »j i-'.i" :t Gejitnond ;n:«riel

Eben so sympathisch wie der Viter Jobann erscheint uns im

iiiMe jn.ii se.n Julius, e.nc ".-Hill;- ii.j;crdi .l'i (ie«:a'.: un' niKi

i- . (,. ,!' . .11 .1 .
- ;

' I

und weichem, schwerm Illing ein Ausdruck. Er knieet mit gefalteten

Minden, ist gekleidet in Schwaben Mantel und braungelben Lederkollei

-.ii-.d ir.'ii;: um l. ii kur/cr Sidilkia^ri :imcr dem '.veissen, i.iii;icscbi-j^T,e]i

Halskr.igen; nach letzterem Kentireichen zu urtheilen, war er also

bereits in miliuiisehe Dienste getreic», als. l'lienbaci] sein liil.lr:i-.

malte. Vor ihm knieen seine beiden verstorbenen Knaben, gleichfalls

mi: beulte teil ! Luden, .tut tili cm dunkel tihv.eriiiiet! Teppich, -.\ clclic
den ihn umgebenden rüiiiüchcn nicsctihodctt zum Tlieil frei lässt.

Sic sind in gürtellose, weite scliwar'sadenc Kleidchen mit weilen,

olleiien Aerindn ccklciJc:. welche cm ruihes Feiner durchgehen lassen,

wodurch das sonst sehr düstere Hild etwas belebt wird. Wie bei

durch eine Nische gebildet; in d'er Mine ihres Bogenabschlusses ist

weissem Tel!cnli.iUkr.'.;:eii .ii^chi'.i;i
,

i h;;; Uber ihr d.is Nichts-, f;c!ianii:

Steantnemche Wappen, ebenso reich verziert wie das ihres Mannes.

Es besteht Iii einem durch ein weisses Hand quer getheilten Wappen-
schild, in diesen ulvielu lülhüi unJi-L-n. Theil zwti SlcnlBL-Ln ii-

hiunmer abcel-hdci. sind, u: den: n:itini ibimV.'lbhi-.ici: es:; ein; ein er.

Der Ausdruck ihre, schot'.rjctotr.'.itii. 'rii.issci'. Gesichtes is: Liieichl'.ills

ein sdiwcrimuhiLier. k'idendei. Man einbindet hei dem Anhlick dieser

liihliiisse, Juss der Kihistler, als er sie malte, sclhsi lief ergriffen \v.ir



von dem traurigen Geschick der Gauen. Sie war, wie schon erwähnt,

am 19. Juli 1597 verschieden; ohne Zweifel hatte ihr die Geburt des

zweiten Sohnes, der nach ihr am 4. Dezember stirb, das Leben

gekostet. Ufl'enbich kann sie also erst nach ihrem Tod aus der Er-

innerung oder nach einem von ihr schon vorhandenen Portrait gemalt

haben und ebenso die beiden Knaben. Ueber ihrem Kopf und jenen

der Knaben sind kleine rothe KrtLize gemalt, die UfFenbach wohl

H L
i

l c h be: den; Midai iks Bilde; mj-obrLicli: iu:-L\ '.vibrtr.d ir d.i-.

über dem Haupt des jungen Wittwcrs, nach dessen Tod, auf Wunsch

des greisen Vaters anbrachte, der den Schmerz über sich ergehen

lassen musste, zwei Generat innen seiner Dcsten jenz vor sich dahin

gehen zu sehen.

Alle diese drei Portr.tiibilder sind durch Absägen von einigen

Centimetern oben oder unten auf das gleiche Maass gebracht worden;

bei dem jungen Paar fehlt augenscheinlich ein Stück unten am Boden,

vielleicht auch etwas im oberen Rande; sie sind 0,791/1 m hoch und

o.jS'/i 111 l'teit ; d.is Pur:r.iil [niunns misst o,n!<'.i :i: in de: lljln-,

0,59 m in der Breile. Da das Haupibild 1,89 m besitzt, so sind also

ca. 0,29 Cemimeter von dem sie umgebenden, gemalten Axchitectur-

werk abgeschnitten worden. Ob das ältere oder das jüngere Ehepaar

die untere Stelle einnahm, ist schwer zu entscheiden. Ich möchte

hierlür eher das jüngere in Anspruch nehmen, da diese Bilder durch

die mii Mi iiidicn: i [eiiiukikeii.iktairK-k ni;i.üe!iei:eii Wappen iiw.is

schwerer erscheinen, als Jas ßildniss des Vaters, auf welchem nur

das einfache Wappenschild ohne Helm angebracht ist. Letzteres Bild

ist von seinem alten luriiiss befreit, so duss die Architektur in demselben

jetzt in ihrem ursprünglichen hellgrauen Ton erscheint, während sie

an den beiden andern durch den braungewordenen Firniss noch durch-

aus verdunkelt erscheint.

Duivli die Ciirirtiiiirunji der l'ortr.iiis dos jungen l-lierunrs als

r.te^ii:endc I heile .;n Altan--oic' Mii.i f»u u[:cnc I

gelöst worden; erstens die nach dem abgesägten Ge-
mälde, weither dei. (.bei udei mler Jem B.l^e;-.. j.ihj -n |'i::n>

auf dem ImUii Huptl rroJi verreibenden Raum ausfüllte, was nur

das Bildoia des Sohne sein tonnte, da es in gaoa gleicher Weise

« t .1 .. .1. , \ .! .: Jii < I
•

. I 5 .:
,
Mi:..-. .!:. ..I.l

Umgebung der beiden GcmJlde an einludet anschließt ued kern

Jj|\M>. fi ,\ ,-.:.-S • . „ :ln V -V ,.<.

Hufcehar'el bedet^itir; U111..I1 wt, i«ei:tin d : I rape nach

dem Stifier, die nur dahin beantwortet werden kann, diss djs

Altarweik \»r Vjici jr.d SuIki gei:.e;i.M.h.l:hth
t
;e-.iiiici »mJn ist.



diese;- Unic^ujiiLimteii nocl; i.::jtir. Beikel be^ancu '.verden. Aul

dem rechten Flügel befanden sieb, auch nach feststehendem Brauch,

die beiden Fraueobildnisse.

An meine Nachweisung der Pythanschen Familienportraits im

:Sest;ind de:, itadtisdu-n Museum 1

; konnte ich in demselben noch cine

weitere anreihen, nämlich die des Vorhandenseins des von Johann

Pythan gestifteten Glasgemäldes der Au fersteliung Christi.

Ueber seine Geschichte und Herkunii wusste man bisher nichts; es

hatte sich mit vier anderen, gleicli^rtissen Glasgem.ilden in einer

Schublade der Siaddiiblitithek vorkeimet!]. Leider aher :>ei:ndei sich

Lintel denselben nicht auch das n n |l;IIll. ['v'.ii.in :;i'stüiete Gemälde

der Ausgiessung des heiligen Geistes, wohl aber das von

.'a^nin ^leiclivill;. h;-;dn :

.elicr-,e Je;. A b l-u ei :n a Ii 1 e s . welche.1
; sich

damals in einem Lcnster des Gastzimmers befand und eint Stiftung

des Dekans der Liebfraueiikirche, Elias Deublinger, war.' Die

Pvitianschen Schie-Iiu'-^ befanden sich in der Bibliothek.' Üb diese

Gemälde, da sie alle die gleiche Grosse l'.aben (d. h. 0,548 m Höhe

zu 0,254 tn Breite innerhalb der Bleieinfassung) und in dem gleichen

Jahre 1594 gestiftet sind, sich nicht ursprünglich in ein und demselben

Raum befanden, ist jetzt zwar nicht mehr bestimmt festzustellen,

erscheint aber nach der Gleichzeitigkeit und Jen yleichei'. Grüsen

als unzweifelhaft. Die Bibliothek dürfte für diesen Schmuck der ge-

eignetste Kaum gewesen sein. Die drei nicht von Jacquin beschriebenen

Scheiben emhai-en als MI'Leiblldei' : Adam und l-lva mit dem Apfel,

gestiftet :,"'): von dliannes, ;:eii:iinn biicinmetn, I)ec;;u vtin S. Bar-

llmlomäns; ' die K r e u 1 i £ 11 n 1;, utstiltet ; ;^.| vliii lialthasar Sein.

1 Ecke links: Schöpfung J



Omonki^ .k^ IS.irthnionüL^'tiiu"., ' und jjlt/iclif.tlk vuti 151).) die

Kreuztrag u n g, gestit'.ei von Xicni;ui> SJ:v ijipits, C^ith inict; . 1011

S. Bartholomäus. 1 Mit den genannten Geistlichen hatten sich also

Jie ^latlilVH;. m;Ih- l:irclilii;li :;^,iniiteL; IVli.tns, Vater und Sohn. zu

Durch die Festsiellunp, des Umstandcs, das* diese Glasgemälde

Frankfurter Ursprungs sind, erhalten wir in überraschender Weise

wcrthvolle Kunde über den Stand der Glasmalerei in unsrer Stadt im

letzten Jahrzehnt des Iii. Jahrhunderts. Gerade die von Johann Pythan

gesrifrete Seheibe ist in der Ausführung die vorzüglichste derselben

und wenn sie auch, so wenig wie die andern, den Namen des Künstlers

oder sein Monogramm enthält, 50 glaube ich doch nicht irre in gehn,

wenn ich sie dem damals in Frankfurt lebenden Glasmaler Hans

nijnii Ciirlsrus nl'Lv - Neben Jcr hschnli in .:er l.c .1 k:i'-:f Ui:.!i-.;:Li-.iv.-:iiiiii;n:

Chiisti. rechts Petras, der den Knecht niedcrwirfl; darunter vor der Säule links

.V.rtli.:;:... S:«..i;
;
;tli,-;. niii eiTicf HeDcbirde, rechts Johannes mit Kelch, und der

Schlinge darin,

Inschrift oben; Sub crucc sujiplicij rjpuiur Christus ad aiam, dt jnsto

jietiiljEU in crucc nemo dnlci. Mj«! 1'. - Nebel Je, Im.cimll links: t:liristii.

betend in Gethsemane, rechts ein Knecht von Judas geführt; darunter vor der

Säule lini« Petrus, rechts S. Andreas.

Glaser besioen, so kennen wir ins demselben die Namen der damals hier thltigen

Mcisrcr. Yy> i-^h ;:u ^.i.i;i^:'iL'M Mi-.^-j:i: jri.i A:c]i:v.]r Dr. Gr^tck-Liil ha;

i! über diese Zunft in den MitthcU. d, Ver. f. Gesell,

a. M. VI. ,06 IT. »r Mittheilung der Namen jene.



— u -

nur die colorirtcii leder/cli-biinngeu, die er ijSj im Auftrag des

Raths von dem Figurenschmuck der allen Raths- oder Wahlslube —
jetzt Sitzungszimmer des Magistrats — vor dessen Uebertünchung

gemacht hatte;' ich werde im l.:mlV dicker L'mcriuchnngen noch drei

HandZeichnungen von ihm nachweisen, die- pi:; letzt völlig unbekannt

und auch im Auftrag des Raths gefertigt waren. In zwei derselben

finden wir einen Reiher dargestellt, der ebenso stylvoll heraldisch

gezeichnet ist, wie der l.ilir; im W.-,pjien der Pvthanschcn Scheibe, der

sich hierin wesentlich von Uffenbachs durchaus realistisch behandelten

unterscheidet, und in seiner markigen Zcichtitmgsweise uns Feuers

sichern Strich in seinen Copien der Rathsstubenllgureii wieder er-

Von grösster Feinheit und Durchbildung dm Zeichnung wie des

Colorites bis in jede Einzelheit ist dagegen die Ausführung des Mittel-

bildes und die der beiden kleineren, oberen, bei welchen, — wie Ober-

haupt bei allen andern zugehörigen Scheiben - nur weisses Glas

Fleisch.ones bewirkt. Reminiscenzen an die nach raphaelische Schule

treten sowohl in der Figur Christi, wie in den erschreckten Soldaten,

deutlich hervor. Die beiden Seittnfiijureti vor den Säulen sind jedoch

in Erfindung und Ausführung weit geringer und zeigen eine geringere

G esc I Ich hau d, wie wir dies auch bei den grossen mittelalterlichen

Altarwerkcn so oft finden. Von derselben Hand sind auch die Seiicn-

D.i schon t.u jener Zeit, wie auch heutzutage, die Conipusitiiinen

zu Glasgemälden den Glasmalern häufig von andern Künstlern geliefert

wurden, — wir besitzen von Hans Holheiu d. j. eine Anzahl solcher
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ob er die HrlindiiiiLit-n 211 seinen < ifm.i Uli 11 -<:lby. zu rtuclicn verinodite

oder nicht; zur Entscheidung der fehlen uns bis jetzt alle

Anhaltspunkte. Die Scheibe mit Adam und Eva zeigt übrigens in

ZuidiiiiLOi; iiiiJ Ausiülirjiij; dii'.mllifn J vi
! li 1 1 1 .iliti) wie lIll- [\;li:nii,el;e,

kt'mnti; somit nwh sdir woh! Vetter zugeschrieben werden; nur sind

die Fleischtönc in dem Mittel- und oberer: t:d;bild ciit'.ve'ifr in:

Brennen verdorben und zu braun geworden oder die darüber -ckyten

grauen Halhoiie sind >;fsd:\\ Linden. Wir 'i:i dfi Sdiü]iüiiij; dei Fu
ist da? Coloril so vorzüglich wie bei der Atifersteliriii!: Christi.

Die drei andern Scheiben zeigen eine etwas weniger vollkommnc

Ausführung und ir, den Bjv.i'^ur!gi.'ii ur.il Jti GeMaltun^ der Figuren

etwas mehr Manierismus, so dass ihre Gniiposstimier: von einem

Künstler herzurühren scheinen, dessen Bestrebungen jenen der italo-

niederländischen Künstler sehr nahe standen. Der Gedanke, dass

vielleicht Joas van Winghe der Autor einer dieser Compositionen,

iiiibiv.iindi.Tf dir leiieiidifien Abeudm jhiseeiie. i,<cwesci] sein könne,

Jriüisft sich hierbei auf. Ausser Hans Vetter waren noch Daniel Meyer
und Hans Peter Behm, ersterer älter, letzterer jünger als Vetter,

zu jener Zeit lue: ab Glasmaler thitis und können als die Aus-

5 der Mode! Die Kirr

auch dieser Zweig d

1603, Fol. 34' suppli

Halb um den Poste

.1 Eschersheimer Thor hatten be-

. Die Auferstehung der Gebeine nach Ezechiel.

.T durch J.n MunojjETimn: ni*;h durch schriftliche
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befindliche Gemälde i

»die Erweckung d

(Inv. No, 7491 hoch i,

der Tafel das Monogramm a

bei Uflcnbach, von welchem

Radirungen und Kupferstichi

befremdlich ist. Bei beiden ;

gemalt sind, aus Lindcnholi,

und die einzelnen T heile dersi

Schwalbenschwän« verbunder

ein und derselbe» Schreiner«

führung der städtischen Gern*

von Philipp Uiienhtich bezeichnet.

Das Ezechielbild habe ich schon in früheren Jahren gleich-

falls als ein Werk Uffenbachs bettachtet, 1
obgleich die theilweisc sehr

.ri.be. dcTik'.e i;rs;:ieiriLr-.i; ik ;.ie!;v:: im;- Jucch.ni.> .cbweiclitiul erschien

von Uffenbachs sonst bezeigter Klarheil der Farbcnerschdnung und

dadurch eine gewisse Unsicherheit in meinem Urtheil bestellen lies..

K.mhJem ich aber n euere! iiius 11.1c;. Hcnilüi.ihlüc des Büile. vuil dem
hohen Platze, den es seither an der Wand eingenommen hatte, und

nach seiner Reinigung und der Beseitigung des alten Firnisses durch

den Restautatcur (im Sommer t<wo) bei näherer Untersuchung fand,

dass diese Verdunkelung an den betreffenden Stellen von dem Durch-

wachsen des dunkelbraunen Hobgrnndes durch die dünn aufgetragene

Farbe, namentlich in den Wolken, herrührte, so sind bei diesem Bilde

Vagi. Archiv f. FraiM Gesch. ic. Kunst, r. Folge V, II
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aufrecht erhalte«. D^ei^i »m< >»>' d.is . , e n; .i 1 .1 e J.,üm,^i C i:

Gerichtes in seiner Totalität stets fremdartig berührt, trotz der

vielen liinzdheiicn. d:e Itr die AuLorsd-.ait ÜJieMadis sprechen: ..L'er

hier wurden meine Zweifel erst in neuester Zeit durch meine Auf-

findung der Sterbescene auf der Rückseite des Dünatorbildes des

Johann Pythan endgültig beseitigt, da sie genau diejenigen Elemente

enthält, die mir bei Uffenbach bis dahin fremd geblieben waren, und

deren Vorhandensein in den. jungten Gericht gegen ihn zu sprechen

schienen, worauf ich noch zu rück kum nie.'

Betrachten wir uns zuerst die Anordnung des Ezechielbildes im

Allgemeiner.: in der Mitte des oberen Bildend« sehen wir, von

doppelten, halbmondförmigem Wolkenkranze umgeben eine lichte

Glorie, in welcher das Wort nTtl fjehowb, Jahveh) geschrieben

ist, aus dem ein Lichtstrahl hinab über die umgebenden Wolken fallt.

Darunter l::iieet inaiit;« de- Hüdes der l'rophct iiz.eehid, betend zu

der Lichterscheinung emporblickend. Zu beiden Seiten des Propheten

ist der Raum bis zum Rande des Bildes angefüllt mit einer grossen

Anzahl stehender männlicher und weiblicher nackter Figuren, und

solcher, die sich eben von dem Boden erbeben oder noch auf ihm

liegen; auch Gebeine hegen noch umher. Unyelahr im unteren Viertel
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betreffenden Wappen. Diese Tafel enthüll nicht nur die Namen,

Gcbuns- und Sterbetage der abgebildeten Familienmitglieder, sundern

es finden sich auch, so viel Kaum vorhanden war, in gleicher Weise

die weiteren Nachkommen eingetragen. Mulhmasslich später erst

über die Kopfe der Abgebildeten mit rother Farbe eingetragene Zahlen

correspondiren mit den auf der Tafel eingeschriebenen Nummern bei

den Namen. Mit der Sti fter fam ilie Reckmann müssen wir

uns später noch ausführlich beschäftigen.

Was die Zeichnung und coloristischc Ausführung des Gemäldes

anbetrifft, so finden wir bei der Figur des Ezechiel die sichtbarste

Verwandtschaft mit der Behandlung der Figuren auf dem Himmelfahrt 5-

bild, insbesondere finden wir hier die bei letzteren von mir hervor-

gehobenen drei Gewand färben an der stehenden Figur im Vordergrund

links hier bei Ezechiel wiederholt, nämlich dunkelblauer'Mantel mit

Orange- Futter und lackrothes Untergewand genau ebenso zusammen-

gestellt und in cbcsisn liarniiiiiisctien l-mlu,ing gdn-.iclit. Audi dit

ig des Nackten beruht

igt keine Unrichtigkeil

c Behandlung und etil
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an Einzelstudien als .m cnit .ohV liehm-idum;; des Stoffes. Auch

hier finden wir in der Behandlung der Hände nichts gerade Störendes,

aber auch kein besonders anziehendes Leben. Wiederum zeigt sich

auch in diesem Werkt iiiti Xus; naeh synietrischcr Anordnung, auf

welchen ich schon bei dem Uul/Ii,nisensctieti und dem Himmelfahrts-

bilde aufmerksam machte: in der Mine Euebiel, rechts und links von

ihm Liegende und sich Erhebende in ahnlicher Raum-Inanspruchnahme,

weiter nach dem Bildesrande hin die correspondirenden Gruppen der

Stehenden, theils in ruhigen, thcils in lebhaften Bewegungen hinauf

tu der Lichterscheinung blickend. Was Letztere betrifft, so werden

wir ähnliche Anordnungen, welche die Gottheit nicht persönlich,

sondern in mystischer Form sieh darzustellen bemühen, bei Uffenbach

Ordnung dfs Woftes Jehovah in Glorien- und Wolkenumgebung in

die spatere Meriansche Bilderbibel Übermannen ist, die in Strasburg

1(30 bei Zctzner gedruckt ist und sich in einem wundervoll colorirten

Esemplai in der frankfurter Stidthiblimlick befindet. Wir linden sie

darin auf Blatt 45b bei der Offenbarung auf dem Sinai; ähnlich auf

Blatt j; »Gott befiehlt Noah in die Arche zu gehen«; auch ähnlich

auf Blatt 1 a bei der Schöpfung, wo der durch die Walken brechende

Lichtstrahl aus einem Dreieck mit dem Kamen Jehovah;; kommt.

der Stifterfiguren, welche nur ungefähr halb so j.r,,,s sind, ,!s jene

der Figuren in dem oberen liaupitheile de. Bildes, n.Iher ins Auge,

10 finden wir, d.iss ih:e Aiisfuiiruni" in wohl beobachteten und mar-

kirten Flächen bei präciser Ziehung der Umrisse, jener von Uffenbachs

Selbstportrail auf dem HimmelfahrtsbilJ, mit welchem sie mich un-

gefähr die gleiche Grösse gemein haben, durchaus gleichkommt. Da

einige der Dargestellten, wie ich noch zeigen werde, nicht mehr am
Leben waren, als das Bild gemalt wurde, so musste der Künstler bei

zweien, die er nicht mehr gekannt haben konnte, nach vorhandenen

Portraits arbeiten; bei jenen Verstorbenen aber, die er noch gekannt

hatte, nach der Erinnerung, falls nicht auch von ihnen frühere Bild-

nisse vorhanden waren. Man bemerkt auch sofort die weniger indivi-

duelle Behandlung bei Jenen, die er nicht direct nach dem Leben

Audi bei diesen: Gern.il.le ist t: von grossem Interesse, Jen

besondern Verhakr'.isstii nilror i^cli^ei'.ii;, unier Jenen ei eni. Minien

ist. Es gibt uns darüber selbst Aufschluss und ich lasse hier die

vorzugsweise in Betracht kommenden Mitglieder der S t i Ii tr h m i I

U
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Reckmann nach dem Eintrag auf der weissen Tafel inmitten des

untern Bildtheilcs folgen. Gewisse Analogieen in dem Entwicklungs-

gänge der Familie Pythan und dem der Rcckmaiiiischcn werden uns dabei

frappirai. Von den zur Linien iibgeluidcicii Männern ist der vorderste:

r. Hans Reckmann, burger zu Lübeck, qui nat. A? 15031

obijt 30. Januani ijfii. UITenbach hat ihn ganz richtig in

dem Costi'im au:- der Mitte des 16. Jahrhunderts, der langen

Schaube, dargestellt. Ihm gegenüber auf der Rechten sehen

wir als vorderste der brauen seine Gattin Fiisabeth Wag-
nerin, gest. IJ63. Deren Sohn, als zweite Figur links ist:

2, Hermann Reckmann, der jüngere, burger zuFranck-
furt, nat. 1533, obijt 30. Junij 1592. Er ist der erste in

Frankfun eingewanderte Rccktnann und durch seine Ver-

Steinme^z, Bürger geworden. (Wir haben gesehen, dzss

auch Julius Pythan eine Steinmetz zur Frau hatte !) In zweiter

Ehe heirathete er Margaretha, gest. 26. August 1560, und

in dritter Ehe Catharina Staufin; nur diese letzte ist

abgebildet als zweite der Frauen zur Linken und auf der

Tale! eingezeichnet.' Ihr Sohn ist:

3. Hermann Reckmann, burger zu Frankfurt, nat.

2j. Julij A° 1573. Obijt 6 Martij ifiti," Fr ist der letzte,

hinterste.in der Reihe der Männer. Seine Gattin war Ca thari na

Braun in, Tochter der Margaretha Onhin und des Cornelius

Braun.» Ein Caspar Braun, gestorben in Langen -Scbwa Ibach,

ij. Juni 151)6, hatte in erster Ehe Agnes NUlas, genannt
Steinmetz, geheirathet, in zweiter Ehe Catharina Heckbach,

1 Die Namen der beiden eisten Frauen annehme ich von Malapcrts Re-

gistern, Haus Frauen sie in. M ilaperr y5bi Jen Tod der Catliarinj Slauiin unter dem
>. Dez. 1596 an; die Tafel unter dem iB. Det iftiu. Im Allgemeinen ist dem

.sein, was ifemi doch seil- -: u i l!e : r.;th--frtii.l:j;e In: Je, (.Ilten alliuviel gewesen

wäre. Hier ist olTentrjr i und £ versvceluelt svorJcTi, denn wenn das Jaiir 1,7;

das richtige ist, so wäre er bei seiner Verhandlung aa Jahre gewesen, wie es auch

' S'ach Lcrsner, II, 1, S. 10; und [U.| und von Malapen a. a. O.
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also wiederum Namen, die auch in ehelichen Verbindungen

in der F.inime l'i-fsan vurkdiiiniei: Luid somit verwandt-
schaftliche nahe Beziehungen zwischen den beiden

Familien herstellten. Auch waren Julius Pythan und
der jüngere Hermann Reckmann in demselben
j.Hiiir jclMiir:, um! vrrhuirathi.'tci; Meli kurz :],: clifiilinilcT

.

Hermann», des jüngeren, Glum!) Catharina ist die drine,

hinterste der jl-^ebildeter. Frauen, Sie li.me :'iini "loeiuer,

die vor ihr in dem Bilde knieen. Nach dem Grossvater Cor-

nelius Braun hat auch ihr ältester Sohn

4. Cornelius Reckmann seinen Taufnamen erhalten. Sein

Leben war von kurzer Dauer; im 1% Mai IJ96 geboren, starb

er schon am 7. Dezember desselben Jahres. Sein Bruder

5. Daniel Reckmann, geb. 28. Juli 1602, starb am 5. Oerober

1626 als letzter dieses Namens.

Nath dm hie;- gejie'iHMiei: Jah-es/.ah]e!i k min n 11 r der j 11 n gcre

Herrn;-.an Reckmann d<sr Stifter des Ezechielbildes ge-

sein, vielleicht

Stifiu

Benenn

1. 1. .....

ngen d.e Familien .

-Sl/ja^'ial.Uf.ihe vi »..rduth J:lid.e

ng verbanden, dass Julius Pythan und

Herman r. Hcc-marn gleuha

Aelnk ) ,,; „ .f.
-

. i'whii. fanden 1-:^. be; den Heck mann-

* ol.e WiedervetheiralLungen Verv.tTwetff -.tat-, .od w,e die

. . .,..1, d;e l(e;km;nni in Franlfim einen Hol,

iüml.:h den Keuenhof. In welchem Jahre dies stattfand, war

umstellen Doch hlnn es erst nach t(6o gewesen sein, denn

s:ri Jahre befand v

S:j..i ,<!:•.

:h der Hof, laut der einzigen auf ihn

be.uK li. je'.iJh.lieu Urkunde, noch in Beul-

der Familie Koc-, \on »elcLe: er den N'jiren -der Koeten
Hof« oder »der Koeten Öd" fülme, eine Benennung, die allmählig

unverstandener Weise in »Kettenbofo umgewandelt worden ist.

Die Reckmanns waren, wie die i'ythans, Mitglieder des Hauses

Frauensiein geworden. Hermann, der jüngere, wurde 1598 in den

Rath gewählt, 1605 jüngerer Bürgermeister und 1606 Schöffe.' Von

ihm besitzen wir ausser seinem Portrait auf dem Ezechielbilde noch

ein zweites in ganzer Figur auf einem interessanten kleinen Tempera-

gemälde des Museums vom Jahre 1605 (lnv. No. 906), auf welchem

er nebst seinem alteren Collegen im Bürgermeisteramt, Johann

Sltht Ltni.tr, 11, i, S. .57-



auptmann oder Obersten abgebildet

'i Mi «Llvei

i ältesten V
näldc abgeb

auf den

ischen Gemüth ausgehende Gedankt-, bei dem Besteller

Beifall rinden und ein von ihm selbst ersehnter sein : dass langst durch

den Tod Getrennte sich vermöge eines Wunders wieder in Fleisch

und Bein vereinigt finden würden. Die bildliche Darstellung dieses

Wunders musstc gewiss zur Förderung einer sich einschmeichelnden

Hoffnung beitragen, wenn man sie hier zu einem sichtbaren Vorgang

ausgestaltet sah. Auch hat UlTenbacli auf dem Bilde verschiedne

Pa.ire in beglückter Wiedervereinigung dargestellt.

Ich habe die fünf Töchter Hermann Reckmanns, die auch auf

dem Gemälde abgebildet sind, nicht einzeln angeführt. Hier genügt

es mitzuteilen, dass die dritte Tochte Margarethe, geboren 6- No-
vember :!.:'( — sie ir-uss, uic die beiJen im;!) sjutei- ^ebureiien

Jacob Mettingh, dessa: N.iJikoiiiin.-n bis «im Jahre 1854 den

Kettenhof besagen, d. h. bis zum Tod des letzten dieses Stammes,

Johann Friedrich von Mettingh. Die auswärts lebenden Erben ver-

kauften den Huf. Das üxeahieibild, welches von £<>; an un-

verändert seinen Platz in dem als Capelle dienenden
Raum auf dem Kettenhofe behauptet hatte, wurde im

Jahre 1K7S viin Jen lirben in nicht licnui; .miiic kennender Weise

durch die Vermittlung eines derselben, des Herrn Geheimen Übcr-

forsiraths von Stockhausen in Darnisi.idi dem städtischen Mascum

als Geschenk zugewiesen.



IL Daa jüngsLe Gericht.

Ich habt midi schon Seite 57 dahin ausgesprochen, dass icli

dieses Gemälde Tür ein Werk UlTeubachs halte und den Grund an-

gegeben, der meine früheren Zweifel beseicijjr hat, nämlich meine

Auffindung; der 5terbescene auf der Rückseite des Portraits des allen

rechts den Sturz der Verdammten, die von Kegeln mit Ihirnmemk-n

Schwertern hinabgestossen werden in die Mammen der Holle und in

die Rachen der sich zwischen sie drängenden Teufelsgesialicn von

phantastischer, halb thierischer Bildung, ja ein gan* als grosser

schwarzer Bock gestalteter mit Feueraugen springt mi. einem auf

seinem Bücken sitzenden, jammernden Weih hinab in den Hüllen-

schlund. Ueber diesen beiden Hauptgruppirungen in dem Bilde

schweben in -wesentlich geringer Grösse, also entfernter gedachte, in

d,v l'o>;mnen Müssende l-.-u-e in weisien <ie ^.Indern auf dunklem

Wolkenhintergnmd, aus welchem sich über mehrfachen WolkengQrieln

in drei Kreisen, die bis zum Centrum an Helligkeit zunehmen, die

Himmelsglorie entwickelt. Innerhalb derselben, in ungefähr thaler-

grosser, verschwommen lichtblau gefärbter Scheibe thront der Welten-

rkhter in minimalster Grösse. In der Glorie rund um diese Scheibe

schweben, nur um ein Geringes grösser gehaltene Hügel, welche die

Marterinstrumente tragen und sich im Ton von der Glorie selbst
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in eben so geringer Gröfe /.uillusc (iestaheri dei Seligen, Gatt an-

rufend und preisend, und in ähnlicher Grösse sehen wir auf der Erde

im Hintergrund Sih.-.trei; Auferstandener hin- und herstürmen, die

vor. Jen Wogen Yerschbnigencn, aus der Mecresriefc kommend, das

Ufer ersteigen. Näher nach dem Mittelgründe zu offnen sich die

Graber und Gerippe entsteigen denselben. Danebeil liegen noch die

jüngst Verstorbenen in ihren KleukTii, M;lukt uid Praxen der ver-

schiedensten Stünde in den Costümen der Zeit, d. h. des ersten Jahr-

yeimt.-- des 17. Jahrhunderts, Hlnige derselben sind auch erwacht

und lauten li.ir.ib:: in:;end ninliei.

Diese Beschreibung wird ;:ur Genüge Jaitliun, das;; es den;

Erfinder des Bildes in Phantasie nicht gefehlt hat und dass ihn die

Fülle des Darzustellenden nicht in Verlegenheit setzte. Aber dabei

hat er sich auch nicht mit allzug rossen Scrujieln über Schönheit,

Anordnung unJ Ausführung der Einzelgruppen geplagt; wir finden

vielmehr ein wildes Durcheinander in letzteren, wenn auch die Ver-

keilung der Hauptmassen eine sehr geschickte ist. Was ich als

Eigenart Uffenbachs bei der Himmelfahrt schon hervorgehoben habe,

kehrt hier wieder! nämlich die Unterordnung und Grossenreduzirung

der in den Lüften schwebenden 1-iguren der Engel und Seligen, sowie

des WeltenHehlers geiierbd-i-i jenen der Erde, Jen von ihr Empor-

steigenden und der Hinäligesliiivtei!. Aber noch mein jls in dem

Himmelfahrt- und in dem Ezechiel bilde trirt hier in den Licht- und

Wolkenersclicinunge» des Himmels und seiner Bevölkerung Uffen-

bachs Neigung hervor, durch malerische Effecte Undar-
stellbares, Mystisches, der Empfindung und Phantasie

des Beschauers näher zu bringen, dabei auch die Vorstellung

limmel und in der

rücksichtigung der

ach der Tiefe zu,

tlbilde ist hier die Aus-

es bei allen in Zeichnung

, das Einielstudium tritt

at mit kühnerem Selbst-
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hcvüss>si.'ni H'li.ci' lm|)ir.i[ion und seinem Können di

lassen, wobei auch der Wunsch, die l-orderung einci

Aufgabe nithl allzusehr aufzuhalten, das Seinige

haben mag. UlTenbachs Neigung zu starken Con

einer dunklen, warmen Carnation bei den Männern

grau-kalten bei den Frauen finden wir liier wie

weichen , rundlichen Typen der Frauenküpfe. A
wandern der bekleideten Todten begegnen wir

färben, welche wir an den vorher besprochenen

herrschenden Schonheitsgefühl bei dem jüngsten Gericht befr^iulliJi

erschien, so musste die Constatirung der Thatsache, dass dieses

Element dem Uffcnbachsehen Talent durchaus nicht fremd sei, meine

Bedenken gegen die Annahme seiner Autorschaft des Bildes beseitigen.

Einen weiteren alten Bekannten aus der Sterbescene finden wir übrigens

unten auf der linken Bildseite unter den Auferstehenden in einem

sehr grau gehaltenen Kopf eines Alten wieder, der fast identisch mit

dem des Sterbenden in jenem Rüde ist.

Die ßeh:i:ul:<:;)i; ür- hmh. di.Utlidieii Hintergrundes in wacheren,

i;rimliLh-gr.iub1;u:e:] Timen -tiriimt iri: ;ener ::::( den ! ml'c h ll-! olIlIi.-

und der Himmelfahrt durchaus uberein. Wir sehen eine Stadt, deren

Häuser wanken und einstürzen, einen Hcrg, dessen Gipfel hinabfällt,

und erkennen dieselbe [Und, i!ie iias Silid'.cben uml dss iiauuneerk

im Hintergrund des Eiechielbildes ausgeführt hat. Trotzdem aber

bemerken wir in diesem Werke Üffenb.lJ-.s tine geringere Anlehnung

.in die altdeutsche Technik, eine Theüweise sehr viel flüssigere He-

handlung'ldet Farbe, namentlich in den nackten Körpern und den

W'olU-iiNUiiiigui! mit ihren bigürchen, kurz eine entschieden
stärkere Annäherung an die Technik seiner Zeit-

genossen. Wir dürfen daher wohl ;;niefinien. Ja« es später tist-

Jahren des' ersten Jahrzehntes des 17.' Jahrhunderts,' wofür auch "die

costiimcllen Merkmale sprechen. Eine überraschende Rückkehr L'rfen-

bactis in r. p ,i

t

l- r ücit üu seinen trLihesieii N"eigunge:i werJen wir im

Verlauf dieser Studien noch kennen lernen, zunächst, aber noch eine

doppelt doenmentirre Arbeit von ihm berühren, ein kleines Oel-

gemäkle, darstellend
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bei dem ;ner der Summ nach rückwärts gebogen ist. Die Richtigkeit

dieser Beobachtung finde! sich dadurch bestätigt, dass sich in dem
städtischen Rechenmeisterblich von 1607 der Eintrat; findet: »dem-
selben Maler (d. h. UfTenbach, der schon vorher erwähnt wird)

für die kleine Comrefait des Römers uff der Rechney
an der Wanth hangend zahlt j Reichsthaler . . . 5 fl. 8 p. —.*

Durch dicc Hiditigstdhir.s; erkLit sidi and: ein Umstand, der mir

Iii' Ja hin hclremdlich w.;r, njinlicli der. da« diese Ansicht der litjmer-

halle mit Ausnahme weniger Abänderungen in der Staf&ge eine

genaue Wiederhnheii; de' Ho^.-c'imhie' ist, welcher -ich in t Tan-.

Lautensacks 155; erschienener Abhandlung: odeß Cirkelü und
Richtscheyu auch Perspektive gründliche underweisungc,

befindet, ja mit wen igen Millinui-cn: Dirttitii:-: auch hie gleichen

Maasse innehält. Da nun Uilenbach vermöge 'einer eigenen Kennt-

nisse in der Perspective wohl geeignet gewesen wäre, seibeständig

nach der Natur die Aufnahme der Rämerhalle zu machen, so muss

ein besonderer Umstand die Veranlassung zu dieser directen Copie

gewesen sein. Es kann nur der gewesen sein, dass schon 1602 die

alten Baulichkeiten des lloi'chuis, siclche noch aufgrund und Boden

' So Gwinner a. a. O. S. 90; ich stll.51 desgl. in Archiv, r. Frmkf. Geich,

u. Kudsi. Folge. Bd. 5, S. 10« u. ist.

llj JiT CulJctl ,1. IU S.hilläiecn U ,,J (.0 KrdKL-rrl. !L-.p. <u r; lijlrc,

gereclintt wurde, sa sind i H. S n = in Kieuiem i Keiclisiliilem, Jim rin

Reictatliiltr _ I 11. 11 Kim«™.
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Ii der Amtsbote einen Brief .iberreicht, und auch diese

«Ibach beibehalten, jedoch statt des Costüms von ca.

er Zeit dargestellt, vielleicht auch einen der regierenden

er rechten Seite der Halle sehen wir auf dem Holz-

lann mit federgeschmOcktem, oben gerundetem Hm
äntelchen die Stufen hinaufgehen, bei Uflenbach

Jemen Rathsherrn in langem Mantel und oben flach

n Hut uns s.-ntj:ct"i.-i-. kumiutrj, im: ,L o Treppe h:;ir.l'

rdnung beibehalten. Alle Figürchen sind sauber,

Die Farbenwitkimg und Stimmung, die Uffenl

Einfluss des in IVranHtsri tiu^i.-w;uul,:ncn Architecturmalers, Heinrich

van Steeiroyk, der slti-ru, ra.L'i'tr;i«er-. haben mag. Uffenhadi tritt in

diesem Bild durchaus ;ms Jen Hjlmitn der :i
I
cJcutschcn Anschauungs-

' Vgl, nieine Darslellung dieses Unibjuei in Alibi» f. Ftankf. Geich, u. Kunst,

j. Folge, Bd. i, S, 116 ff. - fibe Abbildung da LauttiBaclochen HpIoiIbIuö
findet sieh in Watt und Jung, die Bjudeulmiler in frianLfun l M. Bd. II, S. 150.
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geweissteti Bauten und dunkel braunem Halkcnwcrb ' seilen, dessen

L;clu\vir!; ,

.:i't! iSiird; Jas fU-lldimiid ri:ii;v.im!ier zu einer stark con-

terürirteii u-estti^er- wird. Troi:< dieser wivl u:ii;;, vollen liehiiidljiij;

maciit Jas Bildo'iitii jeöu.-l', nicht c.e:i liinJru;!;, .ils uS es mit ricsimderer

Liebe ausgeführt sei, was sieh zum Thcii schon durch den von dem
Kstll aiis«ca'üiTeRCH l'reis von .| KeiehstlisliTii erU.'ireii !js.t, -.'iir:i

Thtil aucli dadurch, dass es doch in der I ].vsjns;;ilie eine tiiannduciinn,

keine ei^ne Schöpfiiiii; war. Heiken in der heilen Wand rechts ent-

stellen es leider sehr und stammen wohl von einer ungeschickten

älteren Restaurirung her.

Einige Gemälde, mit deren Ausführung der Rarh

Anschauung Uber ti

dieser Sammlung e

allgem. Künstl.-Lex
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1J. UffenbaohB Zoilweisor der Sonne über die ganze Welt. 1598.

Hiiic neue Sehe von Ul'emuchs fii-isn-sri^lsiiinj; iiröhTnei sich

lins, ivenn wir ihn .luf dem GeSicr aufsuchen, ;uif welchem er künst-

lerische und wisscuschaliliciie Thnrigkeii vereinigt. Ich habe schon

Seite ein vur ihm :;.jS \ eroircn-.lichtts kleines Werk erwähnt,

jedoch nur mit Angabe eines Theiles des langen Titels, den ich nun

vollständig nebe, da et uns mit dem lohalt des Werkes sogleich

»Berich i und Erklärung zweyer beigelegten kiinsiliclien Kupfer-

slücken, oderZeitweiscr dcrSonnen über die ganze Welt,

darinn zu finden: I. Die gemeine putsche, Italienische, Böhmische und

l'lanetcustundcn. Snwd ec .idi-reigeniic 12 /.eichen als eüiciie Haupt

-

su-n;, Und durch welches /eieikr. die Sonne durchs
;
:a:i?e Jar geh«. -

II. Dil- 1; Monat, unbewegliche Ferien, Auch Tag und Nachtleuge,

Sampi einer kurzen Fürbildung Menschlichen Lebens. — 11!. Ober

welchem Landt und Wasser den ganzen Tag die Sonn zu finden,

Auch Anzeigung aller Winde, S.unpt eine; MelSlimcn der Sonncn-

schaucn. Alles f 1
1 rirt :, durch Fhilijiuuni Ljllcn'.j.icli.':

Auf diesen Titel folgt ein Holzschnitt: ein von zwei Doppel-

liniei'. eiugeiasstcr Kreis, zwischen welchen die Hiscluift r.u lesen ist

:

homo nat. ex muliere brevi vivens tempore fugit velut umbra et

niracjuam in eüdeiu Staiu ptniuiic:.' Der Doppelkreis ruh: auf dem

Grasboden auf und mit ihm ein S. ludet, am" welchem eine Sanduhr

mit zwei grossen, aufwärts gerichteten Flügeln Mein, deren Spii/eu

hinter dem Spruchband hervorragen. An!" der Sanduhr sehen wir

noch ein Herz mit einer Flamme, welche etwas über das Spruchband

hinausflackert und von einem Sirdilcniiicm; umgeben ist. In nicht

ganz gleichen Abstanden sehen wir von link; untim aüfiicigcnd die

Zahlen 10, 20, 30 etc. bis loo um den aussersten Kreisrand hcrum-

geschrieben. Unter diesem Emblem, für dessen einzelne Theile wir

die Erklärung noch erhalten werden und welches als eine interessante

Illustration der Worte Sandrarts in seiner Biographie Uffenbachs 211

betrachten ist, finden wir noch die Angabe: »Gedruckt zu Franckfurt

in Verlegung Paul Brachfeldts 1598.»

Stiche, sind genau von gleicher Grösse, 0,175 m hoch und 0,228 ni

breit. Sie sollen nach Uffenbachs genauer Atiweisung beide auf Holz-

1 Der Mensch aus dein Weibe geboren lebt nur Uum üiit und ffleM wie

ein Schiiten und Weiber nie an dtrsc!btn Stint.



sind, beschreib« zu Wien; es mflge genügen darauf Uumdrn,
dass sie eine überraschende Rille von geographischen, astronomiMfhen

und mathematischen Kenntnissen bei Ulfenbich darthun, und dass in

seinen Erläuterungen der einzelnen Theile dieses Werkes allenthalben

religiöse und moralische Tendenzen und Betrachtungen eingestreut

sind. Wir lernen durch diese Schrift in UlTenbach nicht nur einen

Mann von ungewöhnlichen Kenntnissen, sondern auch von vorzüglicher

Herzensbildung kennen. Die aufrecht stellende Tafel .iber, von welcher

er unter 11. ini Titel sagt, dass sie «eine kurze Fürbildung mensch-

lichen Lebens« enthalte, müssen wir uns von ihm selbst erklären lassen.

Vorausgeschickt sei, Jass diese Tald ihrer Lange nach in drei

Zonen eingeteilt ist, von welchen jede in ihrer Mitte ungefähr ein

Drittel der ganzen Tafelhöhenachse einnimmt. Doch sind diese Zonen

nicht horizontal ueeeii einander J>cocikos.-ti, .otidern die mittlere

Zone ist durch eine, von dem Schtieidepunkt in der Mittelhöhenachse

sich rechts und links nach oben bewegende, also coneave Linie nach

oben hin begrenzt, nach unten hin durch eine entsprechende, sich

mit beiden linden nach der Basis senkenden emtvexen Linie. Dadurch

erhält die unterste Zone eine lunettenanige Form, die oberste eine

schalen artige. In dieser oberen Zone sehen wir nun in der Mitte,

ihren tiefsten Theil ev.n; ausfüllend, auf dunklem, kreisrundem Grund

eine flammende Sonne, umschlossen von einem kreisrunden Kcgen-

bogtn, welchen Wolken umgeben. Auf diesen liegt itn Halbkreis

eilt Band, auf welchem die Stundeiwiffem gross eingeschrieben sind,

in .Ii;- Mitte de: Sonnet:. ,::i-ife eil: ihninu-iuU^ Dreieck, auf die

Digitized ay Google



- 71 -

Spitze Bestellt, als lichteste Erscheinung eingefügt, in dessen Mitte

das Wort »mril'' (.bihveb, Jc.iuv.ih} ;je-eb:iebei: ist, zu welchem noch

das in den Regenbogen rundum in zerstreuten Lettern geschriebene

Wort »ewiger« gehört. In das flammende, überhöhte Dreieck aber

sind noch die weiteren Worte eingeschrieben »gerechter, all-

mächtiger, barmhef zigern, derart, dass sie als ein gleich-

seitiges Dreieck den Kamen Gottes Hingeben. ReclusKund links von

diesem symbuliseh-nnsLi^licn Zeichen verbleiben in dieser Zone nur

iiodi zwei Ziviekel; der '.inke enthalt, in eiv. entrolUes Bi.it t ciiiget-Mgen,

die Planeten: in c, der rechte in gleiche: Weise tir. Gedieh:, unter

welchem sich Uft'enbachs Monogramm mit der Jahreszahl 1598 dar-

unter befindet.

Unter dieser Versinnbildlichung des Wesens Gottes folgt min

der von den beiden Curvciizügen eingeschlossene Kaum, in welchem

lieh alle zu Uffenbachs Zwecken nothw endigen, zahlreichen mathe-

iiutisehen Construetionen und Linien bdinden. Dieser Kaum ist rechts

und links eingefasst durch zwei vom obem bis zum untern Hand

laufenden Bandstreiten mit flatternden Huden, auf welchen die ein-

zelnen Figuren des Thierkreises, je sechs .ml einer Seite, nhgebilde;

sind. Die unterste, auf der Basis des Bildrandes ruhende Zone, ist

mir zahlreichen bigurc:; in kleinen-. -,:i:d kicms'.em Msassstab ganz

ausgefüllt, die sich thcils in der Luft, theils auf der Erde befinden.

Zu besserem Vcrständniss sei hier schon hervorgehoben, dass etwas

über der Hälfte der Höhenachse dieser Zone die Weltkugel, ziemlich

klein, schwebt; rechts strömt Feuer, links Wasser von ihr aus. Sie

bilde: zugleich Jas Centrum eines Hades, weicht;; 11::] Speichen gelegt

ist, die vtiti .kr \Ye!;kugel icsgcLeti. und Jesj.tn Peripherie die ganze

obere Hälfte der Zonen-Höhenach sc einnimmt. Oben auf dem Rad

sitzt mi: ausgestreckten Annen em Miüti 1111 (aj.stiiui der damaligen

Zeit, zu seiner Linken klimmt ein andrer an dem Rad hinauf, zu

seiner Rechten stürzt ein dritter hinab und unten klammert sich ein

vierter fest an das Rad an. Diese Figuren sind weit grösser gehalten



aNun sali die Figur (J. h. das Bild!) furters gemeldt werden,

als erstlich: isi eine runde Weht im*], daraus Wasser und Feuer »-in,

darauf vier Bilder (d. h. Figuren) sitzen. Das erste hat in seiner Hand
den Stab Mercurii, deui die weltliche Kunst, in der andern Hand

einen Ehrenkranz (Ähren-!). Das ander Bilde hat in einer Mandl ein

Henz mit Flügeln, dem Cesundtheit, in der andern Handt ein Siul

sampt einer Löwenhaut auf dem Haupt, ist die Stärck des Leibs.

Das dritte Bild hat in einer Hand das Regiment Schwcrdt, in der

andern Handt ein gülden Geschirr sampt gülden Kette und Krön auf

Jan Haupt, ist Gewalt und Keichthumb. Das vierdt hat in tiner

Hand die trewe 1'reuridsdiaH; ah. ein H.mdireii (zwei in einander

Helegte Hände!), in der andern ein Palmen oder Friedzweig, ist

Fried und Freunde. Also deuten diese vier Bilder des Menschen

leirlieh und irdisch Glii:!. auf dieser Weh. Ur.der. dem Lrdhodeti

ringsherumb seynd auch vier Bilder, das Unglück deutend. Erstlich

c :i UÜdtlein auf der Erd liegend mit einem Schwert durchstochen,

ist Verkürzung des Lebens. Da bei sitzt noch ein Bildt, bat in einer

Handt ein zerbrochen Krün, in der andern ein zerbrochen Kranz,

bedeut Unglück in Ehren. Das dritte Bildt auf der linken Seiten

steht armselig, bat einen Stein auf dem Rücken, bedeut die Armut.

Das eierte dabei im ,;tk'!i SieehhüJ; üii: Kiuekett, da es sieh auffstewert,

bedeut L'hsSjc!: in (JeMLüdtheit. Nun water sind nucli vier Bildt

an dem Rad, die vier Knderung der Menschen. Das unterst hangende

Bildt am Radi ist die Ankunft. Das ober sitzend Bildt ist das zum
rechten Ziel hat bracht, unnd hat in der rechten Hand ein Hertz,

darauf ein Licht brennt, ist das Leben, auf dem Haupt ein sand Uhr,

deut das gesetzte Ziel dcß Mensehen (man erinnre sich des Seite 69

beschriebenen Titelbolz Schnittes!), sitzt auch unter zwo gewunden

Linien, welche von oben herab aus der Sonne kommen, welche dem
Bildt au!" der Brust über Creuiz -eben, in der linehen Hand: hat:, au

n der linken Klauen ein Seckel n



ilenn die Schlangen haar den Neyd zeigen, der Ochsen Kopfl" den

Würrich, der dicke fetie Leib die Füllcrcy, die G ei ßscHenkel Un-

keusrhlieii, j'w PLiillii Hüin-l Hoff.irl. Dift Bikit siiki .mf einem Susi!

vor der Finsteraiß deß Monds, dem daß der cygen Will nur in die

Finsteraiß gehört, da alle Schandi und Übel getrieben werden. In

der Mondsfinsterniß wird ein Todien Kopff gesehen, hat Disteln im

Maul, zeigt den ewigen Tod:, der alle Gottlose Kinder der Finsterniß

bitterlich hinwegreißt und verschlingt. Auf der rechten Seiten d<:

cygen Willens sind zwei Bilder, ein Mann und ein Weib, bedeuten

lieichthum und Rillerey, oder Wollust der Welt (beide im Zelt-

costiim) die traben den leichten Weg hinab zur Höllen wie die

Epicurcer. Auf der linken Seiten in der Finsteraiß liegt ein Wucher-

seckel, ein Larffe, ist Betrug und Lügen. Item eine falsche Wag,

Brettspiel und ein Körper sonder Arm und Schenkel, ist Faulheit.

Darnach wirt auch ein Bildt gesehen, welches sich in einer Gruben

das Jüdisch Voh
jüdischen Cebirg

Geistlich Berg Zioi

Donner und Blitz gegeben wirt, sol es auch kürtzlich und deutlich

vollends erklärt werden. Also die dreiflüssige Sonne oben
wird gedeut: ewiger Gott Vatter Sohn und heyliger Geist; und

wie wir der Ewigkeit durch Genad theilhafftig werden zeiget der

Regenbogen an, und Gott gibt und hat geordnet Glaub, Lieb und

Hoffnung, welche un;er Geleits Leut seynd zum ewigen Leben uns

i'ür dem Feind iu beschützen. U -id wie die Sonnen c
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iLtiJ lehciinacliende Krallt ti.r. und alle:- üticub.ilir inaciit und erlcuch'.,

Mch l'.i>:: i >i der Lciviidinacker. der allein Jjs Leben — in. in

alle;u lieblieh ist und schon .iiniihditü durchaus weis, gerecht und

\Varl:a::'t, will Ward; haben, diu aurfrichtij;, erbar und vor ihm und

Je:« NechMen rcchi s.ind. Also wird durch die drei Hammen, darinu

Ktschrictcn sreh: : Allmecin ij;er. iiarmh:m<;er, Gerechter und in der

Sonne der Namen Gölte:,, andeutend die DTcyf.iililf-eil in einer e\v:;;e:-

Gottheit. Von der Sonnen herab j;ehen '-vei Linien in einander

gewunden bis herunter über die Weltkugel, darunder denn das oberst

fiild: sitzt, bedeur luII Jas reelu tii;:/lidic Mittel unseres Lebens das

Wurl und der Serien Gottes in ein gewunden leyen, dain wir sollen

wandeln und leben. Und wo die Sonne weiter ihre Straten oder

Schein hinstrecket, ist es in de:- l-li IteiititiuT) u:jü ilrfoiscliun- il e

r

Weisheit Gottes-, als in einem geistlichen Sonticnglanz und Liecht

des Lehens, darinn die warirhailrijjin Diener Gottes wandeln.«

Dieser Auszug .ins Urlcnhadis Hrlauteiniineii seiner Qimposition

gibt ein schür, genügendes- Bild seiner eigenthitmlich. thcoi'jeishcniiefi

und mar ali sirenden Geistesrichtung. Ich verzichte daher darauf, auch

seine weiteren AiisfitliriiMger. i:bei diese Cu:upnslli;sn nodi nlUxothtilen,

Ja der I
kuipt^cd.n'.ltcnftanLj in derselben .nas obigen llr)aiitcrnoi:c:i

vollständig ersichtlich ist. Wenn uns hierin die in jener Zeit schon

beginnende und im folgenden Jahrhundert in üppigster Weise weiter-

is.hen K.u-

uigkeit, Massigung i

übermässigen! Iii üerssdrv. 1111^ und atieciirtct: Gliedrüassenbewce.ungeii,

welche sich in Gemälden, decoratirai Wandmalereien und Kupfer-

siichen zu Illustration szwcckcu in jener Zeit in zahlreichen Beispielen

w zeigen beginnen. Wahrlich, zwei künstlerisch so ver-

und desselben Kunstlers ^si ch nebeneinander bewegen
zu sehn, das ist wohl ein fast einzig da st eh e nd es Beis p i cl

inlderiKunstgeschichte. Aber wie stark auch die Einwirkungen

der Modcriditixi; mit' l'rrtnhadi geweser sein nicigen, sicher waren

jene aus seinem lügeiiduntcrricht stammenden die stärkeren, ihm naher



stehenden; denn wenn wir dm l.iiiJruck, Jen seine Iiier schon be-

sprochenen Oelgcniäldc auf uns machen, mit dem durch die Radirunr;

in dein Sovineiiv, cisar licrvor^eriitciici: vergleichen, su erseheint uns

Urfenbach in ersteren natürlich und wahr, in letzteren manicrirt und

unwahr.

Der «Zehweiscr der Sonne» weist uns auf eine andere Arbeit

Uffenbachs hin, welche mit diesem Werke vielfache Berfthrungspunkte

hat: es ist

q. die Bemalunri des Brückenthurmes (ifio<;— lfm),

der ji.it' der lT.tr.^iurtcr Seite :.;.i:>d. und zw,sr diu seiner i
;
.ie-ide iuch

Süden. Sandr.tn erwähnt dieselbe, wie wir ^esC^en haben, in seiner

Biographie. Ausser dieser iirwftluHmr bcslueu wir bis jetzt keine

andere Moiiz über dieselbe; weder in den städtischen Rechen meister-

habe dieselbe sclion iS}£ in meiner Arbeit über die Malcrfamilic Fyoll

'

als Handzcichming L":icii'.\iehs becciclinet, obgleich sie nicht mit

seinem Monogramm versehen ist. Die folgenden Untersuchungen

Der in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts erbaute Thurm

den Ecken. Auf der Südseite hatte er unmittelbar unter dem Dadi-

.eesillis drei rechte,:!» lue kleine bellst,!, im: eber,M!v:i:!i- in Juli: :1jh:ii\-

liegenden Gcschoss. Zwischen dieser, und dem .Spitzbogen des Dureli-

Hangthores verblieb eine uiiunn'hrücLeiie H.idie, d
:

e 1 durch Jen

Maler Abel mit einer Sonnenuhr bemalt wurde. ' Schon ijio scheint

diese Uhr einer Erneuerung bedürftig gewesen tu sein, oder man
wollte sie besser :.i:J itilUl.iiidi-.c: iubeu, und ,:u;; 11: diesem (vweek

> Angtbildfl: in Wo] II und Jung: Die Baudenkmäler In Frankfurt a.

Arthiv !. Frank!. Goch, u Kunst, Folftf, Bd. V, i;o.



gemahlet der Brücken uralte Freiheit: daß riemlich ein Jeder," so jemand

blutig, auch nur mir flacher Hand, bey Tag oder Nacht ilarauf schlag«

solche .eine 'Luid al[}!i.ik[c:i Yei'v.-ürcket t! ;ii abzuhauci! «r lehren

habe. Über der Bemalten Figur stehen diese Won : Wer dieser Brücken

Freiheit bricht, dem wird sein frevel Hand gericht. [677 ist dieser

Thurm aberaial renovirt und von H. Boss gemalet worden ete.n

Ai^yeh.ilin winde d:e.c Arbeit aber nicht vor. Ilcliu selbst, wie sich

..11. übendem Eintrag im Stadt- Ku ein; 11buch von ISIO ergibt: »Item

9 A. Martin Kaldenbach dem Maler undVisirer, das ori -

lo.L'i u in uns liii.cUutlune /11 mc'.cn.c
j Melinit ist c-.i.Jmcklicli i:csce.i.

dass Kaldenbach nur die Uhrconstructioncn, nicht aber auch figürliche

1 ).mmc-1''.]:i-;ci-. ;;lt.uIi habe. Ali. Leisner. 1'jssiiiil; .cneint aber auch

Letzteres hervorzugehen und damit bat er li.itiunn im ^elülirt, der ihn

(vgl. a. a. O. I, 42 und 4]) copirt und von einer sFigurn spricht,

nwclche die lir.icLctilYeihtii vorstellte«. Iiier muss ich aber auf meine

Erläuterung Seile 71 hinweisen, das. in der Ausdrucksv, eise de. be-

ginnenden [7. Jahrhunderts unter dem Worte «Figur« nicht eine

Ei iiüelliLjur in ünseriis in cjJtr: r'.ci-. Sinne, suriilern im Ge^emhoil

eine ganze Darstellung, ein Bild, rein. Gemälde, nach mo-
derner Ausdrucksweise verstanden wird und dass andrerseits nach

jenem alteren Brauche die Einzolfigur als »Bild« bezeichnet wird.

Lersner hat ohne Zweifel den Ausdruck »Figur« aus der von ihm
benutzten .iltcn Quelle, die Ich niclr. a f. Ii in de 11 konnte, übernommen,

und /wcitcHc? damit die DjimcIIliijci: seiiieim, die er sclbs; noch

in ihrer Henovirung durch Boss gesehen hat: sie gehören aber
nicht der einfachen Bemal ung des T hur mes mit Helms
Sonnenuhr durch Kaldenbach an, sondern der reichen
Decorirung der ganzen Thurmfacade durch Uffenbach,

auch nur mit einer Sylbe der grossartigen Decorirung des Thurt

durch Uffenbach Erwähnung tbun, also offenbar gar keine Kentiti

von derselben hatten! Und doch finden wir die Uffenbachsche

nialung des Brücken!hu rill es auf dem bekannten Stiche von i6t6.
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Ereignisse darstellt, genau so wiedergegeben , wie wir sie auf Uffnn-

baclis Entwurf sehen.
1 Wohl aber bringen die »Annalcn von l'ranck-

fart« ' die kurze Nuti/ :
An. i>

> j ist der Uri'icUnilnum gemalt worden,

was so viel sagen will, als dass die Auffrischung von i)in bereits

wieder einer Kein>vir.:r:f; l'uduri'te.

Vergleichen wir nun die K.nlinmg liltenluchs in seinem Sonnen-

weiser, die den nuIVtelu siegenden Tjiei! de. Ai>(iar.nes einnimmt,

iiit
;
rnrr A iu)r-lb.ic!ini,ng Je. 1 lui:mct. so kommen wir au

dem interessanten Resultat, dass de' durch die oben erwähnten

beiüe:i C"irvtnhii:i r
ii ein£< rselil<:s-i<-i!tr ,\::nrnniis; h-mathematische Theil

genju dudelte } <nr.i und d;c l.-.r :i-i!cni:\im::;iinen best«, wie wir

ndeXndsireTfer,,™

:t sind, begrenzt wird

unj J.iis auJ: l.ier d.e liandenden m i-.e Um
Ueber der oberen Curvenlinie, über welcher a< ,f dem »Kupfers.ücku,

w-.t geschildert, cm riieueiides. hiib^Teisio- -l.ges Band mit den Stunden-

iahlen du kreisrunde. rlamir-.enJc S.rrhM <U- t

j„l de :. Thn-me e n Stur.dcnh.ir,! ,hf-s.. .ingeordnet lind' inner-

halb des von ihm umschlossenen Uaumes eil : strahlendes Bild der

Sonne seihst. In den freibleibenden Zwickeln n nter dem Stundenband

sind zwei Wappenschilde angebracht: das zu. Linken enthalt den

einköpfigen schwarzen Reichsadler auf goldenerr Feld, das zur Rechten

;ld. Zwischen beiden

irvengrenze des astro-

äand mit der Inschrift:

:se Jahreszahl ij.j^fat

n auf der Zeichnung,

ichtigeZahl 1510

d Uffenbach nanu ohne

die Erinnerung an dieselbe erhalten wissen wollte. Geraderer letzte
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Das lange Rechteck, in dem sich der astronomische Theil der

Sonnenuhr befindet, ist mit breiten rothen Borten eingefasst, von

welchen jedoch die obere Lnngsborte rechts und links an der Sonne

abbricht und sich v on da hinauf über dieselbe gleich dem Abschluss

eines Treppeng iebcls erhebt, der sich Iran an den untern Rand des

zum unteren Geschoß «chörenden Mitielfenstcrs anschllesst und

dadurch eine uic.cüm.ichuKc Vci hinde.r,,; des dm« beschriebener!

minieren Theils der Hcmalung mit dem oberen Thurmtheil herstellt.

Auf letzterem ist det freie Raum zwischen dem ohern und untern

Fenster durch einen grossen doppclköpfigen Reichsadler mit dem
'.vi|niiis;he:i Wappen .uif der Bvmt ;;i:f seidenem (.rntie! :!: Kri-!sfoi:i'

ausgefüllt; er ist rajertn vui; einem reich im licnaissancegeschmack

gehaltenen braunen Kähmen. Letzterer ist in seinem untem Theil

aus zwei gefesselten S.ityni j^i-biMci, deren !;ciiriimmte Leiber sich

dem unlerri il.lihkrris inijxsisei! niil'iell; lliic-i ilhcn enr.wckelt er -i.h

in zwei Postamente, auf denen Putten sitzen, von welchen das zur

Linken mit Achter, in der Hand den Frieden, da; üiir Rechten mit

dein Palmzweig den Steg, darstellt Die Fenster selbst sind alle mit

reicher Rcti.iissariic-Oruii:ne«i:riirt£ eiru/efasst.

Einige Fuss iil-ev Jen! Spiti-hnycri des l'!ii!i u-, bivir-ü: die Süekel-

bemalung des Thurmes, die in grauen Rnsticoquadern gehalten ist.

Rechts und links laufen längs der Thurmkanten gemalte Lesencn

von unten bis unter das Dichsims, auf die sich rechts und links

m der Höhe des Quadersockels Postamente ansetzen, auf welchen je

ahmen Vergoldung nach. Auf dein Capital der Säule zur Linken

steht die Gerechtigkeit mit Schwert und Wange, auf jenem der

Säule Mir Kochten die Missiguug, die ans einer Kanne Wein in
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Damen schon von seinem »Kupferstück« her kennen, und ebenso

costümirt, nur mii noch kühner flatternden Gewändern ausge stattet,

womit Ulfenbach zeig!, da» er noch einen Schritt weiter der Mode

der Zeit entgegengekommen ist.

Die malerische Decorirung der Thurrufacadc wird noch vervoll-

ständigt durch zwei in ihre Längenachsc gelegte Ovale rechts und

links über der bpitze lies DurcliiMn^iyeiis, viti vvclclicn das iur

l.inkeri eine Kauferei zwischen drei Männern zeigt, das andere

die I: sc t n tiu n d c:, Schuldigen, der die Rauferei veranlasst hat,

wo.iuivh die siigenannie »Rnidieii f rei hei'.« illiisirin werder: soll. Uener

beiden ist in einem schmalen Band die Inschrift zu lesen: »Wer dieser

Brucken l'rcv'iieil biidit, dem wird se-.n frevel ila:n: Bericht». Die

kliiure:) in diesen beiden J J.ir'.ieil ui] i sind in den Ctrsttinien der Zeil

gehalten und entsprechen in dem Character der Zeichnung durchaus

jenen ;uif den: MKupIvriit lij k

.

In dem verbleibenden Raum zwischen diesen beiden Ovalen und

Oblong weist uns darauf hin, dass es für die Aufnahme der Planeten-

tafel bestimmt war, die Uffenbach oben auf das Blatt geradeso ge-

schrieben hat, wie wir sie auf seinem iKupferstück« finden. Der

Buchstabe p in der oberen, kleinerer. T.uel eni.'-pricht jenem oben

auf dem Blau, durch welchen folgende Inschriften bezeichnet sind

:

Nil deus in terris donavit Caesare maius

Auspiciis cujus stat decus imperii

Hrgo aquilani lianc :oluü; viciricia sign.i per ovhem

Tu placidus foveas, qui regis imperia

MDXXXVI'

' Die« Insclirii: ist, 'vi- mdt ;Ik l'cil;;«nr<-, ii: .reifer /eil vi« lüviruvlii-jiüi-i

Hand, mulhmimlicli wegen Verbljs .;. ;M:.;uii! tiS iuc]i|;eiahrcn wurden, wo-

.l':rel- .!tr l
:
.:l]ler j i:.ii' i: L-r: VI ilcu' :nT[i:, 'lill : :i !':ri;. Jus Jcr villi

Battonn I, AI mcti Hoping, de jure iiKignii in, fol. Ijfl, Begebenen, von dem Thum ir
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darunter folgt:

To quoqne dl nostro fnelicia scepira monarchae

Iii vires animis grandibus adde pares,

impeiio >:r iulÜih;-:! meruis sin nienrjr.i Q-iumpiii:;

Ut u:b 'je semptr rlnrea; impcriiim.

MDCIX'
Diese letztere Inschrift bat für uns den grossen Werth, d.iss

sie uns mit aller Bestimmtheit das Jahr ,609 als das-

jenige angibt, in welchem Uffenbach die Zeichnung ent-

warf und mut hmaassl ich auch die Arbeit selbst begann.'

Die obere Jahreszahl 1536 zeigt uns dagegen, dass Zum Jung'!"
Mittheilung über eine Bemalniv: des Tliifnt;. in jenem Jahre — sie

mag schon 7535 geplant oder begonnen worden sein — richtig ist

und dass diese ältere Inschrift auch bei der neuen Decorirung bd-

bt halten werden sollte, Noeii .1:1er linden wir in unverletzter Ürii;in,J

Handschrift Uffenbachs folgende versifizirtc Hrklärung von ihm rechts

oben auf dem Blatt niedergeschrieben:

DiciS Zeigerwerk malt recht und klar

Der Zeit 12 Monat durchs gantze Jahr;

In welch Knopfs schauen täglich feit.

Inschrili in urtheilen, Jürfie lu wnlil das Sichtige sein. — Hei Jci t'177 crfnlflt"

Kcnrjvirung der Dccnrinni£ .Ur;:i lle^ wurden -l e bei,:en Inschriften überstriehen

gedruckt bei Lcrsncr I,' I, 20.

?

S. 9J: «I6UCJ besserte er die Frescoimletei 3111 HriickenlSmrin :n::., der™ C3j.rH.'

Seil nicht aefcu linden vcmmciiic ut [che in .Ii™ i'urm ,,llt li kaum cir.c aurlien-



TV iniil luchtv k'iij>, kurt/ und lengsi tag

Man hier durch Jahr erkennen mag
Dit Hund mit seiner stim gewendt

Zeigt dem HmtdtsMg anbog und endt.

Der astronomisch-mathematische Theil der Decorirung ist inner-

halb seiner Curvengrenzcn weiss gestrichen, so dass die von Uffen-

bach hier bezeichneten verschieden farbigen Linien sich deutlich von

ihm abheben. Der um diesen Theil und die Sonne herum innerhalb

der Borteneiiifassung verbleibende Grund ist hellblau, die nicht be-

malten l
:acndentheile in einem hellgrauen Ton gehalten. In ihrer

Totalität macht die ganze ornamentale und figürliche Decorirung

einen in der That vornehmen und für grossen Geschmack in der

Kaumvcrthcilung zeugenden Eindruck.

Die Vergleiche zwischen Uffenbachs »Zeit weiser der Sonne- und

dieser Ausschmückung des Thurm« ergeben, dass UlTenbach die von

Eberhard Helm leitgeitdlieji, .jn. „^diih.teTi Gmstrucliiincn.

deren Jahreszahl er auch in seiner Neugestaltung treu beibehielt, als

Vorbild für seinen Zeitweiser in der Hauptsache benutzt hat, und

dass in seinem Apparat die Hinzufügung der horizontal liegenden

Taful mit der Weltkarte und den auf ihr gezogenen Constructions-

linien seine eigenste Erfindung ist. Jedenfalls aber hat er sich dem

in dem Rechnungsjahr Juli ]6to bis Juli 1611 zu forschen und da

fand ich zu meiner Uebcrr.l seimng h.lgcmle lüntüge, die sich den

Ullenbach geleisteten Zahlungen für andernorts noch zu erwähnende



Jffcnbäehs Deenrarjon einbegriffen

an den Wcisshindern überlassen

; Gemälde der Diirehgangshalk,

e oder neu malte." Der Posten

darauf schliesscn, dnss Uffenbacli

ten Bildern der »lirLii^ieiureiiieiK.

lere Gemälde anbrachte, die si.b
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« du In; sich in ilcm städtischen Museum in der I'rcliDstliun Sumtiil un j;,

Tai', lt. Nu. 4K, belindet, ein Wert, weicht», wir nur mit Bewunderung,

aber zugleich auch nicht ohne Staunen betrachten können: mii Be-

wunderung wegen der subtilen nmi i-cimdlen Ausführung in kleinstem

Format — das auf Kupfer gemalte Bildchen ist nur 11,1711 mm breit

und o,K>7 mm hoch - und mit Staunen darüber, da« (Ittenbach in

diesem Werk wieder III «einer Jugendliebe, zu der alldeutschen

Kunstweise airückgeliehn zu sein scheint. Ich sage «sc he in tu;

denn wenn sieb uns dieser Eindruck mich ;uif den ersten Anblick

jrüekcri. ie er aus .,ltdai!scb-.n und .H^cncvtanisibcn C.emnldcn ge-

Jic er da und dort sich wir I-Ymnnunu «esainiiieh lutre. Der mehr-

fach ausgesprochenen Anschauung — /. B. in dem alten Catalog der

städtischen GemäldeSammlung von 1867, und bei Gwinner a. a. Ü.

S. 90 -, »da« dieses Bild nach einem älteren Gemälde aus dem
ifi. Jahrhundert gemalt sei«, kann ich in keiner Weise beistimmen.

Vielmehr muss ich es für das eigenartigste Werk eines Meisters

halten, der, sehr t--jn-.ii--.ci-; .i.iliier ..1 gelegt, die Ideale zweier Zeiten,

imer absicr betiJen und einer e:)i(-n-!i!ieitii.k-n erkennt, schätzt im.!

sie auf sich einwirken lässt, ohne sich von dem einen oder dein

andern unterjochen zu lassen und sich seinen eignen Weg bahnt.

Den f-an.ttikem seine; Zeit i:; iix:.c:] beider. Riehl unge« wird er c:

damit nicht recht gemacht haben, und wenn uns Sandrart erzählt,

tlass Ullenbach in seinen späteren Lebensjahren viel verstimmt gewesen

sei und sich sehr zurückgezogen habe, was er politischen Ursachen

zuschreibt, d. h. seiner angeblich zu starken Beteiligung bei den

t'cstniilchischcn Händeln und dem daraus entstandenen Uebclwollen

gegen ihn seitens des Raths, so erscheint dies nach meinen näheren

Nachforschungen über jene lipuche — wovon später — nicht in diesem



;i <: , Km..; L.:in:.ii .i::emli.icr liti.iei. nidi: ,n Je. ntiätii Zeit fand.

Man vergegenwärtige sich nur den unwiderstehlichen Eindruck, den

,1er Genius von Ruhens mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts aller-

orten auf die Mitlcbcnden ausübte!

Die nähere Betrachtung der ganzen Anordnung des Bildchens

muss uns zeigen, dass dieselbe durchaus nicht der in der altdeutschen

en/oil. ..line::, am-.!:. S,.,i:,- :,::! !'ir l'.i'ullun:; Vi-r ',i.-ii,

sondern In einen, weiten Gemach des verfallenen Palastes Davids,

durch dessen stattliche Bogenfenster man Iii n ausblickt auf die Strasse

Lim] nie Neugierigen, die ;,ich ,111 die Imsin herandrängen, um Hin-

Mi;k am" die YtirRäiiLTt in .lein Inr.cniaii.n /u jv-v,int.e.u. Letzterer \~\

auf seiner ganzen linken Hälfte tief ncschattet und dieser Schatten ton

bildet einen weichen, dämmerigen Hintergrund für die [launtgn.upc.

die dem auf Marias Sdiimss sitzenden ChriMuskinde ihre Geschenke

darbringenden Konige. Joseph, der zur Linken neben Maria steht,

ist noch halbbe schatte-, die genannte I laLip^i uppc und das sich zur

Rechten anschliessende Gefolge aber von hellem Licht überflössen.

IJiiidi die-* sjesdiickie l. : eh; vei-ilici/;nj: k: eine i-imeen!<ir;e. natür-

liche, keineswegs gekünstelte GesamnitWirkung erreicht. Die Figur

des Joseph scheint auf einer Reminiscenz aus einem altdeutschen Bilde

zu beruhen, so sehr ist sie in diesem Character gehalten; dagegen

-d:e:r.; auf l:iuaind;e au-. altvcii^iani ;cken Kunst das vorn in

der Hcke reell ts angebrachte, ichiiitc knicende Flürchen eines Dieners

zurück /.u füh reu, der sich mit einem Kotier beschäftigt, in welchem

die Geschenke eingepackt waren; Costiini wie Farhengebuug erinnern

lebhaft daran. In der Cosiiiiiiinim; der Könige erkennen wir die reich

mit Goldornamenl durchwirkten Gewänder der altdeutschen Kunst

wieder, in den Cnstümen des Gefolges die türkischen Gostüine der

Zeil, wie man sie ans der. .Lii.:\li::en 1 -ji-cidv;- Heii;hruiv;e:i mi:

Orientalen, namciitkdi in Venedig und in Ungarn, kannte. Aber alle

diese scheinbar disparaieu lileinente sind durchaus eigenartig a: einem

luiim mischen Gani.cn ,;cs:ahci und ihre miili.utirartige Ausfuhr uns;

bewunderungswürdig. Auf einem schrägen Stützbalken des Dacbwerks

auf der rechten lüldscite bat Uflenbach sein Monogramm mit weisser

Farbe in der Form angebracht, wie es auf Seite 29 abgebildet ist;

dabei die Jahrszahl 1615.

Dieses merkwürdige Werk, welches Uffcnhatli in seinem

jj. Lebensjahre schul, ist Ja> späteste der uns von ihm erhaltenen.
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Gönner? Bei Uffenbaehs beweglichem, sich I

halle ich die beiden fculetzt angeregten Evei

sc Ii unlieberen.

.6. UlTonbuchs, Georg Kellers und Adam Elshoimors

Illustrationen. Von 1J9O an.

In Jon Kathsprotocoll vom 19. November 1590 fand ich folgen-

den Eintrag: »All! Philips Uffenbach, Henrich Ottenbachs

Sohn, Maler, Jas Schießen, so jm Juni 15B2 alhic ge-
halten wurden, nach den perspectiv^ uff die Mappen
bracht und solches einem erbaren Kad dedicirt/: soll

man es zuvor durch einen kuiiEtversteudigei: bcsioliti^cn und einem

erbaren Rad darüber referiren lassen,'] da/u ist mit andrer Hand —
der des nachfolgenden liailischreibers — an den Hand die liemerktun.

geschrieben: »ist nit beim Archiv 711 linden™, auch habe ich über

Annahme oder Ablehnung dieses Werltes in den Protucullen keinen

Beschluss gefunden, üb die »Kunstverständigen« steh nicht vortheil-

haft genug über diese Zeichnung aussprachen, oder ob sie angenommen

und verlegt worden oder in Privatbesitz eines »kirnst ventaiidiitei]«

Liebhabers übergegangen ist, miiis unciu.schicdcn bleiben. Aber auch

ohne ihren flesi;/ bleibt der Werth diese?, l'riuocoil-l-ätnrages — er

ist den früheren Biographen unbekannt — doch bestehen, wie sich

an-. l't>i:;ei?de?u ergehen v-'ird.

cf 1 1 II 1 I e
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»Iii

[Je:

den ».ehren Theil von Europa, - Zuvor in Lateinischer Sprache

besehrieben durch Jacobum Francum, jetzt aber durch einen

Liebhaber der Teudtschen Nation veniret — Mit einem Appendicc,

darin ein Brieff deß Herren Linovij an den Hertiogeii von Parma

sampt aniicrcn verlauffenen Sachen begriffen. Gedruckt im Jahr nach

der Jungfrauen Geburt MDXCI. Aul' Seite i ist dieser Titel etwas

mkfl.it wiederholt mit der Bemerkung am Schluß: »biß auffm

Aprillen 91.« Die Ereignisse beginnen mit August 159a

liirs -l-Jl-i ditser i-.ilhiüii-^j:: Heriilue, weldie aul deü mit-

n'uatio.i d. Ii. Fortsetzun di 'i 1 1 n I
n no und die weitete
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Das häufig Fehlen der zugehörigen Abbildungen erklärt sich

zum Theil daraus, dass dieselben ursprünglich nicht mit den Helten

zusammen gebunden verkauft wurden, sundci n gdrennt für sich, also

üh:>e Zv.irilVI iüULili; ;;;;r nicht ;Ji'-i;ui;'t «mja: sii-J, nder lllldl einzeln

verloren wurden oder zu Grunde gingen. (Siehe hierüber Note i!).

Sic sind auf dünnes, ,iher festes Panier Licdrueki, häufig als grosses

Huck- oder Quer fol ki ziLsamniciifKhiltet, entweder bei den beireffen-

den Teststellen eingeheftet, wie dies in einen! der lisemplare der

hmiim iLi Sudibibliuthek bei Jen früheren Heften der Hall ist, oder

am Schluss, wie meist bei den späteren. Iis sind Illustrationen von

Vorkommnissen, besten, Schlachten zu Lind und zu See, Belagerungen

meist in Vogelperspccriv-e dargestellt, Städte, Landkarten und der-

gleichen mehr, l-'jst j'.k siu.l Rjdimr,s;eii, wenige Kupferstiche, künst-

lerisch vmi sein- i;ii;j[cichciu Werth. Nl;r einiye kleinere Abbil.iiiTi^vi

sind Holzschnitte.

Der Verleger hat es für voriheiihat't gehalten, nach Verlauf der

ersten fünf Jahre die erschienenen zehn Hefte in einen Band zu-

sammen zu f.issen und diesen liuueli aucli mii den spüler erschienenen

fortzusetzen. Diesem ersten Band «ab er den Titel : »Jicubi Franci

rclatio histürica cjuinqucnnalis; — d. h. Jacoh Franks histo-

rischer Bericht über fünf Jahre. — Wahrhafftige Beschreibung aller

fürnemmtn und gedenck würdigen Geschieht, so sich innerhalb funff

Jahren, Demiich von Anno lyju biß 159; in Hoch- und Nieder-

Teutschland, Braband etc. — verlaulfen und zugetragen haben.' Der

ich«.'«unf> noch einmal kaufei tumieu ll. Jodi s'i" diu- lilnlt jährige Boschrelliiiiis

!. Iii' i

1

1

i üi i : i i mi .1 M -

hat mim jeuu ilit drev uulssöi /:iuhhikii IruAni lassen. Hierbei iiii,l ;mcli allt



Kl.piL'L-.Uti)

ILnkl^VILU.
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liihn drei dieser Uffenbachächen Blatter

KiiimIulhÜit!. \V. Dvi^nliii in Lvipig

I : i i .u i, .: „„ .1
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i. Abbildung des am 7. Februar >>gf verstorbenen Land-
grafen Georg I von Hcsscn-DarnmaJt,' in langem

Tatar, mii sftlallL'R'ii Händen, den I 11 J^r:it'uii

I

llh aul' dem
Kopf, in Kissen auf dem Paradebette liegend. Auf dem Boden

der üin umgebenden Gruft ticitt ein Särco|!hagdecl;el mit

[ulkender Inschrift versehen: Gontrafactur des D. 11, Ii. und

1 !. 11. Geurg Landgr.ili'en s-u Hessen, Gral" !ii Care ntliibojii.il,

Diez, Ziegenhain und Nied;i, welcher zu D.um.Mad; in Gott

-.cl
i

jj, ist cnt.sclil.ifen den Februar Au 1 596. Au der Wand
der Gruft zur Rechten eine Tafel mit der Inschrift; »Pens

rehagium meum«; zur Linken das hessische Wappen, darunter

perspectiiasch schräg gelegt Uffetibachs Monogramm genau

so gebildet wie auf dem Ikii/th.uisi.-ni.ditii Üei^tnialiie (s.

S. 20). Quer Folio. In Continuaior, xa S. 290.

Diese Uadirnng ist weitaus die bedeutendste aller derer, die wir

hier anzuführen haben. Die l-'ii;ur nimuu fasi die ganze Lünne des

Blattes ein, der Kopf ist also so gross, dass er eine Portrait-

Au.sfiihrung zulasst, und ist mit l-'eiiiheil und Gefühl behandelt,

indem die Radiruiig noch durch den Stichel oder die kalte Nadel

verfeinert ist. Das Hakenwerk des Talars ist mit kraftigen Strichen,

als ein von Natur Lir^e^en-jer Stf.it, etwa-, im Niifie e^: ah-

auch in der folge noch sehen, dass Un~enbach in DeZiehungen zu

hiuorieratum mid Nouz C«i. GemicW in lf.i.ieUiiri 11.11 Hayn in VerlcBuns
Paul BracliMJi MOXCIX. ZuLeui in de,» Kirnte kontra iber folgcndiT Titdi

11.1 Iis dar.-), M. Sei, Uli.,,,,.,, lire.me.1.,., 1ii,Tn.ierasiu,i] un.i
'

S.it. Cms. Annns

MDXCVIH.
' tieiirg [.. der lfr.iati.e. tler ,-itile Solln E'liilijip des <ir,>ssiiiii1lii;;eii.

Man r.L-*en l.aii Te ,:.m:.>a -imii, t ;.iei- r-.-J iit-r I i:;-:' l e: der lies'isdi-.liiiriiiKiselie:,

[...Ilde die Ii, ,1er „bei mit-ellicilu-ii lifeli.ül snunnitu 'llidlc «1. lir wurde Ja-

.iareli der Clünder der hissen dann sia.iii^m.i i.iuis.

^' llie S.i ,11111 1. nie des .Si;i,lelseheti Itmiiiin t,i'sit*[ aar eiii^ehr iu.;;edr.K-l.r,--.
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dem Nachfolger des Verstorbenen geblieben ist. Dieses Blatt hat

insofern noch ein besonderes Interesse, als es uns auf dem Sarco-

phagdtfckcl die Handschrift Uffcnbnchs zeigt, wenn er

die Nadel fühiie. Hei den meinen lüuMraiioneri ist die erklärende

Inschrift ober- oder unterhalb des Hildes vun andrer Hand hinzugefügt.

Dies selten wir schun deutlith jh der unnmielkir nach der beschrie-

benen Illustration hilgenden Ai'bitJiiri- de.-. fie:;r:ibniss/ugcs, der in

sc hl anj; en artiger Wiinlunu und in w-iiiüii; kleinen H-iirchen sieh in

Vogelpcrspcctive über das lilr.t hin entwickelt; es trägt nicht Uli cn-

baclij Monogramm und ist ruh und vun ungeschickter Hand gemacht,

vielleicht nur nach skizzenhafter Angabe Uffenbachs. Die Schrift

unter dem Blatt lautet: Abriß der Begrebnus D. H. F. und IL H.

George Lantgraffen zu Hessen, D. Z. und N. geschehen den 29. Marth

2. Hier lautet die Schrift unter der Darstellung: »Welcher
Gestalt der König von Frantkreich und Navarra
nag seiner Absolution die statt Lafera belegen

Hier begegnen wir che: neuen Horm von Ulfenbachs Monu-

gr.iiniu auf einem Stein links von der Mitte ,g Die Darstellung

des Hergangs ist in der Viigulperspeciive und "
in sehr kleinen

Hgiirclicn gehalten, die aber sehr fein und zierlich radirt sind. Das

Ulan in Querfolio belindet sich in Cuntinuatur zu S. 310.

3. Schrift unter der Darstellung : .Eroberung der Stadt

Oesterreich den 33. Mai Ao 1596.1 Kl. Querto]. In

Continuator zu S. 5 15. Monogramm wie bei Nu. 2.

Für dieses Blatt gilt dasselbe, was ich von Nu. 2 sagte, nur

und hier im Vordergrund links einige etwas grössere Soldaten an-

.ehr kleine 1-ieiirehe.i verwendet -uul. .ehr s.üieitd wirkt- Sonst

die Atinrdnungsweke gan* im Character der vorhergehenden Nimm«



j. Die Schrift befindet sich hier awar iinwr der Darstellung,

jedoch auf einem besonderen Tälelcbcn link,- um! ist von
Uffcnhach stillst rutiirt. Sit lautet: »Cotitrafactur

der gewaltigen Vesuing Agrtu oder lirla in Ungarn,
so vom Türcken belagert und den t ;. Octob. 96

inj; Gliomen." Querlolio. In Continuator ZD S. J90, Mono-

gramm wie hier nebenstehend p
Das Blatt ist in gleicher Weise behandelt, wie No. 2 und

No. ); auf der rechten Sol:l' in: Vordergrund ein 'I'urke zu Pferd und

einige andere bedeutend grösser als die übrigen sehr kleinen Figürchcn.

6. Innerhalb des Bildes, inmitten der Basis desselben, beiludet

sich von UlTenbach selbst raiiirt, die Inschrift: »Schlacht
zwischen den Christen und Türcken vor Kerestin,

zwei Meilen von lirla.« Den :(. Oct. Ao. <)C. Quadratisch.

In Cominu.itor zu S. y/l.-.. Monogramm wie hei No. j.

Hier sind die vitr/i^ kleinen l-'i^Eirtlicn, aus Fliehenden und

Verfolgende» bestehend, ohne jede Gruppirang aber das ganze Blau

ausgcbrcicei, so dass es fast wie von Fliegen bedeckt aussieht. Iis

.du j,\h- kiiv''.;Un;^':n- Iddcui.ir.g .iL Vorn links sieht ein

grosserer Türke mit Arqoebusc, das Knie sehr mangelhaft gezeichnet.

Ferner muss ich hier noch ein Matt erwähnen, welches ich in

keinem der von mir durchgesehenen vier !:xeiu|>lare der Relationen

^tnmdcii l;:ihe, weiches -.ber orteno.i; auch ans ihnen stammt und in

einem Catalog der Ii ersticke ilik! 1 i.mdZeichnungen des Grafen Franz.

von Siio-nberg-M.Hillerscheid! (1838, Bd. II, No. 1271) angeführt wird.

7. »Ringelrennen des Königs von Dänemark zu

Co pc nli aß cn« den 3. bis fi. Sept. 1 j-)6. liadirung in Quer-

fcäio. Uffenbachs Monogramm links unten.

Im Hinblick auf dieses, durch das Monogramm beglaubigte Uhu
crschcini es [hirciians wahrscheinlich, dass ein andres, welches Gwinucr

Legende derselben lautet:

S. Kirchenceremoiiien und Krönung des iizigett

Koppenhagen den 29. AugustL 1396. Folio, ich

habe dieses Blatt in keinem der von mir durchgesehenen

zahlreichen lixeniplare der Itvhtiimen gefunden, ein weiteres

Zeiclien der l'nvollsi.indinkcit und Lhi/im i
lassigkeit derselben.
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ne lies verstorbenen Lan<lf>ral'cti an!

Ilbst zuweilen noch heutzutage n

!S Kiinsrlers Mangelndes ersetzen u

n Beschreibungen, und günstigen

Ifen. Von diesem Gesichtspunkt a

a. a. O. S. 91) in Beiag mf die

zu berichtigen: "sollte dieses Blat

Li r i-l f sich daraus ergehen, Jjss er d
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n im j.itir 15111 dmcl, seine Zucliiiuug des Sthiesscns von ijüi

,k-i lllusLraii.M, vom Zeiterei.Mr.isM.-,, k'sdMliSj;; villi-,,, und Ja wir

tioncn vor, wd hc 1 Güte mit Vau und Recht Liften-

b»eh ruschreibtn kannte. 5ie kommen in ihren Vorzügen und Mängeln

den beschriebenen authentischen gleich; doch Ja das Monogramm bei

ihnen fehlt, auch Jie Inschriften nieist nicht innerhalb des Bildes von

,ii-„i Kümtler eiL'cnlündi-.radirt, sondern unter der Basis von andrer

Hand angebracht sind, so kommen wir bei diesen Plauen
Ober die Vermuthung nicht hinaus. Hin Umstand tritt für

die Bestimmung des Autors hierbei noch besonders erschw erend hinzu,

nämlich der, dnss wir, und zwar /um ersten m.il in 159S, die My-

weiler verfolgen konnte: es ist die des Frankfurter Maler»
und Kupfer siecht rs Ge.irj; Keilers, der sich hierbei des Mono

grimmes CK bedient, welche, e: jednch in späteren jaheen wie jf
nebenstehend umgestaltet: dabei aber auch häufig an das K noch ö
Jie fehlenden Buchstaben seines Namens in kleinerer Schrill anfügt.

Unter icneni Blatte befindet sich folgende Legende, die ich in ihrer

-seltsamen Fassung wiedergebe: «Ankunlt der König uird in Ocnm.uk 1

(soll heissen: des Königs von Dänemark) bei ihrer f.hu/lurstlicl

I Hili:J,.vv ^t 1. Hi fli:-.'

a sowohl die Auffassungsweise der Kellerschen Darstellungen,

sowie die Zeichnuogsart in denselben mir der uns durch die Uflen-

bichschen Hlitrcr eniRegent: etenden die grnssre Verwandtschaft hat,

— wenn sich auth bei sehr genauer Vcrgle.; hung gewisse Unierschiesle

bemerklieh machen, die jOga: hier und da zu Gunsten Kellers aus-

fallen - so ist es bei den nicht bereichneten Blättern sehr schwer,

sie dem einen oder dem andern der Beider zuschreiben ?u ».ollen.

Obgleich sich Kellers Monogramm seh: häufig findet, so fragt es

sich doch, ob mehr such er es schon bei früheren wie spateren Ar

beiten au- bestimmten Gründen oder auch nur ans Vcrgessliclikeit

nicht angebracht habe.



Die Achdichten in den Arbeiten der beiden Künstler — wir

«erden dieselbe in der l'olpc noch aui einem itndtrn Gebiete wieder-

finden - wäre sehr erklärlich, wenn Keller in der Thot ein Schüler

L'ffetiLxichs gewesen wäre, .ds welchen wir ihn ohne Angabe der

bezüglichen Quelle durch Gönner, und damit zwar (a.a.O. S. n;)

zum erstenmale von einem seiner RioK ..i»l.cn, dargestellt rmden. ein.-

Angabe, welche Xagler (Monoer. S. 19, No. 6% erschienen 186 j)

bona Ilde übernimmt. Bei Nachprüfung dieser Angabe so wie jener,

an den gleichen Stellen über sein Geburts- und Todesjahr und seinen

angeblichen Wohnort Nürnberg mitgeteilten, stiess ich auf sr, viele

Un Wahrscheinlichkeiten, aur so viele Wirnisse, dass ich mich zur

Richtigstellung derselben hier mit

Georg Keller

und den uns um seinen lik^uplien .il-emi kielten eliuI stets \iieJei

abgeschriebenen MitthciUnmeii i.irü^icn J.r beschäftigen muss.

Wie über Uffcnbach, so verdanken wir auch über Keller unsre

frühesten Kachrichten seinem Zeilen rissen Joachim von S.mdrart.

jedoch in weit kürzerer und m;r eelcetr-ik-hei Anf.iln uu; bei Ver-

anlassung seiner Biographie Jost Ammans. Hier wird es zur klaren

nünftige Maliler Jiirg Keller gelernt und (ist) mir von gedachtem

seinem Lehrmeister, nit unbillich, mit Verwunderung Anno 1615 in

Franckfurt enehlet worden, daß derselbe (d. h. Jost Amman!) in

wahrend seiner, (d. Ii. Kellers) vierjährigen Lehr so viel Stücke in

Nürnberg gezeichnet, daß zu zweifeln, ob alle hatten auf einem Hcu-

wagen können geführt werden, deren sonderlich der berühmte Kunst-

und Uuchführer zu l'ranckfurt am Mayn, Sicgmund Feierabend, in

seinen Büchern und zierlichen Historien sehr viel gebraucht habe.

Kr beschloß sein Leben in seiner Wohnstadt Nünberg.«

Hier wird uns also initgetlieili, dass Keller /.war in l-rankfun

geboren, aber nach Nürnberg ubergesiedelt und dorten
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aber die lateinische Ausgahe iiidu ucleieii iinj einer hat dem andern

nachgeschrieben.' Iiis zuGwmncr ^ih keiner derselben dasGeburts-

nder Todesjahr Kellers an; Gwinner aber gibt als erster das Geburts-

jahr 1576 an, als Todesjahr i6.|n und wiederum ohne Quellen-

m^abe. X;;;ler (Mmi:>i;v.ii;ii'e. IM, Ni:. copin die«; Jahreszahlen,

spricht jedoch dabei folgende ganz zutreffende Bedenken aus; «Wenn

Keller nach der gewöhnlichen Annahme 1J7S geboren wurde, so

nuisste er als Knabe ran 1 1 Jahren nach Nürnberg gekommen sein,

indem Jobst Amman am ij. März [591 starb. Der Künstler scheint

aber vor 1576 geboren worden zu sein, da Philipp Uffenbach
in Frankfurt sein erster Meister warn, welche letzte An-

gabe Gwinners er also, wie schon erwähnt, bona lide "hernimmt,

und von welcher ich noch zeigen werde, dass sie

g ru 11 d falsch ist.

Des Weiteren wendet sich Nagler gegen Hüsgens Worte:

»Absonderlich soll Ilm (nämlich Keller) der berühmte Kunst- und

Buchhändler hierselbsten, Sigmund Feyerabeodi, zu seinen historischen

BTJchcm viel genutzt haben«, und fuhrt an »das scheine ebenfalls des

wie Hüsgeu selbst, denn Sandra« will gar nicht sagen, dass

Keller viel für Fcyerabend gearbeitet habe, soodern
Jost Amman, was eine bekannte Thatsacbe ist,' und bei aufmerk-

samem Lesen der oben angerührten Worte auch nicht anders verstanden

.verde!! Linn. A:v.-I imeli ehe .i-Klere ii r:h;:Liili,::ie A nsk-
:
t> dieser

Worte hat Hüsgeu /u Stande ucbraelit, indem er sagt: »Keller habe
bei Jost Amman in seiner vierjährigen Lehrzeit, so

viel und fleißig gezeichnet, daß nach Sandran zu zweifeln

wäre, ob alles auf einem Meu\v:i^eii o.'nte \<--i u;c:'üliri werden können.»

Gw inner (a. a. O. S. i tS, Note 1) und Nagler (Monogr. III, Nn. 69)

haben auf Hüsgens und Andrer Irrthum in dieser Auflassung schon

aufmerksam gemacht. In der Tliat erzählte Keller aber Sandra« diesen



Scheiv nur. um Jk- .uis.erucw, ,|imi,lir l'itidu.imnsl'ilTuiVi i: müh-.

Meisters Jost Amman zu charaacrisircn ; ak-r er ist nur richtig zu

verstehen, nenn nun nicht .in /.eichnungeu .ml l'apier. Mindern an

solche auf die Hotzstiicke seihst denkt und an den Kaum, den eine

grosse Menge derselben ciiininimt. Und mich eine dritte falsche

Auflassung des Sandorischen Testes durch Hüsgeil kann nicht im-

erwähnt bleiben, die schon in der Uebcrschrift seiner kurzen Biographie

einhalten iss. Letztere Lintel: "(k'«rg lidler. Zuhemhint, der ver-

nünftige Mahles-.™ Hüsten ii.it ahn die van mir weiter oben

mitgctheilten Hingangs«inte von S.lndrarts biographischer Ski™-:

»bei diesem Amman hat der Vernunft ige Maler \är» Keller gelernt«

als einen üblichen Heinainen iiir Keller auf,;et.isst, was durchaus un-

zutreffend ist. wie aus dem lateinischen Test hervorgeht, der lautet:

»Gcorgius Keller, franeofurtensis, Animani praedicti discipulus, vir

prutleniissimus, meusque in arte diagraphica circa anniiin 1(^1;

praeeeptor* J. h. "Georg Keller von 1-YauHurt, Schüler des hc-.ig:ci:

Amman, ein sehr kluger Mann, und um das Jahr ]6rj mein

Lehrer in der Kunst des liadirens.o Das klingt denn doch ganz anders

und es geht uns liier wie hei S.mikirts Biographie Ullcnhachs, dass

die lateinische Ausdruck sweisc uns die Meinung des Autors klarer

vermittelt als sein für uns veraltetes Deutsch, in welchem einzelne

Worte in einem Sinn gebraucht werden, den wir ihnen nicht mehr

so beilegen. Wir gewinnen durch die lateinische Ausgabe Kenntnis*

van Sandraris Schülcivcili.'iltni-s :u Keller, was es in der deutschen

Ausgabe übergeht.

Als ich mich zuerst naher bekannt machte mit allen über Georg

Keller vorhandenen »iographieen, haue ich noch keinen Grund, Zweifel

in die Richtigkeit ihrer Angaben zu setzen. Aber diese wurden morst

„, ,1,1V. h,„,l.en. .nil.i,: glich ohne firink. weil ich einen so gr„sseu

Irrthuni, als welcher die Annahme des Cehurtsj.dires \y;(, sich th.it-

sadilich erwie-, nicht annehmen Jurten glaubte. kindlich lind
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ich bei stets weiterem Zurückgehen lokui.kii l-iinruf;: Amin ij6c.

Donnerst.-!« Jenn 20. Septem bris. fFuL 217b); »Georg Keller,

Duelihffter und Anna uxor ei» Sonn Georg, hübe Georg
Broschieldt Im Sa 11 dt hoff«. Hierzu kommt noch, seinen Vater

herreffend, folgender liintrag im Bilderbuch: »Georg Keller vann

Nörlingenn, luchheficr, duxit vidnam civis, juravit 26. Julij 3°
1JJ7

dt. s fl 5 3). I cm er fand ich im Traubuch: Anno ifior,

Montag, denn 24. Augusri 1601 (Fol. 258b): »Jorg Kelcr, Maler

und Catarina, Reinhard Müllers, Kellers in Croiiburp

Ehelich Tochter», welche also an diesem Tür seine Ganin wurde;

hiermit im Zusammenhang steht sein Bürger« erden (Bürgerbuch VII,

Fol. 244): aGeorg Kellner, ein Mahler, iilins civis juravit den 12. Oc-

lobris anno ttior. dedil 2 ß, —0 (Im Register sieht: Keller,

welche Schreibweisen bei diesem Namen häuiiu wechseln.) Und das

Ti-iheiil'uch ctL'iib K>!:!a:iW [iintra.ü
:

1 '-('14: Geoiy Iii.- 11 er, Mali ler

undt Burger Samstags R. Novembris«, an welchem Tage des

-dilimnien l'cstjahref seine Beerdigung si.uit.ind, nachdem seclis Tage

vorher: »Sonnlag 2. Novembris Georg Kellers, mahl ers, Tochter
Maria« zur Erde bestattet worden war! Kelter hat alsn ein Alter

von 74 Jahren erreicht.

Diejiiizedöy Google



Sjiiüran erwähnt mit keinem einsäen Worte Kellers male-

rische T]iäti(;k(!it, doch iltnnt er ilin «Mak-r« und die von mit

mittet heilten KinträgL- bezeichnen ihn E-luicLifulls als solchen; nicht

minder tritt er in gleicher Kiiicnichatt wiederholt mit andern Malern

in Suppliken an den Rath auf, worüber Näheres in Abschnitt 22.

Hrulliot führt ihn als Landschaftsmaler an' ohne Gründe dafiit

anzuführen und ohne irgend ein Lindscliai"tS!;cin.ilde von ihn: an-

geben 20 können. Gwinner erwähnt "ein männliches und ein

weibliches l> nrtra.il auf einet I [nlnufel». welches seitdem jedoch

terscliollen ist, aber das von mir S. 95 mit;:cthcilie, frühere Mono-

gramm Kellen enthalten haben soll.' Dieses gleiche Monogramm -

mir sind die Schenkel des K gradlinig, nicht geschwungen gebildet —
iir.de: '.ich .nieii :uil eir.em Gel:.; hie 111 m t ilil-; jh i.-i = lie-it; 1 mit !ei-< n-

grossen Figuren, Susan na in dem Bade überrascht, darstellend,

welches Gwinner aucli unsertn Künstler zuschreibt. Da aber zit dem

Monogramm hinzugefügt ist: f. Ao. 16,15, Keller aber schon 1651

starb, so stellt er hierdurch schon als Autor des Hildes

ausser FrafiB, abgesehen von den in dem Bilde hervortretenden

bedeutenden technischer her: ii:!; ei; er. welche einen in Arbeiten dieser

Grosse wollige üb teil Maler voraussetzen lassen '
I clix Joseph Lipowsky'

1

1:1: |;I.-;':'.i i i:'l- .!.-
1 ;l i:.';:r.M-.i i:L.. .M-.i:l^i:^ii lX\2 V'.li. I r- \n. Jf'»;.

' .V a. LI. S. Iii.: .I);l..tlk- Kf]i,TO dam..k ,1,-r l-.utii:«- l'rdiu lai.l v.-L.r.lr

ltjlv in ülhuilielwr Vcnkigciuiij! um IVaif Iii,Wen ™rLi;iiKel. lieft." — Mm kleines

liinialdc, nclcbes 'iwiiim-r Stilist baut 11 ml weklits daraal' von l-ini^n •xtgun

seines Miiiiogumniei (ic p. if,;a (ni ein C.tmal.le Kellers geruhen wurde, hielt

Gwinner sclbsi mir ]t«1n mcli; d.Hur. .rindern ihr eine Arivil Jes CiuimIb Cuoucs.

Iis nellie ein siuendes liliqtaar in einem P.irS dar. I Jk- |ahr<™hl allein sctuWi
sei»« die Amor.5ili.ilt Kellers aus.

1 Vergl. Gwinner a. .1. (1. S. 117. Iiis CtmiLl.le befand -.L-l, i-liedtm a-

Aimsl.ICilrtatejl lIc* k.'Lii.r.. k: ^ k"
HCl i a rt i i; im Amt'l.ical rks ,Sl],]t,iTcl;ic. au-

' '
: -i: - 1. ' IV,., I
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MiAiH va-ein^-iie Yüri;i ,.ninvt: von Ud;; L'=]!Ji>ki] fvellcis .illenülils

als in Zusammenliarjj; mit seinem Aufenthalt in Nürnberg stehend

denken; viel Wahrscheinlichkeit, das* diese Werke unserm Künstlet

angehören, ist jedoch nicht vorhanden.

Die einzigen authentischen, von mir aufgefundenen
kleinen malerischen Arbeiten Kellers werde ich in Ab-

^hnitt ]8 ausführlich besprechen. Zahlreich dagegen sind die Blätter,

die uns Zeugniss von Keller:. Tli.'ii:;;ktit ,iK Sr.Jirur und Kupferstecher

geben, die jedoch, da sie meisi als Iiitclullustr.uioncn gearbeitet sind,

sehr verschiedenen Werth haben und häufig nur sehr handwerks-

mäßige Arbeiten sind, ohne Zweifel je nach dem Preis, den der Ver-

leger für sie ausgeben wollte. In einem seiner bedeutendsten Bläticr

aber, von dem noch die Rede sein wird, wie in einigen geringeren,

bezeichnet er Philipp üffenbach als den lirlinder und Maler, sich

selbst nur als den Ausführenden. Dies linden wir jedoch erst in

Blättern, die aus dem Jahre I(.l6 herrühren; es zeigt uns, dass das

luiigfii An ffaaea (ürailiglnHi .1«. Mc.m Archiv-

:h J.iiiir Iii« meinen k-Mialluti Diitilc ,iusij>..i;]iv.
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Verhältnis* zwischen ihm und Uffeiibaeh sich dahin ausgestaltet hat,

dass Keller seinen jüngeren Kursigtimsuii jls Jeu

(Jeberlegenern willig anerkennt und nach seinen Vorlasen

arbeitet.

Wie weit zurückreichend dieses Verhäitniss als zutreffend be-

trachtet werden dar)'. insofern Keller es nicht Selbst durch Aiibniim.n-

i'ef t^idcrneilisei! Monogramm mit tii: uue; Jcrsclbcr. l'l.n:.- K/e;.Li.

in; .•ehwer zu bestimmen. Aber eines scheint jus der erwähnen

Thatsache in Zusruumenlirmg mit dem Umstände, dass wir so viele

graphische Arbeiten Kellers, über kaum malerische besitzen, hervur-

«ufiehn, dass er das Malen und Erfinden früh aufgegeben
li.lt und sich last ji.uii; des Uadimis und Stechens ncfliss, was (\u

ihn wahrscheinlich bequemer und dabei muthniLiasslich auch lukrativer

war. Andrerseits liegt die Amiahme sehr nahe, dass Uffenbach sich

als jüngerer Manu freundschaftlich ;«i Keller augeschlossen und eun

im: M.uiches. namentlich in der Kluis: des Stechens und U.I.Ii;;!!-

gelernt habe, woraus sich die ;!"-!< Ael r 1] ich

k

l-: r ihrer Aivciur

Hier möchte ich nun auf einige kleine aber chjracteristiscIiL

Merkmale aufmerksam macl

der Radirungen der Beiden,
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rochtaui Hot., um «reiches dis Gewand Hatten, die Linke leicht jul

den Ankei jjestü-.it. in dec ausgestreckten Rechten ihr flatternde,

Gur-.elband haltend, scheint sie eh« eine Tänzerin iu sein als die

Dulderin Hoffnung Abci das l
;

ifi
ür..hcii isi anmuihig und gesclimack-

«.II boegt und drapitt tnd spricht fuc Jas Talern Kellers in dieser

Kichtung. In den oberen Ecken rechts und links ist in Verbindung

im- jut. Cei. Ktc:> biiiiiil'cihiin KJIcnwcik je ein l'uf.o angebtacht,

herabhängende FruchtktanK tflllen die Se.lenri utile unter ihnen ;u>.

/in l.ii'..tn 1-ci'hiJl-: >i;-i unten im Rollen»erk Kellen Monogramm

auf Sl-iic
j

j'-f.lnld^ii Var-iim-, i;cjrrii...>f! da, Mt:nu^r..in-i>

Leser aber erratheil »ird: es kann zweifellos kein andres sein, als

das des bösen Co n cur reu teil Heinrich Urfcnbachs, des

Nürnberger Formschneiders Johann Solis, welchen Heinrich

nebst seinem Freund Wagenknecht durch den K;ith »abgeschafft" zu

sehen wünschtet Die früheste mir bekannte Verwendung dieses Hulz-

stockes litidet sich in: Kirdineri j. u, D. de Gttalibus Academiarutii

dissipationibus et ruinis oratio. Marpurgi; exende bat Paulus Ljjenol-

phus Typogr, Acad. MDCX," womit auch die Entstehungszeit der

Zeichnung beglaubigt ist. Unter dem Fonuschncider Johann Solis

dürfen wir wohl einen Sohn oder Verwandten des 1562 in Nürnberg

eeinotbencn bekannten Zeichners und l-'ormschnciders Vi rgil Solis

vermuthen. Johanns Monogramm kommt übrigens nur noch einmal

auf einem grosseren Holzschnitt vor, welchen Bartsch beschreibt.'

' Es liiulct sich leniH im Hermuini Vulieji je. I'isiiutidi^ juris Chilis. .1

Justiiiiaiiu «nnposisas.
l".

Miirparäi, ('. t-I^^-i.itjilj. ;f.ij. [Ictgl in Meursrs: Jagd

lind I-Qrsired«. in !t>l. Msrjuiriii 1
(!': Jesgl. i;i It. Kirdineri: Je «ffitiii et digniuir

j Jruiie, Dil l'm viril 1111 Saint jpi'iirir Jans un vaisseju, pK-ili.irjl -i une (railn Je

isi, r'rvs L'l'Ül' |.iis.-. L.ii-i-ni- l; ; <":-> l l-i J! -1 l' 1» Li.nii. 11:1'-.-., Im:
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In .ümlidi« Weist schei

thriH«« ai sei" M ein« erst

Jer von Virgil Sulis tu Ovids f

kriften unter seiner L

Jic Ansidu »usjaisprc



Hkij: »Spanische Armada von Hulliiidcrn geschlagen lind

(getrennt, u. Juni 1&15.« So im Text, auf der Platte keine

LvtivnAe. Viel!- Sdiifle juf ..Ulkt See; in der ftrat Dole.

.iHRflnlitn.-!, HUu-r -inj in l^emplj

Digitized b/ Google



; »Lochum vor dun Spanischen b u

t

(ciiummen.ii In CoiitiimaüD iSofi, S, 9

unten der Name verkehrt eingeschrieben 11

winzigen Figürchcu, indifferent.

1607. Darauf folg.

T6o; : »Die Belagerung der Festung Rheinberglt.. Beide

Blätter indifferent.

»Seetrcffcn bei Gibraltar.« In Continuatio, 1617, Fasten-

bis Hcrbstniess, S. SS. Gez. G. Keller 1607.

In Cumimiaiio, ik-rbst- bis l
:.i.kiinm> ifioS, S. 7S. Gut ^iuppia,

doch bei weitem nicht so ^ui ^-zeichnet, wie das P'igurenbiU

von ij'jS, handwerklicher.

Kk.8: »Ansieht von Wien, darunter Triuniphrforte.«
161.1: »Einholung Pfattzg raffen Wülffgaiig Wilhelms in

München.« In Cuiuinuaik), Hefbsimev. bis Fasientness 1614.

Unten links Monogramm mit ausgeschriebenem Namen und

1614. Gross 4°. Sehr kleine tfgürcheti, iieschklu aber nicht

hervorragend ge 111:1 cht.

161*7 »Belagerung der bestung Gradiscs.« In Contiouilio

von 1615, S. 9S. Klein Queilulio. Unten rechts Monogramm
mit ausgeschriebenen Namen und < *1 ! 5, veile:ir. Sehr kleine

I , i-^liLH, hub^h :.i;:u u lii

; 61 7 : "Krönung EnbciiOgs Fei diiund 'um König von
Bi'limen, 19. Juni 161;. 0 In Coniinuatiu dieses [ihres.

S. tS7. Monogrimm mii nusguclirichtuem Nullen und 1617.

In der Mine des Hintes die Kronueg, tmid um dieselbe Enuel-

Svenen, Aüe bigniei. sehr gewöhnlich, Je Arbeit unfein

Danul fuifj

1617: «Die Belagen, .lg v..n Vereellii. in h.rni eine- l'bnes.

Unbedeutend
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if.17: uDit venezianische Flutte vui Tri tut.« In Cuntinuatio

S. nu.

t6ij: »Abriß der Festung Ztng und was pstili von
Cai auß J.c Uscocl.cn die Schiff auff dem Vene-

d. sehen Goltfu plündern.» In Cuntiiiiutio S. >••<.

Monogramm u.ii vollem Namen und 161;. Hohe Fclwnufc.,

«onu! Jic l'ounif; Sidu, auf «ekher zwei lehnen mit ein-

Uptigem Adler «clitn; am LTer du- Stadt SeKna, vom auf

Jen> Mm ScbitTsUmpfe; F.ibrikarbc.t.

in,;: .Kämpft zwischen Jen Venezianern und Lribcizcj;-

liehen am Lisonzo.« In Cominuaiio, S. na Gcime.

if.17: »UeUe.erun K Verccllii.« Wie vorsichend. Siiuanompbn

mit winriB«. Fiuü.cl.en. Geling.

161»: Abriß det vornehmsten Rcficr ir. der unleren

L'faltz. In Cominuatio zu htm *6. Gering.

Kiy. Abriß der Stadt Pilsen in Böhmen, wie dieselbe

c s i i'i r 111 1 und ci njien ohm en worden. Aus der Vogel-

schau; kleine Figflrchen; fierin;;.

1 f>_> j : ist nochmals die Radirung von Abriß der vor-

neb nmen Kg Tiere eic. benutzt, aber in der Mitte unweit

(Icrnienuiehn ist ein Tmppcnkürpcr und einiges Bauwerk

Kiuiis; «ekri'mt woruciui. In dein Momi^fanni] im jus Ji

|.ihrcszahl 1617 die Zahl 162-, gemacht wordeil.

Wir werden uns die Blätter, die seinen Namen aufweisen, am beste

in clirnn.jloi; Udler, l-'ül^e betrachten.

' Najjlur, Mumr-r IM. ]!(, N.i Oy ü

Mn-laliniien lim l-oljiende*: .Jj.nlii iTjnci liist.

er M l'..rtljli.mt'ii) lij-tll'. Die "liilcr vnn Kell
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Hierbei begegnen wir aber gleich im Beginn irreführenden Mist-

ient;indnisscn. lirullint (a. a. O, Nu. 2i(")) neu»! Keller ohne irgend

welchen greifbaren Grund: »peinrre de p.iysage«, h LLh iUiLinn Ab-

bildungen seiner verschiedenen MtinDgraniinfnrmen , darunter zwei

mit den Jahreszahlen i(1d2 und i^oj. und sagt des Weheren: »On
inline Celles ci-nientionnies (d. h. die Monogramme) sur des eaus

forles d'apres Philippe L- H L'Lib.uh repreieiuant des paysages, des vires

Je villi.-, des m.iisotis de t'anip.i^ne ei ,ui:iei Mijeis el Mir des eM;im pl-

an burin represemant les armoiries de Bavitre etc.ii und hierauf fOlirl

er die Werke an, in welchen sich noch andere Blauer von Keller

befinden. Naglet fassi aber den angeführten Satz folgenJeimann™
auf (Mnnogr. III. Na. 69): »Unter diesen (d. h. radirten Blättern)

nennt man »eine Folge von Landschaften und Ansichten von

Schlössern und Städten nach Zeichnungen von Philipp UfTenbach

von lf02 und 16115. Diese Blätler haben wir nicht gesehen, nach

Brulliot I. 2161), kmnv.t aber <\.v, Mikrogramm darauf vor«.' Liistirte

eine ;;-!|,-äie tYn'.^K-, Mi \ü':rdi' Hin;lk;t .1.1-. Werk, in weichet!

sie erschienen sein tnüsste, ehcnsogui genannt haben, wie er es bei

wenig Kellers Bezei chn ung als Landschaftsmaler, wie wir

auch von L'flcnktch kein einziges Werk kennen, welches ihn stlbsi

als l.anJschaflsmaler oder -Zeklmev kii e'uneierisiren herechligie.

kurie Gegenstands-Angahl nill IcrWIli IgunjidP «In ftrbciim befassl « skli
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Den Stich Jo luvT-isdiL-n Wappen* in einem Kreisrund,

an Jen vier iicken von l-'riichtin umgeben, in ijuin, Jen Brullioi

anführt, kennt N'aaltr nklu-, auch mir ist lt nicht zu Ccsichi

Bekommen.

Die Tra ja ns sattle, Kadirung, beiludet sich in de t Topographie

Roms von J. J. Boissard,' Folio. Den. Monogramm ist Jie kleine

1'cdcr beigefügt, «Otitis /u schlicssen. dass Kellet auch die Zeichnung

gemacht hat; die verschwindend klein einradirte Jahreszahl konnte ich

mit Sicherheit nicht erkennen; sie scheint .Co; in sein. Die Arbeit

kl gering, oliemw nach einer sehr lit.chtigen Sl.i^c gemacht, die

r den Ürfindcr dieses sehr geschickt ge

wir im Dunkeln gelassen, denn nur

lH-li™k.i sich nahe der Basis in dem Holl

wljjen Ausgaben von iMj u

Digitized b/ Google



in einem auf die Spitze gestellten tlviiKtliiUlclitn. .ehr kitin, an-

gebracht. Dieses Ornament trägt ein Kreisrund, in welchem Jas

Signet des Verlegers Schon» cttci in Main/ enthalten ist, nämlich

ein auf dem mit -.vei: a i^;^ ubicir e: er-, l!i'Ls;e!ri em|Hiw1r,Yet>niu>n Adler

-iiiZeilder Jupiter. Links vor .lein Medaillen -iit/; die hgin der Reli-

gion mir Criicifis iiml Bibel, rechts die Theologie mit Buch und

Cesctzcsuiiehi und /wischen Hei'.ieti Ii liiickleiniL einer r.ischen-

formigel) Steinbank hervor. Die Dar^tilaü;; r:iinn:i da- ^unzi untere

Drittel des Blattes ein. Der gedruckte, sehr lange Titel beginnt erst

über demselben und lässt zu beiden Seiten einen schmalen Raum frei,

der links durch die Hgur Sr. Peters, rechts durch die Sr. Gregors

ausgefüllt ist. Hin auf l'ilastern ruhender Arehirrriv- schliesst den Tircl-

druck nach oben ab taul dient auf jeder Seite «im Sitz für zwei

l'urreti, /wischen welchen, umgehen von Rollcmverk, der oben an-

gegebene Beginn des Titels steht. Die l-'ratiengesr.ilren zeigen durch-

aus Motive italienischer Kunsi, die stehenden 1-igurcn erinnern etwas

mehr an alldeutsche Art, die l'urteti sind sehr hübsch gebildet, die

Hände alle lebendig und elegant gcieichnet. Wer nun auch der

Autor dieser Zeichnung sein möge — vielleicht ein in Mainz lebender

Künstler, da das Buch dorren erschienen ist, denn ülicnbach ist sie

nicht wohl zuzuschreiben und Keller auch nicht, da wir gerade ans



incorrecrer in der Zeichnung; auch ist die Aetzung etwas stark Se-

rathen. Dabei finden wir aber unier Jen) Mniioyiaium in dem !.li)c<ii

niedrigen Täfelchen hart über der Basis des Blattes die kleine Zeichen-

fader angebracht! Soll das bedeuten, dass Keller das Blatt auch

selbst erfunden und gezeichnet hat ? Kaum wüsslc man sich die An-

bringung der Zeichenfeder zu erklären, wenn dies nicht der hall

\v:iri' ; nicli wurde es nicli! im Widerspruch Milien mit dem Stvle

des in dem folgenden j.-.liic r'iii Je:-. I ! > j Ii : m ; l pev.eichncien l
;
ij;ürcl)ens

der I lomnmg, wenn auch mit dem der vorerwähnten colorirren I laiul-

Zeichnungen, die allerdings eine Anzahl von Jahren früher entstanden

sind. Trotz der Wandlungen der Stylweise aber, die sich in jener

Zeit Jes Umschwunges bei einzelnen Künstlern beobachten lassen,

bliebe dieses Blatt als cipie lirlin Jung Kellers bcfr.'mdliiii. und iv-

fremdlich bliebe es, dass wir nicht mehr derartige Blätter von ihm

besitzen. Hin abschliessendes Unheil ist daher jetzt noch kaum ans-



aus der GcscIiicriK- (k>

ien Kiiiscrreichs deutsche;:

sind. Ditsc Decke mit

. In den Gemälden

Dr. ].. Hairer in .W]u:knL-.,r.: './..x :^ MiHlitLIu:^; »ller k.ii-.crlid:c Hui KMinp-rs

exiuin nicht mehr, die in .k-ni-clK'ii au^rCihn™ Ce-niaUe sinii nitilrlitli uich ver-

scWundeli, da Jer Sj-i! ii: ^ininxr jI'^l'Ja-üi u-urj.\ -.vi- llufrarli Killet iii einejis

.SLli!i!pi-,iirr.imiiH- v.;n ]«•!) 1-friclitel; Jer«elL>e ,r1/l hinnl, Jie l
; ;,--,,i..,Ti!.ll,lf
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1 Karl V. vor de^Pforte

Coniposiiionen sehr hoch angenommen, so dass der Künstler Mittel-

und ) [iiiiL-i ): inj y.<
i

.i AnL'iiiäf-iJiij; von XeSttiiejiit.t>dcn benutzen konnte.

Das Titelblatt scheint auch von Keller radirt zu sein; in dem

mir zugänglich gewesenen l-.\eni]>larc M.iim-.vr Altcrthumsvcrcines'

ist aber der unterste Theil des Blaues durch den Buchbinder ab-

geschnitten worden, und damit konnte Kellers Signatur verloren ge-

gangen sein. Es stellt eine reiche l'onalarcliuectur dar, in welcher'

den allegorischen Figuren eine erinnere lleJeiitisni; eingeräumt ist,

als in den weilet oben beschriebenen Titelblättern, und der Archilect

Ridinger mag für Jen arc Iiitechnischen Theil selbst der Erfinder

gewesen sein. Die Veiinuilt.a]-;, d.i^ der Zeichner iks hyurliclierl

Theiles, der Erfinder des schonen Titelblattes zu Piatinas päpstlicher

lruniii usiti der Maler der linder im Leserlichen SaJe, der in naiier

Beziehung ku Mainz und zu dem (diutiutsien gestanden haben muss,

ein und dieselbe Person sei, lieyt nahe.

Ich komme wieder zurück auf Philipp Uffenbacli und auf

das vereinzelt dastehende, 1616 erschienene Werk, in welchem uns

die gemeinschaftliche Tätigkeit Kellers und Uffenbaclis sicher bezeugt

ist, die »Romanische Kriegskunst« vom Obristen von Wall-

hausen, dessen ich schon auf Seite 105 und Note j Seite 103 gedacht

habe; Näheres über die beiden in demselben enthaltenen interessanten

lllätter hatte ich mir für diese Stelle vorbehalten. In diesem Werk
werden auf 31 r.ulirteti Do|-[-el:tdi,; -T^eai v.;r. n.j

; in lireiie und

11,35 J
in Hohe die Ii milbigen der rcrv.i'L-liciL Soldaten nach den Regeln

des Flavius Vegetius in zahlreichen Figuren, tlicils in solchen von ca.

0,05 m, thcils in kleineren, mit grosser Lebendigkeit dargestellt. Auf

den: eitlen der beiden lilaiter ;ednJi, auf welchem Uffenbacli als der

Erfinder bezeichnet wird, Blatt 10, haben die Figuren des Vorder-

grundes 0,12 m Höhe, gestatien also eine ernstere künstlerische

Durchbildung.

Der Gegenstand dieser ( Ä^np^t.iiinn ist die Imitragung der ein-

gelernten Soldaten, der ntvrones« in die Arnieelisten, nachdem ihnen

zuvor eine Marke auf dem linl.cn Arm et:ii.
Tehi ar.ri: worden ist. Wir

' Ich verdanke die MiWieilling dieses SEltenen Exemplars der entgegen-

kommenden grossen Gefälligen ia Herrn nirteto™ der SiadiNbümliefc Prüf.

Ilr. W. Veite in Main..



uird. Auf der rechten Bildseite bläst ein Sold« mit dem BlashalB

die Kohlen in dem Becken an, in welchem die Merkeisen erhielt

t
werden; der »annidoctor«, d. h. der Militärarzt, ist im Begriff einem

dabei stehenden Solqsicn iii::i Stempel .int' den hingehakenen Arm '.a

iL: li l: k l.-:)
,
dnt Gruppe von ebenso grosser Lebendigkeit als die .1111

Tische sitzenden höheren Beamten, Im Mittelgrund sehen wir die

Schaar derer, die auf die A L:-.fn:ir;:jjii des sogenannten "saeraniemumn

an ihnen selbst warten, Eine hübsche Landschaft schliesst nach oben

Jas Bild ab. Im Vordergrund links sitzt ein grosser Hund, der den

Schmerz der Gebrannten mitzuempfinden seheint, heult und eine

Vr. 11 der
f.
tote krampfhaft erhebt. Die ganze Qniipositiou ist .orgfaltie;

abgewogen und die Linzelhcitcn in Köpfen, Händen, Glicdmaassen

und Gewändern wohl durchsmdirt, namentlich sind in letzterem ganz

vorzügliche Anordnungen gefunden, mit Anfe linken :ni Lilletikachs

im altdeutsclien Sinne behandelte Haken in der Himmelfahrt, doch

:ni- lkibcliait;::i- s'l:s (./i.irjctiT:- .nitiker ijC'.vm-.inne' mi.l /Li::hei)

richtiger Cnsti:ni;r:;;ii; der Sti'.diitcn. So bildet diese Zeichnung einen

unschätzbaren Beitrag mr Kenntuis.s von Uffenb.ich.. künstlerischer

liegabunj;, die sich uns hier auf dem neuen Felde stylvoller Behand-

lur.j; antiken l'crn:e:igcbie;s in überraschender Weise zeigt und zwar

frei von allen Ucbeitrcibungen und Aflcctationen, zu welchen die

Her vor unlieben in hierbei nceli, d.iss die Ciitiipnsitiiiii durchaus

/eiehnerhei] heh.indel: ist :intl .mf starke Lieht und Sc hattemuri; untren

ganz verzichtet, und dass Keller, diese Absicht richtig erfassend, sie

»wie die Tyronen seyn mit voller Ordnu

angclührt worden". Von einer sich gegi

Schaft dunkel absetzenden Hügel welle 51



- II« -

Reh ur in Gilomim, die ean* eti face ficnominwi sind, sich in steilen

Linien den Hei^ her.il> heweyeu und Jit vordersten Keiler der Lolomicn

wieder hinter einer vurliesiendeiL f iii^elwtik- »ii:™ den Heschauer hin

hervort suchen, ir.i: ihren Schilden auf dem Senken dunkel abschüttln

liegen die ion hinten Hei abreitende:! und sich dadurch deutlich ton

ihnen, als den Kiitfemtercrt, loslösend. Die Uriniere sind vor ihnen

her schon ein purrs Stück den Jlufiel liinabgeriitcn und mit diesen

Anordnungen ist d:e btibsichtiRtc Darstellung des Hinab- und I linauf-

rcitens sehr glücklich jielosr. Die l-lgcftn sind zwar Firmlich klein

«ehalten, doch (eigen die vordersten Heiter deutlich die selbe ROstunp-

Jarstellung, d.e cm (icoiisch von römischer jnd mittelalterlicher ist,

wie wir sie genau ebenso auf einer Rannen Anzahl dieser lilüitcr

viederiinden, woraus deutlich hervorgeht, dass auch sie von Ulleu-

bach gezeichnet sind.

et

Mi

nei welchen die Wj|.r>;!icinliclikni Jaiur spricht, dass sie von Uffi

nicht für ausgeschlossen, J.ks nichi eines »der das andere ein Wt
Kellers sein könne.

rtir die Bcthitlij-uns Jicscr l<eidcn Kanstler schon bei dem Ii

lebentrcien der Messrel.it ioneti spricht der Umstand, dass damals k:n
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kiinucn, ueklieu wir an denselben bemerken, ein Styl, dessen Grund-

lage weil mein ;ui die altere dei:i-elie S !i I l

l

1
1 , u.mi ein lieh an just

Amilian erinnert, als an die ic.ilii^ti-n i cdu- '.mdiiL-lie, nxltlic in l-'rank-

furt durch den Vater und diu Itrtiilcr de Hry und Juas van W'in^hen

vertreten war. Djss aniserlialhkranl; fuiu, le'.'i mle Künstler, /. Ii. ans

Main/ oder Kl. ruber;;, e.ele:;ciit!id] vnn dum Verleger i^lciüblalls beran-

kenden wurden, ist nidu aiise.eschk)ssei), wenn es U:r ilin aneli weis

bequemer sein inussie, die an Orl und Stelle lebenden Kräfte in

Anspruch zu nehmen, da Texte, Heklimm;; en und Uailirungvii stets

dämmenden, hmi/untai liegenden St luvenein daneben, darnmei

Wolken, angefüllt mit k feinen Tet/ein, v. uldie ei'.-i.n l
;on;vi

zeigen wie jene in der Stertescene des Pytbjroschen Altar-

werkes. Im Mittelgrund des Hilden siebt nun links in eine

Su in Relationen von tjnS, S. 186: .H. Nälief, fedH, iwei grosse Kaiser-

%uren von sehr stiiii^ti ClmliMt; in CoiltüuMtio von 1618, S. 1)6: »Bjllliis.ir

Wittenberg. '
' "

?'
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Professoren; Figuren ca. 0,07 m hoch.

. 1592: -.Ware- AbeonterJeyiung des AuffUuffs zu

Amburj; und Dilrsenreuth in der Oberpfaltz im
Hornung ] ; 92.11 Querfolio; in Continuator enjinq. 1590—9 J,

zu S. 141. Sturm auf ein Thor; jus dem ersten Stockwerk

des Kalhhauscs wird ein Mann zum Fenster hinausgeworfen,

Figuren ca. 0,07 m hoch. Uebcr den Häusern sieht man noch

etwas Landschaft und in derselben anrückende Truppen.

Gleiche Hand wie No. 2, doch etwas flüchtiger behandelt.

. 1592: »Wie der Herzug von Parma etliche Schar-
mützeln wider dem Konig verlieret und entlich

Sich über das Wasser bei Coudebcck in der Flucht
begeben müssen den 10. Mai 1502.« Kleinfolio; in

Contr. quinq, 1590—95; zu S. 165, Landschaft in Vogelschau

mit er:;; reu teil Tsutipeümiisicii in : ci-.v Utiü^] IlüilmIic:; ;

In dictciu hier citirten üjüJ-- Jui Hlbiisike SUJ^Sl-ibliiiÜKk .Inj .r.i_:i dii-

Digitized b/ Google



BÜtter Uffenbachs i

ercleret." Wie oben zu Seim 167. Rechts ein Tlior, in

welches Cavalleric einzieht ; ihr folgen Wogen; darüber in

Vogelschau Zelte und Truppen korper. Kleine Figuren, sehr

sorgfältig ausgeführt.

6. 1592: »Wie die Türckcn vermögen Ziseck durch
Ergebung einzunehmen, aber übel empfangen
worden, « Wie oben, zu S. 234. Etwas weniger gut aus-

j^tubri vyrluTyi'ht^tes Ulan: Aiiuy.lmins; tnd liiert::]-

grosse ähnlich.

7. 1592: »Auffzug unde Ii ing rennen, so gehalten
worden nach des Churfürsten von Brandenburg
Kindtauffen zu Collen -in der Spree vom II. bis

15. November 1592." Wie oben, zu S. 287. In Vogelschau,

im Mi::c'.;;nmil Turuu-r in klräu'n Hljiiiv'i, jjiin/ vorn eiwas

grössere zu Pferd; im Ganzen unbedeutend.

8. 1591: F. »Christianus von Anhald thutt ein Treffen

min dem Lothringer zwischen Moltzheim und
Dachst c yn den 2. D e c cm b. 1592 das

J.
I*. G. in großer

leibs gefahr ge st andt en.n

9. IJ93 ; »Abriß des königlichen Prozeß vod Novarra

drale, rechts in den Thronsaal; vortreffliches Blatt.

Ung arn den Türcken abgenommen und den 4. Jen 11 er

Anno IS94 demErtihertzogenMatthias gehnWien
Uberantwortet.« Wie oben, zu S. 441. Dieses Blatt zeigt

die gleichen trefflichen Eigenschaften wie No. 8.

:( J ,-J(,..-
,

,i /i- [v.n-LkK.r: ,.,h \hv,i !„ v.i:^::„„.
L
]'.:,! ,1,.,J^:,!
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V..DM.V. Uei-er diesem laugen, f-odf uektcii Titel l-elimlei

sich oben in de. Fcke !ink> eine Wdikuyei „: l..,n.l ,.r:,l

Beiden, die Hälfte des Ilreiteiirauu.es einnehmend, ist Jas

Sifiiict des Verlegers Braehfeldt, seinen Namen illustrirend,

dargestellr, nlmlich ein mit geflügelten P/erden pflügender

Merkur vor einem sockclartig abgesägten und mir gekreuzten

A clirenbündeln geschmückten Baumstamm, auf welchem ein

Pfau mir ausgebreitetem Schweif und erhobenen Flügeln sitzt,

das Ganze umReben von einem flatternden Bind mit der

Inschrift : »Spcs nlit agricolas* (»die Hoffnung erhält die

Landbebaucr«). Dieses Signet kommt in Holzschnitt in den

Kckuiuneii er« i >*» | .ils Sclikssvi^ieite vor, aber sowohl

Mcrcur wie der Pflug und die Pferde sind in dem Holzschnitt

ganz im Profil genommen, während Mercur auf dem Titel-

blatt mehr vom llücken gesehen ist und in malerischer Auf-

fassung die Pferde mit dem Pflug sich perspectivisch in die

Landschaft hinein verkürzen, in Jeren Ilhier^nnd ZchLiix-

bcmcrkb.ir sind. Die Erfindung dieses Signets entspricht lmi;?

Uflcnbaehischer Denkweise und dürfte somit wohl auch auf

ihn zurückzuführen sein. Das Titeibbit seihst ist sehr fein

gezeichnet und radirt und zeigt durchweg eine Sehte Künstler-

hwJ. Es ist sehr selten ; ich habe in der Frankfurter Stadt-

bibliothek kein einziges, in der Münchner Staatsbibliothek nur

zwei Exemplare erhalten gefunden : oben besprochenes und ein
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. iS9)i oContrafaciur: Was Gestalt etlich Sieben-

b er e e r K

a

c t e sein gerichtet worden, so w i d d c r

ihren Heren eine greuliche Mürtcrey forgeno.

211 Ii aben Au. 95.11 Kl. l'oliu. In Conti. .]iiim|. 1 59J— 1599,

zu S. 213 (l-'rankft. Esempl.). Bei diesem Bütte ist es schwer

sich für Uffenbachs oder Kellers Autorschaft zu entscheiden.

,
1 >.jS: »Wahrhafftigh und wunderbarüdi Monstrum,
oder l'nttfisch i ti der Gestalt e i n e s Wall flaches

aus dem Möer sich versandet hall zwischen
Catwyk und Sehcufelinfjerjii am 4. February Anno

rj^li. Im Contr. qutnq. von ij>j.j—1599 im fünften Heft, in

welchem die Seitenzahlen wieder mit 1 beginnen, Frankfurter

Exemplar, zu S. Gross Quarto. In dem Rachen des

Hsches, der mit lialken yeperrt ist, stehen Menschen auf-

recht; rechts Gruppe von hscherci um flu Feuer; links Zu-

scli.mtr im /tiicostuin ; die.it:. vurtKll'liclic lil.iil Kti.^t genau

tlie selben Vorzüge wie Hl.it: No. ] und ist unzweifelhaft von

(.hriMiatiu, ller^u: y.n .Sachsen, Uiurlurst und Hur^ra! *"

Masdebury etc. ist aus dieser Welt .i'.'geschic.ien Jen 35. Se-p-

tember 1591.« Eine zweite Cartouche mit Inschrift ist an

der Wand über dem Küssende des Bettes angebracht. Im Coiur.

quinq. IS90— 1595.

i). 1502: »Pfalzgraf Johann Casimir auf d emJP < rad e-

beim, darunter in der Ecke rechts auf einer Cartouche die

Inschrift: i>mit diesem Habit ist der D.H. F. und Herr Johann
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Casimir l'falt^rait Jen 2j. j.iiliuib y in Heidelberg zum H. Geist

üur Erden bestattet worden. Aü I)92.a Zur Linken unlen

ii,is W.ivpcn voti ;v,ti niruisdien Soldaten gehalten. In Contr.

quinq. von 1590— 1595, S. i [7. (Dieses Blatt, wie No. [4

hui in dem Münchner Exemplar.) Beide Hadirungen sind

wenig ausgeführt, flüchtig, locker und ohne Wirkung radirt,

doch ist N'o. [; etwas sorgfältiger behandelt, namentlich der

Kopf etwas individueller, vielleicht das ganze. Bild nach einer

ii : lo.iJfl''ui;: .[!! I. ilc:f:\i _li m-IK: jjcüficliiifitn Slii»e,

während ihm für erstcres mir sehr li 11 ::n 1:1 l
1 ltl,!i- An;;.d>eii

vor^di'jjtn haben n: ui.i ii !.-[. Mi; dein voni vM lich-.'u Hilde des

L.~:i'.;s;r.i: tu von ik-ijeü-Darnisudl sind sie a'.:- niiuiikTisthe

Leistung nicht zu vergleichen.

hauen weiteren ir.ieress.mien i-uad verdanke ich dem Studium

der Mcssrelationen, nämlich den dreier Blauer von L lFcnbachs Schiller

Adam Elsheimer,

die seinen Biographen bis jetm tnbdj.um: ^eL-lieben sind; weder

Passavant, noch Gwinncr, noch Bode' kennen sie. Dass Etsheimer

üffenbachs Schüler war, wissen wir durch Saudrarts Biographie des

letzteren (s. S. 3), aber auch gerade nur das, nichts über ihre Be-

ziehungen zu einander, nichts über Elsheimers Arbeiten in Frankfurt

bevor er seine Heise nach Italien antra;, nichts Sicheres über das

Jahr, in welchem er hrankfurt verlicss.* Durch diese drei Blatter ist

nun endgültig festgestellt, dass er ijijN noch in Frankfurt ihälig war.

Sie befinden sich auf einander folgend eingeheflei in dem Exemplar

der Frankfurter Stadrhibliuthck des Comiimaior temporis quinqnen-

1. oDcr ganzen Weltt ab co nt er fetung darin zu sehen
die Ncutc gefundene indianische Schiffart und
was Wunders man da Erfunden als die Histori
mel [ct. An no Crui.s i>i:;iiui. hl-heimci < \l('i:o;(.i:n,

aus einem A mit L verbunden bestehend, befindet sich in der

Ecke unten links. Die Einteilung des Blattes ist folgende:

' passier im Archiv f. Fonif. Gnth. u, Kilon, Heb 4, S. 44 und Heft s,

;l:r (Idthsilne ,ln JuiTI. 11 M- l >.'..:!*:,. Braiiu^-.uvti); iSS): AJ.iin liliheimur.

& in
' Hierüber liabc ich midi des Näheren schon .niißtsproihm in Jim Frankfurts

Uathridrao, 24. Juni 1900, S. S.
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Denke» wir in;:- 'Ja: gegebenen K.ii.;n in e.ie: !lui^jü:i [.:].

Zonen gctheilt, so ist Jic mictU-re derselben jjunz in Anspruch

Karte von Wird- [inj S,idimieri..-a, Je. zu. Renken jene von

Africa, Europa und Asien enthält Der Kaum zwischen den

lie:-.iljn]iis;;.;>L!nkter. lief ne: Jen Kve; ie In- >:u dem urcren u-mi

inneren Rand des Blattes ist durch auf die SpitM gestellte

Medaillons ausgefüllt, deren oberes das Portrait des Columbus,

das untere das Portrait des Americus enthält. Die vier ver-

bleibenden Ecken sind ausgefüllt durch die ..llegurisdicu

Figuren der Huropa oben links, der Asia oben rechts, Americas

unten links und Africas rechts- die beiden letzteren sind ganz

u.uki. d:e 'leiden nln-ren li.iüijr.iniri d.irgestelli. F.-, ;.inJ Inline,

gestreckte Figuren; Europa ist charaetcrisirr durch Pferd und

Ziege, Asien durch ein Kamee!, Africa durch einen Löwen,

America durch ein Lama, Zugaben, die mit Geschick hinter

und neben den Figuren angebracht i.inJ. Man :

.s: überrascht

durch Jie Zeielmung-wik-' Jer nackten Korr-er, die gj.ii; unter

dem l-inrtiiss Jer Jamals modernen Richtung, steht, in den

nackt, theils bekleidet dar; das untere Viertel rechts enthält

Jen Aufzug einer in J:-.cii;i: Hirsiin auf einen; Odiieiiv.Y.geii,

begleitet von einem Sonnenschirm traficr und Bewaffneter).

In der linken unteren Ecke- dieser Abtlicilung befindet sich

Ülsiieiniers Monogramm in nebenstehender l-'orm : rr^figs

Gross Quarto - Blatt, ebenso cingetheilt wie das vorher-

gehende. Es enthält in allen vier Theilen Gruppen grosser

i'igiiren in indiselien Ti.iebie;i. F. Ii.n ieh Muii inr.iir.ni,

doch ist es zweifellos von der gleichen Hand, wie das vorher-

gehende, d. h. gleichfalls von Elsheimer. Sehr fallen hier

bei dem einfach gehaltenen landschaftlichen Hintergrund die

ungemein geschiii.KLvi.'.i i;.vei. :
nieten Sr.-.uime der Bäume

des Vordergrundes auf, die auf einen feinen Beobachter
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des Landschaftlichen sehlic-seii lassen, und aul einen schon

entwickeilen Sinn für siylvolle Behandlung desselben. Die

Figuren sind Jucli in diesen kiden Blattern sehr -cmi^I.i. in

du) MuiivL-n meist sebr gm erlumk-n, n.miemlicli auch in Juni

l'altemverk, bei welchem nnm erkennt, iIliss die (mt Schulung

iiti l"lVcnb.ii:;i niclit ulmc gumiige liimvirLuii^ geblieben i-.i

;

il.i-c;:en sind ,lie Knitt in ihrer Kciclincrisclicn wie anato-

mischen Behandlung auch hier zuweilen aullallcnd mangelhaft.

Abgesehen von dem biographisch- bist. n ischeu Werth dieser drei

Blatter kommt hei ihnen noch die Bedeutung in Betracht, die sie in

Bciag auf die bessere Erkenntnis des künstlerischen Entwicklungs-

ganges Llslitiriitrs für un:. habe:!, indem sie uns zeigen, wie selbst

-

ich in der kiinstL^C'.diieiulitlieii Literatur keinerlei Auskunft finden

konnte; ich bin nun in der Lage, über ihn Aufklärungen geben zu

können. Der Stich selbst scheint ebenso wenig bekannt zu sein, denn

keiner der Biographen Uffenbücbs hat ihn beschrieben oder erwähnt.'

' IkmijDr. l'alhuiiu, [:.i.i,Lii.e.!i".iii;II:i;!;ii.'.L [i[:]ii'-.rMkhtabinct in München,

in <l.n Blau jilit «-nh]bckr;mn, -.. :,r -.s v.-.'li! Li*;«!, .ili er null in Frankfurt a. M.

seine kurze Diugrjpiiir: l'fsilijjp Uäctüiailii stilrieb.



Die Couiposiilou stellt M.ircu. Curiins dar, wie et zu l'fetd in

voller Rüstung, ini; erhobenen m suehreiH-ten Armen, dem umstehend™
Volke zurufend in den HrJ ,ua!t des I ornnis liineinsprcn£t, jus welchem

die : i ji : iu ü i .: :
-. in .Ii :':Lvi den llndi-! ii .i;;e'i. I'inv

I
r.ll, 'tiii-n;

im Vordergrund links mit (lebend erhobenen Armen .iuf ihn zu, im

Hintergrund des l-'nrums stehen römische St Idaan und Volk in grosser

lirregung; des Reiters Mantel tlie^t in der heftigen lieivei;un^ weit

hinter ihm zurück, kurz Alles in der Composition ist voll drania tischen

Lehens und Handlung. Die H.ui]'[[iguicu sind gut und richtig ge-

zeichnet, dieCosiümirung der/ei: entsprechend und sivlvoll behandelt.

An den im 1 linter^rund siebenden Soldaten erkeniun wir aber in

ihren etwas übertriebenen Lud manieririeii SreLUti ii^cti den Liiilhis:,,

welchen die zu solchen L'eLieriieibiui^eii neii'ende /eil auch bereits

auf Ullcnbach ausgeübt baue, und dies weist darauf hin, ilass diese

Zeichnung keine sehr frühe Arbeit UiTenbachs sein kann; wir werden

wühl kaum irren, wenn wir sie in die Zeit Selzen, in welcher Lingen-

bach das römische Wesen durch seine Arbeiien für Wallhausens

In Heinrich Wiciicl: daubc ich den bis ;eizt von den Momi-

grammisten vergeblieh gesuchten Kupferstecher zu erkennen, der sich

auf verschiedenen Stichen mit den Initialen H. W. bezeichnet und

dessen Spuren ausser zu Uiienbach auch nach der Stadl ("rankfurt

führen, wie aus folgenden von mir im llmiier im.: Triui'uch .u;i-

gefuilileiieu Luiirii^en hiTvorgelli :

Tr. Ii.: Henrich Weyerich, I) ü c h s e u s c h a f ft e r auß
Siraljbul!^ und Anna. Weie.eü hee seligen ljneluer von Wonb.ieh.

% Mai I S 7J.
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Jen in Frankfurt aufgewachsenen, mit den

Bewanderten Sohn

:

4. Aprilis 1594: Henrich Wyrich
Dochicr Otharina, hueh Hins Sonlag Schuc

Wierichs Initialen linden sich auf folf

nicht selbst zu Gesicht bekommen h

aber nach Bartsch [X, S. 441, folgen

No. 1677 und No. 1706):

[. «Ein Fries mit Ornamenten und einem Medaillon in der Mino,

in welchem Marcus Curtius vorgestellt ist, wie er zu Pferd

Sieh in den Abgrund stürzt. Unter dem Medaillon ist das

Zeichen: H. 1 Z. 7 L, Br. 7 Z. 1 [.., Da wir hier wieder

des Marcus Curaus Tod dargestellt finden, mnthmaasslidi

eine Verkleinerung der Utienbachschcn Zeichnung, und da

Wierichs Initialen in hier abgebildeter Form- in dem

Bliti angebracht sind, so kann kein Zweifel " diri.ber

bleiben, dass Wierich nicht auch der Stecher dieses kleinen

I-neses sei.

2. »Drei Büsten in Medaillons. In der Mitte jene eines Königs

mit grossem Bin, rechts die der Königin und links jene einer

jungen Dame. H. 1 Z. 4 L., lir. C Z. 4 L.«

1. »Drei andre Büsten, in der Mitte jene eines Mannes, links

im Artikel des Vif!

, dass beliebte i

oder Milte des I.

on Kupferstechern

t WtiM' vnii liih.inn ThtrjJtir du lin u



- m -

h-.-.f.yri /aii: v.iii LjiiJ-iküeeliieu mii ihrem /.n^tluiii^tii Tro,-..
1

Virgil Solis war schon 1562 gestorben und hier handelte es

sich ohne Zweifel um eine solche Verkleinerung."

Das für uns wichtigste Blatt aber, welches die Initialen Wierich:

trägt, ist der grosse Stich des Planes von Frankfurt a. M

der Umgebung vervollständigend, in «elcher Uffenbach lebte:

Dies erscheint um so notwendiger, da Hüsgen sowohl wie

Gwinncr über Hoffmann absolut nichts Anderes zu berichten

wissen, ils dass er der Zeichner dieses Stadtplanes war, was

Hüsgen nur jus einer Notiz Lemiers (II, I, R20) bekannt ist.

18. Der Maler Elias Hoffmann, Uflenbachs Schwiegervater.

Kenninlss von Wieriehs Stich des Planes von Frankfurt a. M.

und winer.i Gebiete besitzen wir nur durch lu.sj-.r •. |ies;iircibu:i3 des

damals noch in seiner ganzen Vollständigkeit vorhandenen, einzigen

bekannten Exemplar« desselben, welches sich in der Gerningschcn

Sammlung befand. Seitdem ist aber aus dieser Sammlung das untere

der beiden Querfolio-Blätter, aus welchen der Stich zusammengesetzt

ist, abhanden gekommen und nur das obere Glatt lindet sich in der

Sammlung noch vor. Als sich letztere noch auf der hiesigen Stadt-
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Museum aufbewahrt — Ii.» Gwimiei das Gesammiblan schon ver-

geblich ßesucht, aber nur den oberen Theil desselben gesehen und

nichl erkann., dass es in der That der obere Theil des von Hüsjren

beschriebenen Blau« ist, sondern es für eine andere, von jener ver-

schiedenen Arbeit gehalten, «welcher i heil weise die Aufnahme des

I-Sias Holunarm -tu < imune «elejini li.ihen möge.' Gn-inncr i-t in

diesen Irrilium durch einen andern Irrtlnnn Hüstens gestürzt worden,

den er übersehen Im. Um Klarheit in diese arg verwirrte Sache zu

;nir:;;en, nitiss ich ll-.i-eeris Ifesciinihnie; Je- Sticlies in der I f.tiijii-

siiche wiedet^cben:'

»Die ganze Vorstellung kommt auf zwei zusammen zu setzenden

Bögen in Folio vor, wovon der obere die jjamztr h'eld-Gcniar kling

der Siadl mit ihren augranzenden Nachbarn, und der Umschrift ent-

halt: l-rincofurdbe Moeni terrkorium et siius. So wie liier 19 Wappen

der damaligen Schöffen und liaihshcrrn die Hintassung ausmachen,

sn hdinderi sich Jahnen um Jen untern Theil, so den Grundriß der
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je zwei Viertelbreislinien bis zur Basis des Blutes hinabsenken, un

dass sich drei andere solcher neben einander unter der Handtreue ar

Kecrdnet befinden. Deren Umschriften lauten: «Herr Georg Wei
genand von Limpurg, A. (alter) Bürgerin.«, .Herr Hans Hecto

die Jal

igungs
dgaUifi fest

;r Jas obere Blau

für eine andre, -

angCRcbuncn Bür;

jen Untersuchen,

, die Jahre fi

:h Heinrich W
;*eis für die Kleinigkeit di

bschnirt noch zeigen, d

euc« das Symbol der bei

fä!U auch der von Hl

und Rcrtcctionen im: in^n^ K.itki^rw.i.idlk-, .ilk-rdtnss untereinander

gemengt, wieder; nämlich: i) Jovis den 50. januarii ijK^: »Elias

II o ffman 11 Mahl er hat einen ehrbam Rai Ii mit etlichen Exemplar ien
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- IJn -

des abgerissenen und in Kupier gestochenen und illuminlrccn und

weißen frünclifurtisclivn Ttrrisorii itTeret.ii i) Jin-is 6. I'ebruarij [589:

»Elias Hermann Maler :/: ist anbracht: Nachdem er orderest

ein illuminirt in Kupfer (jesMihi'ii ii-^tiii jihir der Stau Francklurt und

deren Bezirks einem Erb. Rath, und daneben einem jeden Herrn ein

weiß Exemplar vereret, so begeren die Hn. Bürgermeister bescheids,

was man ime dagegen vercren soll.« Den Abschluss dieser Be-

sprechungen im Schooß des Rathes (and ich zum Ausdruck gebracht

in folgendem Eintrag im städtischen Reehnungsbuch unter »gemeine

Ausgaben*: 1589, Sambstag 8. Marrij; »Elias Hoffmann Mal. lern

gerollte Fahne am

Wafl'cn und die Kt

die Symbolik. Beic

Umgebung Frankfurts

helles landschaftliches

Wie Holtmanns

Frankfurt* ausgesehen
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und i,fi46 m hoch (im Archiv als Holle No. 5 bezeichnet). Oben in

der F.cke rechts befindet sich das Hessische, links das Solmsisehe

YYjf [ie;], 1 \".n: liii: J;l- !

:
r.'.t)kt'iil [er, .i'ii- J: . i :vi.-l:.-> I :i

-

volles Rollenwerk eingerahmt, in Aquarell leicht colorirt, die Wappen

mit ihren Helmdecken sehr ;;ut ausgeführt. Unter Jcm 1-ratik fürte:

Adler steht in Fractut geschrieben:

»Diwen Augenschein hat icli Gerhardt Tcsehell kaiserlicher

Commissarius neben bei-Jen Herrn Nuntien um Vleiß revklirr und

Jem l'rcimcoll j;leichlaurendt befunden, derowegen neben gciiaiidtcn

Notarijs mich mit eigner Hand unterschrieben.

Gerhard Teslhell Commissarius

Gerhard Glockenjiiesser Notarius lixaminis

i;^ei;n;p:i I 'tili er vtm ( ,e!uk au-.c:i \'o;.:i u:.-. .:.[ inerii- Anno : jKy .«

Diesen Leereren h;ir I lolfm.imi als. kleines f'i^üitlH'ii, links in halber

Hohe, siuend dargestellt, in der linken Hand eine grosse weisse Tafel

lullend und auf dieselbe schreibend: w ei «bärtig, mit spitzem Hut,

schwarzem Mäntelchen, Wamms und Hosen, und hohen schwarzen



saubere und genaue, und Alles mii (.lmjIi: uck Liny^orJnet, so djss

.vir in Elias [lotttnann einen Meister in diesem Fach erkennen müssen.

Ausser den liier besprochenen diaruipMiirm^en ArK'iien lilias

[Inffnumis h.ibe kli nur zwei KeuKiiisse seiner simsli.ucn 'Iii jti^Lei!

aufgefunden, welche sieb auf die Ausübung des Malecgesehafie* .m

h..n.:«t:k: en. n Smue Teiiehtn. I i din Ha :Tieiver;e;lm:n;;e i

es zu dem 7. Februar t ;9 1 : »liem ?ahh man Kli« Hoffmann

Malern vor
f
bücher Suniol, Vi B Men« (Mennige!) und 'ft S blei-

«ei<! — . 16 /t- u Und wiederum 1591. den (i. Augutiij:

•Und dann ihm aalt (d. h- Philipp UfTenbach!) in namen Elia

Hoffmanns Wittib für jaVt « pleiweiss zufifidas« H.6.-

19. Uffenbachs chatltiriraphische und kunsthandwerktiche

Arbeilen. 1592—1619,

In der von Uffenbach verfaßten Abhandlung über die Quadrat u:

, No. 1 1 des Stadial



Ottenbach »ngt

fertiger dieses

Angabe gelobt

jener von Uffcnl

der weg uff Seh

lieh in den Worten:

der 'Vinte, deren s-cii L'iicrba;:) kdk-nr.e, die kii in einer ganzen

Anzahl von Fällen zu beobachten Gelegenheit hatte. Uebrisfenä ist

die Kaue auch in ihren Farben fast erloschen — sie war wahr-

scheinlich lange in einem Büreau an der Wand der Sonne ausgesetzt —
und nicht mit der Sorgfalt der llori'mamischcn Karte ausgeführt.

Ich schliesse hier noch einen Eintrag über eine Arbeit an, die

/war nicht zu den cli.ir:i)j;r;ijiLi.cl]-j!i Irii-iiLtcl'^ 111 rechnen ist, in

der Sprache jenei Keil abi-i ebenso kv.eiilinet wird:

]Sl I, der: 1 ;. Mariii ^ai; in.n: P ! i:li|-.s l'lTe>ih:;dii:n dem M iiier wee.en

AbrciQung das Pfarrtburtns . . . . fl. 10.—.«

Welchen Cliaracters diese Aufnahme gewesen sein mag, entzieht

lieh unsrer Beurtlieilung durchaus.

Kaum durfte es als ein Zufall anf^cfasM werden, dass die frühesten

der von mir aufgefundenen Nachrichten i.ber lui 11 si handwerkliche

S. Jahrhundert trat die schroffe Trennung von Kunst und Kunst-

landwerk in der Malerei ein. Durch eine Anzahl von Hintragen in

las städtische Baumeister- und Rechenbuch und durch die Bju-

c\iir; irrten des i'iirtll.'b'irv.ü.^irrei. erhallen v. i r f;
:.nblicl; in Jic nianieSi-

nhigen Aufgaben, um welche es sich fUr Uffenbach dabei handelte.

)och muss ich schon der frühest verzeichneten derselben vom Jahr

592 einige Bemerkungen vorausschicken, um Irrthüniern und Ver-

wechslungen zuvorzukommen.
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i jiju, Jen 2u, Junij: malt man Gcurg Büdnern, Bilthauern,' von

dem neuen st einem Spring we rk am Brunnen uf dem
Sambstagsbcrg zu hauen in einem gedings von fl. jS.-.n

Iicm; »Bastian Wolffcn zalt von demselben neuwen

Werk zu malen und vor die Farben 35 fl; darnach seie im

verehrt I Ii 26 fl.«

In Salomen Klemers Werk: Klorirendes Frankfurt am Main von

:;:S sehen wir auf Tafel V die Abbildung dieses steinernen Brunnens,

dessen bogenförmiges Springwerk auf hohen Pfeilern ruht und mit

einem Neptun gesehmOtkl ist, der erhobenen Dreizacks auf einem

Seepferd reitet, dessen Leib sich an den steinernen Bogen anschmiegt.

Da der Maler Bastian Wolff, von welchem später noch die Rede

sein wird, für seine Bemalung, bezw. seinen Anstrich, 26 fl. erhielt,

sii kiinn sich JiM rel.'iii seh:- I
: t

-- Pn.s i:nr ,b;i, ii e V1-1 iveni!uni;

v(in iitmlich viel Guld erklären.

Neben diesem neuen, reichen Werk nmssie sich 1L1 benachbarte

Springbrunnen auf dem Komerbcrg trotz seines springenden Wassers,

welches in hölzernen Kohren von den Höhen bei der briedberger

Warte herbeigeleitct worden war und auch in einer einfachen hölzernen

Säule emporstieg, sehr armselig ausnehmen; [entere war nur mit

einem Zinnknopf geziert, unter welchem die Wasserstrahlen hervor-

sprangen. So sehen wir den Brunnen auf dem Plan von 1552 auch

abgebildet. Damit er sich mm neben seinem stattlichen, bemalten und

auf die hölzerne Säule noch hölzerne Zierrathe auf und Uffenbachs

Kunst, die wenige Jahre vmher das 's
[iikli-.ii.^n.s.lie Bild der klagenden

Maria geschaffen hatte, wurde nun zur Vollendung dieses grossen

Der Name des Bildhauers Genna Büdner in weder Husgeti noih Gwtann
bekannt Er wild in dem leisten Drille] des 16. Jahrhunderts in dm südlichen

liiilitini^irt-ucliLrK h.iufv !S"i<m:i. bi!d UiiLhiLr. lin.lmur, I3i.i:ni:i-, aucll nui Meister

Irtnrg N, ttil.lhaner genannt. Am 20. December 1 573 liul er einen Sohn Johann

faulen, jm II. Detember Itfu einen Sohn ll.imu. Dm 11. Dcceniber r Wr>;
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Kunstwerkes in Anspruch genommen! Darüber berichtet uns das

Baumeisterbuch durch Einträge, welche sieh nur auf den Springbrunnen

des Römerbergs beliehen können, obgleich auf dem Rand des bc-

betreffenden Blaues nur geschrieben sieht: »Springender Born

man für 14 Bücher goh, die bultzi/rn Bierden uiVdem springen-

den bronnen damit anzustreichen und zu zieren vor eins

5 ß H. 6.-.«

» »Item Paulus Bub tu, schreinern, zalt man von dem Holtzwerk

auß KU schneiden und in ein Posten zu setzen fl. 16.— . 7^.0

• »Und dann Philips Ofenbachen aalt darvor, dasselb

mit weißer Ölfarb und dem Golt anzustreichen

n. 6.-.-«

1 Item: ihm vertier zalt maii »von der Cantzlei Stuben anzu-

streichen fl. 4.--.— Darzu seim Jungen verehrt ; fts

1)92, den 6. Septem bris: "Und zalt man Philips Ulfenbachen, Malern,

vor 2 % pleiweiß und noch von der Gewelbibür in der Cantilcy

anzustreichen ... 1 &. 16 fi.it

595, 18. Juni j : »Item zalt man Philips Ofenpachen von 2 Tisch-

blatten und 5 Scabellen in die Saffran Schanstub anzustreichen

mit grün 1 fl. ia fr«'

1603, den 27. Augusti: »Philips Uffenbachen, Malem zalt

man die Rechneistub aus/uüislilcn für Färb und alles, Datum

I. Septembris tfioj JO fl.«

1601, Jen 29. Octobris: »galt man Philips UrTcnbachcn von 3 Schicdc-

bencken in der Cantzlei mit Grünspan .streichen .... 1 fl.»

1604, den 8. Decembris: .P h i 1 ip s U ff enba c hen ,
Malern, zalt mau

laut Zettels die neuwe Orgell in der Kirchen zu mahlen und

titticlte Pfciffcn in der Kopcll zu '.-cn: ölten und zu versilbern

II. Decembris anno 1604 tx fl. 12 »f.« Die hier nicht

naher bezeichnete Kirche ist die Barfüsserkirche.'

Laut einer von Ufienbach eigenhändig geschriebenen und unter-

zeichneten Aufstellung, welche sich unter den Baurechnungen des

St. Bartbolomäusstifts beiludet, hat er für den Dom folgende Arbeiten

ausgeführt:

[Ii vi- r. ];> K' ^i.^ii-liidiiTh-ln:: im Ar.n:v 11: .h: rucln v.t-

handetl sind. %0 fehlen am iliewr Zelt weiierc Angaben über ähnliche Arbeiten

Uftenbacli!.

* Leisner II, 1, 6( bring! die gleiche Nachricht, aber irtthümlkh mit der

Jahreszahl 1199.

Di iiM'Xl t-,



Erstlich : für das Zeigerbrei heraußen an der Kirchen . . rS H.

Item: für das kalender Rat und das Biltlein zu malen . . 84 fl.

Item: das Gehaus inwendig zu miltn 10 Ii.

item: fllr die zivey Menlein, die uf die Cluck schlagen,

auszumalen 6 fl.

Item: hüb ich dem Bilthauer 4'/a für das Zeige rbililefo am
kalender zu schnitzen itbhezalct hierauf empfangen

)8 B. uff zweimal Sum. tjo 1
/" fl

161)6, den I. Februarv ist dieser

Zettel uff dem Baw mit Philipps Uffenbadh, Maler

144 fl. zahlt worden.«

16CK): den 29. Aprilis; Item Philips Ufenbadten Mhalern vermöj

Di

i(=,o, den jo. Octobris: »Item zalt man Philips Ufenbach von

der Sohnuhr im Römer uf ein Tafel zu mahlen 9 8.«'

» Item von 2 Sonnuhr an der Friedberger Warth ist vor eine

mit Austhuung und malen 3 fl.; 1I11111 fi II.

Unter der Ueberschrift ; »Ausgab zu den newen Bronnens finden

n u-j'i lislirciliiiiaisiii tdn ivit mdi in dem t- 1n ^ p r 0^ 1 1
1-

1 < ti l- 1

1

Memorial weitere wert ii volle Beitrage zu der Erbauungsperiode unsrer

öffentlichen Springbrunnen und zu UIFcnbaehs Mitwirkung an denselben

:

' Dieser Rinlrajj ist wiederhol! in einem iweitcn Band der Bauicdinungcn

ven Iji", .'.Kr in t'ni.cniJf K.[..[:i[|T- Jjü J«. (>;robris: »[»'"i Philips Uienbachen

Malern von der Sflot Uhr im Romer in dem Hofllrl vor der Ralhstuben und
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i6[], den ij. Juni j : «Item zalt man j oh itnn Kap eisen Hildrl
,

.iii,
,

iü

l'iir Welchen Ziehbrunnen das »Springwerk« bestimmt war, kl

nicht ersichtlich."

161 L : den 7- Seplembris »zilt man M.(eisier) Philips Ufen-

bach Malern von dem Bronnen vorm Römer zu malen }? II. -«

»Von dem auf dorn Kofimarkt 18 &.«

»Von dem juf unser l,(ieb). ir(aucn)berg . . is S.i

»liem von demselben wieder auszubessern .... 16 11.«

Kill: »Jeu 30. Junii: s.M r.:.r:i K-Slip-, Uk'!lKiL-!j vi:n 1 MiiiUen .u.:

dem Bronnen auf dem L. Fr. berg zu malen und zu vergulten

für arbeit und golt so darzu komen 30 11. 9 — a

Der »Bronnen vorm Römern is[ der noch heute fast unverändert

foribestehende Justitia-Brunnen. Per auf dem Kossmarkt ist ver-

schwunden. Ilietübcr erfahren wir durch Jus, Kaihspmiocolt vom

|. Mai 1711 Folgendes : »Als der Springbrunnen Inn m der Weeih
auf Juni Kossuurck (d. Ii. der PferJeschwemme, die vor dem jeii.iycn

Gebäude des Hotels zum englischen Hof lag) voriges Jahr wegen
B.HLlalli-'-uii ii.ii müssen . l h u 1 ocheri werden, mi isi bei Ualh be-

schlossen worden, diesen Bronnen r.u mehrerer Zierde der Stadt mitten

auf dem Kußmarck zu setzen.« Bei dieser Versetzung scheint man
ihn anfänglich in der Gestalt, die er inn erhalten hatte, wieder auf-

gestellt zu haben. Diese Gestaltung des Brunnens ist noch auf späteren

Abdrücken des MeiMusdicu SudtpLiu. ersichtlich. Kr bestand aus



.im 2j. Juni 1840 ats Modell ivi der vierten Jubelfeier der Gründung

der Buehdruekerkunst daselbst aufgestellt worden war. Reich« wurde

der Springbrunnen auf dem LieWhwenberg ausgestaltet. Sein

Brunncntrog war ähnlich dem am Justitiabmimen und dem auf dem
Uossmarkt; aus seiner Mitte aber erhub sich ein hoher viereckiger

Pfeiler, aus dessen Unterer Hälfte die Wasserstrahlen hervorsprangen,

während die obere Hälfte mit vier Reliefs seziert war. Diese sind

die oben erwähnten »4 Bildte aul dem Bronnen,« deren Bemalung,

ebenso wie die der Justitia, UtTcnbach zugcthcili war. Ob diese

Hemalung nur in Anwendung verschiedner Localfarben mit reicher

Vergoldung bestand, oder in reicherer FarbenVerwendung , eilt sieht

sich unsrer Beurtheilunß. Oben auf dem Pfeiler stand eine grosse

Figur; wie man dies aus der besten Abbildung dieses Brunnens in

Job. Bernh. Müllers Beschreibung Frankfurts von 1747 auf der Ansicht

des I.iebfrauenberges in dem Stich von Job. Mich. Eben erkennen

El in gleicher Stell,

lern Bildhauer Joh

Mips Ufenhachen

r Kört Maj, getragen

0 tL« Dies fand statt am 14. Juni bei der

-onie aber klingt

seit!« üvtlun ral:< n ihci II 1
II ,. 1

. 11 I : Kten I c I esl :ii 111 de mc-n

Rronnen für sein versäum«!, und niaciir in .iJk-lli .... 12 II. - ["19. den 15. Junij:

"Johann Kaperen, dem Itildlhauer an dem Brennen auf dem litten }
:raucnbcr£;

nie Handt und den Riß. so abgebrochen rreu.'i:neLi, wieder zu mittlen und auß-

iubessern vermag Zell eis 1 II. r; J. - ... D.Iis K.umjcn mil dem Üru.nu: in regen

Beichlingen stand. /lI^i liquider Hhilr.;;: ]Mj. den iR. Apiiiis wlt man Jen

Herrn von, .\ui[>:.- »vjen d<~ flildli.niers jivinrn, Kami-it;!!-. •> er ihnen -duitd!;;

gewesen Ii- -- vesWL'.ieii de-11 i> \i.iij rjlh deeTeihr, jlinie. Kip.

Eisen, für alle seine t-rirderim-er, in ii.;,-n
;i
chtii. - VeKr die Vnrgeschidne dieser

Brunnen jnla-e siehe [.eruier II. [, ;.|.

1 Ausführliches über die noch in l-r.nilifun TOillanieoen älteren Bionoen

siehe in: Wollt und Jung, Die Baudenkmäler in FrinWurt a. M., Dd. II, S. jü IT.
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: l'hilips Otienbacheu Maltlcru zalt man lür eine neue l'ahne

mit Ochsen und Schweinen iu mahlen, weicht off die ge-

wöhnlichen S ' i c Si Ii 1 ;i r t k t ui L[ l- au- dem Vichhn!" auslest eckt werden

soll, darzu er Jas Tuch geben 4 Ii. ij ,1.

;: den 9. Julij: «Item Philips Ullenbachen Malern vermog Zettels

für 6 Stück iiemahl Iii Papier an die springenden linninen ufs

Knopfgen, daß Wäschen und baden betreffend 1 Ii. - ..

und Uecl

Itr^e,

Namens auf Störung .eber -nen ISe/iclHi^cn zu dem Uath in Folge

der Feiimilchisehen Unruhen zurückfuhren licssc - worüber später

Ausführlicheres — bleibt ungewiss:

1615; den 27. Maij "/ah man dem Malet vcmn'ig Zettels für vier

gemülis an die lininneii, daß Waschen J.irbei zu verbieten su

j patzen das Stück 19 ß 1 Jj.

16 16: den 20. Julij: dem M a hier für Sachen zu mahlen zur Comedie

vermög Zettels 5 fi.

1619: den 5- Junij: »dem Maler von dem Bildt aufm Bronnen aufm

L. Fr. berg S ,i. — n Diese Ausbesserung war not-

wendig geworden durch die schon cwilanc Wiviierauset/iiug

eines Risses und einer Hand durch Kapeisen. Unter »Bildt«

ist auch hier die Figur zu verstehen.

20. „Der Herrn Bürgermeister Farben." [604— i(.iu.

Wir haben gesehen, dass der Rath Ulfenbach zur Ausführung

einer künstlerischen, dekorativen Aufgabe von grössten Dimensionen,

der Bemalung des Brückcmhurmes, heranzog; ich werde nun auch

zeigen, dass der vielseitige Mann sich gleichfalls bereit linden liess,

Ausschmückungs-Auftrage in sehr kleinem Maassstabe zu über-

nehmen und sollten sie sich auch nur auf den eostümellen Schmuck

der Bediensteten des Raths beziehen. Mierauf wurde meine Auf-

merksamkeit dadurch hingelenkt, dass mir in den städtischen Rech-

nungsbflehem aus jener Zeit ein fast jährlich vorkommender Ausgabe-

posten aufgefallen war, der mehrmals mit dem Namen Uffenbaclis

verknüpft ist- So fand ir.li denn 111 der Ree hcninci-! erblichem folgende
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:r Farben von 50 stück zu

3 pz d. 6.

]firj;, Sambstag 1,-. Junij: Philips UrTenbachen, Malern aalt man für

dir Hur^TiucLi.'.iT E - -ä.

r
u- tt t Ul •. • i'ü :- 7. >!

:

'.
i J|.

r f. t >7 , SiimbstaBs 2Ü l-'ubn: Jri j : I

1

iii;;>;>> LnenbiKiKii Malern für der

Herrn Bürgermeister Farben /alt |2 Stück = pz. 3 , . . tl. S. 9, /f. 5 -ft.

1A15, Sambstags 16, Augustij: Philips Ulfenbaeheii, Malern zahlt man
Tür der Herrn Burgerm eisler Farben fl. 8. 5 ß. J *V

[fiio, Sambsiags 1. Septem bris: Philips Ofenbadien Malern zalt man für

der I lerrn Burgermeister S y rn bo la zu mahlen . ... 11. 12. 6ß. 2 S,.

geheftet wurden. Hieraus entsprang der Gebrauc

letztem] kurzweg den Namen «Farben« gab, den

setzend. Mit dem Jahr 1610 hörte

Symbolum diese« Jahres ist das le

und das letzte in dem Buche.'

Der bantrag vom Jahre giht uns die Anzahl der hsemplare,

die in diesem Jahre nötllig waren, auf 30 an. Sic mussien entweder

auf starke Maiericiiiwand uder auf Hlechscliilde mit Üelfarbc gemalt

werden, eine Arbeil, du- Uiicii'i'.itli '.einen Gesellen überlassen haben

mag. Die durch die Rechenbücher nun festgestellte Autorschaft Url'en-

bachs für eine Anzahl diese. In Wasserfarben und mit der Feder aus-

' Siiiiurdtie, Ralhuiichcii. Sehr itlilwlitc Abbildungen

:i J, I. 1J] ff.

Vgl. WertbeT auch Lersncr II, I, ijl. El sinJ IWJI 1

ItiirgcTiuciitcrri.uiitu. Walirwlicinlicli sinJ Entwürfe, d
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Originale dieser Garuini;. Sic lassen uns auf andere in dieser Devisen-

Sammlung befind liehe /.iirutkivliliesscn. iiiier «v'iin ich keine Hinträge

finden konnte, thcils weil die Rechenbücher von incl. bis 1602

killen, thcils vielleicht will die liciulilimg derselben in andrer Weise

verrechnet und gebucht wurden ist. Ausserdem aber konnte ich für

eine ganze Anzahl dieser Zeichnungen die Aurorschaft andrer Frank-

furter Künstler feststellen, auf welche ich mich zurück komme.

Die Zeichnung ffir Jas Jahr 1604 ist eine Erfindung

durchaus in der symbolesuehenden liichlung, wie wir sie bei Ulienbach

schon kennen gelernt haben. Innerhalb eines kreisförmig gelegten,

bei Igel blieben Bandes sehen wir von rechts und links je einen Arm
aus Wolken in den schwarzen Grund des Kreises hineinragen. Die

rechte lland hält einen Globus an seiner senkrechten Stütze; die aui'

ihm dargestellten Weltthcile sind hellgrün, Jas Meer a/urblau colorirt,

die linke Hand legt sich seitlich auf ihn. Aus lichten, azurnen Wolken

scheint eine (lammende Sonne auf Jie Knie hinab, in ihr das Auge

Gottes, dessen Arme wir auch als die den Hrdball stützenden und

erhallenden hauchten müssen, in dem bereu 'i'iivil des umgebenden

Bandes sind die Buchstaben G. S. V. K. A. eingeschrieben. Die Aus-

führung ist durchweg ini' !:riis'.:ec Surgf.ili ivluujclt, die flammende

Stiniie ganz nii; schaitirtetn Guld aufgetragen, die rtuhen Acrine!

haben goldne Umschlage, mit Gold gehöht sind der Stiel des Globus

und die Land est heile. Die beiden Hände, die hier allerdings eine

Grösse haben, welche eine feinere /ei Linning gestattet, sind durchaus

künstlerisch behandelt, während Utienhaeh siiu.si bei ähnlichen Arbeiten

gerne über eine esaaerc Zeichnung derselben hiuweghuscht. Dies

sehen wir an verschiedenen dt:r Iiier mich folgenden Symbole, und

zwar sehr bemerkbar an der Zeichnung für das Jahr i(ios.

Dieses Aquarell stellt eine jusritia dar, das Schwert in der

gesenkten Hechten, die Wage in der erhobenen Linien haltend, den

linken Fuss auf eitlen am Boden liegenden Geharnischten gesetzt, der

sieh noch mit erhobenem Schwert zu vertheidigen sucht. Diese Gruppe

manicrirt, ganz dem Zeitgeschmack eutsu rechend. Das Köpfchen der

Justitia hat ein feines Oval, ist von blondem, mit Gold gehöhtem

Haar lockig umgeben, der obere Theil der hellgelben Tunica ist

ebenso behandelt, das Untergcw.ind, llcltnbusch und Innenseite des
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Schildes des Gewappneten sind ljekroili und gleichfalls durch Gold

bereichert. Oben im Oval Mehen die Buchstaben R. 1'. N. T.' Dieses

Symbol finden wir genau ebenso, auch in gleicher Grösse, oben links

auf dem weissen Hintergrund des schon erwähnten Tempera-
bildchens (Inv. Mo. 6t) angebracht, auf welchem Hermann
Reckmann als jüngerer Klrtjermeisiet abgebildet Ist. Da dieses

Symbol von den beiden amtirenden Bürg er meistern bestellt »orden

die Buchst*

Uneiniger,

im I. \, ll<>. :
: l.„. ! .

. ,.,.1
, I' Ii. r,„n ,

ramnilimi; J>-i 1)'. Scnchonberiiiichi-:] .Siilimiii, ItjiiI.I nr: a. M. 1S98. S. Ii j, erfahren

wir, .1.1- dii-i's HiUthen sUi iirlM Jim l'nnvjii ilin-i Frau Kecknunn elieilcni

in Sflicki-nherus R«ii7. taliml.
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und dorn nackt atis dun Gewinnt licrvurirctcnJcn rechten Dein be-

merkbar macht.

Ungemein zierlich und sorgfältig ist das Svmbol für rioS

-.rl.i.Lli-,-: l'urd^Linfju] auf eine. lymeiirsamen Rednum-, Auel. Und

ich in den. Reehenbuche von 1609, !)- April den Urning; »Item,

Philips Ufcnbachcn Mhalern vermog Zettels . . . . 12 fl. -« und hierbei

kann seh. wohl die Zahlung für die »l'arben« inbegriffen sein. Der

Mangel eines Jireeten Eintrages der Ausgabe konnte aber auch noch

durch eine andre Unregelmässigkeit entstanden sein; ich fand z. D.

in; KivliininjisSnidi von 1 Ji)0, Ii. Inn; lobende lieiuerkiinr; : "Heim

Johann l.udewij; vun Glaut-nin.!, zalt man. m. er für der liur
!;
ei,neisrer

hirhen /.» mahlen anfiele;:! inn Ann» 1 ;% |
II.«

Die beiden letzten Symbole in der ganzen langen
Reihe derselben, jene von 1609 und ifiio. die als Arbeiten Uffen-

.udis iIlik'j .La. K 1.
-.1

: 1. -1 .--l: L il res-.av.L;! -..li-.l, ::ehoiei' ilen wenii;-,!

lachet! Linie« !i;i lieben er. Klei;.. .Inf dessen «ei->em Oüüd ein ivicher

üli.cne;]- iiüii [(!,üie:!ii'iinz um eine si;l; in den Schwan/ heissende

Schlange gewunden ist; er svivd durch eine aus W ulken Hn.d'y.clerde
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link', unten beginnend. Die ganze Arbeil Lsi sehr nüchtern und ein-

fach gehalten, jedoch auch mit etwas Gold gehöht. Wie hei dem
Symbnhim von ifcn.) ist die Hand .nich hk-r ir.JitleKni behandelt und

mutlimaasslich sind beide Zeichnungen nach des Meisters Angaben

von einem Schüler BeTertigt. Wie schon erwähnt, hörte mit

diesem Jahre der Brauch auf, solche Symbole malen

Da ich vor 1604 keinen Eintrag fand, der dafür zeugt, dass

Ullcnbadi auch schein in Jen vm hergehend ;n Jabrcr. Liruvtrre ;-.u

Svmlvilcn gemacht habt, da für die Zeit euii r jyf>— 3 die liechc:i-

bücher fehlen, wir also keinerlei Eintrag übet Herstellung und

Honorirung solcher Entwürfe besitzen, diese selbst aber in den

Originalen vollzählig vorhanden sind, so musste mich dies anregen,

auf Grund der durch die documentirten Ufleobach.se heil Zeichnungen

eiAvi.rhenen Kenntni« seiner Hand zu untersuchen, 11b dieselbe nich.

auch noch in einer oder der andern jener Zeichnungen festzustellen

sei, deren Autor uns nicht schon durch einen Kimrag in das Rechen-

buch bekannt gegeben ist. Hierbei wird es der Mclierstc Weg sein,

von 1604 an, Jahr Tür Jahr zurückgebend, uns die einzelnen Symbole

Wiederum tritt uns aber hier, wie bei den Illustrationen, die

Aehnlichkeit von Unenbachs Har.J mit jener von

erschwerend in den Weg, denn schon im ersten in Betracht kommenden

Jahre fand ich folgenden Kinirj>; in dem Kec:ienb„ch : iftoj, it. Jdij:

»Georg Kellern, Malern zalt man für der Bürgermeister

Farben das Stück 3 Bit. (Batzen) . . . . 7 fi. 4 ß, 7 V In

dem zugehörigen Symbolum in dem ttüipermcisierbiiLh wsv nun

die erste auf uns g ekommene malerische Arbeit Kellers

dadurch das kleine Aquarellbildeben — denn als solches können wir

es bezeichnen — ein ganz besonderes Interesse. Es ist von über-

raschender Feinheit und Lieblichkeit in der Ausführung und stellt

eine en face gegebene, sitzende M:idcher;iij;iir dar, ,r.)f ilcren Schouss

ein Lamm ruht, während sich ur.-.ei ihren 1-üssei: ein zu Boden liegen-

der Krieyer mit noch erhobenem Schwert windet, auf welches sie

den Blick wendet, dabei die Hände wie zum Gebet faltend. Hinter

ihr, zur Linken, sehen noch Lauf und Rad einer Kanone hervor. Mit

.lieber Djrsiclluii!.: isl wuhi der S : e
f;

der !

r

iiv,il tili i;k eil über die r.ihe



Gewändet Aquarellfarbe gewählt ist, «eiche die preise Fcder-

voneiehoung des Faltenwerks durchscheinen lasse. Der Krieger ist

ganz in Gelb gekleidet, das Kleid der weibliche» Figur hell lackrotli

und in leichtem Faltenwurf behandelt, während die strengere Fahen-

i-eiflimmu i:i de:). M.-r.ei nueh de:-, S:':i; Lt dt. Just Amman erkennen

lässl, wenn auch sni'.si ein r.Kidenjer Gei ;t die ainze Aul'fassungsweise.

durchweht, Ein zinnoberrot her Grund in Deckfarbe umgibt innerhalb

eines überhöhten, durch ein weisses Band gebildeten Medaillons, die

ganze Composition , deren Colorirung durchaus harmonisch wirkt,

doch fallen uns die elwas stark kirschroth gefärbten Wangen des

Mädchens auf.

Für das Symbolum von 1602 können wir uns auf keinen Eintrag

mehr berufen, da das Rechenbuch fehlt. Hs ist eben so schön und

sorgfältig ausgeführt wie jenes von lfio; und alle Eigenschaften des

letzteren linden wir in ihm wieder. Es kann somit kein Zweifel

darüber sein, dass w i r h i e r w i edc ru m e i n Werk Kellers
vor uns haben. Es stellt ein en face gesehenes sitzendes, jugendlich

blühendes Mädchen mit Blumenkranz auf dem Kopfe dar, welches

die Linke auf ein : u ':
l 1 1 iiir weidendes Lamm iej't und in der er-

hobenen Rechten einen goldnen ringartigen Reif mit einem Stein

darauf halt. Auch hier ist der blaue, fliegende Mantel mit Deckfarbe,

das gelbe Kleid mit lackrothem Umschlag in Aquarellfarben aus-

geführt und allenthalben Goidhöhungen mit feinster Pinselspitze reich-

lich aufgesetzt; namentlich ist das Kränzchen und der blumige Wiesen-

grund von miniaturartiger Feinheit, In dem Faltenwerk ist die

Viir/cidinnmj und S;!m!l't:n.ii)i.' süir ies-.nui'.n. tnd auch etwas im

Sinne .lei .i'ncie.nsehen KullH! Munde!:, iik-.lsu linden wir hier den

in Zinnoberiicckfarbe ausgeführten Hintergrund innerhalb eines in

ovaler Form gelegten Randes wieder. Die Wanden vtid am.h Ii:.. 1

e:was .ilb::: kir.chmth jjer.r.hcn.

Auch das Symbol für 1601 können wir mit gleicher Sicherheit

Georg Keller zuschreiben, da seine Ausführung dieselben charaetc-

ristischen Eigenschaften zeigt, wie die beiden schon besprochenen:

wiederum ist das umgebende Oval durch ein liierendes Band gebildet,

welches den i;!e-e\-ii Zinnie rp-nnd i:u:i;-.V>t, ,111:" weichem zwei nackte

Kinder stehen, welche n-,it erhchic:: Annen einen Lorbeerkränz .m

einen goldiieii Kihncnnusi .nifh.'injeri. Die Kiirpeiviicn sind rund
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und lleischu; nmjellirt, und zeigen vollständige Kcnmniss der Formen,

die Wjiiju'ii sind wieder etwas zu roth, die Hände im wenigsten

kfrit Jieerid, wie wir dies auch Ivi Ui'eiil'.u'lis Xe;dini.nuiu eher not Ii

in iiiihtrem Grade finden und wie es auch hei den beiden schon

besprochenen Symbolen Kellers hervortritt, also wieder eine Eigen-

schaft, die die Unterscheid^!;' der '.'ei.hu Künstler erschwert, wahrend

wir einer, sicheren Anhaltspunkt darin erkennen dürfen, dass wir bei

Uffenbachs beglaubigten Symbolen die Köpfchen stets ganz leicht

colorirt und blass im Ton gehalten linden.

Diese letztere Eigenschaft, verknüpft mit einer künstlerischen

Zeidmungsweise und voriOglkh« Ausführung lässt uns bei dem
Symbol für 1539 — jenes von ttoo ist eine handwerksmäßig, i;c-

scl.macklose Arbeit: ein Kopf im cn Face, dessen Umrisse rechts und

links als Profile geformt sind und der auf einer Kugel ruht, von nicht

bestimmbarer Hand gemacht — darauf schli essen, dass es auch von

Utfenbach herrührt. Es zeigt uns in einfacher Kreisform einen dieselbe

last ynz auMidlcL-dcu -rossen Sotra.es-ar.i-et. Kopf mit Linien),

tyß hat nur ein fliegendes Band mit den Buchstaben H.N.D.W.,

1597 einen Januskopf, auf dessen Haupt eine Taube sitzt, und unter

welchem sich eine Schlange windet; die geringe Uihndunn und Ab-

führung weist auf den gleichen Autor wie den des Symbols für

Dagegen enthält das »Farbenbudiu für das Jahr ] 536 ein Figürchen,

welches in Anordnung und Ausführung sehr an URenbachs Symbol

von 1605 erinnert, doch ist es etwas sorgfältiger behandelt, lehnt

.sich auch im Haltenwurf noch mein an die altdeutsche Schule an,

als jenes von i6oj. Es ist ein schlankes Mädchen mit ovalem Gesicht

und blondem l.ochvuluiäi, hellgelbem l'eplon und rothvioleter Tuuie.i,

in Ai]u,i:i;ll(,irhe nv.i (,oh:hdiuue: .ml' he'.lb'.iuem ( hmer-rund su-lu-nd,

der in Deckfarbe ausgeführt ist, Es ist umgeben von einem auf die

Spille ge-iellten, von leichtem Lor.ieLrkr.m/ :.;eb;!dcieu Oval und

hält in der Rechten ein erhobnes Schwert, in der Linken die Welt-

kugel; im Hintergrund sehen wir über dem Haupt ein E, unter dem



i ein I'. Wenn die sorgfältigere

«liten Behandlung der späteren

erkennen, der sich seinen Ruf noch gründen muss, wahrend er spater

bei anerkannter Stellung sich eine nächtigere Behandlung gestalten

zu können glaubt. Dennoch zeigt sich auch schon hier in der Be-

handlung der nackten Arme und des entblösstcn linken Beines ein

!%'\ejsses Sichgclicn lassen in liu/iu; .ui:' -l-liiic ( Aimurinni;; der Glied-

massen, auch in der Aufhebung des Goldes eine entschiedene Keckheit

und Breite, beides Dinge, die wir hei Keller nicht finden, der etwas

angstlicher, vorsichtiger ju Werk geht, so dass wir nach allen

diesen Anzeichen das zierliche Figurinen nicht letzterem, sondern

Ulfenbach zuschreiben müssen. Hierfür spricht auch die helle, grauere

Gtlfü-irurij; des (ii'siditcs iiml .liier I ':e
:

., lulu ili-. iUieitiaupi Je; sieh

bei Utfenbach zeigende Sinn für feinere Farbenstimniungen, während

bei den Kellerschen FigOrtlien stets eine gewisse Buntheit characte-

ristisch ist.'

Keinem der Beiden kann aber noch irgend eines der ihrer Knt-

stchungszeit nach noch weiter zurückliegenden Symbole ausschrieben

werden, so sehr weichen dieselben von den Arbeiten Uffenbachs und

Kellers ab. Da wir aber in diesen Zeichnungen die einzigen, bis

jetzt gänzlich unbekannt gebliebenen Proben des

Könnens und Michtkonnetis einiger Frankfurter Maler besitzen, so

verdienen dieselben wohl, hier noch eingehender besprochen zu

werden.

Für das jähr IJ95 habe ich keinen Fintrag Im Rechenbuch ge-

funden, was nicht sehr zu bedauern ist, da das Synibolum nur in

einem heraldisch gezeichneten [.»wen besteht, welchen eine aus

Wolken iaimi|];:ide 11.1m! 111:1 /ii^e: Ii.lU. D.ieei;ir. siunn; das liueti

für
1 S94 einen neuen Namen:
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Der Eintrag lautet: »Gabriel Kirn ein, Mahlem, zalet man vor 2;

Hiirgcmicister Farben zu mahlen zu 3 Bz. Jen 24. Mai
j
94 ; Ii.«

Diese /eietiuim;] -.vi; in .uif l i

i

l l sehr jjjoriuyij künstlerische Krall iuu

;

sie stellt illlUTll.iln diu'' -.. Im i;ev.-i>Lili. Ii hehauiielleii I 1; u:i/es

von hellgrüner F.irbe auf dem weissen Papiergrund eineil Triton dar,

dessen Oberkörper jedoch mit dem Costiim der Zeit bekleidet ist;

::hcr ihm tili I ]

i

l
f.-

1

- 1 . K: ? IS.li:lI mit den IsnchsMheil Ii. I !. I. S. Uwinner

und llüsgen kennen diesen Namen nicht. Ich weiss von seinen

Lebensumständen nur Folgendes, dem Bürgerbuch Entnommenes:

»Gabriel Kirstein von Fulda, Maler diasil liliam civis, juravit

Saturni \-/. Juni] anno 1387, dt....: 12 fi.
—« Im Jahre 1593

unterzeichnete er mit andern Malern eine Eingabe an den Rath. Bei

finer y.weilun ijeinehschjftlicken Eingabe im Jahre idi; — wovon

später — fand ich seinen Namen unter Jen Unterzeichnern nicht

mehr. Da diese Angelegenheit damals für die Maler von grosser

Wichtigkeit war, so muSS er nicht mehr unter den Lebenden gewesen

sein, detai soiim vvi'ir.le er siehe:- irntiiiiter/eiclunt habe:!, Für IJ94

rindet sich im Rechenbuch kein Eintrag, doch gibt sich das Symbol

Kiiehsttirs eiwvlirn . gleichen Cli.u.ulers ist folgende: >tjiJ2, den

27. Septembris, zalt man Gabriell Kirstein, malern, vor 2 Adler und

zwei Tbürbandt zu der Cantiley zu malen 1 fl. — Beide

Arbeiten waren also auch im Auftrag des Kaihs ausgeführt.

Für 1592 fehlt der Eintrag auch: das betreffende Symbol zeigt

tin .uif Hasen liegendes Lamm ;iuf cobahbb.uem Grund, beschienen

von ans Wolken ^ommcr.dcti. mit Güld ge!]oli:e-.i So:mc7i!ir:i]ilai,

liiiiicscliiosser. darcli ein weissem lackroihüch sehattirtes Hand, um
welches herum das ganze Papier schwarz, gefärbt ist. D0J1 findet

sich für das Symbol für 1391 der neue Name

Bastian Wolff

und folgender Eintrag: . Bas ti an W 0 I f fen , Ma h lern, zalt man für

die Burgermeister Farben zu mahlen den 22. Maij 1591 2H iß 5 J).»

Dieses Symbol aui \\-ei-.s belassenem Papier srelk iiuierh.ilb schwarzen

Grundes einer, auf behandschuhter Run sitzenden Falten dar, ein-

geben von einem ho:li gestellten Oval, das umfasst ist von Ewei unten
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sicli kreuzenden belaubten bestellen mit roihcn Beeren, und oben

durch schlecht ausgeführte Wolken, in welchen die Buchstaben C. O. A.

anjjcbraclit sind; Blattwerk und Handschuh sind mit Guld gehöht.

Desgleichen fand ich für 1590; oM (Meister) Bastian, dem
Mahler, zahlt man von 24 Bürgermeister Farben zu mahlen den

2;. Jimij Ao. ijuu . ... iL z. 1: Dieses Symbol tuthiilt inmiiieu

eine; tjucrj'cHi.-rKäi hmIiii IJ/.nJur.iju-b'.üiH eins: I: .1 ntiii enöf. 11.le

Sonne auf Coballgrund, innerhalb derselben einen j anus-Doppel prntil-

küpf und unter ihm einen liegenden Halbmond liehst Sternen. Das

Band mit den Buchstaben G. G. A. ist wiederum weiss mit lackrothcr

Schattirung, die Köpfe im Colorit stark rothbraun, nicht besonders

jjut, doch auch nicht schied)! .li)s;;elii!irt. J i u Soillln in l"li:IJ ;;ei;;ilten

und die ganze Arbeit, wie auch die an dem I-'alken, eine sorgfältige.

Nach Maassgabe dieser beiden documentirten Symbole ist zweifellos

auch jenes für 1592 Sebastian Wolff zuzuschreiben, wie nicht minder

jenes für 1 ;N'), welches in einem, von fließendem weissem, l.tckroth

selutiinem ii.md „m-ekticn aufrecht stehenden Oval einen geflügelten

und einen ungclliigelten Eingelskopf auf Cobattgru.id ctithiiU, darüber

die Buchstaben II. IM).!). Diese finget sinfe haha., wie der Jsmis-

I. S. 84) und Hüsgen (a.



gleicher Benemiuiu; wieilctum .n; f(^']n -nniiun. In der schon erwähnten

Eingabe der Maler an den Rath von 1595 finden wir ihn unter den

Unterzeichnern, aber nicht mehr unter jener von 16t j. Seilt Todesjahr

konnte ich nicht auffinden; es umss also wie auch das von Hirstein

zwischen den beiden iet/tocn^inien Daten litten. Bei der Eingabe

von 159) hat der Schreiber im Rathsprotucoll imhümlich an den

liiiiiJ (üiii.ii.ii] stau Sebastian ^schrieben , wahrend in der Eingabe

selbst der Vorname Sebastian richtig angegeben ist. Dass Wollt im

Jahre 1590 den neu errichteten Xiehbiunnen auf dem Samstagsberg

mit dem auf einem Seepferd reitenden Neptun von Georg Büttner

bemalt hat, habe ich schon auf S. 131 mitgeteilt.

Das Jahr ij88 bringt uns einen erwünschten weiteren Beitrag

zur näheren Kenntnis des trefflichen Glasmalers

Elans Vetter,

mit welchem ich mich schon S. jj eingehender beschäftigt habe.

Das Symbol dieses Jahres zeigt uns einen im Profil genommenen

Reiher, welcher auf einem grün bemoosten Stein im Wasser steht,

in der erhobenen rechten Kralle eine blaue Kuycl und im Schnabel

einen Goldring mit Stein hält. Er befinde: sich innerhalb eines auf

21 burjjermeisier färben zu reißen und malen 4 fl. 4 ß. 7 J|. —

«

Durch Einträge in dem Rechenbuche sind auch als von seiner Hand

herrührend diu Symbcla vun 15X4 und EjN; diK-tssnentir;. ' Letzteres

.iL Reiher in gleicher Anordnung w:e der beschriebene.

1 B. 0.; Bistiui Wollt Tun ücrgabciii Maler jui.ivit Dloutlgs 29. Mjrtij

10 ljü9, dedit I Ii. 1) I. —

.

Dg], BastMii WuliV. Main um HergAiK-in, jnr.ivir Jtn .[. AuK mtii Amin 1*80,

t I fl. JJ I. —

.

' Her Eintraf; im To.l^iihuJi: .Ha,ti.in Mühl« von (.roHiimi. t6. Manip |6|7-
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•loch :n: Jei Vii.antt, Ja« t r den Kupl l:e;um«endc; jt Ii de
l.l::.; S::ll n::. .1:1 .: . ;n »t.vt: ! pü.
nichi «ii ;encr vun c:r,cm Kran/ umgeben ist. Da> Symbv: für i;K|

;u:loeh s: j>(iim1ti-r\.-liieiJir.' innerhalb ct.cs Wolkcnkr;;iiC\ lagt cir

Arm ;:i.t der ll-ird ncmir. .In- einen, dt:n I n.ii>iei;burilel jhnkVcn

See! umfiel, n: wekhen ein Hellebjrder.eiscn cingclugt ist , daiube:

tu: fließendes Hand den hu:h«uben (* V. C, Auth d:e\c> Syrnr-jl

im wie LÜH beiden Indern Icm und sicher mii der l-'cder gtfcichnci

und mit dünner Aiiuandlt'jrbi-, nichi um Deckfarben, colorin. Luit

dem Bürgerbuch halle Haus Vetter, ^ebürti^ aus Freiburg im ßreisj;au,

im jihre 1575 eine hiesige Bürgcrstoc Itter geheirathet und war damit

zugleich Bürger und Meister liier geworden. Bei Gründling der Glas-

malerzunft im Jahre IJ90 wurde er zum jüngeren Rechenmeister

gewählt, während sein älterer, schon 1556 hier Bürger gewordener

College Daniel Meyer, aus Strassburg im Elsass gebürtig,

.iherer Zunftmeister wurde. Beide Namen wiederholen sich von 1590

im häufiger unter den Amtirendcn in der Zunft; zum letzten male

linden wir Daniel Meyer im Jahr 1600 in dem Zunftbuch genannt,

Hans Vater zum letzten male im Jahr iCii, also zwei Jahre vor

Aufläsung der Zunft. Diese beiden Daten mögen ungefähr die Lebens-

grenze Beider bezeichnen, jedenfalls die ihrer Tätigkeit.

Wiederum tritt uns ein bisher nur dem Namen nach, aber durch

keinen Strich von seiner Hand bekannter Maler,

über den Händen sprosst ein Bouquet von Blumen hervor, Wolken

in der altdeutschen stylisirten, halskrausenartigen Form schliessen

rechts und links die cHu^c Darsiclltmg ab, tun welche herum das

ganze Papier roth bemalt ist. Innerhalb der Wolkenbänder stehen die

Buchstaben F. C, ausserhalb derselben die Jahreszahl IJ87 und

darunter: Her Hanß Hector zum Jungen, junger Burger-

Georg Weiss genant von Limpurg" genannt. Hierzu gibt uns

d,is Rechenbuch lo!^eri.| Ln t-imr.!;;
;

iS.mih,t.L.;s 2(<. A-Jgusüj 1587,

Math eil Malern zalt man vun der liurgermeister Farben iu malen laut

L'O r :xj r ,



Z«ttclß i fl. i6ß. — .* Vervollständigt wird uns der Namen durch

den Iv.üir.i- vom ; l.Oiiiik'i
1
5N} : »Meister Marlies S C hwei irern

dem Maler 1M1 man von iu Bürgermeister barben zu malen 1 Ii,

23 ,f. 6 3,.* Dieser geringe Preis erklärt sich daraus, Jjss dieses

S.mKil nur aus «nein «ti-su. Hic-soiJcn Band .vi« Jcr Hutir,!..™-!

! SV.D a.il r.>i
;

.. r..|..e.^r>r.J .-.esiebl. -1^ .1. v.l r r.nu^es

ScW.irer du intlirtiw.iliTi:c Li m;b, ^niinii öe. Ims^ Mal.i

denKa.h vor» Jahre r
5 9j als Erster unter zeichnete, also vermutblkh

Avisier lief I hei neliii-er, e--it Si::c, c« s.th -t Jci He::« Jn-str

|-;iii>;iben trktiificn läs.ii. :Aiir.u je, :,c schreib; der Maler l'eter

Müller in seinen Aufzeichnungen." »den 23. auf Clemens lag isi in

Gott verschieden mein Lehrmei stet Matthi »s Scb weil zer,

Mahler und Bürger allhier.n Die Iticl/.ifjkeit dieser Aiu;;:be fand ich

bestätigt durch das Todlenbuch, welches seine Beerdigung auf den

25, November i6o.( verzeichnet. Wäre Schweitzer erst 1560 geboren,

lulle it [lri:l]].i.:!i i :iir ein Abi 1

: vi 111 .
|

[all I eil : i-i-i. ln. leli linde :ikiT

indem Taufbuch« fi:l;;er]Jcn ]
i 1
n r.s ':Don:;erM:ie., [7. Novembris 1575:

Matheifl Schweitzer, Maler, und Sabina uxor ein Sohn Hans,
Mich I \:,ik liender von S.'.eüset;:i.ui\en.:: Se:i:e Yerheir.uiiuug müsste

also 1572, spätestens Anfang 1573, stattgefunden haben, als er erst

zv/iilf Jahre slt, gewesen sein könnte! jedenfalls ist also das angegebene

Geburtsjahr unrichtig und zn spät gesetzt. Aus dieser Ehe gingen

noch drei Töchter und ein Sohn hervor, die letzte Tochter im

Jahre 1582.' Aber iß[ stand er wieder mit Margaretha Ekel

' Uicse Aufeekluiuiigcn, Jcreu UanJ.J.rill hkh früher .uif .1« Sudtbibliollrtk
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am Altar, die ihm .im August 1 5W6 einen Sühn I.oientz und

am i). Juni i;SS eiin.ii Sülm John 11 11 L? r i.- Ii
1

" auf welchen ich noch

in Abschnitt 23 zurückkomme. Beide wurden Maler, Lorenz aber

starb schon lt!2 auf semer Gceilenv jnderimi; 111 \Vi:Fi-buri;.

"

Au Zeugnissen über die 'l"li.'iüs;kir. M.mhi.is "i.-lr.veii/er.s jK

Malermeister cnrh.iiten die Baumeister- und Rechenbücher aus den

i) Ii ' —
1 jS.j, den Ji). Atigu.sii, Mai; bis Schweitzern zalt

r etlich Färb und von dem Adler im Zoll .in der F.ihrpfon iu

:n . .. 2 fl. 18 j8. Ferner: 16. August 1593, Mathes Schweitzern,

1 za.lt man Tür eine neue Marktfahnen zu mahlen laut

ls Bild
*
welches vir uns nach diesen Mittheilunfien von

el Hirstein und Sebastian Wolff zu den g'esch icktcren

in welcher der Rath ht

entlieh das Bestreben h



aufs Tiefste eratlifltler

neben Matthias Schwell

Ratlistube» auf dem Grund und Buden des Hauses Fnucnrodc,'

die nicht verwechselt werden darf mit der «oberen Ratlistube"

in dem Gebäude »zum goldnen Schwan,« die damals schon die

«Wahlstube« genannt wurde und gegenwärt ig als Sitzungszimmer

Hüsten kennt Schars Namen nicht. Gwinner a. a. O. S. 77 copirt,

ohne Neues zu bringen, nur eine kurze Notiz Kirchners in: Ansichten

von Frankfurt a. M. (1S18) Bd. I, S. 288. in weicher Letzterer ihn

»den (leissigen Frcscomaler Valentin Schar« nennt und in einer Note

hinzufügt: »F.r nulle 1578 die IhtliMubc, wofür ihm 261 Goldgulden

gereicht wurden,«' Aus welcher Quelle Kirchner geschöpft hat, mit

welcher Berechtigung er ihn einen Frescomaler nennt, konnte ich

:r allehriürdigc- Raum, in »-dditni JahNiciiJcilc hindurch die üe-

tadl beruhen minien, is.T iti den Hcrbsunoiuicii rijixi mit dem Abbruch

FrauenroJe der Zerstörung anlitiiinielillen. Uebcr die .lllcjle innere
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nicht ermitteln. Ich letmdne vielmehr diese Bezeichnung als eine

a ii'liiirli. iie, ..kliVL'IM.iiidipi. :wf dem [lTl!n:m '.'LTLllu
1 Ilde. J ;Ls-

wurde die' Arbeit bezahlt und diese stimmiren sich auf 518 II. 12

also eine weit höhere Summe als Kirchner sie angibt. Der lerne

kintr.tr; /exl, J.-.v: ,1er lied]:iim::F.:kielil'.:-s nicht y.l.v.: jb^iiu:.

denn während der Rath Philipp Uffenbach hei der Abrechnung für

die Thurmfacaiie einen Abzug machte, musste er hier noch zulegen;

der Eintraf; lautet: ij 7y, den. 2. Maij: »Alß man mit Vältin Schär,

Malern, der Ralhslllbcri lukieh .i;\::erceliiic'.. lljl! mau ime mich

i'orvosien heranli bezallcn müssen 85 n. —.« Dieser letzte

lüiitM« is: .i'.'er '.vejifii Oes U 11: Man Je-, vm; Redet« im u, J.iss er der

111 allen anderen wird ei nur »Meister Valentin, der Malen ndei >\S-

Valentin N.» genannt. Bin Eintrag, der unter den vorher genannten

nicht mitgezählt ist, ist noch zu erwähnen : n i S7i>. 8 - Novemhris:

von den : kahnen w- 11:!" die Hutten an der Xidaul! Kirchen kinnmcn

zu mahlen bezallt M. Valentin N 2 H. — «

Uener die mit dieser Arbeit verbundenen Hergänge gibt uns das

liurstrliLicli trotz seines knappen Eintrags doch werthvulle Fingerzeige ;

es säet: »Vcliin Schar von Speyer, Maler, ist frembd zum Bürger

igitized b/CiJogle



sste, um unbehelligt durch zBnftlcris

mde an der Ausübung ihres Beruf

r, den bedeutenden Auftrag des Rat]

:ic;.tlul'timi-,i M.i^C'iu,:

Zweck der Raihssttiben-I

da.« Schar Frankfurt wi

IcJijjt Litte, und dass et

L-in Luifi!; vit-lIliuiuv.c:

si, Uffenbachs Schrift: De quadra

Das CharaeterbiM Uffenbadis w
mangelhaft bleiben ohne nähere Kei

ganze Denkungs weise, in sein Geistes- und GcniiLtksli-beii, th.lmvh,

dass wir ihn selbstredend seine Gedanken darlegen hören können in

rtge aus seiner Schrift: »Zeitweiser der Sonne über die gan« Welts

kennen gelernt haben.

Das Büchlein hat Quartformat; ein Exemplar desselben befindet

sich in der Frankfurter Stadtbibliottiek, bezeichnet: Math. P. 189

und 2)}- Auf dem Titelblatt lesen wir: »De quadratura circuli

mechanid. Das ist ein neuer, kurizer, hoch nützlich er und leichter

mechanischer Tractat und Bericht von der Quadratur dell Circkels,

wie man solchen nützlich gebrauchen kann und soll. Allen der Geo-

metriehen ,md Mechanischen Künsten Liebhabern zu Beförderung

und Nutzen TOrgerissen, beschrieben, mit etlichen Kupferstücken Re-

gieret und vorange-Mcll; und mret/n Jcrdi i'lientlidien Track publicirt

und an tag gegeben durch Philippum Uffenbachen, Mahlern und

Bürgern zu Franckfun am Mayn.o Hierunter folgt eine miibenvitisJie

Titelugur in Holzschnitt und unter derselben: »Getruckt zu Pranckfurt

in Verlegung des Authoris zu finden bei Lucas Jennls im Jar 1619.«

Der Holzschnitt stellt einen Kreis dar, in welchen ein Quadrat

derartig auf die Spitze gestellt ist, dass seine Durchmesser mit jenen
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des Kreises zusammenfallen, seine vier Eiken aber etwas über die

l'criyiia-ie des Krc::,es l::r..u:v.t!;e:i, wjlireriJ seine vier Sehen je in

der Mitte von der Peripherie des Kreises etwas überschritten werden.

Der verticale Durchmesser des Quadrats ist in 10 gleiche Theile

eilig et heilt. In dieser einfädle« Cesi h!ii:iii: HinJeu wji die ejciiiie

l-'igur schon in Dürers: »UiuerwevMinü Jer Meiiiini; mit dem Zirckel

und Richtschcyt etc.", 2. Uuch Nu. 34, Nürnberg 1525.' Uffenbach

hat dieser Eigur in dem oberen Krcisvicrtel links einen Thurm hinzu-

gefügt) der auf dem horizontalen Kreisdurchmessct steht und ebenso

in das Viertel rechts einige Baulichkeiten. Die Höhe des Thnrmes

wie die Einfeniunjislinie zwischen da: Gebüuden hat er in gleiche

Theile cmgctheilt, um daran sein System der Höhen- und Fernen-

messung ku erläutern. Ausserdem hat er oben links ausserhalb des

Kreises ein eubisches und rechts ein cy lind tisch.es Hohlmaass gezeichnet,

darunter links einen Cubus, rechts eine Kugel.

Die höchst interessante Dedication des Werkes lautet:

lemineFi 111 wiesen geburet, zustelle! und tioiweuJig bt. Wie Jcnn auch

vieler hoher vixtrefl'liJicr l'menuicn, 5.1 in Jiewu Kusiiren sich c-xerciret,

in .len Historien Iiin un.l wieJer in ihrem cu-igen Ituhni um! liliren gcjicln

. : -.vi, J:.

' LAcmpbr in .Scrnvciiislcj-:; -diun.icri juI iicr IV.enhurler Sli.iroiHimhcl;

lljrcrs ciutiihindijj auf Jen Micken jjeschriebeiiem Monogramm, jo wie er Jas

Ii verkaufte. Aus iki Uoniill sehen Sjnnnlmie,

LVn ' ' -



schirmen, E. V. G. belieben der f. Gemahlin Gau dem Alliu;Uwi;™ in

«inen f/njdigen .Schuir und Schirm liiemut cmpichlcruJl, Dcrsclbigc wolle

Diese Vorrede ist besonders beachtenswert!!, weil sie zeigt, d

Uffcnbach mit dem regierenden Landgrafen Ludwig V, von Hess

Darmsildl, dem Sot.ne Georgs [., dessen Portrait auf dem Paradebt

er mi soryfaltij; ^vdidmot und radirt hatte, in freundliehe:! ii^iehuiiüt

geblieben war, ja dass der Landgraf mit ihm zur Pflege sein.

mathematischen Liebhabereien in ai idauernder Verbindung stand, ihn

schäme, vielleicht auch schon s jder feld-

ii:c--mt:mIh'H Arbeiten t;iT.-.:li.;e/(ii.:ti 1 hatte. Abgesehen dl.von, dass

eine solche Liebhaberei für Zweige der Wissenschaften, dl:r-h i'l'.^c

seinen. Lande zu Gute kommen miisste, für des Landgraft:tl Geistes-

rkhtung rBhmlidws Zeugniss able,

Umgang mit Ulfenbach zur Characi er'isirnng von dessen S h-i

frankfurter Gemeinwesen eine gar .?. besondere Bedeutuni; dadurch,

dass Ludwig V. zugleich mit dem Kurfürst Erebischof van Mainz,

Johann Schweikhard, aus Anlass d ;r Fettmilchischen Unri

20. Juli 1612 an, dem Verkündig

l-msretlens, zum kaiserlichen Com
tmgstage des ersten k

missar ernannt worden V.MI-, 1111:1

in dieser Stellung verblieb, nicht nur bis mm 10. Mari:

welchem Tage mit der Verkündigung der Strafurtheile durch die

Subdelegirten und mit der Hinrichtung Fetttnilchs und seiner Genossen

die ganze Bewegung zu ihrem Abschluss kam, sondern noch bis zu

dem Tode des Kaisers Matthias am 20. Marz nach welchem

auf Betreiben des Raths die Comniission aufgelöst wurde. (VergL

Lxtr. d. liat Iis- Prot oc. Fol. 2)3.) Mit Geldstrafen, theils auch mir
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Gefängniss, wurden 224 besonders bezeichnete Bürger belegt, ausier-

iIi'ivj auch üii-;!: d:v Zunf; im! ( k-iiU,IU:er ins ( jirs'matiurien ,
nisi

Ausnahme der Gesellschaften Limpurg, Frauenstein und der »Frey-

gescllschaft». Da in jenen Jahren noch keine Malcrzunft oder

Gesellschaft bestand, so war UH'cnbach von vornherein in letzt-

genannter Categorie nicht inbegriffen; ausserdem erfahren wir aber

aus den Aufzeichnungen des Malermeisters Peter Müller, dass

aus Maler- und Bildhäuerkreisen nur er selbst und der Bildhauer

Andreas — ohne Zweifel Andreas Gchniling, «eichen er auch

unter Datum des 14, Januar 1611 erwähnt — am 25. Januar ]6l(> in

Haft gebracht wurden, und dass er über dies eine Strafe von 1 tl.

7 Kreuzer bezahlen mussLe. Wäre auch über Orlenbach eine Strafe

verhängt. worden, so würde Peter Müller, der Uftenbachs mehrfach

in seinen Aufzeichnungen gedenkt, dies sicher auch erwähnt haben.

Ks liegen auch sonst keinerlei Zeugnisse dafür vor, dass Ulienbacli

sich in irgend einer Weise bei den Unruhen comprOmittirt habe und

dies findet seine Bestätigung darin, J.lss der Landgraf, der als kaiser-

lichcr Comniissar vor. allen Vorgängen tinu-rrichici sein musslc,

L'Ueubach seine Gunsi nich: un/ng. Die» wäre niih: Jeiiklvr gewesen,

wenn man als zutrclfend betrachten wollte, was Sandran in dieser

Beziehung sagt, nämlich, dass Ulfeni-ach ..yair /eil der liehellion des

Bäckers Vincenz Fettmileh gegen den Rath der Stadt sich allzusehr

an den Bürgerlichen Händeln betheiligt, dadurch das sonst ihm bezeigte

Wohlwollen erheblich herabgemindert , und von da ab sein Leben

meist zu Hause bei knappem Lebensunterhalt zugebracht habe.« Diese

Aeusserung Sandrarts, auf welche ich schon Seite 8;, als auf eine cum

Werke, mit welchem wir uns hier beschäftigen, wie dessen »Vorredet

an den Leser» uns erneut «igt. Alles hier Betonte schlicsst aber

nicht aus, dass in Zeiten so grosser Erregung der Leidenschaften

nicht auch einmal seitens Uffenhachs ein berechtigtes Wort des
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Unmntlics oder der ILrbitKTiini; «nülli-ii Hin mhimc, was iun dem

einen oder dem amien: iie: lieii Lilie i-.n unvergessen Miel) und später

Snndrart miiyetheilr wurde, der, wie wir gesehen haben, nur in seiner

Knabenzeil mit UtTonb.icli persönlich verkehrt haue und, wie idi

i.'e*eie.: !ia':e. au.-':i v,iii ;.e
:

.jiei! rainiae^eeihaitiiissen üieln

Die Vorrede ?.u der "Quadratur des Cirltclsit lautet:

Krinsteii'ucbliaaer: IV.nii.ieh idi .r.ld- j!> Mech.;nic:ls ,:\ uien in der

<;1i.>[lYt;I|>1:*.1 Rellin!. :h:c!i lull ;;el'7.1 Liehen :.:<-:,-n. ,!.; ,:Lm : i-L-111 M,; lL.n '['hei!

neben der Gcnaietria auch die Aritliiuctica, beueben Buier Iiisttuineiueu um
ii.nlieu i^:. ein! als,' derch n^-ilii nn.l M-l' .im;': i-'Jes mit =e:nem -uL-ijtirlivliun

Namen neinir; beschrieben und also «ins Land oder Feld: mits Reste .k-in

Leben gern C 11.1.11 v. 1 m i 'i' i : ..n", a f I dciilrl.teli.

m wissen oder tu erkundigen, se. ist mir immer im Sinn «degen des Cirdiils

Runduiigsintiall zu erEnrHehen. r.der -a-- i-'nnn es gibt, damit man leicht und

' i i .'ii 1
i i M

in. .11 i i. * i
ii

i
. . * i.

erheben, wie i!enn imldier H:uir.:st:i-.,le nrth is;, nrulcr;:c!iei und 7iir /c!t Je:

Siin.liliil ('Meli lh':ien !u:
;
vw weich« Sunde um t.iniK-, Won (.iLMeelchcm

de, Iricilicke llkwci:. w.ichieil neulich warnet, .m. dem Cuntrario aber, ab
auli uns Mcnwlicn, unserm e-vgen Willen untl 'l'andt um Ehr, (im und Gunst

ivillen. entstehet Krie'K. Z.ir>1; i:n,l Hader im.! Jana jittitiv viel SörlJea der

L '-|;;er.\ ::: i:;;,.i:. ..!> I. :i :e\.'T: .im .ie .
,:.-.: er ,: J.il" .:

! .e :: nie liri.c;:;il'ni\

Wekheil. Killl.l und alle ;;-.i;e Oldiliiili- /:t;: Limmer! und nun N U-, I
ir^i a :;

wiid jißrieLicn und Mikhei in jroüe: Ivil »Meilsen, aber hiernach l.m:
:
,.m-.

wieder ILiil wird .-lei,;eil n:ir
r
;:n\ ur Mi.l.- 'vi.ierlin:!i um reellen /wed:.

l I I' ! I V.l.
I

l
I

V„ ,|.
, |

.
|

.1 , .1 I
|

.1.1

Deroivegen uiemandt sein eifieii Ehr, I.iee. und Nut/en suche, damii Hühnens.

veriieiitei'.s nild s|i:Klcns Wenk- u a der ^eu eilen k' hiin .il'er alles

irrle; ii I. v.'i; .ni i !i i. Ii .l.irni Tri..c denn eia i .in In; ;.
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keiner so gcsclricltt unJ qeluliri, ivelcli-r nicht ilileü

gcfehtci, dasselbige in Lieb und Sanftmut», bes-ern

-iihl immer auf den Tisch helfen sein», Jarail jeder-

\: >d:r.:i i'
!' ^

!
)

:-
i i -

: i

Auf Seite [3 beginnt nun die Abhandhing und z-

die fileichflUls mit Rückbeziehung auf einige W01
liiographie Uffenbachs im Wortlaut gebracht zu we

mit demZirckel und Kicli^-lu^i, NiiniLwi. [525; 2) Jacob Simon
in seinem großen Rechenbuch, Frankfurt j. M., 1,-65; }) Andreas
Helmreich, Rechenmeister und Visierer zu Hill in Sachsen,

Leipzig 1591; 4) Ludolpff von Collen in seinem Buch vom

Circkel, Leiden 1615; 5) Johann Hirtmann Beyer, derArzenci

Doctor und der Statt Frankfurt am Mayn medicus Ordinarius, in seinem

deutschen Visirbüchlein, Frankfurt 160;.

Darauf sagt der Autor Seite 25 : »llernachcr folget meine kurtse

mechanische lirkLirim;.' in fiinH" l-lxemphnien oih-r Kuplcrstiicken vor-

' Vagi, lüeriu auch S. s
und daselbst Note



gerissen, verxcichnci und mit nidirtr S.inillt erklärt und berichtet.«

Tafel 1 und II jitbtti ni-oiiictrisdu: Cunsiruttionen, durch n'eldie der

Fläch eil in hall eines Kreises In Vierungen (J. h. in Rechtecke) ver-

fdilec'rer Ge;-t.;lt lil'tr^nan v.ird, eise Art und Weise dur L";n\v.rnl'.u:i^
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wie Jucli jIIcii Mcclunicis, snnderiidi ivh mit «latliai S:i;)ilii nnil'i^lil.

.li^l.inJi^. IJCT IvillLMi^r 1 1' LT, WlI^KT \,c\Wl ^'V-. l'r.lML'tKl Sicil -IH-ll

der HundanienliTi, ah >« BiUtlriissvn, runden Junten in flicfarn und

imi.k-]i ]\in|iL-ri] und •'in di'di Ltin-n. hIliiu di< j-idi-i /.ir V<jII*'iiHiiik.-tikul

gebrach., ah Punkt, Ci.rfcel, Zilil. Mali und liewiclit wie aucll die Zeit,

welche als ein Kelten ;m einander hangen. Demi d.is tilutkc wird durch

dj* runde incli i^iern L.n.J U'M.'Uli-l "it nnh rili' Ni:i;r wiicüt, djs de:

Cinkfl m-Ii.i:',' jl, .IV I Im im,
I

w'li-ii l'ildmi!: "de: C.'ipn i-:. .null ,!.:

Sinn 'vi-ien dil /:l]l: /.üil .niL'crn .l.in L\n;ik'rl ;u ^.u:: zllu: Arilin] Jk
Linien jK d.i. n.ir:i-i,] i.d^r -L-lvm-. ''.Uli' .L-in Hi'.l: die J'n'|.Linij.n ;;.'i'e:,

,
,1.1 V.

!
,!;,.,:., !

,
, . ,. I) :..!,.,

,
:: ,'.

:
\,

I

seinem iZeiiweiscT der Sonnen über die gin/.c Wehn. Ais Uffenbach

das Werk über »die Quadratur des Circkclsu schrieb, war er ;j Jahre

nll. Der Nisdie, lel'i.üJi!;u Tun, Je:- uV, -;:n/r .Sur jlniri [l;;L. /;!.>[ ihn

uns in ungebrochen er Kraft und es bleibt kaum erklärlich, dass uns

ausser den) Bildchen der Anbetung der Könifie und dieser Schrift

keinerlei spätere Aeusserunp, seines Schaffens auf künstlerischem

oder 1

literarischem Gebiete erhalten yehlicl'eti ist.
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An: Schlüsse seiner Abhandlung ist sein Momigrimm in der

i omi ar>j:eJ;uA: , m «ekber «« es auf der A,;-.jrell« i,'!-.irj; d.s

Iml Ao:i>-..;s im: :;)!! '^ijin, rji:ili,h -1111 Jim jacha-nir.

,. .
.- .:k, v .:. \

31. !lHönbachs Betfaelllguag an der Bildung der Frankfurter

HalergMstlsoliaa

Die lernen Zeugnisse über Uffentaehs Thliigkeit in seinen

späteren Lebensjahren knüpfen (ich an seine Mitwirkung rcr Bildung

jti "I lankf.rtcr Mi", er gesellst ha Ii», »n Jieie sclhs; tunnte. J h.

a:: \\it'.rr.&-Mif Jtr K.:r:srirjitT :n t.r.t liti^itj; ueter 7..xM ir:t

>cs(iii::;itcn It.chtcu uno bt«ini::u a !•£<•);n.i^t n Th..i.j-kcitsi!rbici

Zu klircrei Rinsiehi in die hier au behandelnden Verhältnisse

11 . .ss lii- L\l'Li->l; u k ihn ii.i- l!n:s:t'.tn du Ui;:.n sji u 1 .Ks Irink-

tuilti (Jtnn. -iuL .iii in: Mii-ti.iliLi MiMnsjics.ln:.; utiden. urL!»-

in der Hauptsache auch no;h um die Wende des 16. Jahrhunderts

pf -:.C

Als Reichsstadt siand Frankfun unter der directen AutnriUi des

Kaisers, wcl.'-i-r udi >!.n !:uch'ten Gtj.:Hcn. Jen V.rdis.i.-..lT!it\

t:i:annt;. Jei sein Vcnrc:cr »ar. iulvii;:! auch Vcrs t/c:iOc: Jcj .ns 1

1

M-ii'.'-ciinn ;>rs:(.- icrüei: Sch.^'en-ei-.ihtt' Dieses Rech: Jtr K.-ncnnunjj

erwirb die Stadt jedoch im Jahre 1 572 käuflich von Kaiser Karl IV.

'

Vem.iltuni; de: st idiiithcn Anjjtlc-.'i-l.tiien bfi 111 den lb:iden

m:ts aht-ru*. :;i d einer iir^crcn .Sni-crmcistc^ n-.d der sc^en.inntcr.

i>li;tn::i.iten- D.ese v..:'jVn in drei Hanke eirgi:htilt. teil «cLIien

die i-r-ic t.m den t.| S. i.ilft-. ;:n);in»i:.:ncn wurdi. cl:c Aulli ich:

14 Angehörigen der alt.idligen Familien, die ton den ehemaligen

^.iisei'.tl e*n M;r.s>ri;l;n .1 -.mi^tei-, die dritte tun 15 Hancu eikein,

u rU Ii ; tu« £< n lehn t e \ 0 1 / 1. p- 1 1 :i , ( ü n f 1 1 g t>r p a n 1 <

:

:: e r.

Handwerker! gewähli wurden.
t

Die Bürgerschaft selbst war in zwei Hauptgruppen gegliedert;

in die sogenannte «Gemeinden und in die Zünfte. Die

eiste Gruppe unif.issti: die eiii^c-csscücn adligen Geschlechter, die

Gross- und Kleinlün.lkr. üinur.e. (,dehne, Rentner und aucli solche

(icwcrbtrcibciide, welche sich bestimmten Zünften nicht angeschlossen

hatten. Die andre Gruppe bestand aus den Handwerkern, welche sich

nach ihren Gewerben zu fes (geschlossenen Verbindungen, die als

' Vcrgl. Bfih-.w. Gute* Ui r loRi.i!i,us Miii-in.lrar.eufurunu,,, LrliunJBi vmn
2. und 6. Juni 1373, Seile 733 and 714.
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recht besieiu'ndenZunftord n ting<:n niedergeschrieben
und von dem Rath als zu Hecht bestehend anerkannt wurden,' und dass

Letzterer die beabsichtigten, einschränkenden Verordnungen wieder

zurückziehen musste. Es darf jedoch nicht verkannt werden, dass der

1 v ju ili bei den ^eii.inntiii Y-.Timluiuigcii nicht nur Fragen der

politischen Macht im Auge hatte, sondern auch Fragen
des allgemeinen städ tische n In tercsses. Denn wenn auch

die Zunliverciniguii;;™ ius;>r.i]i;;liih vcimig'Avdse gesellige, sowie

poliiische Zwecke verfolgen mochten, so lag es doch in der Natur

der Dinge, dass sie sich vermöge ihrer Machtstellung nicht nur

innerhalb ihrer Gesellschaft durch Satzungen gegen Ausschreitungen

ihrer Mitglieder zu schützen suchten, sondern dass diese Satzungen

auch mit der Absicht entworfen wurden, das durch Talent oder Fleiss

wachsende Üebergewicht des Einen und des Andern, zum Zweck der

Erhaltung der möglichsten Gleichheit unter den Genossen, wirksam

einzuschränken. Es lag ferner in iiirein Interesse, sich auch gegen

gewerbliche Beeinträchtigung durch Solche zu wehren, die ausserhalb

lidi zu midien. Gei^/übe- Milchen Su-idei iuieR-sseii war es die nicht

leichte Aufgabe der Regierenden, dafür möglichst Sorge zu tragen,

dass die Gcsammtheit nicht durch die den einzelnen Berufsarten be-

willigten »Ordnungen« allzusehr geschädigt werde. Hierin lag von

Ein Kietnphr derselben bdinJel sicli im Sudtarch
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Unter den i.| Zinken, welche i;i> Oiehnmgen erhielten, bc-

linden sich die Maler nicht. Dagegen finden wir in der neuen Ord-

g vnii 1 377 iiii-.cr Jtn 15 aneehihrteu, einheitlichen Zünften eint

wiimlcrlici] ,:iir^K'i!-,r..i :r.e, in welcher andi Jit MjUt [igurirtii,

zugleich mit den Schildern, Sattlern, K u mm etma ch e rn

,

Glasern u. Barbircn und die dazu geh Brenn. 1 Aber dieses

Gong ton 1 erat scheint sich bald wieder in seine Bestall dt heile aufgelöst

xii haben, denn schon 1387 wird diese Gruppe unter den auf 20 an-

gewachsenen Zünften nicht mehr erwähnt und nicht einmal eines

.!er in iiii verireien ;.:cv. Lienen Geweihe selktiiri Jig U11 lieh allein.

Dagegen finden wir iwei derselben 1465 in sachentsprechen der Ver-

einigung wieder, nämlich die Sattler und Kumm einlacher. Die Maler

ülier verschwinden von 1^7 ,111 gänzlich ins der Reihe der Zünfte,

obgleich diese zwischen 1400 und 1511 auf die Zahl von 28 gestiegen

waren. Die Anzahl der Kunstmaler kiiiin um 1 577 überhaupt nur sehr

gering gewesen sein, jedenfalls zu gering, um zur Gründung einer

;..!l-.M:uuli:jeiL \' c: 1 11 1 u.: Li 11 l' zu «einigen, und es ist sehr erklärlich, wenn

sie bald wieder aus einer Gesellschaft austraten, welcher sie nur aus

politischen Gründen beigetreten sein konnten.

Im Jahre IJ2J fand in Frankfurt unter dem Eindruck der allent-

halben entstandenen Gährung in Folge der Bauernaufstände und der

religiösen Erregung wiederum eine Erhebung der Zünfte statt, die

Ikluii Maler, Jaw man :W: ilitseri Flt::r>N 'p.ter iLivimmcinvarf mit dem Je*

Kunstmaler., da ja auch Ihalsidilich die beiden Tliaiigkciltn häutig in einer Fcrsan

.ereiuigi vorluiiniiicn.
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hierzu we-.cmlieh bei. Als über die KimJe von der Annahme dieser

Artikel durch Jen R.nli in Jen] Feldlager der zur Bekämpfung der

Bauern in Jer Pfalz verh::)de:en ;
;

i:i :.ri n. Jen: l'l.-.l> graten bei Rhein, dem

Kurfürsten und Hrzbischof von Trier und dem Bischof von Strassburg

als Statthalter des Erzbischofs von Mainz, bekannt wurde, drangen

dieselben bei den Abgeordneten des Raths in Pfeddersheim auf so-

fortige Aufhebung Jei Artikel, widrigenfalls sie vor Jie Stadt rücken

würden, um ihr Verlangen Jurchzusctzen. Diese Drohung und das

ernste Zureden des liathcs bewirkten denn auch, dass Jie Zünfte

sieh entschlossen am ai.JiJi 1525 ihre Anikclbnefe J-eir, Rath wieder

auszuliefern. Hiermit war der Aufstand zu linde und die Zünfte

gingen abermals ihrer Errungenschaften verlustig.'

Unter den 61 Abgeordneten der Zünfte und der Gemeinde,

welche im Beginn der Unruhen von 1525 dem Rath die |6 Artikel

vortrugen,' linden wir weder einen Maler noch einen Schilder und

ebensowenig unier jenen 138 Bürgern, welche sich am j. Juli 1612

zu ähnliehen Zwecken auf den Romer verfügten und Jie für die Stadt

weit verhäng 11 issvollcren 1-ctiiinlchischcn Händel eröffnetet).' Die

Maler fehlen auch in dem Verzeichniss der 34 Zünfte und Gesell-

schaften, weicht am 29. März [6)4 auf die Vergleichungsvorschlägc

seitens der Delegirttn der befreundeten Städte in betreu" Jer bestellen-

den Differenzen zwischen dem Rath und den Zünften nebst den zu

ihnen hallende;] Gcteilschoai eine Erkorene aheabei).

'

Der Mangel an weiteren N.ich'i einen iiher Jie Stellung Jer Maler

in dem Frankfurter Gemeinwesen seit dem jährt 1377, bei«. 13K7,

wäre an ottd für siel) noch kein Beweis, Jass sie seitdem nicht in

einer Zunft könnten vereinigt gewesen sein; jener Mangel könnte ein

zufälliger sein. Aber eil) anderer Umstand deutet mit aller Sichcr-

J S:ci^, „..«-ie in: Quellen iur r !.i„
,

,!,:n« Uoehiiilc, lbnj [] (lr..e.l.rirl l iSI!,,

' VergL Quellen rar Frankfurter Geschieh«: II. 177.

' Vagi. DiifLutn bineiicuin S. |i und ji.

* Vagi. Diir. hist. S. 10j.
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Ii.ilti.-ii tniii ein Xiitil'ihiiLli autele;;!, welches wir noch besitzen.
1

Die

Verbindung der Glasmalti mit den Glasern hatte ihren guten Grund

datin, «iass die ersteren auch das Geschäft des Verglasens für ihre

Arbeiten gründlich verstellen mussten, daher auch meist in beiden

Techniken ihre Lehre durchmachten und die verlangten Meisterstücke

anfertigten. Dies erklärt auch, daß wir 1377, wie schon erwähnt,

die Glaser mit den Malern und Schildern in ein und derselben üunf:

linden, denn wir müssen liier unter der Bezeichnung »Glaser« auch

den Glasmaler verstehen, da man in der älteren Zeit wegen des

Incinanderübergehens der beiden Thätigkeiten keinen Unterschied

zwischen »Glasmaler« und »Glaser« machte, ein Unterschied, der stets

stärker betont -wurde, je mehr sich allmählig Kunst und Kunsthand-

werk 1-1.11 einander trennten, wie den; entsprechend auch die Unter-

scheidung des sagenannten »Kunstmalers« von dem »Maler kUDSt-

haudwerklichen Charterst. Platz griff. Die Glasmaler scheinen sich

ebenso wie ihre Collcgen, die Maler, aus Jer seltsamen Vereinigung

von 1377 zurückgezogen zu haben, denn in dein Verzeichnis!- der

Abgeordneten an den Rath von 1525 wird Hans von Boppard,
Glaßer, unter den 0 u nzii n f t

i
g e ni angeführt.

Wenn aber auch die Maler im [j. und 16. Jahrhundert keine

Zunft liir mcIi bildeten, alsn auch keine Zunftordnung und keine

Zunftgcsctze besassen, so niiissen doch gewisse Gewerbsgebräuche

und gewisse Schutzmassregelti gegen die coneurrirende Thätigkdt

von Xichibürgcrn zu einem Gewohnheitsrecht für sie geworden sein,

wie sich aus folgendem Eintrag in dem Rathsprotocoll von 1505,

Fol. iK, ergibt. Am Rande stchtt M a t h c s Sch w eizer, Christian

Wölfl (soll heissen Sebastian WolfP), Gabriel Kicrstcin, Phili ps

Sictter, Philips Ofenbach und Friedrieh Spangenberg,
alle Mahler alhie, Contra Hans Caspar N. von Regenspurg, auch

hlosstn und angeordnet hat,

ist aber obiger Eintrag für

e Namen von sechs Malern
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kalben« schon vier kennen gelernt haken, und d.iss U ften b J c Ii

sich dieser Supplik angeschlossen hat, wobei die Stellung seines

Namens mit jenem von Friedrich Spangenberg am Ende der

Unterschriften d.nau;' iii;iwci:>i, das;, die beiden die jüngsten der

Unterzeichner waren.. Des Weiteren zeigt die Eingabe das IS c -

streben d e r verei n ig t e n Ma 1 e r, Gewohnheitsrechte nicht

aufzugeben und dieselben bei dem Rath in Erinnerung
zu bringt). Hierfür U!:iJ ick jedoch im Verlauf der folgenden

zwanzig Jahre keinerlei weiteres Zeugniss, was darauf schlicssen lässt,

dass der Rath in dieser Richtung thatsiichlich »umsehenset geübt hat.

Es muss den Malern aber doch darum zu thun gewesen sein, ihr

Gewohnheitsrecht auch verbrieft und besiegelt zu sehen, da wir sie

im J.ilir 1613 bereit linden, sich zünfti;; zu m-gamsiren und zwar, da

ihre Zahl eine geringe war, in Gemeinschaft mit den Angehörigen

eine;, zu jener Zeit in pMnkfurt in grosser Blütlic behenden Gewerbes,

dem der Diamant- und Rubinschneider und der Perlen-

löcherer, Die Umwicklung diese: Industrie war vorzugsweise der

zahlreichen Ein wanden: der fluchteten niederländischen Juweliere

zu verdanken. Hatte doch der Rath ijij nach Marburg anf eine An-

frage der Landgrälin von Hessen, einer geborenen Prinzessin von

MccklcniMig. m'.i >.t in 1 rnikfcn c:-.iigc K.cinoJ:er. kt.uie 1 Itot.n.

antworter; müssen »ibfi er keinen Juwelier in Jet Bürgerschaft wisse!»

'

I) A \ -. ,K. ... ... • ..:.-. M j

wir schon im Beginn der t'etimilehiseben Unruhen im
|uli icu dadurch gegeben worden, dass der Auwchusü der 138

.\ . , V., IVl M . .: ,'. ... ,-. ..I .
•

Kr erzählt :' oDieweil nun solche Brief (er meint damit die vom
Rath der AusschussKommission vorgelegten verlangten Privilegien-

Briefe) nit die rechte gtwest sejn, hat der Ausschuss den

Bürgern geboten, die Bürger sollen sich zünftig

111 .leiten. Haken .-ich die Makler zt. den Gokkchiii-.ticii ^etkan den.

19. Julius dieses 16 12 Jahrs, aber nit allzeit bei ihnen blieben,
nur zu dene Mal, weil der Streit gewährt hat, damit man sich be-

Ii.iu.lv. kiunii etc. etc.:. Im kdge:iueii j.ihr aber verlangte der Kalh

1 VttgL Leisner I, 1, ) 1 1 und desgl. II, 1, ijj.

Vagi. K. C. Becker, Peter Müllers Chronik etc. im Aich. f. FranW. Gesch.



Zünfte denutinen lies Küiiis eine wirkungsvollere Aufsicht über

bis daliin nicht zünden Bürger gewinnen zu können.

Dies hing aber zusammen mit dem directen Einseifen des

Kaisers Matthias, bezw. seiner ernannten Kommissare, des Kurfürsten

Erzbisehofs Johann Schwcikliart von Mainz und du

Land gr aTen Lud w ig V. von 11 essen- Darm s i ad t, welche am

3i, December 1613 dem Rath und der Bürgerschaft in Beisein des

[.imdjjrjftii im deutschen Haus den Cunimissions-AWliicd zur flec-

]c;iil|]g "der Spin und Irrungen» zwischen Ratll und Bürgerschaft

verkündigt en.

Der Abschied enthielt 7] Paragraph« und drohte allen Denen,

stattfinden, bis durch das Absterben von einzelnen Mitgliedern der

frühere, itrfa\'nr!!^,:n.i.-,si^i: fiest.tud um Mitgliedern wieder ein-

getreten sei. Eine weitere grosse Curictisiun an die Bürgerschaft

war die !:rriclmnig einer .hl; u MiiLiU-Jcrn h-M eher Jen r.i;irnh::cii

Commission aus der Bürgerschaft, welcher die Controlle über die

I :.!iiJLil>i:]i:; de: 'ü.'iJsiiclitn ['iiuriwii seitens des Raths übertragen

wurde.' Hievüii; ii.-tli.-n /.uike und Gemeinde das seit J.ilirhuiüicrten

erstrebte Ziel erreicht und sie blieben fortan im Hesitz dieser

Errungenschaft.

Andrcreeiti vcibheb aber auch dem Rath die siieiij;e Controlle-

über das Gehahier. der Zünfte unJ Gesellschaften und sein Verlangen,

Jass die nichtainftigcn Burger sich zu Zünften zusammcoschliessen

sollten, beruht« auf de:ii Artikel ; Jiv A: -c .icd . «J.!«- l.n.in :

'



t. nrrii;fifJii-.Ii£<:
I

Darnach E. E. und H.W
Mk-in lüu! k.li^n :illi:nyni :i,K h l'n um ilici^en 1 ! nrK >.-r [in ilurcli ein »ffai

[HiL'l;U[k-s Ji.'i.r ^linnjn.li;!, iilll M^vi^-r 1.
1
-.lEni 1-1 r

'/..:'-. .-nnui^.ic'

J: = .tur.i:= 11 ii^ln V i .1..: ü :n. .In.- , Ii. |- II \

A
ä
.|.ri*a i;.«i im.i Ümlirmawii <u liest tun: Und iLnti wir .Iii Dignuin- m

Man wird wi^tLu'n müssen. iIjss uns ;ms Jit-ser EinguUc keines-

wegs Jas WtlK!- vii'.es :-i-voiii:i(in.Li\-M Suiniiu-i LLU^-^endnniu, Jass

wir dabei vielmehr Jic Empfindung einer uniiemein loyalen Luft-

strömung; hahen, iiiul wir werJen auch aus folg;enJer Aniwori des

um iS neue Mitglieder vermehrten Käthes ersehen, Jass er den
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Supplikanten als iiiuai braven [iii^jern ii: stir.e;n Sinuc mit väterlichem

Wohlwollen enifjeEenkommt. Seine Antwort, die schon am 22. Mai

erfolgte, lautet:

Demnach etliche unterer Binder, Dunum- und Rubimclnieider, J

I aii.ierc :: .t'„':i:i:':i
: .

v.-: il:er C-.'i.l'.l sie slrli einei i'l'ieli <

sdi.d: ml', tiitnii- Ueldi-.'i -.in.! .ierai.ä:.:: mi.le;ll:eiii.; ^ek-nen. iv

dieselben nii .Allein :ieiie!>i?t, «imtem ju:ii .lifjei-.i.et- Articni und OrJ

so sie darüber verfall uiid uns zur Revision überleben, erjehM, nach

liiitiii v.'rK-- er:' rj-iil ;,li: !i: miier. \vnl:ei;: [Jjii '.vir J^r Ji: I: '.iv..

tiesei Istha Tt als auel: angercglc Articul, ju malten dieselben von uusera

.V;...|1 Heu Iii: Ii- lre;iii,!,.T .mv. T i; : e!:u ..ir.len. .r..;ir..ei
, ; .ri.: j. ::i|- 1 : :i:i ! ]

Ihun dies auch iikrmit und in CnfEt dies«, und wollen, driG Jensdbcr

ihres lulull. jjtluo: um! l-lel.'ix inineil werde. IWl Multen wir ee.li.

.:L;Ku.eN.:d:el. Jim:, Ja riimijihst .VKill-cl njer .Mii'nei -.„!;. i.' n„:
J'ill., .0 hierin i Iii

I Virilen, skfl trinken um! 7ii!r.l;;eil und wir d.miiHi

der Gesellsdul-, ersud.t wir Jen. in Jan allen: er «kurv: V.vselium

Hier muss nun bemerkt werden, dass obiges Schreiben nur im

Conccpt vorhanden ist, dass in demselben das Wort »Mihler« durch-

gestrichen wurde und desshalb auch in Obigem nur von den Artikeln

für die Diamant- und Kuh insehn cid er die Rede ist; sie sind dem
Concept nicht ein^efü^!, 'tindr.rn IidiuJen sich auf xwei besonderen

Bönen geschrieben. Das Concept führt folgctidcrmassen fort:

»Des™ IUI Urhundi haben wir der Rath ol'BCn.mni unser Stall In.

si|;el 'ii ende dieses .nullenden hissen. Sri ^'jrieii-.-ji den 22. .M.'narsjj.; Mai;

nach Christo Jesu unßeren lieben Herrn Krlitocr und Selijinuditr «efcun im

1).:
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erzwungenen Miitlie

Sic seizccn sich bek

kaiserliche Atluerltlirung vom 4. September 1614 über die Haupt-

leiter der Auflehnung gegen die kaiserlichen Edicte, und naeli

ij Monate dauernder Untersuchung fand am 28. Februar [616 die

Hinrichtung der Acchtcr auf dem Rossmarkt statt.'

Durch eine am 27. fernan eihi^ene 1; .1 E^lt I
i
uln.- Vcroriltiuni;

wurden alle Zünfte aufgelöst, musslen ihre Urkunden und ihr Ver-

mögen ausliefern, ilvrc Gesell^-iultshäuser verbluten. Sit sollten eine

neue. Tun dem Hstli mehr abhängige Org.niisiUinii als früher erhalten;

die in dem Commissiotis.ibsdiicd vom 21. DccenibcT 1612 -illen Bürgern

auferlegte Bedingung, steh 111 eine Zunft oder Gesell sdu ft aufnehmen

zu lassen, wurde aufgehoben. Letztere Bestimmung mag die flau|it-

uriache gewesen jei'i, .L-ü die jvei'.dun K j-.
1 1 1 ;L-ni Maleir. sihui: ifii

;

' Die i.l'Lr lüus': V^rli.ui.llm

StJjurcliiv unltr: ligb. C. jl, D.



ins Stocken {•crathctien Vaiuinaiiii::^:'. über die Htldung einer Zunfl

nicht weitet geführt wurden und ij Jahre lang gänzlich ruhten.

Ich habe schon erwähnt, das* die ersten dem Rath niii der Ein-

gabe vom 4. Mai 1613 vorgelegen I.) Artikel der Maler nicht mehr

vorhanden sind; doch besitzen wir noch den Umschlag, in welchem

sie ohne Zweifel gelegen haben,' denn auf seiner Aussenseite be-

finden sich fnlgciiLle lk-.ii; 1 Ii Hilgen: »Nil. Jen 4. Xb er 16 1 j durch-

sehen und passirlich befu nden u 01 den, doch den ] 3. he-

langent, kann dersclbiß E. ü. Ruth vorB elcsen wer d en.«

uAo. lfil3, den letzten Dctembris:

haben die Herren Deputirte zu den fünften die Maliter und
WeißbenJer vorgehabt, aber nicht vergleichen können.
Wollen die Mahler gar nicht weichen, weil solchs

wider ihr Mahlerknnst. Und da sie ihn auch im geringsten

wichen, so wollen sie hernach mehrers haben. Bitten also, sie bei

ihrer Knust «1 luiuJhabeu und die Weißhcmlcr mit ihrem Begehren

abiuwciüen.

ißnftift werden, bracht dcrhalbcn viel arme Lcut um das Geld, denn

Im Stalnrchiv: Uffk ü. 51, l,.
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:hleppt hatten. Durch

, der die Auflosimi;

iten selbstverständlich

s^iidii luis di-r Suppl;!; i.iiht ;.l ; i er Mj^rmmtration von i;

kannten Klagen und Beschwerden wiederholt. Ihr Wortl

folgender

:

1

solo» kzi E. EL und Ii. V

pEirniUohs, Jen er -den Rillen, nennt.

' SaJocchiv: ügb. C |i, 0.

i Stadtarchiv: ügfc, C ;i, G.
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1

.. ::i '..Im^'i Vi\-| K vi; 1. -
I |.|

Gesellen an, welche nichl allein >tuben und andere gemach nullen, sondern

nitfli wall mit cutlen 1-arben, Silber und galt umbuchen, Figuren, Sihild und

^<'Ti?k'icllLLi nullen. lI.i Vit: Mn.l.T i-i-.i i^ii L., v ijir.ii. 1 1 ii:.iv. ,: „

weisen und tünchen bleiben, iils raii «elchem sie genug ig Ihuii und besser

mil fottliOiueii als manche! mahler, aiso den mahlern keinen eingrielV lliun,

u-clche nichts mehr .iL- r:.il.-.i i-rk'ne. <::..[ cm j ! er hv ^l.,:m- l-
i.

u-ji er erlernt, bleiben .nllc. Zudem li.il™ «Ii liirlicmhr. mir der gleiliiLi

.ui.v:iu; atLci:. Jj. lii iie'i J In V.'i-i l'.'lv.i.ilIll:.. M liier-. .1 U-

,rie:::en :;r.::i .111.
1

.'. riK.r :i.-.i:en
:

; l:d \l.,:.'r v,l!.>:.ii i.-ii - .l.ii-r

'''Iii uttü.ul 11:1 J lI.N

.
;.i|X'ili.-li iiiifiTc::!« Iuiln.it w

Ii .liui:, h ili.ii .i, va-eii^i ii;

(Lednm in Scnalu t;. Odnliris ifiij.)..

Diese Unterschriften sind die eii;eii!uiidi:;eii um! geben uns ein

interessantes Verzcichtiiss der Jamals in l'rankfun lebenden Mnler.

l'liilipp Uffenbach war 2ur Zeit « 3 Jahre alt, Gerag Keller 69; Utfctt-

bach, ab dem angesehensten unter den Malern, hatte man die erste

Stelle eingeräumt. Der Rath scheint sich »war mit der Prüfung lind

Abfassung- der Artikel belasst, die Sache aber Joel) verschleppt zu

haben, denn unter dem Schriftstück mit Jen t.( aufgestellte 11 Artikeln



finden wir von dem Rai h schrei her bemerkt: »I.ecwm in Senatu

7. Januarij 16)0 und decretirt, daß nun es noch zur Zeit treiben

lassen soll.*' Dieses sTrcibeabssein- s-rheint i
!

.'er durchaus nicht den

Beifall der Maler Befunden zu haben, denn am 22. Juli i<i;o wird im

Kath eine zweite Hingabe der Maler vorgelesen folgenden Wortlautes:

»l-diu, veste, Enrenveiic, Fürsichiige. Ehrsame utiJ weise.

*i »im «JH w. v.-h 11 n. k-i. I

v.ir ein l.csdii-i.lt ertlitüt ivonlea. d.i' Iml'tii Ii. K. und H. \V. ju'eiffelsoline

in smligüusligem frischen] JiigeJenlien. Ob rinn woll mit angeregtem

Jjni.HiSe:ii besJicidt wir tls Ii. mi.i II. \V. f-iltcrsiTiic Bilder und Lndcr-

lluntn ims ü>i-viiii:vi i.n.en i i:d Mli;!] bedc::dc!is tiiil'en s. Umi i:. i: i ml

M. W. Jndivortlich 711 bcliclIEften ; «eil c< aber .In dem und von ag ai US
der Notorietät mehr ib gut ist behaupt, dili uns unser Nahrung durch wildl-

r .'Ii 1 ! I

:

' .i:.: li i:.:i..lL.- y,.\U'. : - ;;;'!! Hi.ll -1 i 1 i. i.r i-i. l Hl'.;-. I-: .1 J.:: ; III.

indem sie r,Lch< alLcüi uns Jie Arbeit nblaiilfen und unser Sahrunj; uns vor

dem Mau! abschneiden, sondern auch unsere Gesellen und Ciesindl mit I.nh.i

begegnet und wir neben anderen cingebnruen Burgern bei häuulichen r -I i i
r-

-

:

-

"ii 11. ' '
I

1 r:. 1
. 11 1 ii' 1

1
: . :i : .

.

sondern mit allem l'leis und ernsl verholten, auch nach Gelegenheit der

Wll-|-ediu: 1:1t yx'.l .in.. Iii.:: in. .lr.il^n '•: l.v.i -v liiL-.

i

:

.

Vermögens nndenlieiiiglieit m verdienen so willig als nflldiuchuUIg sind!,

E. E. und H. W.
nnJen heilig gehorsame Rurp.er

die semjKlkhe Mahler..

Vermerk: l.cctum in Senatu und Jcerciin, man soll die jutlfilthiu

abgefaste Articul nochmals erselieil und ilsdunn wittler einbringen lassen.

!
:;Kliim ;. 7 Li i ii l6)o.

Suilt.irdiiv; Lgb. L. Jl, B,



worden und die Herren Desminen ebcmnaßii; rcl"eiiiet wie nbgertlcld :/:

Sind sie gleich hü s also amfirmirt und soll mich hierbei gesagt wer-

den, daß ein jeder Maliler, jetzige und nachkommen d e,

ein Meisterstück zu machen und auf die große Wahl-
stub im Kömer *u verehre» schuldig sein sollen, und

ihnen chegedachten Herrn Deputirie nochmals zugeordnet.« '

Der i. September i6jo ist also als der Geburtstag der

Frankfurter M alerge sei lsc.ii aft betrachten und dies

erhellt auch aus dem nns erhaltenen Exemplar der 15 vereinbart!:«

Artikel.' Auf dem ersten Ulan desselben lesen wir oben links von

der Hand des Sehreibers: «Namen der Mühler anno i6jo, als diese

Artikel gegeben worden,« worauf, von derselben Hand geschrieben,

die .Mäleriiameii Uiljieü. welche in der S:=|in!il, von 1 r- c?.j i; 11 tcrua ehret

sind. Jedoch sind vor die Namen von Daniel Mayer, Johann
Serrarius und Johann F.lshcimer Kreuze zeichnet, woraus

w olitn citirtm Prot

el vnn ifije. topirl sind mit Hiiuniösuni,'

j. SL'|i!iiii,i,T Iii;.. iv.Lli.'iii ..!];< M»-



rationell, die die Zunfw

Ge

.lieicr AHicu! uml Ordnung geuLuUiii wollen, Millen schuldig sein. insBII ,1er

bei andern Handwerkern srliu!di se,i Gebühr, ein sonderbar Knnslslüct -.1

nu-CIl Lill.l ".iiUil'' Li v,rr:' ISur-ncriLiL-i^ltr 11 ,„[ l'..ui.k'i .1. wo/ii ÜIIK-i

ai vorder« dis Mjjli der ilulw l:hJ l.joi^e. aueii dEe >lisr»:iam ivv Luit:«

Cinilei angedeutet und gcgelien «-«den soll-



Orlen auch Herkommen Miiii bräiKlilich.

Zum .Idilin: Die Weiftbinder betreffend, welche bisher die Stuben

genadelt, auch ]"en)ler und TliUren mit Itolkverk eingelaC'i. uelches sonst

den Mahlcrn gebühret, sie i-ieli a<:eh ver. ! .1 1: - bi'chvvcrct, weil jedoch

die Weil'hiiid:- Jessen im tlerl'iineen sein, .0 wollen wir sie noihuuls
darbei verbleiben lassen, doch dall Sit lieh aller ander Maler-
arbeit als mit Vereiden, Stadiren, Laubwerk grün in grün,

Bildern und Figuren enthalten bei Stuf 10 H.

/.um Neunten: Des.üleialwi .ollen ,ie, die Weilender. Leine ver-

l.r-li'iKii Male reellen cuier ],i:i-en annehmen 11:1J sich Jessen «ärulicb

einhaken bei Slrat von 10 Ii.

Zum Zehnten: es -"II kein Maler Jem andern -ein CiesuHl afc,[>ain:ea

und veifüiiren, laeh die AibeLt, su einen] verj|-..
:

;l oder sonst vV: i::
: ;

.L.iai beschckeii -ein Höchte wi.kr llil!i :l l.,it nit aNaulcn und einliefen hei

1(1 11, und naeh Befinden höherer Straf.

/ 1

1
1'

1 " 1

: 1
1

i i! :
! ' .' i- .. tl ,

I

Ablesung des tie'v.'.ii'ilichu: I cliv:ii- 1-.
.
J-- innehalten werden, bei

Zum Vierzehnten: die Üeschwurncn sollen die verlallen Strafen

r.i. i 1. l.:li'; 1
'||\ .: 1

-
1 - H .11.1 \'. il^ii'^i. . i :nseril Uejiri'^;

liefern, alsdann ihnen ,1er JriHe Theil viw ihre Muhe SvS ckii werden m.II.

Zum r,inl/ehnieii: ...II ein ie.kr Meisler mehr nit als „veen

Lind OL'^leU] einer Uli: viel Arbeit ilferlüult winde. s"N er nicll!;dc' ti '.ei. ^l.

K-i eemekuer Zahl .kr („s.ll.-:i ,! i. : :.i| u-a \,:^:eii'cn und .u I-eni;
:
un-

seiner Arbeilen a:n!e:e i'e-!::e .Me:.:ei ;eh 1.;.., ,11 i'ei Sl:.,i' ili Ueich-tliak-r.'

Conclusum in Vnatn ,'. .*. Septeral'ris if.;i>.«

' Der Bequemlichkeit für den Leser wegen habe ich hier moderne Llnlio-
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Eine nähert Besprechung erheischen im Allgemeinen die em;cltH!i

Artikel nicht; sie sprechen für sich selbst sehr deutlich. Sie zeigen

/war den enteil Willen des Raths, den Malern den gewünschten

Schutz gegen auswärtige Cuuairrem zu gewähren, aber nach das

lii.-MrL-li.jn, die durch gni^scre llc;;a!!i]m\ grosseren b'lciss oder viel-

leicht auch vom Gluck mehr Begünstigten zu nötbigen, ihren weniger

gut situirten Genossen Arbeit zuzuweisen. Was aber die örtliche

[,0iKijri'cn:i der «enirelueieri, nach höheren Zielen strebenden Weiss-

binder anbelangt, wollte der Uath offenbar in vaterlicher Gesinnung

aufstrebenden Talenten unter ihnen nicht den Weg versperren

(Art. 8). Gleichzeitig sehen wir aber in den Artikeln i, z und 3

seitens des Raths alle Vorsiditsmaassrcgch) ergriffen, um ein zu

selbständiges Gebühren der Gesellschaft zu verhindern. Infolge der

maasslosen Ausschrciume.cn l-'cttmildis und seiner Genossen war die

M.idusrcihinij Jus :{.i;!:s eine weit grossere jev.orJcii wie /uvi.ir und

er war 16)0 im lies:'.;; .u.Cs dessen, was er 1352 vergeblieh erstrebt

hatte (siebe Seite 166), wahrend Jie Zünfte nunmehr in völlige

Abhängigkeit von ihm ger.uhen waren.

Durch den Artikel S werden wir bekannt gemacht mit Jen.

Ilauptgcgcnst.lud der Streitfragen zwischen Jen Malern und den Weiss-

binJern, welche, wie wir gesehen haben, schon anfänglich die Ver-

handlungen mit dem Rath ins Stocken gebrachi hauen, mm aber zu

Gunsten der WeissHnJcr entschieden wurden, indem der Artikel

ihnen das Hecht einräumt, auch »Penster und Thürcn mit
Uollcnwerk c i n/u fassem. Solche Conllicte müssen dem Uath

bei den verschiedensten Handwerken endlose Mühe bereitet haben

und es uiay t>P. schwer- gewesen diu Grenzen in miligcr Weise

zu ziehen. Die Bedeutung der hier berührten Streitfrage für beide

Theilc kann man nur richtig verstehen, wenn man sich vergegen-

wärtigt, dass, beginnend mit dem Ende des 16. und sieh fortsetzend

in das 17. Jahrhundert hinein, die Liebhaberei entstanden war, die

Hausfacadcn durch architectonisehc und figürliche Malereien aus-

zustatten und dadurch den alten l'aehw erkhäusern das Ansehen

stattlicher Stemgcbätidc zu geben. Hierbei nahm das sogenannte

i.Uoüenwcib bei b;iiilYr.,iin;;cn um Thürcn und Fenstern im Innern

wie im Aeusseren der Häuser eine M.iuptMtlle ein. In diesem

"Rollenwcrko hatte sich eine ganz besondere, neue Art der Ürna-

mentirung entwickelt, d. h. eine Erfindung von Verzierungen, welche

iln: ITs^-Lln;; darin iiallen, d.iss !li:m vic: e. kiijc. ul'iim;: oder

quajratisch geschnittene Stiickr dicken Leders theils durch aus-

geschnittene Formen in ihrem Innern umerbrach, und sie auf einem
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.itiils.'rsl.iri'i^i.ii L'iiti:i's;rii:ij autsetzte

dies schon bei Orlenbachs Ausschmückung der Brückcnthurms-Facadc

gesehen luben. Hier war also in jener Zeit eine Hauptqucllc für guten

Verdienst erschlossen, n eichen der li.itli /.wischen beiden streitenden

Pnrtheicn dadurch zu vertheilen bemüht war, dass er den Weiss-

Mtuk-ni die oramii-iidc Aussc-Umiickiiiii; gestattete, ihnen aber niiter-

sjjjit, Figuren in Jerseixr: oder Vergoldimger.:.

Der Artikel 6 ist für uns weitaus der interessanteste und ver-

dient eine nähere Beleuchtung, unter welcher wir bemerken werden,

il.i.. de; ]i;uli eiri-.tlii'i!s in I..nitni.'!niiiv:;i(;r liereeliitiiilg sich in

billiger Weise zu einem Gemäldeschmuck seiner Anitslocalitäten,

namentlich aber der Wahlstube, zu verhelfen gedachte, andemthcils

( I 1 il ine. Damit verfolgte der liath

zu jener Zeit eine ganz besondere Absieht: er wünschte die Wahl-
stube in i Ii rem Innern ganz neu m decoriren und 2 war
in den obere n W an dt h e ilen durch einen i-"ries von Ge-
mälden historischen Inhalts, und in ceni untern Tl:c:t Jn,i

aufeebinftle Eintelbilder, an deren Stelle im 18. Jahrhundert ein

Uo hei in hehing (rat. Der Haih scheint auf diesen Gedanken gerade

durcli den Umstand gekommen zu sein, dass sich damals in Frank-

furt unter den Malern, mit welchen er die Anikel vereinbart hatte,

eme Anzahl Künstler befand, »eiche zu solchen Arbeiten wohl

befähigt waren.' In directem Zusammenhang mit dieser Absicht

. K.-.„. V. V _
„ .;!-,: I.. h^-'l,: VjU .. .1 V Ju'

>(. i
;
uffl mir ;e' sieht.
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stand auch die Vorschrift im Artite] 6, dass Jen Künstlern die Maasse

dir die Gemälde in der Canzlci vurycsdu itbui werden sollten. Dies war

in Jet Thai not hwendig, d.i die ciive-hen Bilder des Frieses gleiches

Muass haben mussten.' Auf die«' GemSldc, ursprünglich ]i der Zahl,

und ihre Autoren, werde icli nucli Jus AmMn-lidicn H!]T.:d;k;>miiic:!.

Auf jeder Langscite der Stube waren vier Bilder angebracht, auf der

den Fenstern gegenüber liegenden schmaleren Seile deren drei. Wir

besitze» nähere Kenntnis* über sie durch eine erhaltene Auf-

zeichnung;' aber nur sechs der Gemälde sind auf uns gekommen

und befinden sich gegenwärtig auf den Wänden der Römertreppe

ig

von eitler Prüfung der verlangten Gemälde ist in den Artikeln .licht

Wie hart aber diese Auftage empfunden wurde, und für wie

unbillig man sie hielt, das zeigt uns ein bald darauf eingetretenes Vor-

kommnis:, über welches das Uathsprotokull vom i. November 16)8

berichtet: »Alll Frans Beh m (NB. muß heißen BalihasarBchm 1
)

1 üv: den >|U[<.Tul Al'li^:.-:iiil^cri L.1,1 LS ..':! -.ÜL Mm^se nielr. mtlir v.j Quirin

jii. li.n'lisliMi wenn nun «tu Je eine t'cstiimute U'jüJstcHe :iine.eliil[i si-liui initltc.

1 Vergl. Stadtarchiv, Euraclc ans Jen RiillKjiriHocolieti im, 1428-16;;,

Dd. XL, S. 3 ji; abgedruckt in Wulff und Jung: Die Baudenkmal« in PinoWurl a.M.,

Bd. II, S. tu,

> Solche VerwedHlangBi von Vornamen kommen in den Railisproioeollen

öfters vor. Idi habe sdinn SciK- 1711 Wurjul .mlincckum Kcmaelir. Da. Imiungtbudl

.1-, M.iIl-,- .i.sitJ'i.l.n /^ 1T , M.-./k-r l.d r |:: :; .:li>]-.i:l|-.i 'vir.l :i ::h

im Stadtarchiv auf bewahrt. Der eiste Eintrag in demselben lamel : Anselm Binoit,
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um! Abraham Je la Ruc, bci'de Geschworne der Mahlcrgcsdl-

schafi, bitten, Jaß nun ihnen wegen deren auff die Wahl-
stub gefertigten Stück eine. Rekompens widerfahren
1 .1 "ii'lu -.n-.J J.iiifk':] sich über einen 1 lauhenschncidcr, die

Weißbender und Soldaten, so ihnen mit der Arbeit Eintrag tlran, be-

schweret, mir Bin hietinnen Einsehens zu haben und zu Handhabung

Huer Ariicul die i1iilli"l!che Il.md zu bieten: mi soll man den-

jenigen, so noch im Leben, etwas zur Rccoin pens geben
lassen, der Stirer halben aber ist ihren zugeordneten Herrn M nebt

Der Rath war also in seiner derzeit icen Zusammensetzung zu

der Einsicht gekommen, dass er 1630 in seinen Ansprüchen an die

Maler zu weit gegangen war und suchte dies an Jen Ucberlebendeu

eiiiigcrm.iasscii wieder gm y.a machen. Wie weit er darin gegangen

ist, darüber feilten uns ausführlichere Nachrichten ; nur daraus, dass

er Abraham de la Ruc als Recompens 18 fl, zustellen liess (laut

Stadtrechnuiigshuch), ersehen wir, dass er nicht gerade sijhr geucriis

Trotz der gemachten Erfahrung beharrre der Rath aber auf den! ein-

geschlagenen Weg und scheint, obgleich der Fries schon ganz mit

1 listorieuhilJcru .uisgclülli war, die Absicht gehabt zu haben, auch

die Wände der Walilscubi mit Gemälden iu behängen und eine Art

MilHini! JL!.. Jci-sl:!|'l:; iu.;c!ici:. denn I ^ -
; 7 u'i/w.ui:; ei \\ ieik r lii:

Gemälde von einem Supplicanten um die Bürgerschaft. Das Katlis-

protucoll besagt:

i6j7,d. i2Septembris: »Alß Peter Pcrnaü vun Hanau, Mahler,

abcrmahlen Limb die üurgcrscbalVi umbetten :/: Soll mau ihm zuvurJerit

ein Stück in die großen Wahlstubcn verfertigen und wenn solchs

fjeüeil'ei-t, /um Kui^cr aiiücl'.m.-ti !.is::cn.!' Ich komme, nun auf den

schon erwähnten späteren Vorgang zurück. Wir lernen ihn durch das

Rathsprotocoll kennen;

1643 d. j. Decetnber »Jeremias v 011 W i ngeu offerirt Sanatui

eine Schilderung auf die Wahlstub :/: »Alß Herr Johann Schwind

lilii» tivis, Soll die Kunst Jci Mjlibu I i;™u.jisk1his hey Abraham de Ii

Ruc von dito Iii vier Jlhl laug lernen, fil in beyseyui Balthasar Be-hmcn
Beschwor 11c 11 eingeschrieben .-.n-Jui. Aciunt den Aprilis 16 jS-* Iis ist

hierdurch erivicscil. das. Bj|tlis>ar 11ml nid« Ffaoi Heirai! (Kcbm, "der Bchem)
d.iuuls (Jcsdiv.-c.ui er war. I'r.nu iiii.I B.i Iii Mi.ir 'in.!. 1 'b-lcidi im Aller seilt «-eil

von einander entfernt, beide Sohne dc> IjljMmkrs Ilms Feier Bchui: Frani,

ijiciflifalls Glaiinaler, schwor mi 11 Februar 1617 den BiirgcreiJ, Bakiiasar erst

.1111 11). Mjh l'O; (K-i (.iivinricE 11. .1 O. S
I nein iirlluiuilic.il, im AjirE] 11)27)

' VcreJ. Stadtarchiv, liMndc KjtlisprcilMOlIc Bd. IV fol. ;77ii.
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sich nevcgun bissen, jedoch gcticn einen litcnnipem, ein Sukk auf

die Wiiblituben zu verfertiuen, die weil es aber an dem, daß solch

verfertigtes Stück von vielen Kunsl liebenden und Kunstverständigen in

Augciiicheii] geruiniuicn wuA von u-lol-h: vor ;c*i Hilir. taiirci worden,

er aber, v on Win gen E. E. Rath zu Ehren und zu seiner Gcdächtmis

[uo Rthr. schwinden und solches umb 200 Uihr. zu überlassen ge-

uu'vnc;, ;iU5 wölkt er idebe; i;. E. vuru.c:r.u!L'n und :'.u besian

belieben gisiellei haben, ob umb solches Geld cinzuliilkn soyc :/:

den Herrn Deputaten mit dem von Wingen tu Händeln biß

auff iooRtht. Macht gegeben.. Hierbei steht der Vnmcilt:

•Dieses ist die Schilderung worauf die Hisiori von der Bathseba

gemahlen'

lieber den Ausgang dieser Verhmdlungee habe kh keine wei-

Ktcn Nachrichten auliinden können. D» das liild sich »her nicht im

Bctiu der Stadt befindet, so konnte die Vermutbung entstehen, dass

die Verhandlungen sich zerschlagen Mite», was jedoch kaum an*u-

ist, da die U.-.ihidt|i. : i-ir. V.>ll';;jil-t ,u:irn, den <:i'(<:tdi 1:1-

Preis voo 200 Reichsthalem «1 bezahlen. In der That ist auf der

Abbildung Jet Wahlstobe im Krfinungsdiarium Karls VI ein Gemälde

inii einer ruckieo hrau als Hauptfigur und iwei anderen weiblichen

Gestalten, ihren Mjgdcii, unter Jen l-Viesgeinäldcn deutlich zu er-

kennen und da unter den unniuiclb.ir n.icl: iiur (..imMituirung der

M,üerj;e-Lll'.Ji.-.li .1

.

i-^.l;^ !

:

i: u r l i l lii'.dcri], deren Vu/vii h-iiss wii besit/en.

kein Sujet genannt ist, auf welchem nackte weibliche Higuten vor-

kommen konnten, so ist es ohne Zweifel van Winghens
Ii .1; Ii sc b J. wel.rie .0 Sic IL- c.ses ir deren Centald.s jh.-».-:/: u .-de,

das nicht befriedigt haue, i.eizteter Umstand musstc van Winghcn
detail --.ine guli:i I leunde i;n (ij:h hl ™: ciiocii sv , J.v -iki!'

diese Angelegenheit In die richtigen Wege leiteten Van Winghen

hatte, wie uns Sandrari, sein allerdings «ehr viel junger« Zeit-

genosse, erzählt, durch allzu iusurieuses Üben seine seht gunstigen
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ten Neudec

n Speicher

thälcru ersehen wir, dass van Winnen Freunde haue, die ihn in der

Thar «ehr hoch schätzten«, und nicht roh Unrecht, denn das Knie-

stück- Portrait der Maria Salome von Stalburg aus 1611 im

Siadclschen Institut zeigt vnr? gliche 1; unMkri-.iliu Eigenschaften.

Auch Satldran rühmt ihn als Portrait malet, uder sich auf Hi-

storien wenig begebene.1

Von Interesse ist hierbei noch die Frage, ob sich van Winghcn
Jer Malcrgesellsclult :iii !; e,chl<.«eii habe, oder nid». Da uns das

Gesellschaftlich fehlt, so fehlen uns auch die Mittel, uns hierüber

Gcwissheii in verschaffen. Fr soll Ijö" in l-'rniiii tnre i;cb:.>rcii sein,

woselbst sein Vater J odocus oder Joas van W inghen 1584 aus

Brüssel eingewandert war.' Letzterer hatte den Sohn au seiner ersten

künstlerischen Erziehung nach Antwerpen zu dem Historienmaler

Franz Badens geschickt ; seii:e iwutie '.: .i:i;.ilerische AnsbLlJun^ suchte

er in ka!;c:i. Nach l(.n::-üir; ;ni h,-]; gekehlt vermählte l 1 sich jjsulbf.t

mit Johanna de Neufville, geb. 1. September 1583, der Tochter

von Sebastian de Ncufviltc, der sich 1177 mit Anna Cock
ans Copynen vermählt hatte und am 26. Juli ] 580 Frankfurter Bürger

' Vagi v.innci a, a O. S. 1 17. iinj in^-nt IlcmcrUn-cri auf S. im Sole j.

G-.rimu.-r 1. .1- O. S. 82 ..Mi ilmi: >]di selbst besaß frülicr ein gröüercs

i;li'-1.iUl; iks'cH'L-ii .h- 1
h
.'i^u -l l!uLlLj:i,:!Lri-: :r. I

.

l.- : L-
1

-.
r. v. vnr 'vclchi.-r <:::

vomdiliier fkr; ah Käufer wstlicinl. Gell%,], Citiiuoc. üb« und die

ic Mi« heil una cn S. 18 Nute E.



r Malergesellschart gew
die vonhdlliarie Lage, ein G.

b Cotlcgcn

i.ikie

Auflage irageii

Aus dem famosen Artikel 6 erwuchsen dem i

gar manche Vcnlricsslichkciienj schon Jas Jahr tf.|

einige ganz neue, characicristische. So lesen wir

protocolkn, wie folgt:

164.) : »Geschworene Mahlcr bitten um Mauuicm

' Die Ju N L-.:lVi:iui;:i-.- ]^n::;,:l-.:i!L,i-:, : i-«-,-ti: !><>:

Sebastian Je Neuville imj Anna Cutt, Jet Sduviejiercilerr] .

bildet mit Rieden. Ifci den ohen im Elintej-psrunJ Jii^l.r.iclur

ihm: »AeUlis fo, Amin Itajü. hei ihr: .Aetjtis ;6, Anno IIKi(«, I

CtlraBCii in lateinischen Majuskeln; mit wcilier Farbe und in

N.i:m:i .1.:, v'-m - Wi:, ! _l . M.lI.t .i:i
:

:-',:.v ':i. V\i- ,

i -i i . i "Ii .1 I
i

i

1

:.
I
.!.. i. .

nilj lalujllns f:illia:'.:: .1:: K1 / 'l ciü ^Jtl'- .Mil^lil'.l ,i

man wusste, class Jeremias der Sehwieeersohn des Ehepaars i

liiiilulTsgei! I.i-.m. Di,:, nuist »«I .Viirdi-!:! .k- ?ull;i. »



(Jrame;, j'.IIilut tich .liiliiiuiL-n nui: sich iiiT Mühlen! t'.iiiiren. kut

unlcrthcniger Hilt, Ii. Il.itli inog-j liiiTgi'uc^a: ohiiJiiiTliciit;, Hin-

sehen haben und sie hei dm Artkult] ggl. Handhaben wollen :/:

Seil man ihnen w i I IfahreiW

Aul' diesen KL'wjliiliiliigni Aiigrili' annvortile Krauler inis

i'iiHTii kluger: Sili'.e.mi;;: it hielt ':>l-[ .le:n liji'.i Vfrii-iluni;; .ie 1
-

Bürgerrechtes an und gewann ihn durch das Versprechen, ihm ein

Bili: ii.r iiie Wjhlsti.be m\ m.ik'ii. -ek-.en Untii einzuleuchten;

aber er haue seine l;r hl) tungen gemacht und behandelte die Sache

mli Yortichs. In dem '.! Hellenden li.Lrh^'uüuoll .'ii. A iit;uM ii
| j

licisst es: »Als Friedrich Kramer (hier heißt er nichl mehr

«Dietrichi., und auch nicht mit C sondern mit K geschrieben) von

Erffurt umb die Hürger-chafft gebeten und der Herrn Dcpulirtcu

Relation verlelien worden Soll man ihn na ch V e rfen ig u ng

des Stücks auff dieWahlstub zum Burger machen.« In

dem Bürgerbuch ist aber Friedrich oder Dietrich Gramer oder Krämer

>ir in 1645 fertig gewOi

:r Signatur das Bild der

n Besitz der Stadl fcan

em Künstler, der um
(i Buchstaben vereinig
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Aber such der mit Krämer zugleich von der Mal erges eil Schaft

angeklagte Samuel Holtmann ms Zürich, ein damals schon vieler-

ans hochgeschätzter, anerkannter und in der That sehr tüchtiger

Künstler, suchte sich zur Wehr zu setzen und den Rath auch durch

Asitri'iL-siins: eine (Icmj.Jc-. iur i!
:

c Waliktuhe Si-i stinc Anliegen

gntlsrig zu stimmen; diese lernen wir wiederum aus dem Raths-

protocoll kennen, und zwar ans jenem vom ro. September 1644:

»All) Samuel liortinanii von Zürich, M.ibler, imih Jen Sehnt?

aull 2 Jahr umb Vergünstigung, seine Kunst zu treiben und sich

daran zu nehren; und wo ihm solches verweigert «erden sollte,

umb die BurgerschalFt };cbetten, des erbiettens H. Ii. Rath ein Stück

aiiT die Wahlstub zu verfertigen und sich mit den gesampten all-

hiesigen Mahlem abzufinden :/: Soll man ihn auf ein halb Jahr

schreiben und seine Kunst, jeJoch siijni Vcrl'ir.igung autl'deii Kiiinrr

treiben lassen."

Aber mit diesem vermitteln wollciulcn HcncWuss iks li.iilr;

kam der geplagte Kön^icr nnch nicht ?. r Kühe, und schon nach

j> Monaten brachte die Malergcscllschafi eine neue Beschwerde gegen

i
|i!,„' ,,VV»J'.l™.u~'« '.oi.-ll,:

'

' '""
DJ""" '''

.Alli ,lic ^cioipitn Miliar alll.tcr sich fil>er Casimir l'rr'iiikn.

1,40 m Hohe, wtkte hm* ™» Ml «f *r SU..I
der 'frc]']ic im städtischen liistur-isclitn Muslim gclu.iLi: Ii.il. Seine

Nuditaten haben ihm das gleiche Schicksal bereitet, wie es die

Bathsebj und Suvimia erdulden [üiisstL-n, bis Senator Dr. Clw inner

es auf dem Körners jicicher entdeckte und wieder zu (ihren brachte,'

' Vtrqi. Gu-iiuiL-r, J. a.O. S. i il
. ,1er diie linrulirEclw Iii .].liic Sa

HorfmiDBS ji.it.
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im Jahre 1648. Der westfälische Frieden brachte also mich dem

Für Jen Rath über hörten die Schwierigkeiten, die mit seinem

erzwungenen Bildererwerb verknüpft waren, nicht auf, denn die un-

abhängigeren Künstler scheinen sich mit l;rfolg der an sie Bestellten

Zumutliungen erwehrt zu haben, denn beispielsweise linden wir weder

von Joachim von Sandrart noch von seinem Schüler und Anverwandten

Johann von Sandrart ein Gemälde 10 städtischem Besitz. Djsh

Jeremias van Wirghcn sich sogar in eine sehr vortheilliafte

l'osition dem Käthe gegenüber nu setzen gewusst hatte, haben wir

gesellen. Aus h.^emlen UatlLs|>ro[;ico!icn v.iij sich ergehen. Jass

der Rath auch mir M a 1 1 ha eu s Mcrian d. j. zu kämpfen hatte und,

wie es seheint, dabei den Kürzeren tag, denn auch von ihm hat sich

kein Gemälde in städtischem Iksiu vorgefunden:

lutio; "Alß Herr Johann Philips Heischbein, als Deputiner zu

den Mahlern, erinnert, wie daß noch etliche Mahler, sonderlich

Mattheus Merian, Marell und andere, ihre Schuldigkeit, nemlich

eine Schilderung in Homer zu lietTcrn, noch nicht prestiret und seinem

Erinnern nicht pariren wollten, delilulb Ii. K. Kath anheimstellend,

wessen er sich gegen dieselben zu verhalten :/: soll man denen
selben ernstlich zusprechen lind ihnen einen gewissen
Terminen! pT3 efigiren.n Wir sehen hier wohl, dass sich der

Kath gegenüber dem hoch.™gesehenen Künstler, der kurfürstlich

brandenburgtscher Kath, markgU Hieb badischer Hofraih. und ein

abhängiger und sc'luvi etiler I.a-e beglichen Samuel Hoffman.t
gegenüber. Der Erfolg dieses «ernstlichen Zusprcchens« war aber



nicht gross, dem: in dem Rat hj|)toio coli von 1662
, 7. Januar

»Ist unter anderm su Rath decretirt, daß man Matthacum
Merian und andere Maler zur Leistung ihrer Schuldig-

keit, wie Herkommen, anweißen solle.» Das scheint aber

wieder nicht viel gefruchtet 211 haben, denn 1664, den ij. October

rinini in dem R.iibp-Drut-d!' -nieder die bek.imue Weise:

•Ist zu Rath decretirt, denen Mahlern, so ihre Stuck
noch nicht Kelieffert, an deren würklicher l.iefferutig

Jahr und Tag an 7. u s et ze n.« Wie dieser Knmpj ausging, ob der

städtischen Museum befindet (Invcn. Nr. ;; breit i,S.) m, brich i.tfm),

viirlieT aber dir. /.isüTr.er Je:, jheren Hürgermeis-.crs /iene, woselbst

es spater durch eine Copie von Carl Wendeist idt ersetit wurde.'

Der diesbezügliche Kintr.ij; in dem liathsprotocoll lautet:'

1664, den jo. Januar: -.Als Johann Heinrich Roß (NB. so

hier fälschlich ue'chriebcn statt Koos), Mahler von Ouerburg
in der Pfaltz umb die Hu ig et schärft «vbettcti und der Depnririen

Relation verlesen worden soll man ihm schreiben lassen,

und das in Römer geliefert St flek in Zahlung annehmen.»

Dies klingt, wie oben schon bemerkt, als ob das Bild schon einge-

liefert gewesen sei; walir.-.rie uli.lier ist. dass nur die Abfassung eine

unklare ist, das Bild aber erst ihaisächlich nach seinem Bürgerwerden

im Jahr 1663 abgeliefert worden ist, denn diese Jahreszahl ist auch

J:.!' drin Iii U: ciiiue'ebilrben.'

1 *-''<:. niuii-.i .'. ;: -:ihr.;::L' : > :i: I" ji;'. leil :r N .i.:i:!l l;lr:i v. tu

10. Juni 1300, S. 7,

Vergl. S'.jJuieliiv. K\waae Rithspr« walte HJ. IV.

I I>er Hergang bftnnw auch de r gewettn sei". Jasi Koos Jas BiM iur Ansicht

em»>~ihi;i!. v.inr ab« in>;!i an Jein«!l>en geiiibei;et und « eist 166» ils »Dllendel



Die Schwierigkeiten, welche dem Rüih aus seinen eignen An-

forderungen und. durch jene der Malergcscllsclutl auf Erfüllung ihrer

Artikel gegenüber eingeborenen wie eingewjnder:eri Malern erwuchsen,

setzten sich durch das ganze iS. Jahrhundert fort, doch wurde ich

mit weiterer Ausführung derselben die diesem Abschnitt geseilten

Grenzen überschreiten. Die Schwierigkeiten inussten für den Rath

wachsen, jereehr s:cli die .icipeiKr'nren Kumt-Maler um dun kunst-

handwerklicheii trennten und kein Interesse mehr daran hauen, hand-

werklich geschfim zu werden. Diese Trennung und L'm erseheidiiri.fi

nahm stets festere Formen an, rief dadurch auch zwischen beiden

Lagern stärkere Cnnftictc hervor, vollzog sich aber vollständig noch

im Lauft des 17. Jahrhunderts.

3f. Die Gemälde des Wahlsiuhen-Friescs und Ihre Autoren.

Wie wir durch das Buch mir, der. Liu.vürlen zu »der I ierni

ULirgcrnieister Farben« die .illere i.icncr.uiou der frankfurter Maler

/.Ii Ulfenhachs Jugendzeit kennen lernten, so werden wir durch den

( aanaalefries in der Wahlswhe bekannt gemacht mit jenen, die damals

neben L'ti'eii'Me:-. :.i:ui eini:;.n :lnn i:i lainer-. nahe stehenden Collcgvn

als die jüngere Generation thätig waren. Sic waren zum Theil schon

Mitunterzeichner in der Eingabe der Maler und Juweliere an den

mälden, von «eichen jedes 1,57 m hoch und, mit geringen Ab-

^ini.e Vh.u^i ^h d,av ;1 '|, anf der SJrma'senV ;, wic\v !; dies

nicht nur aus den Maassen der Bilder - die Wahlstube hat 12,00 m
in der Länge — berechnen können, sondern wie wir es auch dar-

gestellt sehen in dem Kr i'innngs-Diarium Karls VI. von 1711, in

ivek-lii'ii! die Stühe :ih1:childc< ist, aber unter dem b'rics einen zu der

tnatei-en Decorirunj; gehörigen GoheUnhehanr; zeigt.



Imdui wir lüul mit Gemiildcn vertreten, von welchen sifh vier

unter Jen erhaltenen befinden. Ich führe in erster Linie die in dem
l'ties vertretenen Mitnnter/etdnu'r der Kin;;ane viin ifijij ruth der

Keihcnfolge ihrer UriterBehriften an und awar in der Seh reib «eise,

die sie selbst ihren Namen gaben:

L Martin von FäUltenburgh:

»DerTriumpliiug des Sesosirlsu. (noch erhallen); in dem
Verzeichnis* wird das Bild die »Histnria von vier Königen,
so am Wagen ziehen» Konsum. lr. der That «dien wir in dem

Hilde den König Sesostris auf dem Triumphwagen, von den vier

Königen gezogen dargestellt, und von Kriegern und Volk umgeben.

Der Autor kann von den beiden Künstlern gleichen Namens nur der

jüngere sein. Lieber seines Vaters und seine Einwanderung in Frank-

furt verweise idi .1111" meine dieslie/ii^iicliei: LT:ii rrsiscbuiij'cn und

l'esLMelliiiiner'. auf Seite i'j und 20.' In diese" habe ich darbet h.;n,

iiier iiLn,--j j c i ü s; t : fcii Ii 13c S. :.; e.iL-!i»j-.vi;ieu. 1 «111

l'alckenbuTB, "I. '. uTSt i;Sn Jas Biii}:i-iri-;ln hier «warb. Gniuliers Aiigalie j. j. (l.

S. ;K. da« er schon i;68—70 hierher fickoiumtn sei. beruht vielleicht auf einem

Ü1111 n:ij>eiuii mili^lk.'iau. kniM.; \-r. .1 ir Li.i^l-
: ..M.lf. ni: 1- a 1 ck c II b u r c

-i i , Ii: i . mm 1,1'.
I Ir'i

I
..I |i

I
in in

| I
.

bürg. J. 1, utiil Sieetiwyk sich schon einige Zeit hier lufgeliallen hüten, bevor sie

sieh entschlossen, sicli in l
r

i .inl,:nr: jucli cai iiiiiürscrn, so in CS doch wahrscheinlich,

iliss ihr« Ausivatiiteurig aus Jeu NieJerbtuier, um der im Jahre 1)8] erfolgten

lin ini.k.i:;: Wilhelm- i i Vmie:: im 7<i.-iiiii;k i':i.i: - i.nia. .l-i ndi dersdbrn die

I uft !V't'.-.liini<.':l Jonen ^ilc [lieh i'L'.:r.i:i:rl'.':.- -lE.ie. Dun I
! „h n hei tr.reel II

der Sl.ik'r eül'i'iT-ekeiv.l K'.liir'rei: B.iri'er.'.-hie- ilv, ir:n ihre Kl.ii>: jl:I <lk-
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niete, da er sich in guten materiellen Verhältnis*,

e Arbeit für ihn keine zu schwere Aulbge bedeuier

: in den Sterbebüchern weder seines Vaters noch sc



II. Johann Lorenz Müller:

»Die Hisioria von deniKünigJephthao (nicht erhallen),

so nennt das Verzeichnis -Ja:. Bild, Jen Autor aber irriger Webe
Hans Jorg Müller.' Johann Lorenz ist der Sohn des Malm
l
J ctct Müller, Jes Verfassers der mehrfach in diesen Blattern scholl

citinen Chronik, In dieser lesen wir: «Anno l«0l, den ij Tay Herbst-

monat ist zur Welt geboren mein Sohn Johann Lorenz genannt. Sind

seine Paten yeveest Matthe.-; Schweitzers* 2 junt;e Sühne, ein Johann,

der andere Lorenz.« ferner hören wir: »iCiit, den 11. Januarii hab

ich verdingt meinen Sohn Johann Lorenz zu dem Mcisier Daniel
Mayer,' Mahler, (auf}

j Jahr; gab ihm nichts zu lehren, und er

Oigitized by Google



- I* -

Vordergrand Jcr König zu Pferd in rotlreoi Mantel und Hut mit

seinen Offizieren hält und rechts eine Schaar von Kupf bis zu Fuss

Geharnischter heranrrat«. Links zieht der Trass einher, Vieh wird

i) ri iget rieben ; ulk diusi; l-ii;urcn sind mit i;rossi;r Geschicklichkeit

gezeichnet und gemalt und weisen auf eine sehr geübte Hand hin.

Die Stadt seihst, unigeben von bräunlichem und dunkekm, saftigen

in i.-'l I)- .1:. ' J:. W \. /» «tili ... v



feststellen.

III. Hans Henrich Eberhart:

IMkt lIc • .-j i iiit;;; h.-.'.itiii.:. (.htüMl- .!.;<;: ,l;is
\

' e rzei tl in

i

m. mir

mit Beziehung auf Jas vorher yenamlte Bild »ein auiltr (Urne kell.«

I6J3. Der Gegenstand bleib: vik. snmii eben sii unbekannt, als Jic

Person des Künstlers selbst. Husgeo kennt den Namen gar nicht;

t . 1:1 , \,i . n:i!lt :i in .eil .: .111, :ih '
- ii . . ii . ' i . -

mi iget heilt lube. [eh kann ils Neues Jen Eintrag in dtni Bürger-

buch hioiuftiBen : 'Hm Henrich HberlnrJt Mahler liliui ci»»

jirfavit den 13. Juli; Annu 1620. dl 1 fl. ifi f."

IV. Julian Riss, heim er:

L L lIici Jitic Arbeiten Lil.ihren ivir .111 ; lIcii K.iilispnitoiolf l:stracren

Tum. V—XX M. ;inn idj.i. ,Ln id. ii.Vi- :
.11.- Ii .TM l.

:
: CiiTi.;i,i!

maßen iIil- Hohe N'olMurfft eifurdeic, Jjs vnr Jenen IWnieithüren luiij-cudc 1111I

hley dcdccJu.; Sdwt* d.i cli jt^uhcKn iliiJ fu ri:p.irircn, stdieu jfu J:. II, H;il1u

-II lli'imliru-n

Ii bt-acitiH T

Digitized ö/ Google



:i liikI :liu |. Sc;iiei!)her [jn; s;csau:;.

i78 die Taufe erhielt. Ich habe schon

dass Adam ungefähr um die Wende

.Ulf ein und djsseibe Blau Iii Schwarz- -lud Rotstift gezeichnet er

s

Köpfen, welches sich in dem Stammbuch des lutherischen

Predigers, Johann Georg Büttner von Frankfurt, befindet,

jent im Beritt des städtischen Museums, und die Unterschrift trägt;

Johannes Ehlsheimer, Mahler in Frankfurt, .6;=. Laut dem Trau-

buch wurde er 1627, am 16. April getraut mit Barbara Heil, der

Tochter von Peter Heil, Magister an der lateinischen Schule, ein

Zeichen dafür, dass er in gebildeten Kreisen willkommen war, und

ein weiteres Zeugnis dafür, d.us Min Vaier, der Schneidermeister

Anton lilshctmcr vom R ot h ba d st 11 btn- PI ü i/chen, so ihm wie seinem

Bruder Adam eine yute 1-ciitluint; zu ycbcu verstanden hatte.' Kurz
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ri.idi i.cmci Veilivic.tilnm.sj ec.v.iil. |ah,3ün .mcii ,üs Mm i;i.
i r ;jlil . im

Bürgcrbnch lese« wir: »Johann Elshcimcr, Mahlet, filius

civil juravit ;. Maij 1627, di i Reichst haltr.« Bc-

-liinmt^j nbuv -vin T('<k'jn.-<hr konnte ich nicht auffinden; es muss

wohl auch in die auf 1632 folgenden Pwtjahre fallen, denn es ist

nach 1632 keine Spur mehr von Johanns Tbätigkcit zu finden.

Ich habe schon auf Seite 197 die Stelle aus Peter Müllers Tage-

buch mitgeteilt, in welcher Johann Schweitzer und sein Bruder

Loren/ als Söhne Matthias Schweitzers Benannt werden, auch

Ehe am 13. Juni ];88 getauft wurde. Er war also, als er bei der

Taufe von Johann Lorenz Müller als Pathc fungirte, i] Jahre alt;

Müller berichtet: »Anno 1 fioB, den 4. Octobc'r ist nach Cöln
gezogen mein Gevatter Johann Schweitzer, Mahlcr; ist

demnach von Cöln nach Aach(en); allda hat er sich ver-

hcinthet.n Welche Gründe ihn veranlassten nach 20 Jahren wieder

nach Frankfurt zurücimtkdnvn, Linn ich n i t Ii: nachweisen, wohl aber

die Thatsadic selbst, denn das Biirgerbuch besagt: »Johannes
Schweitzer, Mahler, filius eivis, genesener Bürger, zunach

ist frembd zum Bürger angenommen worden, Juravit den

24. Januarii, dt SV" Thaler.« lir kam also gerade zu

der Zeit in seine Vaterstadt zurück, als seine l.ollcgcn die Schritte

zur Bildung der Malergesellschaft vorbereiteten und konnte an der-

selben noch T heil nehmen. Nur 14 Jahre noch waren ihm hier ver-

gönnt. Im Sterbebuch finde ich vermerkt: »3. August 1642:

Johan Schweitzer, Mahler und Bürger.« Ich habe keinerlei

Arbeiten von ihm, ausser dem obengenannten, nicht mehr vorhandenen

Gemälde, irgendwo erwähnt gefunden.'

' Nach obigen Angabe» sind tiwiniicrs Angaben a. j, O. S. j6 und ZuMtic

Uber Mmhiu ScWilMf, a. j. O. S. 76.
"

'

"
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H n It m und i;iln imhumhdi .632 als Datum des Bildes an, während

in dem Bilde iöji Beschrieben ist. Behem hat also seine Arbeii

rascher als die Maler der anderen daiirteii Gemälde erledigt.

Balthasar war der zweite Sülm des Glasmalers Hans Bellum,

auch Hans l'eier Behnj genannt, von Mainz, der am n. November

i >7fl das Bürgerrecht erwarb, indem er eint in dem Bürgerbuch nicht

.genannte Ikirijtrsiuchter iieiratriese.' Der ältere Sohn, Franz, der

die Glasmalerei erlernt hatte, wurde 1612 Meister. Sein Bruder

Balthasar haue iwar auch diese Kunst seit 1613 bei seinem Vater

zu erlernen begonnen, war aber, nachdem er seine Lehre durchge-

macht hatte, wie es scheint ?.u der lirkenntniss gekommen, dass in

Ausübung dieser Kunst nur noch auf geringen Erwerb zu rechnen

sei, und hatte sich der Historien -Malerei und der Itunstliandwerb-

lichen zugewendet, was wir aus der ganz ungewöhnlichen Form des

Lintrags bei seinem Burgerw erden erkennen können-, derselbe lautet:
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VII. Hans Jacob Schöffer;

»Das Schwert des Damocles« so benennt das Vcrzeichniss

das mit Schöffers Nim™ und der Jahreszahl :6)2 bezeichnete Ge-

mälde, welche Benennung Gwinrrer (*. a. Ü. 5. 136 und Zusätze

S. 112) nicht als die richtige für dieses Gemälde anerkennt, Sündern

das Gastmahl des ßelsazar darin sehen will.
1 Doch mit Un-

it-:.]-., -.v

i

l- mdiis, lie-clirabing ;-e:ge:-. wird: auf der rechten Bildseite

im Mittelgrund sehen wir unter einein Baldachin Damocles an

kleinem runden Tisch su/end, um Dienern kimigüch uediem, iki

entsetzt aufblickend, wie er bemerkt, dass an der Baldachindecke ein

Schwert an einem I'ferdehaar über seinem Kopfe aufgehängt ist.

Auf der linken Seile des Bildes siizcn musitirende Mädchen, im

Vordergrund rechts der Schenke mit golducn Weingefässen und in

der Mitte schreitet der Tyrann Dionys von Syriens mit seiner

flatiin auf den Tisch zu, an dem Damocles sitzt, um die bekannte

Anrede an ihn iu richten; jeder Zweifel an der Richtigkeit dieser

Benennung ist ausgeschlossen. Das Gemälde ist ungemein liguren-

reich, sehr deutlich in der Darstellung dessen, was beabsichtigt ist,

und ernrangcll nicht einiger sehr gm ausgeführter Köpfe unter der

braue ngestalr.cn, namentlich ist der der Künigitt uei vin/uhebeti. Die

Liebhaberei jener Zeit, Gegenstande, deren Schauplatz der Süden

oder der Osten ist, mit orientalischen Costili

sich auch hier in dem beturbanten Tyrannen von Syra

uifeniur auf Jen Artikel i

durch lliiizunahme eines andern Malermeisters sieh die milbigen

Arbeitskräfte <u verseil allen. Selbst* tisuinelliel] inusste der Beauftragte

auch der leitende Meister sein, und dies war in vorliegendem Falle

lue Ii i
;

.e:n Wurduil der li.L.ucclulLiligcü (ilrlic /wlUcI |uli .11111 [.Ofen;.

Verzeichnis! e*r in dein Saalliole aufgestellten stidlisthen Gnni'tdc- Sammlung.

Frankfurt a. M. 1S67.

Digrtized by Google



Müller.' Mit Sdiutlci .Jllilll lIl-I Ruh allerlei Grund zur L'n-

7i;:rKCeni-.i.-!: i'.fli.ii1 : /i. lubei:. Jfiiii i:> im Jiiffallij;, .hss Schofler, der

ichun 1*32 offenbar lum Zw« ck, die Bürgerschaft ?u

11 jHpm. Jjs Dj itui .<
- s h 1 : J gi-isu" t !: j;:t. Jin De.imSti

thj; ,W. . ci Jen K;:l. j,i. Jir Bir.'et^afi m::e: • Am M J"u»r
I6;d niiön: «ir in-.'.'iuir

Sehöffer. Mahl er, Im un

.11 , ... : V.i

1
.11-. Hail-.sp« .tt«..l: ^erl .f .Jol.ir.ii Jii,.h

,: J • f.
(

.
,. -. : ;;t\r.

. . • 25. Jjnu« 16)8.

immer vergeblich; iveh .... Ih:..n, ,;,e ]:.

1 . .: . V.,,.. .; ...
'. Iii. [«Joch unet de. Droh,mg, d.is ihn. die

H.ir^ti.i u(i uii-Jcr ciküi ... . C. ...1. VtJ..
...» J., RcliBion « > .!. „ de.. Hiera.

Grumt SM iMi™ti[imumL : des Rühes

dem Kathol

gegen ihn

iOMlILl- KLIgL-

*u Erkennen : er

wendet und war
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Gruppe herum, die äi

ihrer ^Jeb'ertreifoinf; i

Zeit ,ur arTectirtcn Po

beiden jungen Leute

mehr unter niederlind

Ich habe schon

und Balthasar Bäh

Richtung bezeichnet, in welcher sich Je h Rue als Könstler bewegte,

Er lautet: -Anselm Biiioir, filius civis, soll die Kunst
des Mahlens und contrafaictens bei Abraham de la Rue
von dato an vier Jahr lang lernen. Ist in bcyscijns Balthasar

Biihmcn, Geschworenen, eingeschrieben worden. Actum den

25. Aprilis ]Sj8.n Keinerlei sichere Arbeit de Ii Rues ist uns

erhalten ausser dem genannten Gemälde, inch sein Todesjahr noch

IX, Hans Jacob Hger-

wird in dem Vcrzei.hiiiss Haus Jacob Eher genannt und sein Ge-

mälde nur mit den Worten erwähnt; »über der Thür.« Rs fehlt

uns jeder weitere Anhul tspunk r sowohl über dieses Gemälde, wie

über sonstige Arbeiten von ihm. Dass dieses Gemälde aber als gleich-

berechtigt mit den andern in den 1-rics aufgenommen wurde, lässt

uns schliefen, dass sein künstlerischer Werth auch ein ähnlicher war.'
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Hierbei verdient der Umstand besondere Beachtung, das* gerade

Eger es ist, zu dessen näherer Bezeichnung ich der Zeil nach zum
erstenmal« in einem amtlichen Eintrag den Ausdruck » Kunstmaler
angewendet finde, eine Unterscheidung von dem »Malermeister*,

auf deren allmuhligcs Entstellen ich schon S. 194 aufmerksam ge-

macht habe. Sie findet sich in den Protocollcn des Reehneiamies.

Lüh! zwar gerade bei einei Veranlassung, bei wtlcber l^ers Kunst nicht

in Betracht kommt, sondern sein Gesuch i;r,i die iirlaubniss, in seiner

an der Catharincnpforte neben dem Marsta.ll gelegenen Wohnung eint

tjuamitj;' Hier veivqifeti zu dürfen, welches er vnn einem Bierbrauer

als (iej;er:iiii Lli einer SjiiiiluftirJi-tun:' an denselben von im Reit hs-

thaletn erhalten hatte. Dies fieschah unter Datum des 17. Januars

6.|4 und Eger scheint _;cluiidc[; ?.v. haben, dass die Bierwirth Schaft

ein gutes Geschäft sei, denn er erbat und erhielt am 4. Mai des

(deichen Jahres die RrUuhniss /um Betrieb einer solchen.' Seine

Stellung in der M.dcre.estb'.ch.if; litt mlenbar unter dieser Vielseitig-

keit nicht, denn nicht nur bekleidete er 164; und 1644 das Amt eines

Geschworenen in derselben, sondern auch, wie schon S. 204 bemerkt,

im Jahr 1648. Weder über weitere Arbeiten noch über seine weiteren

Lebensumstände konnte ich Nachrichten auffinden. Im Jahre ifiS')

war er noch am Leben, dn er in diesem Jahre auf Walpnrgis noch

den Micthzins für «-ine oben Eenar.iKe Wojv.innn
,m das Bartholomaus

stift he/ahltc. Hüsten kennt nicht einmal seinen Namen.

X. Heinrich van der Borcht:

»Hisioria von der Salbung Davids zum König,« so

nennt das Verzeichniss sein Gemälde, i:i welchem die Jahreszahl nicht

angegeben ist; den Autor aber nennt das Verzeichnis*: (Henrich
v 1 11 der Ii i! ! _£> li.c Was w ir übst diesen bliin stier wissen, verdanken

wir vorzugsweise Joachim von Sandrart, der ihn ohne Zweifel bei

seinen verschiedeneu späteren Aufenthalts periuden in Frankfurt

persönlich gekannt hat. Was die von Sandrart ergebenen Daten be-

tlifft, so scheint es, dass er sie dem 1650 von Wenzel Hollar ge-

dieser Angaben ist anzunehmen, da Sandrarts Werk sehr viel später



als der Stich erschien und seine Jahreszahlen mit Jenen unier dem
Portrait identisch sind.

Die unter dem Stich in französischer Sprache angebrachten
kurzen Mitteilungen lauten in ihrem Befiinn: »Heinrich van der
Horcht ist 1583 7U Brüssel Beboren, von wo er in Folge der Unruhen
viKi ijSf, mich Dcmsclrbid .aebradit wurde : er hat, später die M.ilcrti

hei Gilles (Aegidius) van Valckenbu rgh erlernt. Von hallen
zurückgekehrt hat er in Frankenthal bis tum Jahre 1627 gelebt, in
welchem er nach rrankfnrt kam, um daselbst seinen Wohnsitz zu
nehmen.! Dies alles erzählt Sandrari ebenso, fügt aber noch hinzu:
"er habe in frankfurt seine Behausung zu einer rechten Kunstschule
der Jugend zugerichtet, in der seine bevdcn Söhne Jen Meister ge-
spielet, wie dann der älteste, nach dem Vater auch Heinrich
benannt, wegen seiner durch des Vaters treue Unterweisung er-

langten Kunst von Jcm hochberühmten Grafen von Arundel sehr
herangezogen worden sei.« etc. Er fügt hinzu: »Sein andrer Bruder
siiü nocli in yemeldiem l

r

r:tnkeiitlirii woliüen 11:11: ei-- j'e^lii.Vier

Mailler sein, von Jcm ich aber aus Mangel weiterer Nachricht nichts

Mihi für den Pries Jer Wahlstube malte, aber die Eingabe der Maler
um !(:) tiidü niiuiiner^liriel'eii hatte, kimm-n wir sclilicssen, dass

1 In dielen Nntiitai M v.v.xr l'.-i.i/i m UtimielB V.ne; ivjr. 0 j 1 1 ,ta.<

Jcrsclt»: sich in Fraül.lnn nk-.lerJk-ss, wa-i lAviimer a, a.O.S. 1 19.1h sicher annimmt,
und CS desshall) unsrrji k'iden (leiv.iliisn'jimcril als einen Irrlln.in anrechnet, kl
sir tllties van VL.lkcnb.irf-, der nicl« in VnnVv.n -ililn luhi, jl. Ileinri.-Iis Lehrer
angeben, sondern dass Marth, van Valkcnburg. d. ä.. »ein Lehrer gewesen i.ei. was
juch Hingen a. j. O S. 12; annimmt. Hoch hkiht .li.-tc Ansieht Jnrduie.

unsicher; denn Frankeiuhal lelttim juliinglkh die iweiic llcimith die-c.i Zweige; der

l-'jinilk |;csve'ui 7ii sein, .Ii .inih well .In nvcile Solln lleinuelis wieder di.riliii:

juriickliehrie. Wie wir gesehen haben, schielte auch Jnas .an tt'inSheu seinen

! .: 1 .:, . . .
i . i,- , i ,M, i ..

,
....... M .| .

l>escendeniLii .Iis 1 .-..cJ-i van Y.ili.u.luir::. .k . II::
1 Ji:- de.- lliiiin .Martins l.ii'iMleriM-h

dialig waren. Die hiesigen HDrSer- und -Standesamtlicher versagen vollständig in

Ite.ietwng auf die Kamill vjn der Unrein ; doeli hesh/t das sUdiischt Mi.senn. eine

Beinahe Glass.heilie in .kr l.rnssc .kr IV.haiiUclien. ..im Jahre 1(1.1, ::i wulelicr

ein Balthasar van der Bn:elit siel, in ganirr Figur lial .lhcnn.erlikn lassen, ein

Mann ::i !.-.;
!

:
ij- :un M ^inieialnr. .in .iliei AI

i n n,: n .Iik ii erscheint, -.im als centuiller

Vater Heinrichs lieiraehtel werden in tonnen. Imn.erliin würde ans dem Vorhandensein

Oigitized t^Coogle



seinem Bürgerw ahre nur als ßeis

w [ibe ihm kaum Schw wenn er d

des Radirens obl

äter bei seinem

Sohn, Welcher im Jahre |6}6 von dl ndel mit i.j

Italiei genommen und

macht wurde. Es kann
'

Jlicll kfilU u Zweifel unter «Ben, diss

Hein rieh van derB rebt, der Itere.war.wele er die Salbu

i

David malte, und nicht sein Sohn.' Da das Gemalt) keine Jahre

wir im Uns ehern über das j hr seiner El

_. .: - .; :t w.:.- cheinlichkeit spricht dafür, das

.1: rgesellscluft nach deren Con tituirung ha

•: . . .,, i:r>:>d lindert seinem Beruf n eh jeder ih

•c..: .... i 1, i »schnellen zu können, das das Bild al

jii.Ii iii .l.-n Jaijfr- iü;t mli'i itr\: t-iiisrandr:i -.1

1. -ii Jei Iii-', i;. Gen ilde wiicu in .-njnchei Btvie i;.nj; ei.icbliCf.

i.kr. . idein lli'.Jcrü Je% l'?:e«t ab die I igureu s;:iJ ;ih.:-t ui'.'t-

nächtlich gtövxt in ihren Müssen, als jene sich in den Grössen Sehl

ähnlichen leeren aller andern Bilder fdr die Wahlslube, «oiu ihn

l .: -I . 1-,., < t ... I • ,|-, \ ..jl kl ••: Ji" :i.

\ili..k:i: li-. ni: m se r.c: liinp<iMi;ijii inhniigei. kunn^e. ;b.r die

hulf,e davon »ji, Jas> ,i ^it srcr.cThicsi 1 :gurei als fcüizet >oi: dei

Natur gebildet darstellen inusste, was iiiivorthcilhaft für sie ausgefallen

ist. Auf der rechten Seite kilicct der Hirtenknabe David, iwischen

der anderen Gemälde der l all ist, die durch TJ Übertreibung dieser

Absicht in vielen Tlieücn ungemein schwarz, und schwer wirken,

wobei die Bcnutiung eines dunkelfarbigen lothcn Bolusgrundcs zu

starker Nachdunkelung wesentlich beiijrirags'!! hat. Diese Unsitte

hat auf die Erhaltung vieler GemiilJe ,us ]er.er Zeil Jen nachteiligsten

Einfluss ausgeübt. Die ganze Behandlung der Malerei wie der Zeich-

nung 'cigi, dass van der Borcht einen niederländischen Meiner

Digidzod by Gl



Borclus Hand hier nachweisbar. ' Debet sein Todesjahr konnte icli

sichre Angaben nicht linden; da dasselbe in der Lebensbeschreibung

unter seinem gestochenen l'irtra!: nicht anReichen ist, su rsL in ver-

muthen, dass er 1650 noch am Leben war

;

1
er wäre damals 67 Jahre

alt gewesen.

»Histnria von der Königin Ester, 1656c, su drückt sich dasVer-

Ji-iilini« ji.s, 1:111 vülliiiiuüifii in rtuniiiL-. b.wml, wckiitr KtiiKilei

unter der Bezeichnung N. zu verstehen sei. Es ist mir bis jetzt nicht

möglich gewesen, irgend einen Anhaltspunkt zur Bestimmung dieses

Unbekannten r.a linden. Unter den Unterzeichnern der Hingabe von

liio kommt der Vorname Friedrich nicht vor; sein Träger mnss

sich also erst später der Gesellschaft Angeschlossen laben, was durch

die Jahreszahl 1636 bestätigt wird.

Wir h.ik'ii durch vi-.rs;i.
i

lio
,

.)Ji- Au-.!ii'jruii:;c!i die AiiMtni jei dl"

(iemälde <!., \V.ili)sit!li>;!i-l
:
ritsfs keimen gi-li-rni. Die von diesen

Gemälden erhaltenen gewinnen für uns, wenn wir sie in Beziehung

zu Ulfenbachs Werken l>rin«m. eine «anz besondere Bedeutung in

mehrfacher Beziehung. Sie zeigen uns, was das Technische anbetrifft,

jede Anlehnung an ili-,
1

:-.lu
;.nnsdK- Kunst, die so interessant in Otten-

bachs Oclgemalden noch hervortritt, vollständig beseitigt und abge-

lliaii. Die genannten Künstler bewegen sich alle in den Bahnen der

eclectisch gewordenen Kunst, die ihre Impulse aus den Werken

1 1 I 1 I III 1 1

n ! ui 1 "i >.. Iiiiii 1 -II. 11 im 1: !!.)
'

Kunahindliing, i'md in l-'rsiiUiir! In it-i-, Jalire irtjj— |K;; limf Gobelins, btieichnet

Eiben des Crhcimon liolrjttis Dr. Chclius in Ht-iik-lb-. r-j. 1 eher ihren gegenwArtigcn

Verbleib In Mehls bekannt.
• (iwintn-r x. 1 11. S. Ii.) Utk all Tiklc-jJlir iWhp jii ohne lWeKc djlur >u

XI. Friedrich N.:

:: .,| .lli.lui M!l!;h:Ii:iil; :i^r::i l'." ,i .i:.ir..l <,.ii.;in

•Hendrii «n der Horcht«, zum Verkauf atugeueUi (jewe

: ' > .: 1 1. I 'Ii • I I 1
' '.i I I in.ts ,



iulicnischsr sind iu'.o - nidiirlj^dit.diür Klistier schöpft, wobei uns

aber die grosse Aehnlichkcit derselben untereinander in Bezug auf

die technisch:: Ai:si'iihriins aurMIm tnnss, tia die einseliici] Künstler

doch Schüler sehr verschiedener Meister waren. Wir sehen in diesen

Gemälden eine Geschmacklich mmi cr.-.v. ickelt, die eine aHticmejra:

Geltung erlangt haue. Aber ebenso iritr uns in interessanter Weise

der Geschmack der Auftraggeber entgegen, die pathetische Stoffe

wählten, eiiidri,c»svi>ll t Gc^tusiiiiuk djri;estclU sehen wollten, »Hi-

Miiricni, die sie nicht mit der rinui Milien Geknickte jutlJunen,

sondern ebenso gerne auch den Erzählungen des alten Testamentes

bei welchen sie nur der historische Character derselben intcressine,

nicht der religiöse. Die ereignisreiche Zeit des dreiss!« jährisien

Krieges, das Hervortreten einzelner Persönlichkeiten während des-

gemacht — concentrine Wirkungen suchten und daher viele Thcil

ihrer Bilder in ein Dunkel hüllten, welches sich mit der Zeit seh

Besteigen hat; anJeriitlieils mjn aber auch der Umstand dazu he:

ü^isw Hinhc,rl,ckke:t in du- ll.r.-.p.-.urkum; deisclhd zu erreichen.

Können wir uns für diese Gemälde auch in. Einzelnen nicht begeistern,

so bleiben sie doch ein interessantes Zcugniss für die seit dem Ende

des 16. Jahrhunderts eingetretene, vollständige Wandlung in der

Kunst, in welcher sich in vorliegendem Falle neben einer bemerkens-

werten allgemeinen academischen Schulung eine gewisse gleich-

zeitige Verwilderung nicht verkennen lasst. Auf wie hoher Stufe

.inardenschets Schalte:]« stekenJ er-.cheiiu Philipp Utlei-.kicii i;eheii

den genannten Collegen

!

Noch müssen wir der Mitbegründer der Malcrgesellschaft

. !;ede::ke:i, wi-lehr vir .il- solche ihrch ihre Ui:tep-d]r: frei: .n:l iler

Eingabe von T629 kennen gelernt haben, welche aber keine
Gemälde für den W 3 h Is t ub e n f rie s lieferten. Ob sie aber

nicht auch ihren Tribut eines Gemäldes bringen mussten, wenn



fest der Rath »an seinem Schein* hielt, Folgende Künstler kommen
hierbei in Betracht:

l'liilipp Uffcnbach und Georg Keller,

mit welchen wir uns schon genügend bekannt gemacht haben. Hier

sei mir dann erinnert, dass ift;o Ullenhacli d.| [ihre alt war, Keller

schon 70 Jahre, sich sii^fi ii!viliau[>[ mit Oelnulerei wenig oder ;>ni

liiilll beschilft iL;! Inn.

Georg Flegel

wird von Sandrart (a. O. Bd. Ii, S. 297) unter den in Frankfurt

lebenden Malern als ein geschickter Stillle-heii-Maler hervorgehoben,

dessen Arbeiten n.iiiieullich \d:i ilui: Xiedtilai klein, die daselbst liiifn.

'.ehr ^jLsii^h! gewesen seien. Iii' iiill nach I Itj^on (.'.. a. O. ,S, 1 ;(.)

156; In OlmiitJ gehören sein.
1 Wenn diese Jahreszahl richtig ist,

wofür llüsgeii die Belege nicht erbringt, so Mite Flegel r6;o schon

ein Alter von 67 Jahren erreicht gehabt! Als StNM eben-Maler war

Flegel zur Thcilnahnic an der Ausführung der Hisiorienbilder nicht

berufen. In Bezug auf Flegels Tod sagt Sandrart: »sein Leben

erledigte er uii^elahr Anno id ;(">.« Gewiss ist. ilass er itijj noch

unter den Lebenden war, denn iui Sterbebuch findet sich der Eintrag:

aSonntag, 7. April 16; y. Georg Flegel, Möhlers, llaußfrau

Brigita.« Flegels lie^an:; nissig krmntc ich in den St erbe-Büchern

nicht aultinden.1

Daniel Mayer, der jüngere,

ist der Sohn des schon Seite 55 erwähnten Glasmalers Daniel
Mayer, welcher im Jahre 1556 durch lleirath mit einer llürgcrs-

tochtcr das Bürgerrecht erwarb. Im Taufbuche fand ich den Himrag:

»28. Novembris 1577: Daniell Maier, Glaser, und Catharina

usor, ein Sohn, hub Johann Feyerabend.Q Hier kommt
Aiiilcr.iM eines ikr auf Seilt \i Nute 1 ev a aisn-eti Versehen vor, wn
Jur \\nn;me des T.iul'lsi>i;s nichi artjj.ebenen im. Der Vater Daniel ist

nur als Cljscr iuv.,i Jin.t, was aber hier ujeicli'.iedeineiid mit Gljs-

' Hüsgen 1. n O. S, ij6 und (iwiniiH a. j. ü. S. 84 beschäftigcd sich ani-

lüliilidi mi. ihm inid hami ich somit auf Sic vcriveisen.

= (iwimier eiln .1- rjt.svh iV-Ji-suur n>. »iuit FMr
s
>. Ich In .lie

p.cilImi. jI-ui- k,-iiiC ii V.imM; crfitnJen.
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nialer ist. Ja Let/ure .mcli meist d.is Glaserhandwerk erlernter. Er

stellte im Jahre IS90, in welchem die Zunft der Glasmaler und

C'jm::. süe seimn erwitlini. .sriini-iüti \mr;1i\ liiT^ellitn seinen Si'hn

Johannis Lehrjungen vor, und wird dieser wähl der von Johann
Feyerabend aus der Taufe gehobene Sohn Daniels sein, der

damals nur t; Jahre alt war, woraus wir ersehen, in wie jugendlichem

Alter die Lehre schon begonnen werden konnte. Im Jahre 1598

Hess er wieder einen Sohn, Seyfried, als Lelirjungen eintreten,

der, wenn er in gleichem Alter wie Johann eintrat, 8 Jahre jünger

als Letzterer war. In dem Burgcrbuch finde ich sodann eingetragen:

Daniel Mayer, der jünger, Mahlcr, filius civis, juravit,

den jt.Januarii 1601, dedit iSfi. Hier ist kein Zweifel,

Ja ss er der älteste Suim des G^hviIlts ist, und, wie such B a 1 th a s a

r

IM::n, SMii des vaiiTlkiicn Ik'uks liei-tr <lic üdm.ili'rci crwjlilio.

in welcher er ein weiteres Feld zu gewinnbringender Thätigkcit vor

sich hatte, als in der auf den Aussterbc-litat gesetzten Glasmalerei.

Der Maler Daniel Mayer, der sich laut Traubucli am 7, August ijijX

verheirathete, ist mit Daniel Mayer, dem jüngeren, ohne Zweifel ein

und dieselbe Persönlichkeit. Getan wir ihm bei seiner Vcrheiratliung

das damalige durchschnittliche Alter von 24 Jahren, so würde seine

Geburl in das Jahr IJ74 fallen.' (£r wäre demnach 1629 bei Unter-

zeichnung der Hingabe 5; Jahre alt gewesen. Laut dem Sterbeblich

wurde «Daniel Mayer, Maler, Htirper« am pf.. October 1630 beerdigt.

Ich habe Seite 197 schon den Auszug aus Peter Müllers Chronik

mitgethcilt, nach welchem er seinen Sohn Johann Loren, zu Daniel

L.vi r : : J .



und Ku ns tsac hcn.« llüsgen sagt daselbst Seile 17 ganz kurz:

»Daniel Meyer; dieser soll vermöge Christens um Au. i6us
als Mahlet hier gelebt hui' tu.« Hierzu schteibt dei lüceuihumer

Jos Buches, der, wie aus einer -einer li.b:K!-eh
:

i'ilieli l-u^^.'.en Notizen

hervorgehl, auch Maler war, Folgendes: »soll Daniel Meyer gelebt

haben, welcher docJi wirkliti] gelebt lui in l-rankfuri und :th i.cIIm

ein Historienstück von ihm in Händen habe, worauf sein Name also:

DM. (\iLsdduii::ui:) ^e.-eiilnKi mit der Jahreszahl 1621 und die

Geburt Christi vorstellt, sehr gut und meisterhaft gemalt und ge-

zeichnet." Leider ist von diesem Gemälde jede Spur verloren; es

würde uns Aufschluss über die künstlerische Befähigung Daniel

Meyers gegeben haben. Heber einige mehr kunsthandwerkliche

Arbeiten berichten uns die Danibau rechnungen: er bemalte Hio.j ein

CruL-ilix »auf dem holleil Chore in der Kirche selbst, auf dem Kirch-

hofe erneuerte er die alle Ik-tnalung der 1 lelleiisclien Kreuzesgrilnp.'.

l-'ür den Rath hat er auf dem Römer mancherlei Allst reicliarbcitcn

ausgeführt.'

Der Zei triebt u nj; entsprechend, und zugleich ein Zeichen seines

strebsamen Geistes, übte er auch die Itadirkunst und wendete dieselbe

zur Wiedergabe inner eigenen Zeid:nuii;;eiä ;u d:i-.e -tonischer Detail-

] : :--ic.ilntii^
-

"- 1 >'' Undirtiiueii ausi-ci-tanete Werl; iuhrt

den Titel: «Architcaura oder Vcrzcichniss allerband Einfassungen an

Thören, Fenstern, Decken, Säulen etc. Sehr tlütilich und dienlich allen

Mahlern, Bildhauern, Steinmeiieii, Schreinern und anderen r.ie!,l, ;.i-.er.i
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/.. B. in Band 1610/141 nTriumphau fzug und l-'cucrwcrk zu I'ariß

wegen des getroffenen doppelten Hciratlis zwischen Spanien und

Irankrcich gehalten.- Diese Legende sieht oben in der Plane; unten

links DMeier 1611. Die Arbeit ist gewöhnlich und roh; auch Jas

Blatt mit der Krönung des Kaisers Matthias, 24. Juni 1612, mit

-.-..dv; k!ci:n:r. N\^tiibl!Jcrii slIki-u von tli'rsdk'n 1 herzurühren,

obgleich es weder Monogramm noch Namen trägt. Gar manche

andere ähnliche, nicht bezeichnete Blätter mögen von Meyer her-

rühren. Zu bemerken ist, dass er hier seinen Namen anders

;;usi;lii ii-lui li.'.t, als in iLt Ein^ibi tun ld;j.

Petter Müller

e Kennmiss seines Natt



wurden ist, [Asse darauf schlössen, dass er bald darauf gestorben ist,

was uns auch erkUrt, dass unter den elf Gemälden keines von ihm

vorhanden ist, wahrend Jach 1656 erst der letzte Raum in dem Fries

ausgefüllt worden ist Da er sich erst 1623 verheirathetc, so lässt

dies darauf schlicssen, dass er in junget; Jal;:ett aus dieser Welt ge-

schieden ist.'

Diesen letzteren Umstand cunstatirt zu haben, ist von einer ge-

wissen Bedeutung, denn wir konnten bei der Betrachtung des Lebens-

laufes jener Künstler, stiebe Steine Gcniiliiu für den Fries gemalt

haben, die Bemerkung machen, dass diese die ältesten der Mit-

begründer der Malergesellschaft waren; dieser Thatsache gegenüber

liegt die VernHithunj; nahe, dass sie in andrer Weise zu ihrem Tribut

herangezogen wurden sind, sofern ihre Kräfte dazu noch ausreichten.

14. Uffenbaohe Privatleben

isi uns fast völlig unbekannt und wir können nur wenige Hinblicke

in dasselbe gewinnen. In den vorhergehenden Abschnitten ist durch

die Schilderung des künstlerischen l;t':H\ icklutii^anges Uffenbachs,

seiner schriftstellerischen Arbeiten, sowie der äusseren Verhältnisse

und der |icrkmlic]ie:i llc/icliimgcn in i-'rarskfurt, die auf sei'] Leben

und seine Thätigkeit mitbestimmend einwirkten, dem Leser ein

Ge5amnitbild Uffenbachs- gegeben wurden, welches, wie ich hoffe,

ihn in der ganzen Bedeutung erscheinen lässr, die er beanspruchen

darf, und zwar nicht nur für seine Vaterstadt allein.

wältigen culturellen Umschwunges vor Augen stellt, ein Hingen,

welches ein einst strebendes, an seinen Idealen ksl haltendes, nickt

leichtblütig mit dem Stron; dahinschwimmendes Gemüt Ii in eine unaus-

gesetzte, aulreibende geistige l-rreiutirg hineindrängen musste. Als

' Peitr Müller tlicilt in seinen Auf/dclinunycn mit: gAnnu 1616 den j. Tai;

Januari ist in (loa vewliicdeii J« clir>vürdi(|C Htrr Antonius Scrrarius,

frlii;,ni«Vr Predig« allliic.« Ht\ läfni
t
;ioiclieii Wm.niie:! in .nmmctmien, das*

CT der Vater dci Malers in.
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tinen, in direciein (Jegensiitz au einem derartigen 5celcn/.i]stand

Stellenden, dürfen wir Joachim von Sandrart betrachten, auf

dessen /iieyraHiic U;K-rs:Mclib in Abschnitt 7. ich den Leser n\:\..\

mihlttttern bitte, denn er befand sich in der glücklichen Lagt, dass

er, im Beginn des 17. Jahrhunderls in einer neuen Zeh geboren und

.uil'gtwaciiscn, mit vuiien Schein .uli' den; Mmni jener Neuzeit Jjiiisi-

fahrend, die hinter ihm liegend'-' Vergangenheil in der Kunst nur wie

eine immer ferner. zurücktretende Seeneric, nur wie eine interessante

Fernsicht betrachten konntcl Wenn er uns daher aus seinen Jugend -

eindrücken das Bild Uftenbachs als das eines verstimmten, in ab-

geschlossncr Zurückgezogenheit Lebenden zeichnet und dies nur Rück-

wirkungen »ulitisclicr Vttsiiunmiiif;eii, welche jus den l enmildiijclieii

Unruhen herstammten, zuschreibt, so glaube ich, in; Gegensatz zu

.Inn, diese Missstiuiitiu:;^ aus den hier üben angedeuteten Ursachen

i'vStlaren zu müssen, hal-e auch schiiu ciie Ansieht aus^csprudicn. h.\\.

das traurige Erlcbniss des Tüdes -.eines einzigen Sohnes I1icr7.ii wesent

w eichen Sandran ihn als Knabe zun eilen hcsuchle, w.u iiber er berich

dass ihm UrTenbacli seine Schätze an Zeichnungen Mallhac
Grunewalds nur dann zeigte m enn er guten Humors w;

Dem Kinderlosen war es jedoch vom Schicksal gegönnt, dass se

Gattin ihm bis zu seinem Lebensende zur Seite stehen konnte.

Sterbebuch »eist den Eintrag auf: "Mittwoch den 6. Februa
i £39: Philipp L'ffenbaehs seel, Wittib Margaretha."



J...I. wn l.ciir:iui,tet «ar. i)a:s Adam Eilitüiitr sc.n S<l:«k-f

gewesen ist, Lic schon von mir erwähnt und nicht minder als sehr

.uhel.cyci.d bcjc:;l.i.ci ^orecn. Jas* Adams Vatei. der Schneidet-

.neiater Anton, auch yeinsm jüngeren Sobn Johann einem Meiste!

iucij;j5, der Mih ak vAht: bei dein -ilie(«i Solu: -u sein l>ci..i!.r-.

hatte. Dj |oham> ijyi i;ebore:i w.u. Iji'crshaehs Sühn ahet

also beide beinahe gleichaltrig waren, so mussten sie als Kameraden

und Studien geno-ssc 11 mit einander auttjewachsen sein und der gleiche

Unterricht sie noch näh« verbunden haben.

Dass UrTcnbach nicht abgeneigt war, seine künstlerische Krad

zur Unterweisung der .LiiMvcbciult:! lugend «i nützen, das sehen wir

daran, dass im Jahre 1610, also gerade in der Zeit, von welcher an

uns alle Nachrichten über UffeiUuchs ThstigU-ii Fehlet!, ein [Sjahi i^er

junger Mann, Cornelius Drau d oder Traud, bei ihm als Schüler

eintrat, bis zum Jahre 1624 seine Lehrzeit bei ihm durchmachte und

darauf seine Wanderung durch Franken, Bayern und Oestreich antrat.

Draud war der 16112 geborene Sohn des evangelischen Predigers

Draud zn Gross-Cirben, Ortenberg und Dauernheim, seine Mutter

eine Tochter des in dem Zunftbuch der Glaser und Glasmaler von

ij'li ais 161 1 mehrfach genannten Glasetmeisten Th i ni oder Thicm.
Auch den Namen Draud oder Traud fand ich schon unter den

Unterzeichnern der Eingabe der Diamant- und Rubin sehn cid er von 1613

vertreten,
1 und somit ist es sehr wahrscheinlich, Jass auch der Prediger
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Billige Au fzo

L

l h n 1 1 1
1
j^. l- 1 1 IVni Mütk-ih aus Jen J ihren i6ir zeigen

nus, Jass UHenbach, ebenso wie er seinen College!] seine Mitwirkung

hei der liilJnnj; Juf Malert:!, ellsch.ifi rrclu VL-rs.i!jic, sich auch vor

Jeron definitiver Constituirung 4er Theiinahnie an Jen üblichen Ge-

hiauelien t:n;cr ihnen nicht entzu^. Da diese AniV.eicljtmtigen ein

an schau Ii ehe; Bild dieser Gebräuche geben, so verdienen sie wühl

iniigetheilt zu werden. Peier Müller schreibt; »Anno 1621, den

Januari hat der ehrenhaft Meisler il.ans Henrich Rosenacker,

Schreiner und Bildhauer, cir.cn SchrciiuTLxidlai jngeJhi^, ihn auch

Jas BilJhiuen in Holl und Stein zu lehren 4 Jahre. Er ist aber zu

Jcni mal schon 1 Jahr bey ihm gewest, wie er ihn gedingt hat: also

hat er noch 3 Jahr vor ihm gehat. Bey diesem Gerling ist gewesen

Philipps Utfcubach, Peter Müller, beyde Mahler, und

A il J r 0 Ii. (Je Ii Ks i i
n g. Bildhauer,

1 und sein liruJtr Christofiel Kniet!-

acker, Christian X., NaJclkrämer, sein Schwager, und des Jungen

Jamals sein Lehrmeister als Schreiner au. -eine; lleimath; .ilh's.nnmt

Zeugen,« Die zweite Aufzeichnung ähnlicher Art bei der Ledig-

sprechung von Peter Müllers Sohn Johann Lorenz, bei welcher

Philipp Uricnbach gleichfalls als Zeuge mitwirkte - es war am

31. Januar 1621 — habe ich Seite 197 schon mitgethcilt.

gewiss all nicht uiurelknJ. ja al:. iiretnlireini, ^kennen wird. Gwinner

sagt: »Alles Loh, welches Ulienl'.ich .ils Künstler verdient, jeder

Vorwurf, den er wegen seiner Verirrungen sich zu-

gezogen haben mag, verschwindet vor dein einzigen großen

.i'j.l IriJcii'üi-r.ilirU' 1'clcr MüJkrj ''-r. iiniiliiiii.<5>lie!i der .Solln dciH-lbcn. Voit

einem der K'Men kunnvn wir Arbeiten. U:c Venniithung ]iuj»t nahe, dass beide-

Iii 1,1 hau er waieii, uddit mnmmVli durch Jie Jamals .in Auwü^Jen vielfidi

.1:1 anrieh ;u: .S:u:i..-.i!;-|-.ir!"i .ML'-ii:::- lj'-l^ii.
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Verdienste, Jen i'edetlkcdsU,, -.:.!,: ..II-, e;:-e:>,.i„ien Makm. deren

Frankfurt sieh niliuien J.irf, auf die Halm Jei Kunst
(
;di;lm zu haben,«

Diese Wont können Jen Ansehen: erwecken, als hatte Uit'cnh.idi

selbst oder Andre ihm, ernstliche Vorwürfe Uber irgendwelche

tajclnswerthc Handlungen cd er Unterlassungen in seinem Lebenslaufe

zu machen. Da Gsvirincrs Worte aber nur .ml Aetisseruujicu Saniirarls

gegründet sind, so wollen wir Jieselhen iiier »uchmals In Krinneruilg

bringen. Sie lauten Seite .] r »Da er (L'Deubach) sieh jeduch cifiiu

mit Alchimie beschält ie.:e, viel über theologisch-mystische Sinnbilder

tirabelte. Vielerlei schrieb: und Je er außerdem v:it Zeit der Heln'llion

des Bäckers Vincenz Fettmilch gegen den Rath der Stadt sich

allzusehr an den bürgerlichen Handeln bet heil igte, wodurch er das

tlim sonst bc/cigte Wohlwollen erheblicli herahminJcr.c. so brachte

er sein Leben von da ab meist zu Hause bei knappem Lebens-

unterhalt zu eii.n

Abgesehen davon, dass diese Worte Sandrarts nur als eine

,SJu!den:ii:; uci L'ifenbachs Thun und Lassen, nicht .d er als Vorw ürlc

gegen ihn gegeben sind, h;.hc i;':i dieselbe:) ir, Bezug auf Uffenbachs

cernicm'.'ictics ungehöriges Verhalten wahrend der Lettniüchischcr.

Unruhen sebon Seile !(><> als keineswegs /ntrerTen J d.irgcthan. W,;s

sein angebliches vieles Grübeln über theologisch-mystische Sinnbilder

anbelangt, 511 kann diese Bemerkung höchstens abneleite: sem au«

.K..:i'C<.: -k « Je- II .!.-. ,,h.-

Welt« und aus dem S..i, r-.IJ .„ Holz» f a.u des;en Titelblatt.

alkn.V.K Ji:th aus jener Darslc g der (,< c: Je.rth den Namen
Jahveh innerhalb einer Glorienb.ldun g, wie in dem tzechielbild; aber

wer wollte jus dieser Liebhaberei, die noch dazu in der Neigung

jener Zeit zu Allegorien und Symbol isirungen begründet war, e,ne«

\orwji e,.n,irc.ren. da er .kcn seine K-aist*crkc durch dieselbe

milIii ceuliad-K*. oder ein%erjigi hat :
1: bens.ivicu:,: k. :<: de:

Hen:e:kiin|; ndj;, et vielerlei schneS eai Tadel eemc^n; sein. :.:-d

«tun a!:enfa;is .eine ;ngebhche hoJulien,: u:.l Akh.in.c gctade.i
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Die Frankfurter Porzellan-Fabrik im Porzellan-Hofe.

1666— 1775.

Von Siadiardiivar Dr. R. iTung.

Die deutsche l-';iy l.'Lxt.'-l al'i;lj-.ioii lies X\'[J. Jjlirliniidcris ist als

die Tochter der Delfter Industrie au betrachten, die um das Jahr itoo

entstanden und in der .streng geschlossenen ruinstleryilJe von Delft

bald mächtig aufgeblüht ist. Der reiche Absatz, den die Delfter

Waaren auch ausserhalb der Niederlande fanden, musste in alten

Ländern den Wunsch hervorrufen, die niederländische Waarc durch

einheimische Fabrikate vom Markt tu verdrängen. Die Zeit des

iojähngm Krieges war freilich de- Ikiiiwdun;; neuer Industrien in

Deutschland so nnyunstiji wie mißlich; als aber mit dem Frieden auch

_ der Wohlstand wiederkehrte, da kamen auch Handel und Industrie

zu neuer Blüthe. Ist auch i!v h'.nu ikation d;T j-ivciite, ilie >-er :l;mi.iii.:e

(Lcip^ic .=94) S. j,



auch, dnss die Fabrik

dieser Fabriken, gern essen an der

lisse, war retht verschieden: am
inkfurt fabriziert, kunstgewerblich

enten ubertroffen.

Nur wenige T^e ..or ,l; v CJ r. l,,,.,: der 1 Ln.mtv hil.rik .Wirde

auch in Frankfurt der Versuch gemacht, die- Fabrikation der Fayence

in der alten Handelsstadt am Main einzuführen. Der Umstand, dass

es zwei Niederländer waren, Daniel Benigne! aus Hanau und JaknU

von der Walle aus Rotterdam, «eiche ihre heimische Industrie nach

Frankfurt verpflanzen wollten, ist bezeichnend. Hier hatte sich durch

fnrtwalireiide hinWanderungen aus den Niederlanden seit etwa hundert

Jahren eine starke Kolonie von I.andsleuten niedergelassen, die zu den

wohlhabendsten Einwohnern der Stadt zahlten ; zu diesen gehörte auch

die Familie Behagliel. In der reichen Handelsstadt, in der ihre Vor-

fahren, Verwandten und Lindsleiue il'.r (,/.i,-k ^er.i.icln lunen, ^ i.:in':-t 1.1-

aueh -ie mit I fidle dieser mihImu [umsehen Bezieh im^en einen goldenen

Hoden für ihr Vorhaben zu finden. 1

' Den Versuch Behagbcls und von der Wittel, sich in Franklin-! nieder-
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Ks handelte sich somit um die Hin füll r;[oi; eine:, gjn/ in-u:n

Lleivcrbcs in dit Stadt. I'iir wti^i-iis J:c Iii- l^tu I] lt au;h ganz besondere

V'L-ry ilriMitjungea seitens des Rathcs beanspruchten. Die wichtigste

dieser Vergünstigungen ist der iiiuoonnlismdie Betrieb auf die Dane]

von au Jahren, die das junge Unternelimen vor jeder Konkurrenz

schi^en snüif. weniger von lie jee.tung und für den Rath leichter zu

erfüllen sind die (iesuchc um eine Feuerstätte, um billige Schutz-

knnigimgen für das Personal, um Verschommg um Abgaben, u eiche

das Rohmaieriai für die Fabrik und deren Erzeugnisse vertheuern.

Vm: ln-.Lfi.si-t is; für llli-, mich die Aciä-al-^- ilcr Gcsuchsieiier, dns>

es zur F>richtung des Ofens eines holländischen Maurers bedarf,

dass also die erforderlichen technischen Kenntnisse hier und in der

Umgebung fehlten.

mit dem gleichen Gesuche an den Rath der Neustadt Hanau, liier

hatte sich durch die in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts

erfolgte Einwanderung zahlreicher Wallonen und Niederlinder eine

blühende industrielle Thätigkeit entfaltet, welcher die Verwaltung der

Stadt wie auch der Landesherr allen Vorschub leisteten. Die Vor-

bedingungen für die Gründung eines industriellen Unternehmens waren

liier gleich günstige wie in der Handelsstadt am Main, die Freiheit

in der Führung eines solchen bei dem Entgegenkommen der Behörden

eine grossere, die Komik des ( i: :: ijerwcrbs und des Halles der Fabrik

smvie lii-v I .rlvnsiuhuii; d-.rr .\ne.i.s:i i:> ;) gel iri.c'T. F>,is Gesuch .in

die Stadt Hanau, nach welchem die Hinstellet- in dieser Sache schon

verschiedene Reisen in Sachen ihrer Gründung nach den Niederlanden

unternommen hatten und auch über ein Kapital von 6000 fl. verfügten,

ging auf Gewährung eine- Privilegs füi die alleinige Fabrikation an!

2; Jahre, Zollfreihen für den Import der Materialien und den Hspon

der Fabrikate, htlei.hicvnng ,|er bürgerlichen Leistungen für das



Personal der Fabrik — also ungefähr dasselbe, was die Bittsteller von

dem Frankfurter Rathe begehrt hatten. Die von diesen, mit miss-

trauischer Vorsicht betrachteten Unternehmer wurden in Hanau mit

orfentn Armen aLilgeuumiuen ; bereits vier Tagt nach, liiureichung J;s

Gesuches wurde von dem Grafen Friedrich Casimir ton Hanau das

Privileg unterfertigt, kraft dessen Daniel BehiBhel und Jakob von der

Walle ihre Fabrik in Ncu-H.in;:u ^rundeten.

'

Das allzu vorsichtige Vcrlialten seines Rathes gegenüber dein

Gesuch Behaghels und von der Walk", li.it Frankfurt um dem Ruhm
gebracht, die erste Fayence-Fabrik im unteren Mainthal in seinen

Mauern angelegt zu sehen; es ist hierin von der kleineren Nachbarstadt

überholt worden. Das Aufblühen der Hanauer Fabrik mochte dem
Rathe gezeigt haben, das« tr einen Fehler Melangen hatte; denn als

sich schon fünf Jahre später wiederum eine Aussicht auf Krrichtung

einer «liehen Fabrik in Frankfurt bot, Ja war sein ]:nu;ef>clikomm«!

ein viel grösseres.

Am 6. März iWifi kam in der liathssitzung folgende Bittschrift

Verlan >il" Niemand! bequemen ivill. es »v dann, dais E. Wobledl. (ieitr.

nndt Herr]. hierülwr eine Freiheit oder Privilegium 111 enlieilei] gerufen

,.v.,ltt.i. i:l Jea L.vi :j la : irel. I. L"i:ir V.^r.k'lJU mehr Jie>'C

' Leber Jie Hanauer Fabrik vgl. >. Drachs Arbeit in Jtr Deuttdier. Topfti-

.ehnng, Jafeeang XVI, Nr. „a £
' KjiliMunpliliiioiien 166t Mar; < J» SuJiaidiitH. dem aucli die weiter

än£ctulirieii Urkunden und Alten angehören.
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bili^^.ijlllcr Uli Jl bcr.'ÜL kjdie NiLjIl.li:.ii.Ti .jilJui:- ;! .: f. .] l;1 ,

Sillium 111 i.::-

jreiiefii't uenten iii<-.ilik'i dann, d.ni m-ischeii dm Mosen Uifiiit andere

jlss die jüiic -tiiuililc Willi i nie Ulli iil i
. ci ;i.u;-:"i werden nniduc. L. IT ivciilitn

. lt:i -.1: LT.r^i: ijii n:i:!i
"

1 : -
i - 1 i : v:rML'l:|:^L\ ;.i:i.:.- urine K"lihc:i .1:1.; Lj::l-;,

alumnos amunelimen uniit sie in 6 Jahren in dienet Kunstarbei! so Ireillieli

7u underridllHl, da« sie alss perfect in dieser Kunst pjssiren können.

Als; fitlangt ahn R. WnlllerJI. Heslr. undl Herrl. mein unteoliini,;!-,

Si.elien rirr.l: liineri, Hie ;;err;hen '.vuller:, mir 1'eileiiidlcr nuSM-ii eir. ;
-

raclur vermehre! wirdt, w-rarauss auch dieses entspringen wirdl. dass mann

I I I J III Iii I r i

imvI- i^n-uiiii: ^elriislrn, 'vili e- ..i„ri .Nr- /eil meines Lehens mii he-

wjriuüjc Bescheid .Hil iL;; G.'siich der Holländer vom 21. Februar ](( r

;

die Bittschrift des einfachen, mittellosen Foricllan-Tcchnikers fiel auf

einen ganz anderen Hoden als das der wohlhabenden Kaufleutc

Rdiagliel und von der Wallet'

^ r-^ fnii.inn S
:
1 1-.-. -m.-

1
I'. :ree!' .: i: v:i-H.v'i ^u:l \'.\:'-. .:ili!' V.tl; .ii^tie.u 1.1:

eine rwreellainen Haikerei Jlhie aniuslellen undt nvar dergestalt, dass ei ufT

etliche Jalir dahey allein ßelasen verde: soll man diess Wrxcb: »ii auscr

Aeli- Ilsen. ii'nL: .le.v. . i\ n .:. 11 Ik-rüi 1< v. ri; e 1' " le
'

"' : u:idi Redienherrn.

audi darüber la referiren, Lnnimisiion ungeiragen.i

In der Hanauer 1 ibrik also hat jean Simcmct zuerst gearbeitet,

war dann IW.1 M
i ( : i- iW? in den Dienst de- Fr^ijirrii vini Scli.inburii

getreten und hatte diesem in einer kleinen Fayencerei zu Heusenstamm

das nüthige Geschirr für den ("reihe nli^ien 1 i.msii.ilt angefertigt; dass

der nI'orcellitiRCSchirrmaeliert sich während dieser Zeit »als ein thr-

icher Mann» verhallen hat, beweist das Abschieds-Zeugniss des Herrn

vnn Schimborn vom fi. Januar M6, welches dem Gesuche Simonis

1'i'llu';;:. Bei "ftetvii Besuchen im Senaehlv.i :e:i Frankfurt l:a; der

einiger Uebertreibung den besten Frden in Indien, Frankreich, England,

und Holland gleichsten«:. Hr iässte den Emschluss, .seinen kleinen

Betrieb in Heusenstamm aufzugeben und eine grössere Fabrik in

Frankfurt zu gründen. Die Krfordcmisse der ersten FJnrkhtung einer

' BurgermdsMi-Buiili leof. Mir; (..



reichen »Kunstsrbeiic ausbilden.

; Pariser Porzellan Bäckers leud

:in; sie mochten an den Fehler d<



- 2:8 -

Zu einer Einigung; *m i^hi-n Simunct einer-, Hansa, und Sediger

andrerseits ist es nicht gekommen. Simonet fand zwei andere kapital-

kräftige »Verleger«, Bernhard Schumacher und Johann Christof Fehr.

Am 8. September 1666 erhielt Simonet in folgender Urkunde' die

nachgesuchte Konzession für seine Fabrik:

.AI, Jan Simon« vM Pa,i5 Pfcdubttk« bey E. WohJedten und

Hill:«! Die ilJil.V'llillultl Jl
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Wohnung oder als Gewerberaum verpachte! wurde; in den Rech-

nunj-tii und Pruiuliulldii des Spiuls L'iiiirt it die Namen P.ilihcuisuliei-,

Klapper- oder Klapperfeld-Hof. Im Juni 1667 erscheint zuerst als

Pächter des Hofes Johann Christian Hehr,' er veranlasste damals das

Pfk-yanu /u verschiedenen Reparaturen an! Hofe, dessen baulicher

trag vom 17. Okt.

•i ] l.m

i»

ube-la-Mrn; die P«b. »olle .2 Jahre und nach fehr, Beheben noch

Unger dauern Die E.höhtmR de. Pacht, d.e Erweiterung de. Fabrik-

uv-mt, e .c l iiKhiuiii; Je> <v.t.iti' Hrtnnyüiv. 'cij;en, u..c I ;hi-.

r'ibriliation sich verdrossen haben niuss. h' durfte sich diese* Auf-

-;h^iriKes ruJu iüc'i: Ijnj; Irenen; t
-

: .st ;;ti ]-r.i!iphi ^eiifiibcn

1 = = l

r
gl;;L-:i,:M rjkIi ['i:';ui.;'!Ll> ii:-, I k'ih^LiLl ll 'ipilrfjs 1667— [Jü;.



t-unlc als dtr Suhn du Was

Jas Wappen des Hausherrn trugen,

ische Arbeit lassen füllende Gejjensi;

Hr.^'.v.upk'. DlucntiikriigL', füipk-.
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weisser Kn:g mit weissem Kupfer hcsehla^en, ein dui'ehbrnJieiiir

K,ie!\ e,eni,ihc Scrii.S'.eln, >;iije Schildere] iu
:

.i s.iiv.jivem fl.ihi-.un.

All dem Waarcn bestand des Lagers fallt Zunächst die grosse

Menge einzelner für Jeu täjjiehee. Gebrauch bestimmter hibrikate

auf, von denen nur 2ooo »Bläticlieno, 341x1 HalbmMSi- und J|J2
Viertclmaasskrüge erwähnt seien- den stärksten Posten bilden aber

die .j;;ei Stücl; deiner und mittlere- Apüihe^e^-Hiielisei!. üesch.iftigte

jic;: die l-abi'iLuioi! J'-ch h.iqit.O.chlieii um ec'.vijh Hieben Waarcn

als Geschirr für den Haushalt, für Wirthscbaficn und Apntheken, so

werden doch einige Bestünde aufgeführt, nach welchen l'ehr auch

bessere Suchen l'iir den Lnsiis und den feineren Geschmack angefertigt

hat: so z. B. 66 Dutzend »History-Tcllera, also Teller mit Darstellungen

aus der Geschichte, ferner lilumciikrüiic, l;n«tlsLü^le, «feinen Krüge

mit Purpur gemahlt u. a. Sein Rohmaterial endlich bestand aus

2000 Pfund Soda, 14 j Pfund englisch Zinn, (.00 Pfund Glasur, 500

Pfund Zimiasche, 2<k Achtel Sab, 2S9 Pfund Blei und einer Schachtel

Sühnen unter Vormundschaft der Wiiive iiiutcrlasscn h.itte. Wenn
die Wittwe und ihr Stielsohn Jakob im Jahre 1700 den Pachtvertrag

mit dem Spital ;uif ( J.dn'e verl.'iugenen und vidi die l'acln auf 25 1
j

Gulden erhöhen Hessen, so müssen sie mit der Fabrik befriedigende

Ergebnisse erzielt haben. Der beste Beweis für den guten Geschäfts-

gang ist aber der 1707 von den Erben Fehrs abgeschlossene Ankauf

des Porzellan-Hufes. Schon 1701 hatte das Pflegamt sich für eine»

eventuellen Verkauf des baufälligen Anwesens entschieden. Nach

längeren Verhandln 11 peil k.im der Kauf am 24. November 1707 ium

Abschluss. Nach dem Kaufbrief verkaufen die Pfleger des Spitals an

Anna Margaretha, Johann Christof I-'chrs Wittwe und Erben nebst

ihrem Stiefsohn Jakob I-'ehr den aBorselin Hoffs>mmt daran stossen-



bishur um anderer PAehter inneyelishi hatte, für 1)000 Gulden. Ein

weiteres in das Poricll an liof-Grundstück anstoßendes Stück Gatten-

land traten die Pfleger ohne besonderes Emgcld ab, jedoch mir der

Aufgabe, dass die Fehrs auf der Grenze ihres Anwesens eine beiden

Theiicn tenieir'.sch.-.iili.::^ Sehiednuuer errichten sollen.

Die Eigenthüniet des Porzellan- Hofes harren alljährlich an

Martini dem Katharinen-Kloster einen Grundzins von r Gulden zu

etil rieh teu. Die Klosterrcchnungcn setzen uns in den Stand, die

Eigenrhümer des Hofes bis zum Aufhören der Fabrikation festzu-

stellen; sie nennen als Zinszahler:

170S— 1714 Johann Christof Hehn Wittwc und Jakob Hehr;

17i>— 1722 Johann Christof Hehr und Jakob Hehr;

J72J— 1733 Landanumann Georg Heinrich Hasslocher;

1753 dessen Erben;

1734— 1736 v. Rohrbach;

1717-17* Wolfe** Deininger;

17 J'J Anna Maria Sauerseuft und Johann Georg Ilaeckel

;

1741 Hille;

IM--- | 774 l»ba:m Cit-oj-Li Hcekeh

1775 Rath Goethe;

1776-1776 Kreditorseliaft des Porzellan-Hofes

;

1779 lijuschreiber Petsch.

Aus der Zeit, da Mimer und Bruder hehr die Fabrik betrieben,

besitzen wir über dieselbe nur die herein crwahnie N'oiiü Lersnef.

von dem verunglückten Porzellan-Maler aus dem Jahre 1713. Die

Witwe ! dir hinterliess bei ihrem Tode 1714 das Geschäft dem
Stiefsohn Jakob und dem Sohn Johann Christof. Fehrs Söhne waren

darin minder glucklich als der Vater; sie konnten die Fabrik und

den Ho! nur noch einige Jahre halten. 1712 bewarb sieh Johann

C.liriMnl' Vergehens i.rn eine iMJti-^ ie II t.Mmeusiel-uuj;. ' will S;id

nrudei Jakob ist Thorsch reihet ;' daraus isi zu entnehmet), dass

beide in ihren Verhältnissen /nriielicekiiniiiieii waren.

Wer die tun st ('eiligen Mitaibcitet Fehrs und seiner Sohne waren,

Seht aus dem clironohigistli angeordneten Vir/eiehniss der Frankfurter

1 Hü rgernitisferbuch 172J,
1 Burgecbuch 1 715.



geben.' Ausset den unten angefüh

noch en.,,e »tn.,., l«o.«;Un.Or

A'stiier urd Pu'trllan - 1 .i^clu-tr.!

\:>. <..-. ...1

r, PotKlIan-Maeher, Powellan-

deien Namen von keinem

Wahrend ohne Zwufc-I alle ewie MaV:, I)ic:«t, Ma.ner u <. *
in i!cr i;<ftf Ii:; il-t I jbuk l'urjellan Hoic arbcteieri. stehen hr

J.t j'oi /ellinKumer selbständiger uCKCiiubci. tOSl— iuHs *ird Him
M.icii«c". ;H Pi>r<«ll>n-KrlRicr erw.vin;. '-bei ütn :c:: Sahire Angaben

n;hi gefunden übe. I.twi 1(^9 :rat Mjtlir (litn aus r.mir..:d;r.ne:>

:" lehrs Gesch.ttt ein. er wir gelernter l';>:>TlLin. Harber jr.d, da

i tili in seinen IttKlcr Lebensjahren seiir leidend war, nach des:>en

eigener Angabe der ei;;eiit]itbe kaulnuuinische Leiter der Fabrik. Br

erhielt 1691, gestützt auf ein Zeugniss Fehls, das Bürgerrecht und

errichtete ein eigenes Geschäft, das sich aber gemäss dem Fehrschcn

Privilegium nur mit dem Vertrieb der Frankfurter Fabrikate befassen

durfit;' Macrtkds 1 l.indln'i^ mmste .mJi /.weiicllos auch darauf be-

schranken. Mit dem Verkauf Fehrscher Wa.iren beschäftigte sich auch

der Beisasse Anton Gasser aas Edelsburg, aber nicht in Frankfurt,

sondern auf auswärtigen Messen und Jahrmärkten; als er Ende [704

in das Bürgerrecht eintrat, gab er diese Art des auswärtigen Vertriebes

auf, um in Frankfurt einen Porzellan-Kramladen zu errichten. Seine

Wittwe heirathete 1731 den Porzell an-Händler Johann Weber aus

Drnienau, der als Bürger Gj=:.ers Gescluf; übernahm.' Wie l.in^u

die Fabrik sich des ihrem Gründer Fchr im Jahre [666 ertheilten

Privilegs erfreute, das* ausserhalb der Messen nur ihre Fabrikate in

Wir wenden uns den Nachfolgern der Familie Fehr im Besitze

des Porzellan-Hofes und im Betriebe der Fabrik vu. Der Landanitmann

Georg Heinrich Hasslocher war nur im Besitze des Porzellan- Hofes,

mehr ,iber in der Fabrik der Njcbsb'.ptr der Bruder Febr. Dei Hol

gehörte zu dem Vermögen seiner dritten Frau Katharina, einer ge-

' Die Sierberegisitr .ies Kgl. Siandtsamt« ] tonnttn durchgängig tiichi

- RatlRsuprlikaSiraa; ir.ii Mai

1 Rithsmppliliationti) 1704 Dez. 16 und 1751.
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h.nT'icr, Kotli v(i-) Kolii lv,,- ) mul v,ii l-IilIilIillcl vici I rr,pcr - ;

'

wie sie in den Besitz des linlis ^ukitn Linen ist, kuinni ich nicht

ItstsiclScii. Sit surt) I ..-.iii. jii'i r; „ n: :

.i I !i:ni;i !,i^inij; /wi-id

Tochter. Wie nun Jcr Besitz des Hufes auf

Johann Friedrich Rot Ii von Rohrbacti, Huldaischcn Hufraih

und Oberamtmann, Jeu Bruder von Frau Hasshxhcr, überging, ver-

mag ich ebenfalls nidu njchzi.u } lasslochur und sein Schwager

miil Huln luoli li.i!vn sci;'ii die l'(ir«l!.!ii-! ;abi-ik.i;iun uiclu bciridu'ii

:

HassIochtrsPädirerwarPhilipp Friedrich Lay aus Wallrabcnstön

hei Idstein. Als Kutscher hat er in Frankfurt begonnen, trat aber

etw a 1709 als «Poriellan-Taglöhnera in die Fehrsche Fabrik ein und

blieb in derselben als Angestellter, bis er von Hasslocher Hof und

Fabrik pachtete. 1732 bewarb er, der bisher nur Beisasse gewesen

war, sich um das »iSrgcrrecht ; er gab ein Vermögen von .,00 Gulden

an und gab vor, als Borger die Fabrik, in der er seit ij Jahren ge-

s Porzellan-Händlers Martin Cron verlobt h:

; Porzellan-Händler in das Bürgerrecht ein,

incr Aufnahme dem Handel mit »Bamberger

:ininger wird allerdings stets als Händler bezc

he, ihn als den Frankfurter Konkurrenten zu d

: Hanauer Fabrik in den joer Jahren des XV
igr. Deininger starb Anfang September jj ;

• Fichards (JcchlcciiterfieMlitliK. Mynspi-r.; : Kjllurjiicn-Klusltr Li Je ;

Nr. 17! Inveoiare i;u Kr. 11.

• Math v. Drach, LaysSoh« GturK Heinritli, s=b- >7J". s«t- i8o=> ™<le 17(1

Hörtel und /.«.it auf ticitr. ::.-r.k-l mli miiwn OnerilMthti 1 jbrilutm - 4as Monopol

I E kl 1 r I
1111

anen uml Bärgeitwcll i;



die Glasermcibters-Witiwe Anna Maria S a n c r s e n f i"t und der

Glasermcistcr Johann Gcurg Hecket, über deren geschäftliches und

Verwandtschaft Iklk^ \' L-r :i.'Lhii iv,;. ich k i: L n c .Wkinlt zu geben vermin.

Sicher ist nur, dass die Wiiiwc Saucrscufft die Fabrik betrieb, aber

schon 1740 in Konkurs gerieih. Das gerichtliche Inventar' über Jas

SaucrsciilTtsche Porzellanwaaren-Lagcr im Porzellan - Hof ist noch

erhalten; es wurde auf 1427 Gulden [4 Kreuzer geschätzt.

Deininger, ohne Angabe des Vornamens, und Schlosscrmcistcr

Hille, weicht 1740 bezw. 1741 den Zins entrichteten, haben dies

wühl nur als Stellvertreter der Siiucrsen (fischen Gläubiger für die

Konkursmasse gethan. Der letzte Besitzer und Fabrikant war der

schon erwähnte

Johann Georg Heeke], Glasermeister, geboren ifpS, ver-

heirathet mit der Tochter des Metzg crmeist ers Patz. Am 30. Juni 1741

eir.lci^crtc fr Jen ™i Jen Gläubigere. /.<..: Auktion gebrachten I in
I"

für 20 105 Gulden; er musste mit dem Hofe auch die darauf lastenden

Kapitalien im Betrage von 17 ji m j GuIJcu übernehmen.* Rr scheint

sofort den Betrieb in (kr bahrik iiut^ciKimmiui z\: haben, J.i ihn J.ss

Taufbuch in: Dezember 17.1 1 bereits als l'^rzcilan-habrikJ»: be/eicimci.

Heckel war bei Uebernahme der Fabrik ein Neuling in der

Porzellanbranche und hat es anscheinend nie zu besseren Fachkennt-

nissen gebracht. 174; klagte er dem ReeIm ei-Amte über die unerlaubte

Klink nrr eil'., weicht.- ihm l-csiüiders <he ehemalige Inhaberin der Offen-

bacher Fabrik, die »bekannte Leyinci, mache; er beschwert sich, dass

üffenbacher und anderes Porzellan massenhaft in die Stadt ein-

geschmuggelt und einzeln verkauft würde, während doch seine Fabrik

ganz in der Lage sei, den Bedarf der Bürger und Fremden zu decken. 1

Trotz dieser Klagen scheint Hcckcls Fabrik in den ersten Jahren ihres

Begeben-; keine schichten Geschähe gemacht laben. In der 1717

erschienenen Beschreibung Frankfurts von J. B. Müller wird der Fabrik

nach der, Seiden- und Tabak-Manufakturen an dritter Stelle gedacht;

«Nach Jicsei; ist die PorccSLiin-l-abric, \vori;i:ien vieles Porctllahi weh!

gemacht und vitlei ( Irten hin verführet wird.» Die Seele des Geschäftes

war Fieckels ältester Sohn, und als dieser 1755 starb, musste er seinen

ig nach den Goetlicichen Piotejaallen HecW c*. Hecke! und Rath Goethe

Eckel.

1 I!gt>. B. 46 Nr. 41; die .Leyra. ist wohl die Frau von Philipp Friedrich Lay.
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St. ClouJ thätig «Je, nach Frankfurt zuruckrulen. Johann
Friedrich Kecke] wurde am 3;. Oktober 176) als Theilhabcr in

die Fabrik aufgenommen im.! übernahm sie am iq. Dezember 176;

.elbsr.indie. unter iicsiiimiiten Vurjiaiifiiuii^L'ii ;:egen Vater und

Schwestern. 1771 kam es zu einem liaslkhcn l'vuaess iwiscl'.oi

Vater und Sülm: ersterer klagte auf Aufhebung des Vertrags von 176;,

.1.-. er iIlikI'. J.i' rri.-ksiehislose Vorgehen des Sohnes, der seinen

Verpflich^n^en rr.cir. naclil,r>nirne un.i diu Fabrik i ertiachl.'issi&e, in

die bitterste Noth gerathen war. Die liinzelheiten des Rechtsstreites

hier wiederzugeben, nicht nötliii;
;
Kriegt hat in seinen Deutschen

Kulturbiidern (Leipzig 1874) den ganzen Verlauf dieses Prozesses ein-

gehend dargestellt: es war der erste grössere Rechtsstreit, in welchem

der junge Advokat Lic. jur. Johann Wolfgang Goethe als Annalt

des Sohnes Heckel vor Gericht auftrat. Die Akten über diesen Prozess

sind noch erhalten; sie geben ein klares Bild von den letzten Jahren

der Frankfurter Porzellan -Fabrik ; aus den darin befindlichen, von

Krie
fi
k nicht mitgeteilten invemaren und Bilanzen der Fabrik las-t

sich deutlich deren Fabrikation, Warenbestand, Kundschaft und

es nicht mehr wie billig gewesen, Jass er ihm als Techniker die

Fabrik übergeben habe; deren Rückgang habe er nicht mehr auf-

halten können, da inzwischen in Köln zwei, in Koblenz, Trier,

Flörsheim, Kelsterbach und Ottenbach je eine Fayence -Fabrik ent-

standen sei.'

Der Verfall der Fabrik ist ans den eingehenden, von Heckel

dem Sohn vorgelebten [nveiiurcn- klar rv ersehen, nie folgende

Zusammenstellung, in Gulden abgerundet, zeigt:

1 Uber die Fiycnecttfen in Köln, Kohlen* und Trier Bt meines W)$«ni
ancli a Jt. n!;.-!!

1

.

-. L\i'er KL-lMcrl-^li ' el. .
.
Und;; Ar1*=u

1 Je; Dtrnseii.;: ['a-ifurwiMriji !%! Nr. , - •.
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Porzellan -Waaren . ,

Gemaltes Porzellan . .

Fabrik- und Baumaterial

Ab Creditores

.

Netto-Belauf .

Der UmfanR des

n Arbeitslöhnen Willi

n Waareu wurden [

J5S 1 SS3 7S1

837 SJ7 57°

44S

4Ji

72

2S97

1089 2089

soa "474

. Ürt,

Maler war. Wie aus dem V eraeidmiss der Porzellan-Mal er hervorgeht,

ist deren V.ih\ unter Heitel eine nicht bedeutende gewesen ; in den

30 Jahren seiner Geschäftsführung finden sich 9 "der 10 Namen von

Im Jahre 177.] niusste der Porzellan • Hof, welcher dem Sohn

gerichtlich iiigesprochen worden war, an die Insat /gläubiger abgetreten

werden; der Sohn war durch den langjährigen l'ro/ess mit seinem

Vater gerade so verarmt wie dieser und auch das kleine Vermögen,

d.is er erlicirjihri haue, wji J.uVi verlmeii «egLiiiytii. V.iil-i IlcAd

starb 1775; dem Suhl 'lu!> mr üefriedigung der Gläubiger immerhin

noch ein stattliches I.aiier .111 Mor/elUm Wweti, wie die gerichtliche

Inventur von 177t ergibt.

Zu den Gläubigem der Socieiät Heckel Vater und Sohn gehörte

in erster Linie der kaiserliche Rath Johann Kaspar Goethe; er hatte

-.Minufilttiir iu maa\ (Malen 1887).



einen Ihm:; enu
1
5nn Guklci: zu | % .sei dein i'ot /elLu-I lui stehen

und ausserdem im Jahre 1767 «zum Nutzen der Porzellan -Fabrika

noch it[ Gulden als Darlehen gefiebert. Für den Iiisalz kam er mit

der Krcdi lorschaft des Porzellan- Ho res 177; in dessen Besitz, das

Darlehen nebst rückständigen Zinsen zahlte der junge Heckcl 1771.

zurück. Im Jahre 1778 verkaufte die Kreditorschaft den Hof an den

Rausdiroiber und Bau Spekulanten Petsch, Die Porzellan -Fabrikation

war wohl schon 1772, spätestens 177! eingestellt worden.

Dies die äussere Geschichte der Frankfurter Porzellati- oder

Fayence- Fabrik. F.in weil grösseres Interesse dürfte die innere Ge-

sc Iii chic beanspruchen, die Darstellung ihrer Fabrikationswcise, die

Beschreibung und kunstgewerbliche Würdigung ihrer Fabrikate. Leider

müssen wir darauf vernichten; die Akten geben keine oder nur ge-

rinije Auskunft darüber; wir wissen nicht einmal, ob in Frankluit

Jahren niedergelegt wurde, wenn diese auch in Grösse, Farbe 1

Glasur nicht unerheblich von den anderen Plättchen abweichen. A'

in der jetzt neu hergestellten »Goldenen Waage» auf dem Markt

linden sich am Brunnen im F.rdgcschoss und an einem Wandsot

1111 /.Meilen Suiekwerk Milche Planchen, iheils gleicher, tltcils ii

licher Sorte, die zweifellos der Frankfurter Fabrik zugewiesen wer.

' Schädel, Gcsihiclilc der Dr. SenckcnbereiscIicnStiflsliäustr (= Ntujihrsbla"

,1c* VwcilB liir Geselchte im,i Alk'rllnini^nilJc r„ IVi.ikii.ri 1. M. ,M7) S. -'i
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lange aber die Watte der Fabrik noch i

Plattchen fehlt, wie immer, jede Bezeich

n

Bezeichnungen der Waaren ihr nicht mit

« erden, können Frankfurter Fayencen nich

festgestellt werden. Nur mit großer Wah
Stücke als Frankfurter Fabrikate angesproc

Das Hamburger Museum für Kunst t

kleinen sternförmigen, ichtspitzigen Eins,

tiefen; einer Sttmscrmssd, auf dessen Un:.

sind: »den 28. Joly - Franckfort. K. R.«

den beiden Initialen zu verstehen ist, könn

Im Frankfurier Historischen Museum

einer ihrer Papiersorten ein von einem Kreise umschlossenes F, einer

anderen einen Stadtadler mit dem F auf der Brust als Wasserzeichen

gegeben. B. T. könnte den Porzellan-Maler Balthasar Tliau (Dan)

andeuten, das 'L in ngiesser -Zeichen im inneren Deckel den Kannen-

giesscr Johann Abraham Klingling. Die Initialen Über dem Wappen

Ministeriums Johann Daniel Arcularius und dessen Gattin Elisabeth

Dorothea: der stattliche Krug wäre als ein passendes Geschenk für

diesen hochangesehenen Mann v.a denken. Das Wappen des Seniors

Arcularius, das mir aus seinem Siegel in den Kitchenakten mehrlach

vorliegt, ist ein ganz anderes.

Das Frankfurter Historische Museum verwahrt ferner einen

Favcnce-Krug, dessen Boden in kräftigen Schriftzügen bezeichnet ist:

»Johann Carl Auer 1742 a Franckfurthu und der in einer Cartouche

einen blaugemalten, gekrönten Adler trägt. Dass der Stadtadler auf

einem einheimischen Fabrikat angebracht wird, ist wiederum ganz

natürlich. Hin Mann jenes Namens lässt sich aber aus Bürger-, Beisassen-

und Kirchenbüchern um diese Zeit hier in Frankfurt nicht nachweisen

;

dass der Maie: 1 des l '^nVIin ter Krudes, wenn anders der su aufdringlich

aufgeschriebene Namen den Maler bezeichnet, identisch ist mit dem
Sohne des Hanauer Porzellan- Malers |ohann Hclfrich Auer aus Hanau,

ist eine Vermuthun« v. Drachs, die auf sich beruhen muss.

Oigitized D/ Go{^^^
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M.li: .ü.^'i ilit- It.^i'.Julliv ] in i k .u.iiMi;t\v;iMi,li iiimt- hesunJerc

Bedeutung gewesen sein, so lohnt es doch, alle über sie bis jera

vurh-inili-ntn \.K:incl;uTi iiiimiii y.u \v;plfL.-iM][diLii ; sie zeigen, da«
.»ich ilii' I-.uiiicl-- l-LibriLnuMi ülvr tili l.ihrliiir.ili'r: brij; /u Jtn

Gewerben zählte, welche die fleissigen Hände der Frankfurt Bürger

und Beisassen ausübten. Ihre K'imtn soll die folgende Liste bekannt

geben; vielleicht Kelingt es mit ihrer Hülfe, noch einige Fabrikate,

die aus unserem Porzellan-Hof hervorgegangen sind, zu ermitteln

und damit die wichtigste, unentbehrlichste Grundlage für eine Dar-

sielluiii; der I'vjii k r'ii! r i.-r l'iir.-c'lan-rahi kmim n; siiLiltcii.

Verzeichnisa

In der Frankfurter Fabrik beschäftigten Porzellan-Mal er.

(Vgl. Ob« Seile 3(3.)

Becker, Pull, BUrgeresohn, wird 1684 Burger, auch als PontUan-

Macher beieidllKt, wohl identisch mit Paul Becker, der 1686 als

Horbell an -Mal er in Hanau vorkommt.

Lim (Tb- au), Johann Balthasar, aus Oppenheim, Heisaue, geboren 1660,

beirathei in Frankfurt .684, lässt 1685 taufen, wobei b'rau Fehr

Pitthin steht, ist noch .;oi in Frankfurt.

Freund, Johann Karl (Wolfgang), aus Oberstadt, heiratbel 1084, stirbt

ijij, iui Ii als l'm/vüan-Mji licr Scti-hncv

Keyhe (Fejrel), Hans Georg. BUrgerssohn, wird 10S6 BUr^cr, lässl

1JS9 laufen, wobei Fehr Pathe steht, stirbt 1731,.'

JJcnisch, Jakob, der Acltere, 1688 als Ponellan-Maler in Hanau, lässl

Fr omberger, Johann Theohaid, aus Hanau, Heisasse, ist 1683 Porzellan-

Fehr Pathirr mein, ,1 hkr «Bleich Konstabler.

Uold, Johannes, am Hanau, Beisasse, lassL rCos taufen,

'[ in I-.;:. Ii t r er, l.v.v.as. au:; Hanau. Sahn de:, Merlinen IV,r/ellin-Milei .

Friedrich Tuchscheier, Beisasse, heirathet ijoi, las.i i;oa laufen,

wobei Johann Christof Fehr jun. Pathe steht.

' Sein Soll» Johann Daniel konuni 171! als Pur,el!inüreliei vor. in aber

i.i.lil hl-. Hüi£errc-:lit ^ii^rlrt'lcii : rill An!,ti (-'rycL v-ir,!
1
7J B .iL HinrclSan-Alb eitel

Bürgel uoj hat eint üallioi rur Frau,
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Ripp (Rip), (Johann) r

Weber, Bernhard, aus Hanau, Beisasse, heiratbet 1706. ist ijid Bürger

und Poiiellan-Malcr in Hanau.

T,a r ,
Philipp, Friedlich, 1709 in die Fabrik eingetreten, s. oben S. 134.

Gallant, Friedrich Christian, Sohn eines Beisassen in Frankfurt, trat

ra, 1713 in die Fabrik ein, wird 1724 Burger, stirbt 1754.

D! etz, Franz, Sohn eines Beisassen in Frankfurt, Beisasse, heiralhet

1713, lässt 1715—1718 taufen.

Brunner, Johann Jakob, Beisasse, aus Bockenheim, heiralhet 1716.

Beutel, Nicolaus, Beisasse, 1717 — 1742 in der Fabrik.

Gallant (Galand), Jakob, Beisasse, Bruder von Friedrich Christian G.,

n Philipp, Beisasse, Sohn des l'orzell an -Malers

Digitized by Google





U-i/u- lidm.,- sdo^versunJUdi .u.l\ iklY.c. l'r Miel,:,' „„:, in einem

umfangreichen Bericht die Vorwürfe zu entkräften und sein und

zugleich Bethmanns Wirken in Regensburg zu rechtfertigen.
1 Er

Schilder» zunächst die Süsser« schwierige politische Lage, mit de,

n Regensburg zu kämpfen haue, femer führte er aus, dass er als

e H.iupt.u.^be ,m>U J.;- GlI^i >!lt .V.il.lc

aber Böhmer lehnte jede Verantwortung dafür ab. Nach seiner Ansicht

trug die Hauptschuld daran die ungeschickte Führung der Verhand-

lungen durch Abel in Paris, sodann die plötzliche Änderung der

politischen Lage Europas, schliesslich die widerspruchsvollen An-

weisungen aus Frankfurt, die bald Verhandlungen mit den Orden

auf der Basis eines gegenseitigen Austausches verlangten, bald den

Abbruch der Vcih.imlhmüen, Ja mau auch ohne Opfer durch franzö-

sische Unterstützung den Ordensbesitz erlangen würde.

Die mancherlei Wirren und Streitigkeiten mit den geistlichen

und weltlichen Ständen, deren Schlichtung den nächsten Jahren vor-

behalten blieb, Hessen eine Vertretung der städtischen Interessen in

der Hauptstadt Frankreichs dringend geboten erscheinen. Trotz aller

Angriffe auf Abel übertrug der Rat diesem, der auch die anderen

Reichsstädte vertrat, die Fuhrung der Geschäfte in Paris. So ward

nun Abel als offizieller Vertreter aller Rcich.sst.idti: dem ersten Konsul

in öffentlicher Audienz durch Talleyrand vorgestellt. Buonaparte

hatte die verschiedenen Berichte, die Abel dem französischen Mini-

sterium eingereicht hatte, wohlwollend aufgenommen und dabei den

Ii Iii :l .1
! i

, Ii, :. ,
!

' l'i ' : Ii i. i

ratskäztÄS=rs-,r

Oigjtized 0/ Google



iil'ii iIll- L'iiLiblün«ij;keit ik's

dacht. Und so fühlte r

isung der lleichsdcpmai

Ben für Jie Erhaltung

reiben und die Rry

.Ulf das ]>.ini:<d;:u:v li^ttf ilir di-r urüc Konsul verüin.llic

kl} florea] du'rnki Li 1 1 r i i 11 qüc vous m'v dDnm
Je 'Tilrt te;i!i!iiai«»i:ci- jidiit « i;w j'.ii pn l.iin- tii fji-CLir Je* vill« libres ei in

portales. Je n'oublierai Jan? lucune circotutance 1j ccouideration qu'ellrs meriLci

er k-.ir imerfl pMliculitr escii«a löniours ms vntliritsidla.-. Je i-ims nrlr it'cn i-li

"li'n VLrMi.iJ^ liini .;lic ilc nies .li^cs'ii.Mis sinetrrs A fivomer lour ce qni pei

comTikier a dünner de Ta^-livirrj nu* rapports qni eitlem de-puis &i Iciigtemps ertti

eile* el le K«ui-emenieni fruit; als.*

: Mihr. IV. ;. [)« ijiitri du Sci!r.-|.,n =,; Jitint S:. l'ctcrsl-urir i!en J=. J.m

1 I, c, und G. K. Tl.
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uck schien Humbra.

erseme:!, schritt ru,„:,dir Jer l!;;t zur A^fülu,,:^ d,r Ji ti üi-.iu:n n™
des Reichbdepuwüooshauptschlutses. Dabei sticss er auf manche

Schwierigkeiten, Zunächst machte die nassauische Regierung mit der

Herausgabe der städtischen Güter in Soden und Sulzbach noch immer

Schwierigkeiten, obgleich die Note vom n, April jeden Zweifel an

Je: Rcciiuiüvvjkci: Jet Ansprüche l
;

r.ini;Sur;s aiisschloj».' Abc; auch

Je: Rat war keineswegs willens, die ihm durch den Deputationsschluss

a u !c richten VcrjiliidmuiL'cti nhne weitere-; ku erfüllen. Die Grafen

von Stadion-Thannhausen und von Salm-Reiferscheid-Dyk warteten

vergebens auf die Zahlung der Renten. Der Abgesandte des letzteren,

der Ende Augusl in Frankfurt erschien, wurde mit der Erklärung ab-

gefertigt, »man crinnerv lieh wühl, ü.is;; .lut Gr.ifi.-n eine immerwährende

Rente von 28000 Gulden auf die Besitzungen der Frankfurt« Kapitel

angewiesen worden sei. Da aber deren Ertrag nach Abzug der darauf

schon haftenden Lasten hierzu bei weitem nicht hinreiche, so verwahre

man sich aufs feierlichste gegen die Zahlung.« Abel muntc sogleich

in einer Denkschrift' der französischen Regie™:!;; das Missverhälmis
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Ii der Hohe der Renten jt«! doi -l-i .n^tj! [.-.lii lidien F.itmahii!.

i geistlichen Gütern scharf beleuchten ' und auf den Rhci

rtsoctrei hinweisen, dessen Ertrag schon der Rcichsdeputatior

ni einem Vergleich, In dem die Stadt die Kenten für eine entsprechende

Summe ablöste.

'

Wehm- S.:'iv.iiii:si'>ü h:>t die AiKchuiidcrselzLing mit der

Thum und Taxisschcii IV:.t. Dur gerade in diese /eil fallende Tod

eines ihrer Beamten hatte den li.it nötigen müssen, auf den § Vj des

Depiiialiunsschlusses gestützt, jede I; inmisch um; dci l'ustecrveahuiiL;

hei der Regelung des Nachlasses abzuweisen. Zu einem derartigen

liK' jl-.ieileiHii S t
-

!
-.:irr hh'.-.e .i.'lt d.T Mut, der R.H zi>j; es vni, -.i.l:

noch nach dem Vertrage vom ti. August 1789 zu richten, wonach

die i:riilinung des TesMv.e::::.. die Arsiiätidigun;; des Nachlasses u. 5. \e.

von der Stadt und der Thum und Taxisschcn Verwaltung gemeinsam

l-'iinklurt !U Je. die Beial]lunB du-r lr.ear.Hi Jie du: Guten von Reil «Scheidt, Dyk

und Stadion durch die \
.

[ i:u,l jy Je. Im«« Depiiuiioiishiuptschlusscs aiigewitieii

worJcit. tstrcii'cjidiai auu MjnJ.iii S. C. in ,1er bei dem Jiivhv.jireyiekt.ii K-iiscr-

lic 111: lieL-lnin Ir.ir eiiiseroijiirci I

,.in:,iiri-..;i^ei-c .usseliihri iiüiä nii-i woiiiir:

sind,. Frankfurt a. M. 1805.

I ? Privilegien Nu. ül und SJ3. Die beiden gräfliche« Häuser von Stadion

erhielten d ure 1 1 Jci Vi-rtv-ie IteirHL'biir;; v..ni iL. Aii^u.; i&Ji uls Abkndmi:^-

L'i 1 llld L.
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vorgenommen werden sollten, Dies zeigte er Vrints mit dem Bemerken

in, dass er auch in .eitleren [nr:sdiabii«ueiii;;ke:icti sich noch .ir:

diesen Vertrag halten wolle, bis d;e .n-.ciiyosclir.inktt Kompetenz

seiner Gerichtsbarkeit durch die vermittelnden M.iclitu ausser jeden

Zweifel gesetzt sei. Diese Erklärung nahm Vrints mit grosser Be-

friedigung hin, um so mehr, als er darin ein Zeichen erblickte, dass

der Rat nur seinen Rückzug maskieren wolle. Nicht ohne Anflug

vor Spult schrieb er am >. Juli von Rt;;cn.>.>Liij- jus, »er schmeichle

sieh, dass weder von den hohen Mächten noch vom Kaiser je eine

Erklärung erfolgen werde, die den Kaiserlichen Reichsposten im ge-

ringsten nachteilig sein könne.» Er erkannte überhaupt als Grundlage

des Verhältnisses zwischen der Stadt und der Postverwaltung nur

den Vertraj; des Jahres 1789 an.

Um ein für allemal eine feste Richtschnur für die Behandlung

der Frei
I
unser inner KeiLkLsiel)ti;;uHj> des § 27 zu haben, verlangte

der R11 von Sceeci ein Gutachten hierüber. Dieser entledigte sich

seines Auftrags mit der ihm eigenen Gründlichkeit und hatte die

Genugtuung, dass der Rat sich im November 1804 seine Motive und

Vorschläge zu eigen machte.

Seine Volschl.L^C ei ['leiten darin, jede:; Konlük; mit den erz-

bischörlichen und fürstlichen Beamten und mit den Pos toflizi inten

von Thum und Taxis möglichst zu vermeiden. Die Gerichtsbarkeit

über den Deutsehen Orden solle zwar nach Massgabe der alten

Verträge und des Herkommens ausgeübt werden, weil man auf

den Erzherzog Karl weitgehende Rücksicht zu nehmen habe; dabei

dürften aber die aus § 17 herfassenden Rechte nicht aufgegeben

werden, freilich, wie beides zu vereinen gewesen wäre, war und

blieb ein Rätsel. Gegen den Malteser Orden, der sich keines so

höhet! SJmt/cs erfreute, konnte nun nach Seegers Ansicht schon

schroffer vorgehen.

Den Freihäusern und den übrigen Privilegierten sollten alle

diejenigen Rechte verbleiben, die der Jurisdiction des Rates im eigent-

lichen Sinne nicht widersprächen, also 1. das Recht, einen unvei-

bürgerten Verwalter oder Diener in einem solche» 1-reihause wohnen
zu lassen, 2. die Befreiung dir l'veiliüiiser von den gewöhnlichen

Lasten, von der Schätzung, den Wach- und Quartiergeldern. Nur da,

«0 der Rai die Jurisdiction bulier schon ausgeübt habe, wie über

das Gräflich So!ii!s-Rode|
,

:)eiui-..lie. d.is De^ef.iil.lschc und branken-

steinsche Haus, bleibe sie selbstverständlich weiter bestehen. Mit

einem Worte, der Rat sollte fast auf der ganzen Linie den Rückzug
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Auch die kirchlichen Angelegenheiten mussten jciEi endgiltig

:rcgelt werden. Hierfür konnte man sich die badische und >vohl

ich die französische und österreichische Ktrchenrer&ssung zum Vor-

An diese leimte sich auch ein weiteres Gutachten Seegers an,

Li er auf Wunsch des Rates verfasstci er erörterte hierbei eingehend'

i il.mii 11 : 1
.

".ir. i i.i.ii ! r:i

nklii [vmii/m. <1i i.1l i.-i'.r ;mi }i. rt^i. Ii. An^unl rito; vinili"m[[i_lji u-urJuti.

' Das Gu Hellten lilitl nicht wcuigcials j 3 f
7iiliust!i™. liilfrK .D $SN't>. ;jHl.l j-,.

1 Uiltergew. I. t. Iii i> 4 .
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ob sie an seinen Vorschlägen keinen Anstois nähme. I

tische Schulwesen sollen folgende Bestimmungen gelte:

Die Rosenberger Einigung leitet ihre Unterrichts:

kirchlichen Behörden unbceimräduigi; sollten Jioe aber zur Unter-

suchung der Lehre oder der Lebensführung eines Geistlichen eine

Lokaltommlssion zu ernennen für notig erachten, so darf solches

nicht ohne Henachrklisisiing und Genehmigung des Rates erfolgen.

Ebensowenig darf ohne ihn eine Suspension oder Entfernung vom
Amt verhängt werden. Ober die erzbischöf liehe Jurisdiction im

engeren Sinn wird bestimmt: In etlichen AiiLu^youiiLMLU, ;.u .in.li

in Matrimonial- und Sponsalstratigkeiteii, bleibt es bei den Bekannt-

machungen vom November 1803 und 13. Januar iSoj,* lumal da

juchandcrcRcichsstä'nde, protestantische und katholische, von denselben

1 Die Bcsuldutig Jss E buptplimers Ifurodius) wunk lut 2 ja) Guktcn nebst
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und Inveniarisation von Verlassenschaften oder Debitmassen Geistlicher

die alleinige Jurisdiction zu." In Verbindung damit stellt der Hat den

höchst wichtigen Grundsatz auf, das! nicht nur die weltlichen Kirchen-

diener, sondern auch die damaligen drei katholischen Kirchenvorsteher

als Staatsdiener anzusehen und als solche dem Rate zu vereidigen seien.

Audi die Ce!rcl:;sh-,tkei', iiiv-r die k.-:tlit>li;.clie;i Ivrchcn und kirchlichen

Höfe, über das l'farrciscn und die l-iicdhiifc behält sich der Rat vor.

I
).-.;. AsviieJ:' des Ba:tliLi\i:na":iss[ :

.ilc.'. fällt damit weg.

Dil- Ausführung der ur:/i'lr:cri Hes'.iitmnmyci! an dei U.l; den

verschiedenen Stadtämtern zu.* Die Frage war nun, ob die katholische

Geistlichkeit sich ihnen ohne Wideisnru;!-. unterwerfen würde. Wohl

haue das erzbischöfliche Vikaria! bald nach Auflösung der Reichs-

deputatiou den ersten Schritt zur Aussöhnung gethan: die Geistlichen

erhielten die Weisung, dis Kirdiets«ehe:i dir die städtische Obrigkcil

im Gottesdienste wieder einzuschalten und die Kitchenreg ister an

das Kastcnanit auszuliefern. Auch der Pfarrer Mars, der mit dem
Pfarrer Kauth vom Itat zum Mitverwaltci des katholischen Armen-

kastens ernannt worden war, durfte jetzt dieses Amt annehmen und

einen Revers, es treu und gewissenhaft verwalten zu wollen, aus-

stellen. Aber das Entgegenkommen des Kurfürsten hatte doch eine

Grenze. Sein Vertreter in Paris hatte Abel erklärt, die Stadt sollt

sich nicht beikommen lassen, in unstreitig kirchlichen Angelegen-

heiten einzugreifen oder in Gewissenssachen zu entscheiden. Der

Kurfürst werde schon wissen, sein Recht zu behaupten, lind i)u:i

hatte der Rat trotz Seegers wiederholten Warnungen es nicht über

sich vcmiodii, die kirdindien Angelcgcr.hei'.ai ivie Ii über gemeinsam

mit dem erzüischöf"liclieü Vikariat zu ordnen. Musste das einseitige

Vorgehen In Jen kirchlichen Kreisen nicht verstimmen? War nicht

zu besorgen, dass der Kiircr;;l;.i:izliT sich jetzt feindlich zu Frankfurt

stellen sv.irdc: Da-üi'cr sollte mar bald Govi.vieit haben und zwar



iuro Kuie^kao-Ur in Ang.rle*™r«. .1« Kh,r>sch.:TtV:.rs,.are..>

«führend der Tafel, zu der er gezogen wurde, verwic'.elie ihn de.

V.
I ,. (.<,:,. . .1,- .=

!
, :i ,U- ...... :\ .1,

in Frankfurt' und berührte dabei auch den heiklen Hunkt der Ce
r.ih:iba:ki i[ über Jic Cci.--kr.cn l.r «...nscHc du jjMu-. tni'.i.vnt:. n.

den Streitigkeiten inzwischen .dila.orisch. behandelt zu sehen, da ja

j ..... \ •. .,. ..K-- , . ,i :

di-s cc ix Ccr.dil^jrkeir nur inier Htfl.jill g der pw.ii
SlIs.^u-;; .it> ficiillicln-i' bunJei jesu^n wollt, erwidere der Weih

bischof. der Rar brauche seine Grundsätze auch nicht aufzugeben,

JoJi werde c-. vihon Mittel Geben, Lei icr, itreitiutn l'jnkten bn

iui Jcnr.;:iL'cn Ke:eli.-:g file.cfciair. mr jeiiusc:.:rlen. L'bt:hajp: legte

der i:t~s:;ichi- W urdn^rjti;. w . i- :..h n i. ••• .u.:den Seiger Gesund.

i ,i- :i . , - \\ r- , ......I. , i I ii...- .:n . -i:-: >i;i: , ..

pfi:gen -.;i:d j ie Kjlhs^onsl'ille '<< vcrin.'iJe-v Käiiicr. üuüdem Je:-

artige Falle vor, bu solle man sich zuvor in ihn wenden, der kraft

seines Amtes •^«issirrmassen Jiu Mir.iiKp.rsüii z«i\chcn dem Kur-

Sursrciä und Jim YiLiriJt hiidt mul ;il;e;. zum [ur;[;u:i Lonne.

Als ein weiterer Beweis seiner wohlwollenden Gcldixsis; kennt; die

Erklärung gelten, dass er keine Einwendungen gegen die Ableistung
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ausschlösse, zu tadeln. Seegers Verteidigung war nur schwach; er

.5i±:ui[-is.t'., Jor Frankfurter iiiü-.se in diesem Punkte :iaeh den

gemeinsamen Grundsätzen des corpus evangelicorum handeln und

dürfe, ohne die smurechilijiie n:;:e:i-;cl:afi r:-.'.'il:hi'^ in leligii -er

Hinsicht zu ändern, davon nicht abweichen. Fine Frucht dieser Unter-

redungen am 5. Juli war das Vcrbo; des Haies .in die StiJtaiv.ici- l::J

:.(>! mI^cd Ik'liiirdeii, l'ei Im isdictlunen über ( .eis'.iiclie lelbsiatid;

j

vorzugehen; sie sollte» vielmehr den Fall eist dem Schöffenrat unter-

breiten und von ihm die weitere Entscheidung einholen.'

Aber iroiK der auf beiden Seiten bestellenden Neigung jedem

Streit möglichst aus dem Wege zu gehen, fehlte es doch nicht an

Anbissen da;;:, web; >:.';i ;i:ltri!ii:^s weder hiiben nach tirticen die

Gemlltcr sonderlich erhitzten. Der Hat selbst war ja von vornherein

darauf gefasst, dass seine Auslegung Min Oer ui-rigkeillichcn Gcveal.

e obrigkeitliche rMaubms in ihren l'rivathäuscm vornehmen zu

lassen. Der Hat dagegen stützte sich auf die PolizeiVerordnung vom
]6. November 1671 und das Ratsedikt vom 9. Mai 1747, die beide die

Vornahme von Taufen und Trauungen ausserhalb der Kirche unter-

sagten.' Gegen Jen Bescheid des Reiciislioiiaic-., liabe er Hevisioi)

eingelegt, deren Ergebnis abzuwarten sei. Übrigens hätten sich die

Katholiken Frankfurts niemals fibei diese Verordnung beschwert.'

Fin weiterer Konllikt entspann sieh über das Recht der Ordnung

des Nachlasses verstorbene Geistlicher. Hein: AhUrhcn des Kapuziner-

ji.uers Salvador ,\lihc::'v:
;

; nr. li:U nahm i>;,iircr Kam!) sol'or;

die Versiegelung des Nachlasses vor; daraufhin liess der Schörrcnrat

Digitized by (£oogle



siegeln, und eins Administrationsamt gab dem Pfarrer sein »billiges!!

Bi"Vi-i,k--, l;Kt i o i

r

u c (jntiHiii^'iwiJri^i- I [jl:J'. ,::,« ;-u (.Trennen. ' Dieser

aber behauptete, nur nach der Instruction des erzbischöf liehen Vikars

Uli Rcdwiiz iiulirnKiu-? h;lbt-i.
J

Ii: dt: T;:;i[ ;ii liv-ikt-.i: iliiM-r

gegen das Verhallen des Rates, das gegen ein Mandat des Reichshof-

rates verstiesse. Aber der Rat gab nicht nach, er steifte sich darauf, dass

sogar katholische Stande nicht anders verfuhren. Der Streit rief eine

lebhafte Korrespondenz zwischen Frankfurt, Würzburg und Wien

hervor; es gelang dem Vertreter der Stadt am Kaiserlichen Hof,

Herrn von Pilgram, nicht, fiegen den Kurerzkanzler aufzukommen.

In einem Mandat' gebor der Kaiser, »bei Pon von ; Mark lötigem

Golde - halb in unsre Kaiserliche Kammer und halb dem Vikariate

*» zahlen -« dieses in seinem hergebrachten Recht mehr zu stören,

man nichts von kriegerischen Unternehmungen und blieb von Troppen-

durchzug en und Finquariierungslasi verschont; denn die fremden

Ik-vr; lutitii die KhungL^eiiJ-jn und dm siid«es;!icht; Da-tr-tbcm!

ti-riiimt. Dir Vuirc^r J^-r Hci(lni:jj;e in l'aris luttc ji't/t leichten:
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Hurnbracht und Metzlcr als Vertreter iler Stadt nach Paris geschickt;

sie blieben fast einen Mirai d.isclhi und wurdet: vom O herzeremonien-

meisier Segur mit grosser Aufmerksamkeit behandelt, genossen sogar

die Ehre, »vom Kjisc: und dir kai.sern in den (madigsten Ausdrücken

Aber das Gefühl der Sicherheit, in das man sich eingewiegt hatte,

w.ir nicht von allzu hui;« Dauer , b.iU ward man daraus aufgescheucht

durch Nachrichten, welche die Zukunft der Stadt wieder in Ungewissem

Lichte erscheinen liessen. So war es dem Rat zu Ohren gekommen,

dass Napoleon trotz alledem noch immer von einem unaustilgbaren

Misstrauen gegen die Stadt erfüllt sei, das, wie man befürchtete, durch

Mainzer Einflüsse fortwährend Nahrung erhielt. Noch immer hielt er

die Stadt für den eigentlichen Herd aller Umtriebe, die England und

in jüngster Zeit auch Russland angeblich gegen ihn anstifteten- Hier

würdet: die h,i,k,,-,J, kindliche:, Schrillen ^drtt.la oder verbreitet;

hier sei das Stelldichein aller Intriganten, aller englischen Emissäre,

die, von den reichen Bankhäusern bereitwilligst mit Geldmitteln untcr-

s.iiim, von hier aus ihre M.icliiii.uimien i;eger. f-uiikrcidi richteten.'

Wie oft hatte man nicht diese ungerechten und doch immer von

neuem wiederkehrenden ße^liuldiijLiiieeii ividi-rU^t! Was eiiuie e-

auch, dass der Ras, soweit seine M.idit reichte, ,t:lc hrauk reich feind-

lichen Publica! ionen unterdrückte, die strengste. l-'remdenpolizei übte,

rücksichtslos gegen die Emigranten verfuhr und in der unter seiner

Zensur stehenden Presse nur den ehrerbietigsten und ergebensten Ton

gegen Frankreich duldete! Man durchblättere nur einmal die einzelnen

Jahrgänge des Frankfurter Journals, des Frankfurter Staat sristretto

u. s, w. aus jener Zeit. Sie alle triefen von höchster Bewunderung gegen

Napoleon, 1 vom grösstet) Wohlwollen gegen Frankreich. Hingegen

auffallend kühl, ja geradezu feindselig, ist die Sprache der Frankfurter

Blätter gegen England, denn die offizielle Presse Frankreichs ist es,

aus der sie die Nachrichten über die wichtigsten politischen Ereignisse

und deren Beurteilung schupfen. Welch reichen Anekdotenschatz

sammelt die Frankfurter Presse auch über die unbedeutendsten

Worte und Handlungen ihres Helden; dagegen hat sie kein Wort



der Entrüstung über dessen brutale und hinterlistige Politik, seine

. -i . i-l. i,.. -. ,11 -I : ..,
.•

sch»e.j!eiiJ ..l er(,jr^.n. duo ohrt ccc Gcrr...TuulwalltR^ "srnchti-:.

Die incihorti \Vilt-inri; hajisjicn Gebiete, irn SUtn :Sii] uci (.t-

lr«c;vint .Itl AiilhcXrg ufd I or:lL;"-..-i;ili. dl". Hti;^ \au i.ii;;lnei

;«\ l itei-l i-:" Jti'tT fcrn.ordiin- n Jen Ci.uen \i>n S: V;r.ie-.i:r<,

»crilen g.in; trncker., n.e mn sul' um stlKt i ir fluider V.jrgjn;;.

mitgeteilt. Aber man bedenke, dass auch der Reichstag und die

deutschen Staaten nicht die leiseste Anwandlung fühlten, aus eignem

Antrieb gegen diesen Bruch des Völkerrechts zu protestieren. Am
liebsten hatten sie die unleidliche Sache durch Stillschweigen aus der

Welt geschafft ; sehr unbequem kam allen die Einmischung Schwedens

und Russlands, deren Nmen das Verfahren Napoleons in starken

Ausdrücken rügten und das Reichsoberliaupt und den Reichstag an

ihre Pflicht erinnerten. So war es fremden Staaten überlassen,

deutsche Ehre und Sicherheit zu wahren.' Es ist ja bekannt, wie

jeder Beratung oder gar Beschlussfassung zu enthalten, wenn wi,

Vermuten die Noten Russlands und Schwedens im reichsstädtiset

Kollegium in Erwägung gezogen werden sollten.'

' HäMm II 496 £

Ainrif; Jon wirtlich nir Beratung käme. Milk. III. (reeser Barnl emliäli auch

die Verhandlungen des reichsslädli dien KollcKiun» über politische und hnarmeilc

Brngeu.) Nach niiuidien ]itrsti;:ij;ni Scam min i:k'mn, Jan ft-je S:;iJl die i-tti;!^-

Summe air Kollegial lasse beisteuern sohle und awar für Jas erste Jahr 400 Gulden,

liir die folgenden i;o auf die Dauer von 13 Jahren, Von diesen Beitragen sollte

auch das Archiv cir^erljlke'. jih! Jie .eiihfigMcn Spirillen .1« italischen Staats-

rechts ani-cscliafft «-erden. Die Vcn.-allun£ Je: Kasse hatte Jlt ieiw.iaii,».;

Direktor ial);es.1iijte ;u übernehmen. Voll cjem Gedanlcn, auch in Berlin einen



Die enge Freundschaft wischen Frankreich und Russbnd, die

Jen Verhandlungen der Reichsdepuwtion ihr Gepräge aufgedruckt

hatte, war einer allmählichen Erkaltung und schliesslich uänzlicher

Verfeindung gewichen. Auch Ostreichs Interessen waten durch die

italienische Politik Napnleniis verletzt. i:i:d fiehns; t- Jen' en:;l:<flnn

Minister Pitt leicht, eine dritte Koalition gegen Frankreich zusammen-

ztibringen. Im Vertrauen auf die russische Hilfe überschritten die

usticieh!scl:c:i Truppen «:i:cr i\l:ic!< ff. Stj'TetukT den Inn und

rückten in Bayern ein, um durch l, ivnLimp'.Y.irii; den Kurfürsten und

die süddeutschen Stände auf ihre Seite zu ziehen. Somit war zu he-

s'iircht eil, Jass wiederum .u:f -i.ddi.'tii'.tn'in linden die ;ihe N'ebenhuhier-

schaft zwischen Frankteich und Ostreich ausgefochten werde, und die

Gefahr lag nahe, dass l
r
r:t-ik iV.rr s Gebiet wie fraiier der "J "u

n- jn cl pl^tv

der feindlichen Heere werden könne. Voller Besorgnis fragte der

Rjt hei Abel an, wie ei sich inner diesen Umständen verhalten solle.

Dieser hatte keine tröstlichen Nachrichten. Del preussische Gesandte

hatte ihm ganz trocken bemerkt, dass Frankfurt den Durchmarsch

von Truppen wohl nicht werde wehten können; Talleyrand aber wich

einer bestimmten l-rkhirun.ü iibfv!!.iu|n aus, versprach aber, die ihn;

llbergebene Xutc von Sirisseiiri; aus, wohin er Napoleon nachreiste,

iie.liitwu; icr n: woilm. Sm-ii; vir- Abel, de'!) fiv.:l/i''sis^hen Residenten

in der Stadt und auch den Vertretern Ostreichs und Russlands auf

dem Reichstage die für den Kriegsfall Gewährleistete Neutralität

Frankfurts in Erinnerung zu rufen. Der Rat befolgte Abels Mahnung

Macks zu vervollständigen. Zuerst verlangten die Führer Tür die

Truppen in der .Stadt Quartiere; aber der Hinweis auf die vertrags-

mässig anerkannte Neutralität der Reichsstädte liess sie von der

Forderung abstehn; die Truppen wurden in die umliegenden Dörfer

gelegt und nur der Stab in der St.idt einquartiert. Aber dass unterhalb

lies Grindbruunens und später an der Windmühle auf städtischem

(Schiet Schi II sbr Delicti für die französischen Truppen ^eschbt-rn
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wurden," konnte der Rat nicht verhindern; sonst haue er sich über

eine Verlegung der Neutralität nicht zu beklagen.

Wie illders aber erging es den befreundeten süddeutschen Reichs-

städten, und zwar von dem kriegführenden Teil, von dem sie es am

Ileerlfifner Mack Jen Durchzug durch Augsburg (orderte und dann

seine Truppen in der Stadt ciun.iianiertc, schrieb er sogar Lieferungen

von Brot, Schuhen U. s, w. aus und verlangte die Annahme der Ost-

re lettischen, in niedrigem Kurs stehenden BankoKettel.'

Auch mit \, irr.be r-s \'eu;rjii:ä: s\ar es niclir hesser bestellt.

Am |- Oktober zog der bay-rische General Wrede gegen die Stadt

und drohte die Thore zu beschicken, wenn sie itklit sofort geölftiei

würden. Das wirkte. So rückten .jooo Bayern, die Artillerie mit

brennenden Lunten, in Nürnberg ein und bivouakierten einstweilen

auf den Strassen. Unterdessen begab sich Wrede in das Rathaus und

verliess dieses nicht eher, als bis man ihm 6 Schladt loch sc n und

300 Portion«! Brot verheissen hatte. Zwar rühmte Nürnberg dem

l-Y.i'iidiin«- ü.it'.' die ..nvt'suer'.e Miriiguni; i.n.l Geduld des Generals;»

trotz alledem wollte es sich über seine Forderungen beim Kaiser

\apolcon beschweret- iuelitrj^liebe lle/.il-.iun^ für die Lieferung

verlangen. 1 Dass jetzl Baron Hügel von Regensbnrg aus int Namen
de. Kitisrrs b"r;m/. II. Dürnberg die gewissen llj ("teste Ueohaclming der

Neutralität zusagte und die Stadt auch dem Schutze seiner Generale

empfahl,' wollte nicht mehr viel bedeuten, denn nach den Niederlagen

bei Ulm, liggmühl u. s. w. hatten die dst reichischen Truppen Deutsch-

land geräumt und sieh in die kaisetliehen Er blande zurückgezogen,

eerfnlgi viiu den siegi-ciclten französischen Truppen, die sieh der

Hauptstadt Wien bemächtigten.



schlössen. Jas bisher konsequent befolgte unrühmliche Neuiralitäts-

'/«rai .Lir^i'L;i;bti\ luvt !
l.wf.vitc eMem (..'Irin.mnu ins iYaii/üsischi'

Hauptquartier gesandt. Aber dieser Jics-i sich von Napoleon hinhalten

und an Tallcvrand weisen, der mir ihm die Unterhandlungen führen

villu-. Den S.-^Kj-nnniL-ihLiLidLiir-j^'ii in Wien folgen h'.-si iiiJ^r--- .Ii.
1

Girieren K ci c!i =.:.-Li^do n-it ;nm^r Sp.. 111111111;. Üru 11; rei;r_ k i den

Reichsstädten den Gedanken an, Abel auf gemeinsame Kosten nach

dem Kriegsschauplatz zu schicken, da man ohne Ii inWirkung auf den

Gang der Din^e stets Gefahr liefe, ein Opfer der Saumseligkeit 711

werden. 1 Diesen Gedanken griff Frankfurt lebhaft auf und befür-

alles .„,1 dem -S r k!..- -lande, u.ilig Nebenhin-. ^inWs -kr li.v. -lAih-

/eilig nach Augsburg, Nürnberg, Hamburg und Lübeck. Jetzt zeigte

'.tili der Gc-ciijfis^.ui^ Je-. eicii-,.s::iJti-.c;;cn Kollegiums in seiner

ganzen Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit. Während Abc] Jen

Hescheld der anderen Reichsstädte abwartete, und so durch Hin- und

llcrknrrespoiuliere.il kostbare Yxi; verloren gin«, konnten auf dem

Kriegsschauplatz schon die Würfel gefallen und das Schicksal der

Reichsstädte entschieden sein. Das hatte auch Nürnberg besorgt und

darum seine Sache von der allgemeinen getrennt. Noch bevor das

reichs angcllehi.-

Ursi am 22. Dezember erhielt Abel von der Stadt Lübeck die

Vollmacht zur Abreise. Aber unterdessen war auch schon bei Ausierliu

die vereinigte russisch- nstreidusche Streitmacht vernichtet worden.

Auf die Kunde hiervon wollte nun auch Frankfurt selbständig vor-

gehen und Abel schleunigst nach Ucgenshurg schicken. Dieser hielt

freilich die Heise für gatti zwecklos; aus sicherer Quelle hatte er er-

fahren, dass kein Gesandter, der nicht von Napoleon an-.di iichlirli

dahin berufen war, zu Jen Verhandlungen angelassen würde; auch
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läge ja diesem in der Erkältung der Unabhängiger! der sechs Reichs-

tädts Abel begnügte sich, Talleyrand abermals die Selbsiändigtcit

Frankfurts zu empfehlen und auch in den Kreisen, die ihm und .lern

Ksisei n.ihe ii.i:u
:

.e:i, S:i::iir.uti; li.iuir >\i nudien.'

Da traf die nieuefs.-hu'.eiUTiule Nachricht ein, Augsburg sei von

den ll.iyeni beseui urul seiner lieiclisuiimi;; eilurkcit beraubt worden."

Jet/t galt es, 1; einen Augenblick länger zu säumen, um die vielleicht

auch gegen Frankfurt schon ausgestreckte Hand abzuwehren. Am
2S. Dezember erhielt Abel den Befehl, sofort Uber Regensburg nach

Brünn, oder wo sonst Talle\ rand sich au Iii i ehe, zu reisen und die

Sache der noch übrigen gefährdeten fünf Reichsstädte zu verfechten.

Bezüglich Frankfurts sollte er besonders an den § 7 des DezemW-
vertrages von 1796 und an die bestimmten Zusagen Napoleons aus

jüngster Zeit erinnern. Ein weiterer Punkt seiner Instruktion betraf die

nei.t.n «entliehen I Irden, deren Sil t Iiiuli ti
n

v r dueii die kriegerischen

Ereignisse der letzten Tage ein Ende bereitet worden war. Bayern,

Württemberg und Baden hatten deren Güter an sich gerissen. Abel

.(ilhe nun >': erreiche 1

! -.liclu-u, eins, die i:;i Ge.'it-.c .kr Stiid: gelegenen

Ordeushi:>it?iüigcn uich: einem Lrcmdcn fursa:- vc.n.iirn gegen ein-

sprechende Entschädigung Frankfurt zugesprochen wurden, damit das

nur halbvollendete Medhtisierungswerk des Jahres 1K02 seinen Ab-

schluss erhalte, und die Stadt endlich völlig freie Herrin auf ihrem

Gebiete werde.

Aber Abel kam wieder nicht dazu, seine Mission zu erfüllen.

Nachdem Prcusseu am 15. Dezember den Vertrag von Schönbrunn

unterzeichnet hatte, nötigte Napoleon noch vor Ablauf des Jahres

den Kaiser Franz zum Frieden zu Fressburg. Von einem Kongress,

wie etwa nach dem l.Unevdler frieden, verlautete nichts; man ver-

mutete nur, dass wiederum der Reichstag sich mit der Regelung der
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samt seinem Gebiet sei dem Kiirei/ün/lei üir Entschädigung für den

Vt-jü.; vüii A^:i.iinj:V:v.::-g xu^edad:'. wurden; ferner erfuhr man, dass

auch Nürnberg von i\i v ;v : :
,[.

I i i
:

|n r- bcsi-;;:! v. ::rde;: sei. Sdiivini^st

arbeitete AM wieder eine Denlischik aus, in der er Jen Satz verfocht,

dass Handel und Verkehr nur in einem politisch unabhängigen Gemein-

wesen bin hm kiinmeii. l'kvialh iiiueii HkUiiisdiweii.', Wismar, Rostock

mit dem Verlust ihrer Reichsuiiii!i;;elbar!;di zugleich ihre Bedeutung

als Handelsccmrcn cingebüsst. Und drohe auch den sechs Reichs-

städten die Einverleib iing, weither Verlusi für Frankreichs Handel

!

Denn dorthin exportierten allein Hamburg und Lübeck Waren im

Werte von 76000000 Frcs., Frankfurt aber sei der vorzüglichste

Kanal, durch Jen die Erzeugnisse des südlichen Frankreichs — Porzellan,

Seide und Modeartikel — nach dem Innern Ou'LiTvclilaiids gelangten.

Welcher Gewinn andererseits für England und Nordamerika, denn

dorthin würden si.!n;l:di dann die r™hw;>k;sdici' K.r.-.l !.!.u\ be-

sonder:; die l'rai'.ilurier. 11:11 ihren Kapitalien auswaren].'

In einer anderen Note' schlug er Tallcyrand vor, die Stadt zur

Sicherheit ihrer Unabhängigkeit mm Situ des deutschen Reichstages

zu machen, dieser müsse doch jetzt von Regensburg rarlegt werden,

da er ja nur in einer freien Stadt tagen dürfe.

Endlich erfuhr man Näheres über die I ricdenstcstimmuiigen.

Der Moniteur vom 1 j. Januar 1806 enthielt das Schreiben Xapolcons

an den Senat, in dem er diesem den mii Ostreich geschlossenen

Friedensvertrag mitteilte. Man entnahm daraus die Erhebung der

Kurfürsten von Bayern und Württemberg zu Königen, die Übertragung

der Würde eines Grossmeistci s des Deutschen Ordens nebst schien

Besitzungen, Hechten, Einkünften an einen ostreichisehen Prinzen,

dessen Wahl dem Kaiser überlassen blieb, die Abtretung der Reichsstadt

Augsburg und ihres Gebietes an Bayern u. s, w.' Da der übrigen
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dustric der Stadt versprach. Aber Frankfurts Los wir das traurigste;

iltm war ein langet Todeskampf bestimmt, es sollte zuvor seines

Wohlstände? beraubt, gepeinigt und ausgesogen werden, bis es als

entwertetes Objekt vom brutalen Sieger an einen deutschen Forsten

verschenkt würde.

In der Nacht zum 2&. Januar erschien plötzlich der Resident

1 lirsinger in Herein, e.u- eines fian^isis^nm Adiutjuteii bei dem alteren

liiirgenncister, dem nicht einmal Zeit gelassen wurde, sich aus dem
Heu zu erheben. Sie hatten ihm den soeben eingetroffenen Befehl

Napoleons mitzuteilen, in die Stadt 8oou Mann Ehiijuartierunji auf

unbestimmte Zeit zu legen, deren Unterhalt, wie der des Divisions-

^cncrales mit seinem S:abe der Ii ü rs eise ha Ii yu'iele. L'sid wenige

Stunden später rückte .nieh ,1er Divisions^em-ral Desjardins mit last

3000 Mann in Frankfurt ein,' ihnen folgten am 50. Januar das -|.|.

und inj. Hcgimcni l.inieninlaiueiie, jedes jwei Bataillime Mark, unter

dem lirigadcgenera] Lamar*)ue. Nunmehr betrug die Besatzung

l:v.iiki';i:-, 1. n i; l 1 Vi Li =. 7 31 j Mann.' Desjardins verlangte nicht nur die

L üteriviiigniif: in.l W rplie^t.n^ i!|ip L n. sn-uv-n .li;Jl die Mel e.u

Ycrk listigung von 5: hiilieren Offizieren. Der Hat und die liürger-

. i.io ,1. K, K i:iK:M w\&.K: iiiS.iiilcric: :.. I mvcii [igtlmill l&Jh

.Vilm I. i. Sein- .,(,;. -. .mit:, ( .r,,,,.!.:,.!, [H.iri,,,,, .k-. t Hl.iu-

:, XI. SuJt-Ü-JJtllcr. I7'r,--lPu im .Meü. Ulf l'l'.l. (-nell.

Oigitized by Google



lT.mkfm-1;.

für die mit

die »och i

Inn man Napoleon Jen wülkumnmtn Vunvsml, [

. !-cbruar r Der Rh m



., Wechsel .1 juoouo Uwes ailsmiMctlctl. diu nach ,-, beziehungswcis

10, i s und so Tagen eingelöst werJen seilten. Wie aber die Summ
aufbringen? Man berief zunächst die Bankiers und die angesehenste

Kaufleute der Stadl. Sie versicherten, auch nicht eine Million k
schaffen zu können, ohne in die größten Zahlungsschwierigkeiten z

geraien. So blieb nichts ander« übrig, als sich an die gesami

Bürgerschaft zu wenden, damit sie das ihr drohende Unheil erfahr

und selbst zu ihrer Rettung mitwirke. Deshalb brachte der R:

sogleich die 1-ordcrung Augcrcaus zur allgemeinen Kenntnis und fügt

hinzu, dass er noch hoffe, der Kaiser «erde den allcrsubmisseste

Vorstellungen Gehör schenken. Zugleich beschwor er die Bevölkeren!

»durch ruhiges lirgebcn in J;if. wjk '.Oer l'r.i^khin verhäng'. wurdi1

könne, durch Bescheidenheit und Willfährigkeit gegen die in di

Stadt einiiuariicrten französischen Kriegsvülkcr und durch Respcl

und Submission gegen den grossen Herrscher, dessen Gnade altci

jenes schwere Unglück abzuwenden oder zu mildern vermag, di

( J u- L- i i : Ii i : i; v.':. ;?f\vSliro:i, ilic v.u dieser Ik'lilUlIlg Lü.^: uilh L: ^Lri Linn.s

Dieser A]ijn-!l ve;hnl!:e üicht wirkungslos. In kurzer Zeit war

die Summe von der Biirgersch.iH julscbrjcht, die sich des Einste

der Lage wohl bewusst war.'

Mann steigern.

' rr.inkl. JuuriMl Ni>. . ;. K-imur „„! X,>. - vuui ,4. l-d.r

plliclliig«) lulcrleill. Die ÜLirpr^lun i;al. J.i l-.-i «null Jci: llfnii, t,i-
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v.jTii Marschall b.Mini;ntc l'(.TSo[]'.ic!i::vi: pi'vll-t v.niJe» -li. 1

Am Februar längten Müller und Gündcrrodc In Paris an und

Miehlen sofort Abel auf Schon eine Woche vor ihrer Ankunft war dieser

Tag für Tag an die Minisiefbureaiut gefahren, ab« Talleyraud Hess

Meli weRcn unaiii'iii^L'Ui.Li ci- Jipk. niii-^iiL-r C^.diäiit einschuldigen

;

' Wie sehr Aii^LTeau J:l-.m: - lil;! ci;;
I

id : ^jr, ? f

i

lj l ,im Jl-ui liebsten sein

Vi-rliilscn m^cii .lit SuJ: im Au,;'"' i Km. S. Arth. HJ. V. S. z6;—
1 ForiAvälueiiit, bis i:i dia Mini ,ics ili:e>, vjcJsVjl -N ' .jnii^un Frankiert-.

An manchen Tilgen ivnr«i niiln '.vciii;ier als j Ik-ginienlcr in der Stadl cin^uanien.

an niiiiulusi hingegen war itie Srjdi frei von frjn/äiisrlicil Truppen. IJjuh

IJlllCTI noch beständige Tni;.r^n.!i:i-^: :i ;i: le.kiü !; !i .] i: Jn
i
i: r Suljaltü :nu-. :i :

läglicll 7, Ä Brot, I M,u. liier. Sti|^e, I icmiiw; und Vi ff Fleisch gereich! werden.

Die Hjllung Ji;r zuerst einquartierten Soldaten der Hrjgaden Lapisse und E.aniarquc

gab 711 vielen Klagen Anla,i im Ciei;en.ai, m den, llelujje« Jct c:in|u.ir-

Lienen. 5. Fing. Taget. I. c. j(„-s6i.
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ilit -«.liMiilkhoi A;iIt.lj,ii AV:-> i'-lifi-tn .!:'ici.i:iv; 'n-.-t. Diu : chw-jehc

GüiiUHlliuimy «L'iii!;^tn> Ikiik1

!; die Alijjcsäiidten, das* die Foijcruily

einer Kontribution von ciliar neutralen Stadt und noch &.m\ in

l'riedenszcit überall,' auch in den Kreisen der fraiuilsisehen Hauptstadt,

(Ins grosstc l-rsiauiicu und Befremden erregte. Auch hier fra^ie nun
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Menscher eine unschuldig lehieiide Stadtf durch die Strenge; seiner

Massregeln dem Verderben preisgeben wollte.«' Audi gab es nach

der Ansicht der dem Hofe nal]es:eiier.dcn i'etsonen keine andere

Kcitung, als »mit beharrlichem, festen Mute die Gerechtigkeit und

Milde des Kaisers sx. nrova/icren und sie mir. ftii-fiirditsvollcin Zutrauen

unabweisbar zu erflehen.«'

Ein Glück für die Stadt war es, dass Augereau, in dessen Hand

mehr oder minder ilir Schicksal lag, von einem gewissen Mitgefühl

für sie erfüllt war und dun liogen nicht allKustraff spannte, Iii der

Thai lagen die Vei LL.:ni>«t :ii l'.ankl'arr ir.iurig geir.ig. Seine !!.

völkerutig betrug damals ungefähr iuimio Seele», die Zahl der Steuer-

pflichtigen fijoo. 1 Die fortwährenden Kriege, die Hnauzoperatiiincn

des Wiener Hofes im Dezember 1804,1 die Entwertung der ver-

schiedenen Staatsjiapicre. > die viele liürgcr im Besitze hatten, sodann

die /ahlreichen durch den Krieg von läo; verursachten Bankerotte

hatten dem Wohlstand schwere Schläge versetzt. Und nun noch die

Forderung der vier Millionen ! Bei dem Mangel an barem * Geld hatten

eihi! die lU'i.hiu ihre irdenen u:id sdt'er:ie:i Cicl'issc in die Me,:i:<c

tragen und ihre Effekten bei auswärtigen Kapitalisten gegen 'einen

Ziiist'uss von ti— n> °,'o, ja sogar r:°,'u verpfänden müssen, denn die

Stadt selbst konnte keine Anleihe mehr aufbringen, bei der Unsicherheil

ihrer Zukunft verschloss sich ihr das auswärtige Kapital und die

städtischen Obligationen, die früher :uri gestanden hatten, waren über

20% gesunken. Der allgemeine Rückgang des Wohlstandes zog

' Il:r Seiirciben vm„ 7. Minist .will Teil inCWirresellrlfi a1>sd'jjH. Milil.H. -,.

' S. Schreiben vom S. Müh L c.

1 Nadi .muii..irc «uicinei sm Ii siiuaiimi .le h villt de FrJoefon au moh
du m;rS 1N06. in Milk. VII. 3. Diese Denkschrift halle der Rn Im seine Vertreter

• Man viTKlciclic Jen [inr.vcliel der ujtreicliisdicn Sujts|)ipierc an der

l-ranti iiiler Mörse vom Umi.ir l«c*. DmilkIi Susi Jen Jic Kaiserlichen 1°,'. OLilL-

KJlionen ,6, die |V. ; 7 , die ff. |U. die }•;. BanUnlferie 51, die \'f, Sla.lt-

Hanl» |*. die Klisc-rliilicn Leiter ide-sc ;s, später itü;; der Kurs der ftsireicliiselren
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natürlich auch die Frankfurter Börse in Mitleidenschaft! ihre S'

vom lebhaftesten geschäftlichen Treiben erfüllten Räume waren

fast verödet.

Wohl war noch einiges Geld in den öffentlichen Kassen, :

das reichte kaum zur Bestreit^!', der 1 .iv.iimkr. Ausgaben hin. Gr

Summen verschlangen besonders die HdSpiiiiliT, die bald nicht wer

als looo erkrankte Soldaten aufzunehmen hatten.' Dazu kamen r

und die nicht enden wollenden' Einquartierungen. BU Anfang f

Mit Rücksicht auf diese traurigen Yerhabiissc that Auqcrenti

manches, um das Los der Stadt zu mildem. Die letzte ihr noch

gebliebene Einnahmequelle, die Messe, schien durch den Aufenthalt

einer so zahlreichen französischen Besatzung ernstlich gefährdet.

Welcher fremde Kaufmann wollte wohl nach Frankfurt reisen oder

gar längeren Aufenthalt in einer Stadt nehmen, die jetzt der Herd

vieler ansteckenden Krankheiten und dazu noch in der Gewalt einer

[.heraus starken, eher feindlich als freundlich gesinnten Garnison war!

AugereiU verschloss sich nicht der Erkenntnis, dass ein Baum, der

Krachte geben soll, auch der Wartung bedürfe, und wenn es nnf

Worte allein angekommen wäre, so hätte seine Proklamation vom
IS. März' Wunder wirken müssen. Er erklärte darin, dass die Ge-

sinnungen seines Herrschers dahin gingen, den Handel aller Nationen,

die nicht mit Frankreich in Kriege verwickelt seien, zu beschützen,

dass folglich die Frankfurter Messe, weit entfernt durch die Gegenwart

der franzosischen Truppen beeinträchtigt zu werden, dadurch nur noch

grosseren Glanz erhalten würde. Demnach befahl er, alle die Messe

Besuchenden frei passieren zu lassen, ihr Eigentum zu beschützen

und ihnen r.oiii;e:ffil!> uli ,Li:i
;
e, Uü/e i^/u^m;.:^. lir <cl!-M

aheiL Obetponamnit



Trow alles Wohlwollens musste er Joch auf die Zahlung der

stwei Millionen dringen, den» am n. Mär* erhielt er durch einen

ausserordentlichen K.iricr Napoleons den Befehl ..Je presser la rentrie

bis zur völligen Tilgung der Schuld die Stadt nicht verlassen solhrn,

i um An-irv.uis hiilet ;iir die Sind* .üvüLiilikr. fihlni: dir I i

i

-...i

minister, natürlich auf des K.ikrs Weisung hin, sein Gesuch um
Saldzahlung mit der Begründung al), dass Frankfurt dafür aufzukommen

habt. Auticivau musste sich ii-uii an die Stadl Lilien und verlang!-.-

ratenweise Zahlung der zwei Millionen.

Die Lage der Stadt wurde von Tag zn Tag kritischer, sie be-

herbergte jetzt In iliren Mauern Tausende von heu all'neten Gläubigem,

die man wohl eine Zeltlarifl vertrösten, aber schliesslich aus Furcht

vor Ausschreitungen doch befriedigen musste. So neigte sich die

gemischte Kriegsdeputaiion doch v.o der Ansicht, dass man werde

nachgeben müssen.' Als Kompensation für die zwei Millionen hollie

sie möglichst viel von der tVaii/iisischeu l!e!:ieruiiy heraus«!schlagen

:

Sicherheit gegen alle ähnlichen Zumutungen in Zukunft, Einräumung

von pekuniären Vorteilen bei der Rheinschiffahrt, Vergrüsserung des

Territorial besiues — mau dachte dabei an die Ciner der beiden geist-

lichen Orden — , In erster Reihe aber eine runde lirklärung der

Ir.Mi/iisiscben Regierung, dass Irantfurts. Srü^tlüuSigkeit um ihr niehl

angetastet weide, und dass alle fierüchte über die demnächst be vor-

stellende Abtretung .111 eine iriiude W,.i: u grund'.ni. seien. Haid liiess

ei, die l-rbpriiiKe.-isii! v,n Dai msuul; !u.H' mm iv.isev ini uireni iiesuebe

in Karlsruhe Zusagen auf Frankfurts Besitzungen erhalten, und Augereau

unterstütze sie dabei,
1 bald wurden die Kurfürsten von Hessen und von
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der W
davon;

Dt

gung erblickte. Dem Rate «sd.-.-i

zu reichhaltig, er strich einen Teil

iisstnm« v.ullU' er ül-u-- ! :,ui i>: :ii/:i1-.

:ren Handelsvoneilen, ihm war es

im ungestörten Genuss seiner bis-1-r.mkf.ir

Iicrigcn Selbständigkeit blieb. Unter dieser Voraussetzung erklärte

Abel in einer Note vom 27. Mär/., die Stadt sei zur Zahlung der zwei

Millionen in allerdings weitabliegenden Zahlungsterminen bereit, doch

bat er, davon die Lieferungen für das Heer, für die Hospitäler und den

Betrag der .»1 Zahlungsscm gegebene» Firnis der irjiiztisischcn Truppen

anziehen zu dürfen. Ar den djiual-, sich Ktr.ulv in i'aris aufhaltenden

i\iii[>iin«'ii v.in [i.itli.ii' niii'i .im iIl'h ]v:'ii.-i..;ifii Gesandten u-nllie

sich Abel nicht wenden,' weil er die einstimmige Versicherung er-

hallen hatte, weder ein Einheimischer mich ein fremder, wie hoch-

gestellt sie auch seien, winde Jen Mut haben, bei dem so entschieden

ausgesprochenen Willen Napoleons (ür Frankfurt ein Wort einzulegen.

Denn allen Anspielungen Tallcyrands und des Residenten Hirsinger

auf das Schicksal der Stadt hatte er undurchdringliches Stillschweigen

entgegengesetzt und auf Abels Note vom 27. März kurz die Bemerkung

• >i»gev>i>i'iei!. »Die frankfurter niöi;eu sich mit Augcreail einigen.» 1

Diese Behandlung schmerzte Abel um sei mehr, ah der Kaiser gerade

damals die Sonne seiner Gnade über die lleichsstadt Nürnberg leuchten

litss und ihr ii;e be.>[inim:es:e Verji.-iieruri;. gab. i;a-> er ihre Un.il-

hangigkeit im vollen Umfang ihres Gebietes trotz aller feindlichen

Gegenbestrebung eil erhalten wenle W.li h.i'l Jj^eütil üic Vei sUhtu-.;

Lucelicsinis, dass der Kaiser ohne Prcussens Einwilligung Frankfurts

Selbständigkeit nicht vernichten könne!' Abel liet mm auf Napoleons

Äusserung hin, die Unterhandlungen mit Augereau sofort zu eröffnen;

doch der Rat verwarf dies aus verschiedenen Gründen. 4 I:r hatte

aus sicherer Quelle erfahren, dass der Marschall keinen offiziellen

Auftrag erhalten hatte, mit ihm ZU verhandeln. Und gesetzt auch,

dass er dazu befugt gewesen wäre, welcher Gewinn ergab sich dann?

1
S. Schre:iic:i Seiner*. Mit^lie.l: .l'-r ;:u:v liliita: I >.-.ia:.i:itin. «11 ,lj<: At^e-

unilten vom 16. März m Milit. VI. u.

• »qu'ils s'arraiigeiH nvcc A l.(Kreil 1... Alwls Kcrklit «mi 1. April.

» Selireihcn ui die Deputierter, mihi 18. April I. c.
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leisteten Lieferungen. Aber i

Selbständigkeit der Stadt wäre

konnte doch nicht von Auj

entschieden werden. Im Rai

dieser am Ende mit ihm seit

er doch nicht die äussersten Mine] an. sondern [i^nÜKte sich damit,

den Rat von Zeit y.« Zeit an die rückstäiidigen Summen zu malmen.

Zu dieser Nachsicht bestimmte ihn wohl noch die Thatsache, dass

die Osici messe, auf' denn l
:.inr,aliiut:i ssian sich «.ich der Proklamation

Auyereaus noch einigt' liivlrm^ gemacht haue, beinahe verödet

war, ein deutlicher Fingerzeig, wie man auswärts Frankfurts Laj;e

auffasstc.
1

Die Abgesandten des Rates verhüllten endlich, des lanpen ver-

geblichen Harrens in Paris überdrüssig, von Talleyrand ihre Pässe.

Da dieser aber sich durchaus nicht darüber äussern wollte, ob die

Abreise im Sinne des Kaisen sei, vielmehr nur wiedeiluihe. dass nun

• K neuer il i sctireie.1 .im j. ArriF: c<iinnie<icenieiiT f.ler Messe] nrisemc n:>

Truppen jb/ielitn m lassen — mir .las Haiipu]iiaitier
:

? —
;

GrciiadicrLnninajrnieii

und tjiie K.ini^ji;iiLe lieriilener J.i^er solllen in iler SljJi verbleiben — cndlieh

liiell, belebte sieh die HolViuinn am :;r.>".'iei> inusati. D.ieli am lj. April berielnei

Kncueril« dem Kurlursieii von Sachsen: .... *l?ie Messe A-ar im ganzen Umfang
4e* Wortes unbedeutend und schlecht. Vim ei li.i elidier;, nur einipenuassen be-

irjellilieliell Me.^e-üür'lni hl l'.w .111,1 Jit Rede ::v:.oi::. Lil.n- Lei Jesu ein; K.'ü

A.ritcl Leder war L'rasiti. I-Ji s li«lw Warm. die die vnrj anriet, selimi seiir mil'e

ilcnlen.le Hesse allein noch sei loben hauen, -.neu id'erlmipl niclil angekommen
^'elcho l'Crn Iii;;." Jen \'Lr..iclierLjLi^L.|i jneii An^erejn ]ei:el'L-ii lulle — Glauben

und Zutrauen lassen sieh eiliii einmal, .eo selbst die heiligsten Traktate anderwcilii;

s.i viel verlelri worden sind, rlieln jiel'ieieii.«
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sich mit Augereau einigen Mille, so hatten sie nicht den Mut, Paris

zu verlassen; sie konnten sich nur nicht genug darüber verwundern,

i.;<.\ oer U;i nicht im j;cr::-.;»s-i::i :<i)i Iv.n i

i

^ .Miene inadite. Y.'v.

das Spiel, das die fratiüösis^hc Regierung mit dem französischen

General Rsp|i trieb, /.eigte den Abgesandten, Jus). der Rai die Lage

richtiger beurteilte als sie selbst. Dem Genna! hatte Jci Kaisei Ji-e

bestimmte Zusicherung gegeben, dass er der Stadt ihre Unabhän gigkeil

lassen würde, wenn er auch Grund habe, auf sie erzürnt zu sein. Auf

Jas Gesuch um Brlass der zwei Millionen hatte er Rapp ganz naiv

gar nicht in sei» Ressort, sondern in' das des Kric/tm in isters, l> den

er ihn wies, der Kaiser wolle sie nur von rein militärischem Stand-

punkt aus behandelt wissen.' Da der Kriegsminister gerade um diese

Zeit einen längeren Urlaub erhallen hatte, so gewann Kapp jetzt die

Überzeugung,' dass die französische Regierung die Deputierten nur

an der Nase herumführen wolle; er riet ihnen, sich noch einmal a»

Talle vrmd zu wenden, .Limit dieser dem Spiel ein Ende mache und

sie endlich wüssten, woran sie wären. Auch den Deputierten fielen

endlich die Schuppen von den Augen; sie schrieben nach Hause,'

dass die französische Regierung sie geflissentlich hinhalte. So ver-

harrten sie in völliger Unthätigkeit in Paris; von Hause aus wider-

ritt man ihnen, irgend etwas in der KniHriliutionssache zu tlum, viel-

mehr abzuwarten, nb es vieliekb: div:i und: Kapp ytlh^rei] würde,

K i -.r^end einei |>iinttii;cn Gill Re iben >n K.vn-i . ••/. . •n K n

-Hei 'anperern Warten.- schrieb «; Steuer,* .vi r! it. n wir p liocf.

unliis. Ii<i.b>:c:i& h;jeti wir o.' G..riii-r>n nu.li langer m der. M.iuerr,

.ii-angtcren im. cai;vf.en mit Aui:i:iiii. vi '.i« neu ;cdc H.'rinii .,.

mf S.iddjss, ihhet 'iv.r. wii Ixinpr Siliv:: l e;c;;
: ,h dp-, A-i.n:;.,-n:i .

wenn nicht mvnr Augereau bestimmte Befehle eventuell zur Fjtelotion

,. |'..f.. r , .

' Abels Bericht vom i. Mal.
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Diese blieben aber aus, liiii^^o; n'.turKic der Kricgsminister

Augereau auf dessen fortwährendes Drangen nach Zahlung des rüek-

stiiiidigen Soldes, er möge ihn nur aus Jen ihm angewiesenen üwei

Millionen bestreiten; er habt völlig freie Hand, bis zu zweitausend

Mann in die Siadt zu legen. Fast wie Hohn auf die Abfischen Auf-

wiue über die Bedeutung l'r.intl.i-ls Mir litt! liaiv-üsisebeil Handel

klang der Zusatz, die Frank hin er Kaufleute bauen schon genug an

dem Verkauf franzüsisehe! Waren verdient, um die zwei Millionen

aufbringen zu können.' Daher drohte Augereau im Schreiben vom

13. Mai, von jetzt ah keine Geeer.vurftil Innrer. -Ueln .uibureu zu

wollen; stowt et auf Schwierigkeiten bei .1er Zahlung, so müsse er

die Garnison nfühlbaro erhöhen, zum mindesten verlangte er den

Sold für einen Monat. Die Drohung fiel gerade In eine Zeit, wo an

den Rat noch andere, und zwar nicht abweisbare Verpflichtungen

herantraten, so die KenteiiaHuMiiif; an die Gri:en von SaIm -Reifferscheid,

Stadion-Warthausen und Stadion- Thannhausen' und die Zurückzahlung

von .jooooo Frs, für eine im verflossenen Krieg gemachte Anleihe.'

Trotzdem stellte er Augereau, um ihn in guter Laune zu erhalten,

,lit Zahlung de. Monatssuldes in Aussicht,* ausserdem verhiess er,

die Spitäler, da sie des Kaisers besondere Sorge seien, auf einen

Napoleon selbst hatte gespruc^er ! l);u:eK e,i knurrte kein Wider-

I aufkommen ; man musstc sich ins Unvermeidliche fügen, Als

;iück konnte man es noch betrachten, dass Augereau sich mit der

' Schreit™ Seegen vom it. Mai an Abel I. e.

S. S. 1,6.

1 Schreiben an Au^re.ni vmu 2j. Mii in Milir. VII. S.

' I-> ver(-!!:;[iicK siih, Jk^en, Jtr sieh .1111' 1101m t-rants bcliei. in 7— S Rate"

K» Frs. irr ÜaisihcnriuTueii von } ai 1 Tagen auf bringen iu wollen.

i Den Aufwand linl'iir bis r-jiilt Mai bcre;hne!c der Rat auf joooro Franc...

t l>a. ii.iiierlieW S;i:reiben m-.ir herein am 11. in FrJnkFiirt eingetroffen, aber

rem teille : .;e;:: l^.i: 1--.' .im -
. A'.i.nil Je. .! !e' I

:: -
1

- iL. ..|J? ,u.e

d'humAnilc«, um n.eli: u.'ri.]iri'mirn-r k1 - ii'j.iiiihuibvrt.. Koeucrif vom j.r Mai.
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ciiistwciligirn Bezahlung einer Million l-rancs - der dritten also —
begnügen wollte.'

Wie nun aber die Mittel aufbringen? Man beschloss sich in

ejiem Aufrut abermals an den patriotischen Sinn der Bürgerschaft

zu vender. wid sie zu neuen Gdilzaltlun.uei'., woiür sie städtische

Obligationen erhalten sollte, zu bewegen. Nur ungern entschlicsse

sich der Rat, heisst es unter anderem im Aufruf vom 27. iMai, die

Zahl der bereits geleisteten O^iVr durch dies ueL'.e zu vermeinen, er

erachte es aber für seine heilige Pflicht, kein Mittel unversucht r.a

lassen, um vom Kaiser die Mdiier-uiii; de:. S:!ii:l:sals d t r Staat zu

erbitten. Diese erhoffte er mit um so grösserem Rechte, oje weniger

es den Gesinnungen dieses grossen Monarchen gemäss sein katin,

über die schuldlose Stadt ihren Ruin zu eeih:iii|;eit oder das, n-as

ihr, ohne diesen, zu leisten un^io;;l:cli v.-aie, i^'iiarrlich von ihr zu

fordem.o

Auch dieser Aufruf hatte wie der vom 7. Hcbruar den ge-

,viins.li:t:i I-[Üi1l;, die Jiii:e Million waid bezahlt.' Der darin aus-

^eiini.'st; Wims;!], Jjss dem Ociuciiiivepcn bald die Ruhe und det
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und unter Napoleons Hiddingen Schutz zu stellen. Also allen he-

stehenden Gesetzen zum Holm sollte ein Ausländer, der der deutschen

Sprache gar nicht einmal mächtig war, Leiter der Kaiserwählen, der

Reichstage werden und die Siegel des Reiches in den Händen haben!

Iis ii.i'.tt nicht eist diese vcir. Y: i;kar.i:lei i;ei;the[',en Aü.stnsses

k'Jiirtt, um diu AnlmtrksaiiikeH dei l'r.au/.üiis J:eti Diplmnatie .ml' die

liiiriftise svilitisclie Gc-ialt.i]-,;; Dtm-chland'. '•- li-nk. r. hVein li:n!e Apri!

trug sich diese mit dem Gedanken, Deutschland zu »organisieren», d. h.

in eine Gruppe von Staaten auf/diisen. die m Napoleon ihr natürliches

Oberhaupt und ihren natürlichen Schützer zu erblicken hätten, Der

Kaiser dachte daran, den Westen und Süden Deutschlands zu 4 Staaten

zu vereinen und alle kleineren dazwischen liegenden Gebiete ihnen

;".i/u-.ve:iven. Dieter Giiiptie lij:te d.inn eint ändert Gruppe von

I
Staaten mit Preusscn, Ostreich, Sachsen und Kurhessen gegen-

ubergeiianden."

Sobald das Zauberwort Mediatisierung erklang, wiederholten

i."n.il'!i.'L:'!;ie^ri; iirit;t Miliiiimr. Mark. AM 11ml

cputietten dagegen hatten dit-mal nichts zu bieten'

i:[ Jas !iaiin!i;!ie Gelille der Ereignisse nicht auf-

ünMed by



die Stimmung von tiefster Mutlosigkeit bis zur höchsten Hoffnungs-

freudigkeit. Jede Äusserung Napoleons oder Talleyrands wurde
begierig aufgegriffen, und die weil gellendsten Schlüsse wurden daraus

geiogen. Mine Mai schlug Abel wieder einen zuversichtlicheren Ton
.iv,. aDie kleineren Fürsten,« .ehrten er,' ultrcu Gesandte eint Zeit

lang fast alle Hoffnung, ihre Landeshoheit zu behalten, aufgegeben

hatten, finden sich durch die Äusserung Napoleons sehr beruhigt,

das französische Gouvernement li;ü>e stets den Grundsatz gehabt, die

SJnv.i.heu a: sJiittKen und dieser Grundsatz sei gut, und der Um-
stand, Ii-- Jei junpi: tler/ot: von Aremberg eine Verwandle der

Kaiserin heiraten werde, vermehrt ihre Hoffnung, wie die unsrigen,

die sich ja im gleichen l
:
all mit den kleineren Fürsten befinden,«

Wahrend Abel und seine Kollegen jetzt all ihren Scharfsinn

aufboten, um zu ermitteln, welcher Staat etwa die Stadt zu erwerben

geJiehte, und Sil viei w'enM;s!er.s erführe!!, dass die An-priidu- 1 L'ssen-

ir Deputierten vom 1. und S. Mii. MiliL IL 9.
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Kassels, Hesscn-Darinstadts und Badens abgewiesen wären, wurden

sie von Frankfurt aus auf die richtige Spur geleitet. Dem Rate war,

wahrscheinlich ans den Kreisen Augereaus oder des Regensburger

Reichstages, das Gerüche zugekommen,' N'apoleon gedenke u j ( Souve-

ränität der kleineren deutschen Fürsten aufzuheben, Kcgensburg Bayern

lind dem Kurer/.kauzler iur linlschäJigun.; dafür Frankfurt anzuweisen.

In der Hrklärung Dalbergs an den Reichstag vom 27. Mai fand der

Rat nur eine Bestätigung des Geruchtes und einen Grund zur höchsten

Besorgnis.
1 Aber sowohl die Deputierten als auch Abel massen dem

nie!« Jen geringsten Glauber. bei. Abel schrieb gan; treuherzig zurück:'

»Die Sage, dass Frankfurt dem Kurerzkanzler werde zugeteilt werden,

ist auch hier Heuerlings List alhiemdn gewesen; umgehen habe

ich keinen Grund gefunden, an dieses Gerücht zu glauben. Ich kann

mir nicht denken, dass der Kurerzkanzler den Wunsch haben sohle,

b'i.mkluri zu uicdbtisicrei) ; d.i-, .-uätide ja im Widerspruch mit seiner

ausdrücklichen Hrklärung, den Rest der Reich sverfassung aufrecht

zu erhalten, und winde auf seinen Charakter einen hässlichen

Schatten werfen.- In dieser üngewissheit verstrichen die Monate Mai

Abermals hatte Augereau einen Adjutanten au den Kaiser gesandt,

ungünstigen Rindruci, machen, als ob es

i. Noch habe Napoleon Augereaus letzten

jhieden, also ein Grund zum Verzweifeln

iben jii die Deputierten vom I«. Mai I, c. Am 6. Juni ichrieb
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Der Monat [üli L'r.iclite endlich die ):iit-,.-l:eidui:f; ; Li Ls!ic3-i t;».-

Dunkel der diplomatischen Verhandlungen begann einer wenig er-

freulichen Klarheil zu weichen. Während noch am 2. Juli die Depu-

tierten wissen wollten," dass dieFrankfurts Unabhängigkeit bedrohen den

Ansdilaee vmi ik-r lr.irizo-.iseh.ee- Ke^ierune. aheeleh.ri: weiden seien,

erscheinen sie wenige Tage spater auffallend gut unterrichtet; am

S.Juli konnten sie nach Frankfurt über die allgemeinen Umrisse des

französischen Planes zur Neugestaltung Deutschlands berichten." Dar-

nach sollte Frankfurt und sein Gebiet dem Kurerzkanzler, ohne dass

er sich darum beworben hatte, zugewiesen und Kardinal Pesch zu

seinem Koadjutor bestimmt worden sein. Zugleich werde der Sitz

des deutschen Uti,-!istä|;es vüii I
{ ;

;

cj -
1 ^ l i :

r

;
; nach l'nnkluri verlcjji

werden. Der k'.irerzkanzlerisciie l")i|>lom.u Herr um Variconr sei

bereits von Paris nach Regensburg abgereist, um den darauf bezüg-

licher; Vcrir.1!; unterzeichnen zu lauen, ferner erlnlircn die Deputierten

1111,1 Auel, das-, auch Nürnbergs (ie-ehick sich erfüllt habe, da es Haycm
*ui;e,rirochen sei, and da— die Slilir.llh.n .iiieil l.i-l alle i:bi igen klrim-ieu

Stände verschlungen habe. Sowohl der Wiener als auch der Berliner

Hol seien von den Verhandlungen gan? äi^eschlnssen wurden: dieser

Noch wenige Wochen vorher hatte ihm der Kaiser seinen Besitz-

stand garantiert; diese Gewissheit, schrieb er Beust, erfülle das

höchste Mass seiner Wünsche, »das Glück von Asc ha Ifen bürg, Hcgens-

burg und Wetzlar ist mein Werk, in meinem Alter beginnt man nicht

mehr eine neue Arbeit." Daher sol'.re iSen-.! kurzweg erklären, dass

sein Herr keine .einer He.-rzullircu vertausche, zu welr.heui l're
:

se

es auch sei, und dass es ihn nach dem Eigentum keines seiner

: KjtI t-iciticrm vfnl Htjuib



Miistandc gelüste." Aber des Fürsten Widers trebcn hielt, als die

Versuchung wirklich an ihn herantrat, nicht stand. Als Beust be-

merkte, von einem Hiritausch [Frankfurts gegen (tegensburg könne

nicht die Rede sein, da erster« ihm nur als Ergänzung seiner

Dotation zugewiesen werden sollte, befreundete sich Dalberg sehr

bald mit dem Gedanken, der Belicrredier l
: [ankfurts zu werden.

Bald stand dem Kurfürsten eine uoth grössere Überraschung

bevor. Napoleon hatte in richtiger Schäizutis; seines schwachen und

eitlen Charakters in ihm ein besoniie'-; :;eL-i;ii:etvs Werkzeug für seine

piütischen /wecke erkannt. Bei einem Dmcv criiilnete Talleyrand

im Auftrage des Kaisers Beust die wesentlichen Punkte eines Planes,

de; die CJnmJüii^e des suia,- Rhiir.Siindo einhielt. N'iJn nur.

dass darin Dalberg Frankfurts Gebiet mit voller Souveränität zu-

etkannt wurde, er sollte auch an die Spitze der neuen Verfassung

treten, den Titel Fürst Primas' erhalten und den Vorsitz in der

neuen Bundesversammlung führen, die in Frankfurt tagen sollte.

Talleyrand forderte von Beust die sofortige Unterzeichnung

des Vertrages. Vergebens stellte der Graf ihm vor, diss er dies

Minister gestattete ihm nur, sich mit dem Kardmal Fesch, 'einer

Persönlichkeit, die durch eigene Meinung nie lästig fiel, zu beraten.

die Ermächtigung seines Herrn

ten seines Gesandten völlig und

ehe, thun, dass der grosse Mann
.trauen beehre, ihn seiner wohl-

Bereits am 4. August legte er

idgcsetzcs für den neuen Bund

ith den Riede» zu Pressburg iBu) an üiticith fiel

im 76 ff.

.Ibcre.' in Ileus! vom il. Juli, I. c. Stitt !l/8l.
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der Mi

keit der Stadl zug)

chen Ungewisshei

el am J.Juli mTaUej-
: b; tri Saiden Gerüchte.

ig, dem Abgeordneten

Einblick zu gewähren,

.x.l ("htm;!,, estatici

ig der Unabhängig-

ente, sodass sie zu

Der Minister

irer Handt

unbedeutenden Landstadt herabsinken müsste.

nahm zwar die dies weiter ausführende und für den Kaiser bestimmte

Denkschrift an, sie wird über wohl das Schicksal mancher früheren

Gehabt haben und schwerlich eines Blickes gewürdigt worden sein.

Abel und die Deputierten hatten in der Unterredung mit Talleyrand

nur eine Betätigung der umlaufenden Gerüchte erkannt. Am 6. Juli

schrieben sie auf Grund weiter eingezogener Informationen nach Hause,

dass die Frankfurt berührenden Veränderungen von der französischen

Regierung genehmigt worden seien. Zwei Tage später konnten sie

schon Einzelheiten über den neuen Bund, dessen Präsidium Napoleon

übernehmen sollte, und über die zukünftige Stellung Frankfurts darin

berichten. Der Sitz der obersten Justizbehörde würde dorthin verlegt

«Kim, levoi- sollte oie Sr.uk tr'jCK der OberK abe an den Kurerzkanzler

in. Ceiuiss der ihrverlid.er,™ Freiheiten sovrie der h; S b.er,K™ VerlasiLinj;

verbleiben und der Handel mit englischen Waren in sämtlichen Bundes-

staaten freigegeben werden. Auch in der Kontributionsaiigclegenhcit

hofften sie durch den Gesandten des Kurcrzkanzlers zum Ziele zu

kommen.
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Man kann ach leid« vorsteilen, welche Stimmung diese Be-

richte aus Paris im Hat und in der Bürgerschaft Frankfurts erzeugen

mussten. In der OJIu'thdikc:; tunnüs sie sich nicht Luit machen;

angesichts der von Waffen starrenden Stadt wagte sich die Volks-

empfindung nicht an die Oberfläche, und die Presse war durch die

französische Zensur geknebelt.

Von der .lllgcnidr.en NicJcri^sdil.if.'cniji'it und Mutlosifikcit

erhalten wir nur ein schwaches Bild in den Aufzeichnungen eines

damaligen Ra t s mitgl i edes.

'

Trmzdem ermutigte Seeger die längst ungeduldig gewordenen

Deputierten, in Paris auszuharren, Jenn auch unter den gegenwärtigen

Umständen eröffne sich für sie noch ein lohnendes Feld der Thätig-

kd;. !.i \vdli:c -.ie zugiudi :'i um Ai.lT>M:ng vun dvr vcrandcm-n

politischen Lage ein." Dass Frankfurt allein im Verband mit dem
deutschen Reich und dem dditsdidi lini-n verWicbe, während alles

Gebiet ringsherum sich davon losgelöst habe, hielt er für unmöglich.

Frankfurt müsse denmach auch in Jen neuen Staatenbund

und dass gerade d ic höchsten Instanten desselben, die Reichs-

Versammlung und da s oberste Jiistiztribunal, wie allgemein

in die Stadt verlegt werden sollten, bereinige au lluiinur:;; jui

Erhaltung ihrer Selb!tändigkeit. Sollte sie aber wider Erwai

esandten.

all ihre Kräfte data:

errichteten Bund ein

im alten Keichsverba nd! Wie das zu erreichen gewesen w; ire,' blieb

he Kunst

und verwies ihn auf den schriftlichen Weg. Am 12. Juli erf uhr Abel,

dass die Bundesakte unterzeichnet sei und fast alle kleinere

im Süden und West.Ii Deiiläelil.nuk der [ .;lnJe;,lmlieil der

1 S. Frankfurter A
mal igen Rjuiiiitglicdts,

«hr unruhige Tagcund Nacln?» waren. Am 16. dagegen Icuchreie ein neuer Hoffnungs-

sir.Llii. IJ.i d- I'^.t.-.^Ktiii.: :icj| .-ei t'i:lirl
:

.c|- kr-.' v r.--. . je rl c

.

schöpften dir niedergeschmetterten Genialer wieder etwas Hoffnung; es wurde
allcemeiit behauptet und "mvi v..;i .1,1. .Lr;.;dx'rr. J..:.' Jcr gani neue Teilungs-

1 V.;.i-;.,iv.iT,.p:.n I ):. :<<;'.!. r.,!. .i-.il i.ihdv M^i:ie ...rLid.eC'l:'!!: .vi.r.iiu

Im Sehreiben vom 16. JuL L e.
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unterworfen würden. Trotz dieser niederschm eiternden Nachricht

verzagte die Kriegsdeputation nicht ganz; sie beschloss die Ver-

mittlung der Grossmiiehte und der nnt N'niinleon verwandten Herrscher

anzurufen- Bekanntlich war im Juli i8o£ ein Umschwung in der

.uts\v.LEii;;t'u Politik ItüshlanJs nml iriiTL.ii Be/icriiii^un zu Napoleon

eingetreten. Der Kaiser Alexander hatte den russischen Staatsrat

Oubril nach Paris gesandt und durch ihn Unterhandlungen mit

der französischen [\e>:iu7imu. zur I I erzielhing des Wiedens eingeleitet.

Oeshalb hielt der Rat den Kaiser von liussland" für einen geeigneten

V ermittlet und erinnerte ihn an seine Mitwirkung hei der Neu-

gestaltung Deutschlands durch den Keichsdeputationshauptschluss.

Dieses sein Werk stehe \--t?.; i:i Gekilir, wieder zcrirtuiittiert zu werden;

die Freiheit der Stadt sei ernstlich bedroht und damit auch ihr Wohl-

stand dem Untergang geweiht. Davon würde aber auch Russlands

Elandelsinteresse mittelbar berührt, denn Frankfurt sei der vorzüglichste

Absatz- und Kommissionsplatz aller nach dem Norden versandten

Waren e.nu! snmil J.is wichtigste li-ndes.-lied twischen Iv.issl.ind einer-

seits inn! dein YVcMeu u:ni Sii.leii Kuro|i.ls .uiJtlerseits. Deshalb

mögt der Kaiser, den die Welt als den gefühlvollsten Beschützer

jeder Bürgertugend verehre, in Paris für die Erhaltung ihrer bisherigen,

sie beglüc* enden Verfassung eintreten.'

man sich von der Verwendung des

dt. Der Rat sandte Seeger, Hum bracht

iz, wo er sich gerade damals aufhielt,

lügten Audienz versicherte der König,

ilan nicht unterrichtet zu sein, was

n .Lil> D-iv.iticrtto. Miln. II. ).
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wohl auch der Fall war, und war ehrlich genug, ihnen keine Zusage

zu geben, für Frankfurt einzutreten. Wie hätte er auch wagen dürfen,

Seqeti den ausK-'^rucbene:) Willen :>i::nes Harn und lirnJtrs Stdluiip

zu nehmen! Dagegen wollte er in jeder anderen Angelegenheit

Wt

Ligenscliatt »als depiiuti. si.iiüens in Jet als pmati er concives«,

um durch seine und des Kardinals Fesch Mitwirkung den Erlass der

Kdmrih:: :
ii:i ;u erreichen.' Dieser Schritt der Pariser Abgesandten,

der schon eine Anerkennung des neuen Oberhauptes bedeutete,

fand immerhin als verfrüht nicht die Billigung des Rates. Er klammerte

sich noch daran, dass die Besitzergreifung der Stadt durch Dalberg

ihm noch nicht offiziell angezeigt worden sei, auch habe der König

1 Koetlcrilr vom 25. März. Der Kar erfuhr übrigens» dass Napokon die

St-!iJi:ii
;
> ,ier su.liii.i».-:, Dj.ulJii Main/ t.UH ,;tnr." j.L-ii! I ilJKU «ll(e.

• Ar'il.njl " Iil:.ii'..u:i.\s Linie:: nLc> in:>.':' vnni:i:i:::- I::ju -.:::-

:l:J.:.^ n.-:.vi: :r:iiiv . J.;;i-. il:il' cuir] ,:.':i: !l -.il::l .•ct.: I !
: M:.:rV:l .;:i:

bi .k.is initgti wiiTiir Ic College dts r<™ ei 1c colli-gt J« princ« > Artikel ai
.;iric:u i[i.- e .: i .1 ti >

i

l-
-|: i: j: !

;
T.:r.l.: i::l; .:iir-: mS. A. liniiü. [Vinte l'rim.il re.mir.I J

ses Ems ci poiiidera Ol mute proptKtf « souverainera la villc ei In icrriloirc ic



von Württemberg den Vertrag noch nicht unterzeichnet. Ausser-

dem erfahre man ms «mr. sicherer Quelle, dass der Kaii'eri'k.w.lei

Frankfurt gar nicht liaben wolle." Vielleicht könne man alle diese

Thatsachen beniltzen, um in den Bundestraktat folgende Para-

graphen — wir erkennen darin Seegers Redaktion — für Frankfurt

aufnehmen zu lassen: . . . aFrankfurt bleibt als Sitz der Konföde-

rationsversammhing allein und unmittelbar in eben der Art. wie

Aber TidlevranJ erklärte eine ewai^e Änderung der Bundes-

akte zu Frankfurts Gunsten für ganz ausgeschlossen. Die französische

Regierung weigere sich überhaupt, von den durch die neuen Verhältnisse

betroffenen Standen mündliche oder schriftliche Vorstellungen an-

zunehmen. Auch über Dalberg Politik schenkte jetzt Talleyrand

Abel reinen Wein ein und zerstörte jede Illusion darüber.'

So waren alle Mittel erschöpft. Der Rat ergab sich endlich in

sein Schicksal und rief die Deputier!«! von Paris zurück. Obgleich

er noch nicht die offizielle A;i/eiee vun Frankfurts Li» erhalten hatte,

so gab doch die plötzliche Abreise Hirsingers,- der als Minisier nach

dem neu geschaffenen Grossherzogtum Würzburg ging, genug zu

Schon am :. August vermutete man allgemein den liinmarsch

der französischen Truppen, «wenn nicht etwa ein deus ex maebina

dazwischen treten sollte.» • Dass unter solchen Umständen Augereaus

.-iuJu l3]5scr ivinnin tlt tL'UL cql&slnipliu . . . ei qn'il ifc-pcn*Uit dt Hii de partir

»Llöl 1 midi, Sans pmldre tonge que
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]. August durcli eine Note die uMi'ie.le Miiuihiug von der Gründung

des neuen Bundes zugleich mit der Erklärung, dass Napoleon da;

Reich als aufgelöst ansehe; zehn Tage spater eröffnete der östreiehische

Gesandte dem Reichstage, dass sein Herr die Kaiserbrone niederlege

und die Stände des Reiches von allen Pflichten gegen das Reichs-

oberhaupt entbinde.' Damit ward die Schöpfung Karls des Grossen,

die schon stit den k-mv-n Jjlin-r.ik'i-K'Ji incrseh uml !>:»] idl Ii« oewofJe»

war, endlich 1.11 Grabe getragen, und das Band, das die Stadt länger als

ein Jalift;biisL-i:J an Ksisev und Reich "cknunit hatto, entzwei ge-

schnitten. Völlig gleichgültig und kühl standen die meisten Zeit-

genossen diesem welthistorischen Mae eef;enüber, in Frankfurt regte

man sich nicht sonderlich darüber auf; man war überdies zu sehr

mir den eigene» AiiLielcgenhciuT. >>e-sciüfiigt. ' Mncli immer harrte

Noch wenige 'last vorher hatte der Marschall es als selbnvaitandlich

hingestellt, dsss. wenn die Sud; ihre l.'i:jl'lijniiielcil dnKuTO weide, viin der

bhlunj; der vierivi! Million i.ielit mehr Jie Hede ie.n tonne. Konserm vom i;. Juli.

1 Miliiaril II. 8 und Stilreinen der .\h|;vordo;icn vom i;. un.l J0. Juli in

Milinda II. n.

> Hausier []. 69;.

* [I.IS l.-.lii.luire? Iooni.iI L'm:k! die l.^i:.^: ]i: :n : i; Ll> 1 l; 1 01 :.' voo' !'•. An^'-'I

(in Nr. [in) ohne irgend wfkhe ISeoierlomr ab, als ob es ein gam. senolinliclics

En-ignH wäre. Von diesem Tae; ab nennt es siel; Frankfurter Journal tthle^ilives,

also mit WeRlassunq; von: Mit Köm. Kaiserl, allerjinadifiüen i'nvilenio. Am Ssniiug

17. Augusl wurJe »um er. ivn Mali' ii! dem liirchcngebn die gcveClmlichc Rirniue

liar den deutschen Kaiser jl» .^lassen, hi;:'. Ai'.n.ii. S. 117. Nicht ailjru aufpcieifi

äussert sich die Mutier Goethes Ct.« Jen Untergang des Reiches: .Mir im übrigen;
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impfindungcn der Bevölkerung irgend welche Rücksicht

ic» er dem Bürgermeister und Hit seine Gebote nij

lachst sollte der auf den 15. August fallende Ceburi

Herrschers aufs glänzendste gefeiert werden; eine stark,

in die Bevölkerung, den Mann zu feiern, an dessen Na

rübe Erinnerung für sie geknüpft war, und der ihrer l
:

etzt erst den Todcsstoss versetzt hatte. Zur Krho Iiun

ach, die Stadt würde

Jnd die Damen sich Ii

sich der Rat zu d

Zustand der städtischen immner. hinzuweisen, denen man gar keine

Heissums; mi'lir /miiiui-i <;iir:e. Abc: Gm:' (ieusi. der am n. August

in Prankfurt eintraf, um im Auftrage des Primas dessen baldige

Ankunft daselbst offiziell anzuzeigen, riet dem Rat dringend, den

Wiinsciien ^cr traTiziisisirlteT. üeiiernliiat hetrefls der kaiserlichen

Geburtstagsfeier möglichst entgegenzukommen, denn hatte der

zu Mute, als wenn L'ill l!10: |-:CJ|]J -L-Iir l:;;inl. jic Arzte tfcben ihn auf, Mau
ist versicherl, dass er Sterten wird, und mit all der Gewisslnit wird min doch

crsdiiisriT!. v.'ii-i Jis I'.»: tiniiiiii, lt :M im. So gehts mir und der ganzen Stadt.«

Damit «tgl. erst gar ihre Äusserung: — »Ich für ineine Person lasse die

Din^c. Jie i.'i .lij.ii i:i.L::i k:n,iu ihren (I.Li::; iltlim, mir Weimat ist der einzige

Ort in der ganien weiten Welt, woher mir meine Huhc gestört werden könnte,

gehl es meinen Lieben don gut, in uiaj- mein«»T
f
>rn J.is rcdtle und linke Rhein-

Ui-T- Zll^flLiiriTl, WLIH CS i'ill, LllS St.lrt Lllicll ".V^CI M'l ^jill.ll llU^ll illl 1 \ S F.<1 11 . p

(S. Briefe von Goethes Muller in ihren Sohn u. s. «f. S. 295 und t;j in Schriften

Jer Goethegesellsdi. Rand IV.)

' l>a der Plan vor dem Bodunbeirun und dem Gallenthor, waselbil das

Feuerwerk sljllfindcn sollte, durch Jen .t.idlisclir-u Galgen verunzier! war, mnsstc

.ik'iiT Ml! ilii-.li llck.li L i; c r i i :t L

.
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i-iirsi Primas früher vnn der Stadl Besitz genommen, si > würde auch

er gewiss die Feier anbefohlen haben, al!e Kosten dafilr seien schon

im voraus genehmigt.' Volicr Kcsign-ilinn gab der Rai nach. Das

städtische Bau- v.rul Apprnvssi.niicNjng>.mu erhielt, nachdem der

Marschall sich damit einvei standen etii.'iit Laue, die Anweisung, den

Römer, das Theater, die Allee und den Springbrunnen auf dum

.
Rossmarkt zu il In minieren, letzteren anstatt der Springbrunnen am

Riiinei- um; l. ich Irjuen neig, da .;;c dort i:.1gestc!l:ci] Mes^beder

(es war n.imlicb die Herbstmesse im Anzug) dies nicht gut julicssen."

Zugleich ward dem Redakteur der Ristrcitozeitung ernstlich bedeutet,

. in seiner Zeitung nichts passieren zu lassen, das nicht zuvor die

Genehmigung der Zensur erhalten habe. Nur insoweit trug der

Rat der Volksstimmung Rechnung, als er den tj. August nicht

als ordentlichen allgemeinen Festtag ansetzte. Daher wurde das

Mcsseinläuien nicht auf einen anderen Tag verschoben; die städtischen

Ämter versammelten sich wie an gewöhnlichen Tagen im Romer;

den I-ischern aus Höchst, die anfragen liessen, ob sie mit ihren

Fischen iura Vertan!" in die Stadl kommen durften, wurde dies

ausdrücklich vom Rechneiamt gestattet. 1 Der Rat fühlte wohl,

dass ein weiteres Eingehen auf die Wünsche der iraiizö-i.-dien

Generalität dem entschiedenster-: Widerspruch der Bevölkerung be-

gegne! wäre; denn trotzdem Augereau, um etwaigen Unruhen vor-

zubeugen, starke Truppclijbtr-iliuigcr. in die Stadl hatte einrücken

lassen*, machte sich doch die in der Tiefe gärende Volksstimmung

durch Drohungen und Verwünschungen Hegen Frankreich und die

ungebetenen Gaste Luft. Der Stadtkommandant Fouuue hielt die

Lage i:i r nicht ganz unbedenklich; er hcschwei^c sich pcrsuniicli

beini jüngeren Bürgermeister l ltil':n.i:,[i L1.-.rr.ber, dass allerlei n gefährliche

und unschickliche Raisonnements in den Wirts- und Bicrhäuscm

geführt würden.c Der Bürgermeister verfasste sufort ein weitläufiges

dclioriaioiiiuu (Ahmalii'.uiigssc Ii reihen), ;'-m es inner die li.irge-

verteilen zu lassen. Als e; es aber zuvor der Krii'g-iiepct.nion

voiiegie, ve'vv.'.i:" sie es entschieden. Man li.itie nicht umsonst eine

1
l
:
rkf. Annal. vom u. und 13, August,

' Ratsprotolioll ve.nl 11. AuguM.
1 FinRerr. Tairebucli S. 2<> s vom 14. unä ij. August,

* In der Stadl lagen .:.i:i:i|.. nur J Criiiifia^Tiieii L1cs Ifv leichten Irifiiutrit-

reginienls und 1 Bataillon .1« 14. Heinums f Fingers Tagebuch S. ibj); jttii

TLrehltjl : i-.i I LI Atr.i-Lr ah ; Ii. Li. Hon,: Jt- Linter i u . ^!v.v. A:rillrLnc u:lj eillice

Schwad rnilcn Kavallerie ein, m denen am nieteten Tage noch 1 Italailliin Infanterie
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Schult jahrel;

gewitzigt un.

man Hofman

i:e Jie /.w-r^mkei! Gründe v,-,,
; ;e|.eu ;

wie lekru

den Franzosen eine willkommene Handhabe zu neuen

n üi-.J F.ipre^uniiei' J.ULiic^Li. M.in begnügte sich

Kommandanten zu versichern, dass er sich ohne jeden

* Polizei habe beunruhigen lassen; von der Bürgerschaft

Geringsie zu besorgen.'

icrüchc Geburtstagsfeier wurde am Abend des 14. und

orgen des ij. Augist mit Artilleriesalven eröffnet, die

ig und Abend wiederholten. 1 Im Laufe des Vormittags

Hochaltar waren für ihn und sein Gefolge besondere Sitze bereitet.

Unter einem rot.nnnenen,
i;
ohk c ,tarnten, mit weiss«, Feder,, ge-

zierten Baldachin stand ein Sessel für den französischen Kaiser; aui

einem davorstehendem Tisch prangte die Kaiserkrone mit ihren

Insignien. Wie zum Gottesdienst so auch zu dem daran sich

schliessenden Diner hatte Augereau einzelne Ratsmitglieder und ver-

schiedene angesehene Bürger der Stadt eingeladen.

r-flr das Feuerwerk war die Witterung höchst ungünstig, daher

wurde es auf den 17. August verschoben. Die Illumination nahm

sich sehr dürftig aus; sie erstreckte sich auf die bereits erwähnten

Gebäude, die Allee und den Springbrunnen auf dem Rossmarkt und

auf einzelne von der franzosischen Generalität bewohnte Häuser; die

Bevölkerung verhielt sich völlig ablehnend.' Wohl strömte eine

Menge Neugieriger zu dem Feuerwerk, das auf der Pfingstweide

stattfand; aber unter eisij-er Sti'le verlief es. Kein »Vive lanuercur«

wurde vernommen, und nicht ohne Schadenfreude nahm man wahr,

dass das Hauptzugsiück des Feuerwerkes zun, grossen Teil missglückte.
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Kndlicli um Abend Jts r;. '.am ;lli.> Ki^iiiisbar.!! im k-ilscrlidict: Aisltr.äii

der Minister Bacher un.l mit ilmi Limiten als Genera !k otnnn'ssar des

Kriegsministers Beniner. Schon vorher hatte Lambert dem alteren

Bürgermeister angezeigt, er sei fcr:if[ des am 12. Juli zwischen dem
Kaiser und dem Fürst Primas geschlossenen Vertrages bevollmächtigt,

für diesen Frankfurt in Besitz ta nehmen und dabei zu erklären, dass

der Rat sowohl als sonstige Diener des Gemeinwesens ihre Dienst-

vcnidmnBci! ptuvisnrisdi iiirtseHei; sollten.' Am 19. August berief

er den gesamten Rat zu einer langen Sitzung, deren Ergebnis den

Eikern tili st weil lt. n i c 1 1 r :n:;jete:J; wurde.' Line der ersten Hiiidlunijtn

des Generalkommissars war, sich die Rechnungsbüchcr ausliefern zu

lassen, um daraus einen Überblick über die Finanzen und Bcsitz-

vcrlulmisse Frankfurts zu gewinnen.

Auf die Nachricht hin, dass der Fürst Primas sich in Aschaffcn-

burg befinde, hielt es der Rat für geboten, bei ihm anfragen zu

lassen, i>
]

: er eine stiielriselie Dernut'uii eiiiji!'.iii!;eii v.olle. Kr duriti:

schon aus dem Grunde nicht länger damit säumen, weil die beiden

Adelsgesellschaften Alt-Limpurg und Frauenstein hinter seinem Rücken

den ehemaligen Schönen Fichard und den Schliffen Riese zum

Fürsten abgesandt hatten, 1 Riese war sogar zur fürstlichen Tafel

zugezogen worden. Der Primas beantwortete die Anfrage in den

gnädigsten Ausdrücken, und so reisten der Schöffe Schweizer und

der Syndikus Seeger ab Vertreter der Stadt noch am in. nach

Aschaffenburg.* Auch sie wurden zur Tafel behalten und erhielten

von Dalberg, der sich mit ihnen in der leutseligsten Weise unterhielt.

mißbilligend die l-'t^i- -'Vir. I I. ^. A .1:^ |.i.l.;:U '.!.."i:.uLje iinj ciniae Korpo-

rationen Innen nach AscturlVribun; Augei-mdlc gesctiictt, die ebenfalls sehr wähl,

wollend aufgenommen wurdan. Kocllcriti fom 16. August.

' L c. vom 11. August.
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die Versicherung, dass er alle seine Kräfte auf die erspriessliche

Gestaltung der städtischen Einrichtungen verwenden werde. Sämtliche

Behörden sollten einstweilen in ihren bisherigen Ämtern verbleiben,

so auch das Einund fünfziger- Kolleg, das sich Mitte August freiwillig

aufgelöst hatte. Zugleich versprach er - damit kam er dem Wunsche

der Deputierten auf halbem Wege entgegen - von der Stadt und

ihrem Gebieie eisr „,ei: IkviiJi^ung der Herbstmesse Besitz zu er-

greifen. Doch traf man in Frankfurt schon jetzt Vorbereitungen

für seinen Empfang und richtete im Römer das Wahlzimmer der

deutschen Kaiser dafür her, aus dem man das Bildnis des letzten

deutschen Kaisers Franz 11. entfernt hatte. Überhaupt begann man

mit allem, was mich an den Zusatr.siienh.injj mi: Kaiser und Reich

erinnerte, aufzuräumen. So erhielten die öffentlichen Notare die

Weisung, sich von jetzt ab nur noch städtische Notare zu nennen

und in den Testamenten den kaiserlichen Titel wegzulassen; ebenso

sollten in den Währschatabriefen die auf Kaiser und Reich bezüglichen

Stellen in Wegfall kommen' und die kaiserlichen Wappen, wo immer

sie angebracht waren, durch die fürstlich primatischen ersetzt werden. 1

Aber nicht ganz stumm wollte der Rat von der Bühne ab-

treten, die er, der brutalen Gewalt weichend, einem anderen über-

lassen mussie. lir war der Au.-.K;it, dJSS es :;e;m: Würde erfordere.

und zum Kommissar Lamber

die beiden Abgeordneten selbst nicht .

r Marschall weiter auf seinem Widcrs|

Bethmann aufgegeben hatte. Der Hat

Oigitized b/Gocjjle
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sich an licLhmauns Ans!e;;ii:ij;, r.L, Jll- ihm willkommenere, und am

2;. Aostusi brachten die t'.it'entliclieu Blätter der Stadt die letzte

Bekanntmach unj: lies Haies, die bereits den Abend vorher an die

Bürgerschaft ausgeteilt worden war.' In ihrem Einging wird hervor-

gehoben, dass es während der letzten sturmvollen Jahre das eifrigste

Bestreben des Rates gewesen sei, die freie und selbständige Verfassung

der Sud; /n erhalten. l£r habe dabei die Verj>P.
;

,cb.t!mj;cn ucs^en

Kaiser und Reich auf das gewissenhafteste zu erfüllen und zugleich

das Wohlwollen der französischen Regierung zu erlangen und zu

bewahren gesucht. Audi die städtischen i'in.mzcii und Jen tiiicmliclien

Kredit habe er aufrecht erhalten, eine um 51) schwierigere Aufgabe,

ah an ihn uncru-.essiidie Aniord trunken in Gestair von Kriegs-

kontributionon, Requisitionen und Forderungen aller Art heran-

getreten Seien. Voller Anerkennung und Dank rühmt er die Haltung

der Iii'.f(;erseliaft : An ihr seien die Reizungen der Verführung sowie

alle Schrecken des Krieges ah;e|irallt; :i,ir ilir Patriotismus habe es

ermöglicht, dass man die Leiden des -.iiii;lücl; heben [ahres 17-1(1, die

drückenden Kontributionen der Jahre 17-3*; und lioo. sowie die in:

l..ui:'e diese". Jahre-, ( lHof.l r.en liiitf.u^etl clenen L;:;.len h.ii-e erlragen

können, (ilme J.'.d-.ircb viillii; nii-ders-fdrüekt zu werden.

sXath solch iinabi;iisii;eii 0|>:*ersi," (ahn der KrhiS'. fort, hauen

wir, aus bestimmten und wiederholten Versicherungen der französischen

Regierung vom Jahre 1796 die beruhigende Hoffnung geschöpft.

sber sowohl uns als alle anderen Diener des hiesigen gemeinen

Wesens zur Fortsetzung der ihnen obliegenden Amts- und Dicnst-

verrichtungeii ausdrücklich .1:1;;,'wiesen und autorisiert hat.

Wein: der Ged.;iL-e Vcrmcsseubeit s-tiu winde, einem Schicksal

.skierssrehet: zu v.-oÜ^n, Jas durch die grossen Wchhc!.: eben liehen

unserer Tagt über Frankfurt nicht minder, als über so viele andere

grössere Staaten unaufhaltbar herbeigeführt worden ist, so darf es

sowohl uns selbst, als der unserer Leitung bisher anvertrauten

1 km-itcriiz v.kii :n A;iius>1. Dunum S. i); .|.
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;r Seite Ursach

ttserer noch Mangel

e dieser Katastrophe

, sich der Verfi igttng einer höherer,,

jr ruhig zu uritcrwcrfcu, sondern

n bestehenden

jger höclisier Ver-

«nbafc ... zu erfullen.

ii.diE e und in massvoller Sprache

.ei den franzöf.ischen Machthabem

d leidenschaftslosen

weder Verschulden oder Vernach

an Bürgersinn und Treue von ihr

gewesen sein könne.o

Zum Schluss ermahnt der Ra

unwidersetzlichen Macht nicht t

auch die einem jeden nach dt

obliegenden Verbindlichkeiten bi

Ordnung fortan getreu und gewis

Diese im Tone durchaus »
gehaltene Proklamation erregte

den stärksten Unwillen; aus der

Darstellung der Ereignisse der letzten Jahre lasen sie seb

klagen gegen ihre Regierung heraus. Der französische Ko,

warf dem Kate vor, die Proklamation wäre in espressions inco

et injurieuses für seine Regierung abgefasst, man würde

zur Verantwortung liehen. Er müsste Augcrcau, sobald t

seiner Reise nach Aschaffenburg zurückgekehrt sei, sofor

:u:rii:]i!e:i. IrLKwistluT'. veri.in^Ie er, der R.i: i'iir l'ri)

wieder einziehen und von jetzt ab nichts mehr drucken I;

Verfasser der Proklamation aber zur Verantwortung an ihr

So viel Manr.eswurdc -m« unrcc-l'.r. nrUi J:r

nicht sklavisch unter das Machtbcboi eines französischen Unn

zu ducken. Er schrieb zurück, dass nun den Schritt. Ober

sich vorher ir..: Au,;crei_ und l.j-nbei: i e:-.<--rr.I:Ci lullt. 1

u-.i>;esc:ierien ni.;ihrn inme. Dir Zwr.« Oer Prcutianir.ior. ;e

der geweien, sieb vor der Bürgel sc ruft zu ver ;m»fi ren ur

Die Sitjuni: vom 2l-, An,:n'i. m der Je: Rj- •Ii.- A' ienoa;^

dieses Schreibens an den Stadtkommandanten bcschloss, wurde durch

das Erscheinen eines französischen Offiziers auf ilt>^lwülmli clit- Weise

unterbrochen. Auucreau. der inzwischen nach ['r.inkfuri /urik'kge-

kehrt war, licss durch ihn die beiden Unr^triiitisUT m sich bescheiden.

Der brutale, auch die einfach iien Regeln des Anstände; verletzende

Hmpfang, den der Marschall ihnen zuteil werden licss, zeigte deutlich

den gewaltigen Ingrimm, der in seiner Brust kochte. Erst rührte

er sie, wie die beiden Bürgermeister am folgenden Tage im Schoffenrat

Frkf. Animier! vom ij. August S. rio.
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berichteten, 1 durch mehrere Zimmer hindurch, von denen er jedes

hinter sich abschloss, und überschüttete sie mit einet 1-lut von An-

klagen und Besdiinififimgen." Die Hritschuldigung, dass man nach

der Erklärung Bethmanns glaubt haue, mit seiner Einwilligung zu

handeln, nahm er nicht an. »Wer ist denn Bclhmann», entgegnete er,

vuii Meuterei ^iraclt, dagegen sverdt er iber iildil iljjnuetre, snndeu

Peitschen (fouets) gebrauchen. Das Weitere erfolge noch schriftlich.

Am 2Ü. August brachten die öffentlichen Malter eine Erklärung von

einüben Standen sind gefallen; alle Börger sind vor dem Geseti

Bleich geworden, sie werden alle einen gleichen Anteil an den

HimsLigen Gesinnung!) tiner v.i'.eiiiJicLi Hu^iiTinif; haben.« Am
Schlu« forderte der Marschall auf, ihm binnen 24 Stunden die Urheber

1 V. kilir:, : 1. Aul'silsrifi ..Absclirifi eine. Schreibens des Html Mirsdulli

Angoeiu, Kunimandanitn da 7. Korps der grasen Arm«, 211 die Herr«! Bürgtr-

iii.iM.T „n.i M J ;,iMrJ iT<;ry>„i:„ dei Si:,Jl 1-, ji.klu.r. Kocncril* ].

* Nach Jlt ]tii !-:ki. Jn-L irri.il Nr. i ii;c beur ;i [' be r:r t r u ri£

.
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jener Proklamation namhaft zu midien. Dieses Schreiben an die

höchsten Behörden der Stadt, das aüe ^uitunüen aufnehmen niussten.

nach mehr über der vorausEtfianseni; sdilimmc Empfang, schüchterte

den Rat ganz ein. Zwar die Nennung des Verfassers lehnte er

abermals ab, oder vielmehr übernahmen alle Mitglieder des Rates

die Verantwortung dafür;
1 im übrigen aber verstand er sich in einer

besonderen Sitzung zu einem nsubmissen Antwortschreibe na, in dem
er behauptete, die V'.rüllemlidiLiii:; a:v i'ruklai-iatiot: sei nur üurdi

ein amtliches Versehen erfolgt.' Während der Beratung hatten dichte

MeiisLheisliaiiSen d.-n Rti-juT Hinstellt; man resorjüc allgemein, diss

die französischen Machthaber es nicht bei Worten bewenden lassen,

sondern die Ratsmitglieder aufheben und als Gefangene fortführen

würden, Noch lag man unter dem Bann des Schreckens, den die

wenige Tage vorher aut direkten Befehl N'anuleons erfolgte Verhaftung

des Buchhändlers Palm allen Gemütern einßenüsst hatte.

Diese Besorgnis erwies sich zum Glück als übertrieben; aber

die Irji'.f.os^cliCL'. üeliürde:] i'ihtr'.Y.iclüeu mit Anius-i^s- 11 J ' c 1:1

erklären, dass er da.) Hat

Verl. Lei A'ii]^]l
l
h, y^l:::c .[] : ;ii:!i:^ n:cl;i ml Jen Licl /eiti!^'^un ^ ^tLci:,

was der französischen Tendern niclu aupasstc.«

" Koclleriti vom 1. Stplcmber.

> ul.i'l1:u '. '['i'üc.iLi jt; ^.'lLiq-.' .[! icr^ll ... k. in LLL 1 u:

1

m .

Koetleriti 1. c.
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Schreiben Augereaus aufgenommen luiicn, schlug er mit der kurzen

Bemerkung ab »i quoi bon?» Nicht einmal eine Deputation zur

Beileidsbezeugung wegen des Ablebens seiner Gemahlin wollte er

annehmen.

Seeger schrieb den ganzen Verlauf des leidigen Vorfalls sofort

an Abel nach Paris, damit dieser beizeiten dem etwa von dort

drohenden Ungcwitter vorbeugen könne; auch dem Herrn von Roth

teilte er alles mit, damit er seinen Herrn, den Fürst Primas, davon

verständigen sollte. Sich an diesen selbst zu wenden, lehnte der Rai

ab, da er damit der Proklamation eine Auslegung gegeben hätte, die

einem Schuldbekenntnis gleich gekommen wäre.*

Zur grossen Befriedigung des Rates nahm der Fürst Primas an

der Proklamation nicht den geringsten Anstoss, denn offenbar habe

der Hat darin nur sagen wollen, dass alles Mögliche von seiner Seite

zur Erhaltung der Unabhängigkeit der Stadt geschehen sei. Den
Marschall Augereau wollte er schon beschwichtigen. Da dieser bisher

der Suili immer ^ewe-pi-u pi-wesers sei und sein warmes Interesse

:j; :,w Lvsmtders in der KomnLum';>!'.«n^\ej!er:hc;: Rezept habe,

hielt er seinen Groll für nur vorübergehend. 1 Darin täuschte sich

freilich Dalberg. Der Marschall zeigte sich wie umgewandelt, und die

noch rückständige Kontriburion, auf deren Zahlung er jetzt drängte,

ihm ein v. -.llkiiiii-i-.-K'- Mir.e!, .ein .Miitclu':] an der Sud: i.o külileu. *

Noch eine andere Enttäuschung erfuhr jetzt der Fürst Primas.

Das den frankfurter Deputierten gegebene Versprechen, die Besitz-

ergreifung bis zum Ausgang der Messe zu verschieben, konnte er

nicht halten, weil — Berliner damit nicht einverstanden war. Viel-

mehr bestimmte in seinem Auftrag Lambert den 9. September — also

noch mitten in der Messzeit — als Tag für die offizielle Besitz-

ergreifung.'

1 Koctleriu I. c.

Filf. AnniL vom |o. August S. va.
1 l t. vom J. Stplemhcr S. iij.

' K.'ct^iil? .11JL] : j. Squcinl er.
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Die näheren Formalitäten wurden unter Hinzuziehung Seegers

festgesetzt. Lambert wünschte diesem Akte eine religiöse Weihe und

die größtmögliche Üffenil ich keil zu geben. Deshalb sollte er im

Dom oder in der Katharinenkirche statt linden unter Teilnahme

ikr hirgirlidiLT. Kollepim, vo; li'.em des Einun.HCciV:iiJiT-, NV.iner

und Achtundzwanziger -Kollegs, und der Bürgerkapitäne. Von der

Wahl einer Kirche als Ort der Feierlichkeit brachte ihn Seeger ab,

der vielmehr den Kaisersaal vorschlug; dagegen bestand der Kommissar

nach anfänglichem Schwanken auf der Teilnahme der bürgerlichen

Kollegien, weil sich diese über ihre Zurück sctiunfi bei Augereau

beschwert hatten.'

Am Abend des 8. September machten Kanoncnsalvcn die Ein-

wohner auf diu Bedeutung des folgenden Tages aufmerksam. 1« der

Frühe des <;. wiederholte -ich .I,t KsKUiit-ridomer.' Um ]o Clir ver-

e Übergabe der Stadt an die Komi

längerer Rede erging er sich Q

echsel der Herrschaft erwachsen w

l Der Hat liaiiL iiir- v:.:r:i.!i.: ,.i L -,: lis-eu, »da er iicli geehrt linden würde,

u/eml er mit ^.iimeu a.K 1111:01 U.miihni^ - .'^lium würdt." Auch

Jer Minister Bacher uii.i Jasen ].LgMii>:issekr(i.uc iv.iren eingeladen worden. Kats-

prololioll vom 6. September.

' Dies ivur i:,ir die o:li'idk- 'ir.l-.^h .1
.! ^i.r^'. S.i:h K.jcti'jrii.

(Ik-riih! > ii. Scplüiiij«) war Jer Marschall jus Ärger über den Widerspruch

Ail-Lnis, der l^KBjuj.piT.itji:!^.! ir. i-rJL-.k!L:,-. wi::rci:J .[« reii-rlLli fctiten

Dicht dulden wallte, dem HuldigiinRSiil.le femgeb litten. — Das Kaisprclokoll vom
fi, September enthält noch Nähere- übet das ZcreimmieH bei der Feierlichkeit. übirf

den Empfang und die Riicltbegititnng der Generäle, über die Bewirtung im Wahl-
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zu seinem Sprecher ernannt Ii

als Vertreter der Stadt den K
Festmahl im Wahliimmer des Römers schlo!

dann holte eine Deputation des Rates den S

Dalberg mm Gouverneur Jer Stadt ernannt hatte, vom
nach dem Römer; dieser unterzeichnete das inzwischen

Protokoll über die Besitzergreifung und bestätigte die städtischen

Behörden provisorisch in ihren Ämtern. Preudennife: Es lebe der

Kaiser Napoleon! Es lebe der Fürst Primas! durchbrausten jetzt den

Kaisersaal, in die sich während der ganzen Feier unumerhrochen

hallender Kanonendonner mischie.' Am Mittag wurden die lürst-

primatischen Wappen an den öffentlichen Gebäuden angeschlagen.

Audi eit Gru: nullit neiget; jetzt die alten Wapnci! des l\urlurs:eii-

tums Mainz, darunter las man Fürst Primas, Rheinische Konföderation.'

1 1 o 1
1

1.-
1 1 r 1 1 -ei, RalbtTf.! einen Beweis

3. Scplcmbcr.

September,

vom Ii Septemb«. Prtf. Jauriul Ni. 146 ™
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lebhaft er ihm gefällig zu sein wünsche. Am 16. September teilte

Albini dem Rat die frohe Kunde mit. Dieser versuchte sogleich in

einem Schreiben an den Pursten Primas «die Gefühle des Dankes aus-

zudrücken, wovon alle Bürger dieser Stadt für eine so grosse Wohlthat

dil._il.rurlu.e-:. H'iri nu'.,.leii, vcelehe ..h,!ii der. _[.:e:i Morilcm fliichs'.

Ihrer Regien.:.!:; bezeichne!.'! 1

Am 2[. September, um 4 Uhr früh, traf endlich der Fürst von

Ascb.iii'en. L.,rj;, das er Kefctn ..l-.!t_rn.i;'
,

i: vcri.isscn h.t.:e. in Fr.u.^iurt

ein und stieg im Thum und Tauschen Palais ab. Der irannosischc

Stadtkommandant haue zwar uiiliTiri-rhe Vnrhcrntimgcn zu seinem

feierlichen Knipfang getroffen und am Aftenthor 15 Geschütze zur

Begrussung Dalbergs aufgestellt, aber dieser hatte sich durch den

vorausgeschickten Kammerherrn von Junkhenn jede Feierlichkeit

ausdrücklich verbeten.' Deshalb hatte er auch eine so frühe Morgen-

stunde zu seiner Ankunft gewählt. Im Lauf des Vormittags schickte

der Rat die beiden Bürgermeister und deren unmittelbare Vorgänger,

einen Syndikus und drei Miiuii-dcr der ..ir" erliefen Kullci-eii in

das Palais, um ihn zu seiner glücklichen Ar.;ki:r::t ^beglückwünschen,

um 1 1 Uhr erschien der französische Stadtkommandant mit sämtlichen

Generälen und Offizieren,' Und als Dalberg noch am Mittag eine

Rundfahrt durch die Stadt machte, da wussten die Zeitungen schon

zu hcne/llcn. »J.lv, -.un .1

L

' c

r

l Seiler: ein. !.,v.:ti:S Viva; erscholl, welches

immer stärker eniinte, je luftiger und fi ciiridlicher der gute Fürst den

Freudenzuruf aufnahm. «• Mochten immerhin die Zeitungen von

dem Glück sprechen, »unseren gnädigsten Fürsten in unserer Mitte

zu sehen und den Rat der Vorsehung ehren zu können«, 1 der Kern
der Bürgerschaft betrachtete den üj. September als einen Trauertag*

KwMerhj iura 19. September, Ratsprcokoll vom 16. Sep.cn.bcr, FAT.
J.iumal S'r. 14» von. is S_|. te„.kr, l!..-]i.Li S l.;/6. Wenn dieser S. Ii; be-

il. Paris ihn I..I..S. de. Res.es in erwirken .... Sit fanden natürlich kein Gehör.
Sobald abe. der Gesandte Gral Beul! nie Klicinbnndsaluc unterschrieben hatte,

n.ilime, «Ii die-n S..V ... iiM.r T .,.t !i tU,-jb,:r ...Ii Jim M in Es., r Tillevrand. Diese.

(S. 166} nichts anderes tu verieichnen weiss, als da.s tin Regime... Infanterie aus

rrjnkliirr -usKeriicln ui;l Ji!"..' .Ii: H. :..i .1. :n eingerückt sei.

k.Klitl, der K. »Zwei Deputiile der Sud. sucl.rei.

11 ii .EI_.ri-., Iii.

a auf Grund

September
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und sah der Zukunft völlig resigniert entgegen, D<

üm-r; x.ihr-.-n liüii'lin.li.i!^^! zurück. Die Zungen v

die Presse war mundtot gemacht, denn wenige Ta

Napoleons jene mit Hnnchkdotihcit zu vertreten, war bei seiner blinden

r.r^'i'riw-:
!

:

: in J,ii !\.-;.rr im.l «Min v.oi,.-.l>fr., r.u-i^iL'l'igcii SV.tiit

mehr als zweifelhaft. UnJ n> trscliicii I- rjnkfurcs Zukunft in einem

,;nsichiTi;r: i.i;bt.



IV.

Kleinere Mittheilungen.

i. Stoineme Wurfgeschosse aus dor Zeit der Belagerung von 155».

Von Architekt Ch. L. ThomM.

Die Verwirklichung der seil Jahriehnten' durch den Frankfurier

1 M:nb:iir.-;r;in vorbcrtiitten f-reiL-cun:; (l;:i i lürr.c. Ist .-.Hl' d^iSi ji West-

seite fast vollendet und zeigt nunmehr den kraftvollen Aufbau des Pfarr-

lurmes in seiner schlichten Schönheit zum erstenmal su wirkungsvoll,

Uli; .-r Iiis jetzt nur ileo :'.liifi\']ul'.'Tj KiiiimIlt .:ii:h' Ln:im Kntwurl ,.rir

Augen gestanden haben kann. Von den durch die Örtlichen Verhältnisse

iimiu-hst der Fit ik^vinj i;,.-i;diL-n;n, relativ nahen Standorten aus zeigt

Verkllriung, weshalb auch die Totalansicht, be-

sonders Uber Eck gesehen, hier weit ansprechender in die Erscheinung

tritt, ah dies bei den bekannten Ansichten der Hirtholumauskirche vom
Weckmarkt, Garkochen- oder Domplatz aus der Fall ist. Aus dem vom
Boden ab äusserst einfachen Unterbau entwickelt sich wie selbstverständ-

lich der aufsteigende Tuiniansbatt in zunehmender Formenentfaltung bis

/um zierlichen und vielfachen Fiale na bschluss in leuchtender Hühe.

dn Frankfurter Domhauvereins, dessen Zweck tielen der künstlerischen Aus-

schmückung auch die Freilegitug des Domes sein sollte, durch Beratung und

[k-i;li,l:^'.i-<i;i::j .nik-r ekelt-. Ilit f.;u li. cj:"i:
;

.u r 1 : . I
ili/lt .!(: .in;!-, «im Vor-

sitzenden der Künstler;;« eil schalt Hierin Ott« Lonul! i:eiiir denen lebhaften Anregung

Iure darauf unter griüstr Beteiligung des Bütgerstandes. Die consüruierende Ver-

sammlung mit der Wahl vwi jn VursMiiiisiiiit^hi^rr: ;'.:i:J bereits am lu. September

desselben Jahne: siatt, seil welcher Zeit kraft der raseti mir freudiger Opfern- illigkeit

allseiug gebrachten bedeutenden Mittel die iussersi vielseitige Thärigkeil auf-
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vothsr schon von Seiten der Stadt in Ausführung genommenen Reno-

.l u-r.mg des an da Wilsche der Hal^avc befindlichen im ersten Viertel

des XVII, Jahrhunderts äusserst gcschn.acl.voll erbauten Eckhauses Mir

Bild aufgerollt! das mit der vorgesehenen Fertigstellung des neuen Piaties

und der künstlerisch gestalteten Umgrenzung des Uomhofcs eine besondere

Zinnie de; in liiMorischfi Ue/idiur.!; dcrikiiilrd^lL-n I M.-^crid im Sladl-

ge!..r' (j »irden btslian.T ;sl. M:t d:ese: {Icrklicien Unvc-ialiu";:

.!<: irndem engen lieti^usg d e:e: rojin',£i:l..h jlievrr. suäido
wt-tiitn <f« kf!i i'i' Ic-ls tiuJa- ":ijcr.. Inl. giH:i klen (.*wir.aiitji.ng

de» lJiral...f(> ::i. cn. ct.. .T-tiral; diir.h i.nc Menge v(,;gebjuier Hjden

und WtkauVaden des i:is ßegvn Knie c\? -ire^sz^ei 'jhre cv: »ungtn

Jjl.tf.jnüer. urkc-rs ^nd ge;i haltte;, htieii \ tcrieU \:i Haiikf'iu. I".

. I » ir- ... . I n I : V " I ^ .: !

. . -j • • . no i . -1.1.4 in Jl: -. I.,

in »el.hem das Terrain tu den beiden MjrVIp'.antn aes dem Besitz des

f.,e Srl.nn.n de= Me'igerhandnerkes l.s ;ur K.i.!t -ng tYr

(•«-et hef: eiheii, au. h nn. i Int iuir. Ilomliun^r ..ni gebaut und m gutem

Aussehen stets von lebendigem (icivcrbetleiss erfüllt waren, ein kläglicher.

Mit ilirer fortschrei lenden Verwitterimg sind bereits mehrere jener Bruch

nochmals Wiederverwendung gefunden hatten. Eben durch diese erregt

sie neuerdings das Interesse, denn in ihr durfte so manches Überbleibsel

älterer Werke aus Stein geborgen sein, die vor nunmehr 330 Jahren

nur noch Materialwert hatten. Hierauf ist beim Abbruch besonderes

Augenmerk zu richten. Das Gleiche gilt Cur den in Erdgeschosshohe

dort am Krautmarkt noch aufragenden Mauerwinkel vom ehemaligen

«Frasskeller«, weil, wie bereits an andererStelle bemerkt, schöne H'erkstllcke

aus Vilbeler Sandstein in diesem Hausresl erhalten sind und nach tlem

m.r hij jl-l/l L'rreirhunreii iif^lutlilun^vml.rria: (Ik-ssä ÜriKMii piiin.ii

nur von der tOmischen bis zum Ausgang der romanischen Bauperiode an

Bauten im Gebiet der Stadt Frankfurt vorkommt. Die Steine sind iwar soweit

ersichtlich für dies Bauwerk /njjL-rirhiet, haben alicr nicht als gewöhnliche
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-rwendung in der Mauer, wo sie einen

gelien. Nun befand sich aber in an-

in bekanntes Depot ftlr solche Projektile,

Die Erbauungsieit im Jahre 1571 liefert bei näherer Erwägung

tStcst ärliwcrtn Ku^tlr. (»:ir:k:i: iitnluru), dtitn tllluhf uirüi! [li;rch-

u's krit-^t-Tis: 1 i.- fiitigiiis üc;i:u:er .111-

tu fahnden, die durch ihre direkte

igitized D/C(



Im zweiten Band der »Quellen zur Frankfurter Geschichten hat

Herr Stadtaich ivai Dr. Jung seine Darstellung der Belagerung und die

gesamte einschlägige Literatur veröffentlicht, die in ihrer a hersichtlichen

Zusammenstellung die vorgenommene Aufsuchung der nadi folgenden

Auszüge ungemein forderte. Die Bcschiessung der Stadt hegann am
i8. Juli 155: aus den Schanzen auf der Frankfurter, am 19. Juli aus

denen des Markgrafen am" der 4>a<:hse nhäiuer Seile. Am Mittwoch den

20, Juli ist »vormittag sonderlich kein scliic<-t:i jber umb i:ntl

nach den ailf uhren und darnach ist an beiden Lagern ziemlich geschossen
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.'.i i.n-.l Kiiijtln :ti (Iii' /-.mfl'.'.Ml.L-n rti;r MtüJtr und Fischer — ihre

l'emiier KCivähtlcri freien Ausblick Uber die dun am Mainufer hinziehende

Stadtmauer
.
ivohei [l..n .. :,-[l-:iü: M.ai.lia- i.r.d Hiibsrsiiu-.L-ii; /-.t- innliL-ii

wurden. Am 3. August wurde gleichfalls aus dem Uber 111 ainisclien l-ager

<ier SruiomsleLtl -Li: SrhmltJOihf ^r-i'T.rw'fiL. Dil' Mel'uerstulit liufjml

sieh im allen Schlachthaus, nebenan die Schmidlsuibe ; ebenfalls am

Mainufer vor der Pfarrkirche die Fischerslubc im östlichen Eckhaus des

Ausj,'in:;s aus der altim Fiji hiT^EJe, iu-tzt M.tini ju.ii V>. ri. Di™ Au.-

und Sai hseniia wi i)L!l I : ur.lui den iu-

liedarhren, aber auch den in Folge der überhöhten feindlichen Feuer-

11 Zuei-k 30 (Suldcn. Da nur

let wird, scheint man selbs!

Steinkujjeln keinen be-

ide davon, lit'Sundcrs di-j

lirht hinderlich waren, vet

Augenschein uberjeugen iu kennen, »

liu'a;;'.!:-::;:;; 1
:

: Iii- Ii :!;:« : a«

herab geworfen worden waren, von dem
von ;o: l'fimd gehabt haben sollen. Der Durchmesser der grosslun



e Stein kiijjL-lsaaiiiiliiri:; di> sliuli is.hcn lii-.tori-chen Museums

iwnahiiislus am il'.' n üereii Ii Jci alten Vk">ti«tcn l'r jukin-

1

liegenden Hofe stammen, leigl nur Kugeldurchtnesscr bis

.nnte Kaher'-che Iie]agcru.ngf|>Tan von 15;;. auf dem alle

triegerischen Ereignisses zu einem Bilde mir der getreuen

r SliUllitn-iirli! an- ik-i V:ig-llu-r-,]j.:klive v-renipl inul,

•Vinkel iwischen Scheidskaneile und südlichem Querschiff

Amahl Nullchen dicht gedrängt vereinigt. Aus der derben

in- l3s,t . rh ilk:d üh» das ii.: Tiamel. my Reab^.rtuig;c

nicht erkennen, aber mit Zuhilfenahme des vorstehende«

^•mahjit nch: a^j-e.-en. da- dem l>ar<! :.e.
-

k 111 nach der l. ytrun,; die fit ile.cn uücr 'II io-

nen Sleinkujjeln vtn Augen gev.11» Im il«-i*

1. Eine Frankfurter Künstlerurkunde aus dem Jahre i^n.

Von Siadraeehivar Dr. R. Jung.

CivinnciN grundlegendes Werk lll.tr Kunst und Künstler in Frankfurt

konnte Uber die Frankfurter Kunst im Mittelalter nur dürftige Nachrichten

geben; inswischen ist aber unsere Kenntnis, vornehmlich durch die

Arbeiten des Herrn l'rofessor Otto Donner -v. Richter und durch dus

Werk Uber die Frankfurter Baudenkmaler, ausserordentlich gefordert

worden. Her ältesten, durch 1]o[ii]ilt ittoTtcutliclilcn liUns-tlcrurktinde.

der Ouiltuiij> Meister Johanns von Bamberg Uber die Bezahlung seiner

Gemälde fUr den Hochaltar im Dun, int Jahre 1382, schliessen sich

noch mehrere solche Urkunden von Architekten und Malern an, die

Cwinner noch nicht kannte; bedarf et auch cur Aufhellung unserer

ir.KK^LllerlKihen Runst^ 5l .i:U:hlc „och vieler solcher Urkunden, <; ist

Nachfolgende, hier tum ersten Male veröffentlichte Urkunde' fuhrt einen

bisher gjn* unbekannten Künstler in die Frankfurter Kunstgeschichte ein,

mit diesem brielTe, [da; ich den ersahen Johann Bechtenhenne,

Friederiken Nachtrabe moncimeister und Johanni R . , . , bruder-



und eyncm gehuse zu machen, d . . . und ync die mn Predigern

hundert .nid .11 in /.ii; i;iil;k-n e nu:i Franrltenfurlet uerunge
J
litte dem]

ingeslossene leddele daciumale dcsshalben gemacht, des be-

kennen ich Friedrich, dairair] die obgenanien Johannes, Friedericli

lind Johannes snlii Im: hundirl und achexig . . . gülden. <lie ich yne

an 'lern tmde ulitr der [iiftcln .in dci ..i!i::i liilflem.:! . . . ,aHi alrc-

verdienet lian, und darciii eynen erbern reddelichin srhancke

gu . . . »ole behalt hau. und sagen dir nili Ii und niyn erbin

die vorgenanten [und ir aller] crliin und nachkommen solicher

bede willen gehangen

und S[ifridt bekennen]

riehs von Aschaflenburg

millesimo .[uadringen-

arehiv abgegeben.

J)i-_- iscriL^i.is^'-llen ,,'ein.ey-iuieh in doia n'niess galten nehsl vor

der lturnhcimer perlen i:i rier I1ihvei;>l;il '.u l'Tiirl' ^l'iir: liclegen" h.nteti

im Jahre [438 die Bruderschaft St. Sebastian gegründet und sich als

-id. he dem l>0)llinikani:r-K!o>Ier angeschlossen ; die Mönche hatten sie

aufgenommen und der Ii rüder schart einen neuen, dem heiligen Sebastian

und anderen Heilige-r f,-eivt: Ilten Altar uheriviesen.' An der ijpitie dieser

Jlruderschaft stunden nuh[.Lni;esehe:->c liureer : der städtische Schreiber

Johann Bechlenhenne, der Weinsbergisehc Mtlnsmcistcr in Frankfurt

. I. .vi- Jie l
:
: Iillsaner UriiJi-r ..-|i.i:t.-:-
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j. Die erste Ausgabe von Mcrians Slndlnln

1636. wo™ sich das cimij; bekannt I :lt :„|. .,: ivi Sudclschcn Institute

befindet, als die erste Ausgabe des Planes gellen.'

Das nachfolgend abgedruckte Aktenstück dürfte diese Ansicht

tiivinncrs « iderkgen und beweisen, das? die erste Ausgabe des Planes

im September rO:S erschienen ist. Merian hat sofort nach l-LTtigstclluny

des Uruckes dem Ualhc der Stadt Frankfurt ein Lxemplar seines Werkes

mit folgendem Schreiben' ubcrschiikt

:

' Krfcgk s. 182.

:
Ci'.«irii! C i, Küiim i„:,L \:i Ii.,:. ... M.S.üo: Z11s.ilzcJ.17u S. |j:

Ai.inv Ii. „.:.:,:;> t „;
, i .-Ii Ku,,,:. So,,- |-i BjjiJ IV, 175.
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— jo» —
oEdlc, Ehrnveste, Hochgelehrte, Ehrsame, Fursichiige

unncii Hochweissc, Gepieleiidc l irossijnnMige Herren.

Ii. E. «nndl V. W. gelit ich Matth leus Merlau Kupfer- unndi

Kiiustslccher unndl Bürger allhie inn Underthenigkeilt hieniil EU

vernehmen, wie dass zuvorderst E. E. F. W. alss meiner viel- unndt

grossg linst igen liehen Überfceyi, dann auch einer ehrnlöblichcn

gantzer Bürgerschaft allhie m Ehren ich mit sonderen Fleyss und!

Muhe diese Kaysscrlichc unndl des IT.eylie.en lieirhs. l'reyc ivc-ill-

bcrühmdle Wahl- nnndt Ilamk'lssstalt Franc knjrth am Mayn ab-

ei.l il-.ler. ii.li"L;..'r :— l- n u:ir:';: iin 'liunrid: l:.Ic;.:I iuirl.ll mii .dien

sldiel, inris Ku[iuer peljrti.iit unndl Jimi Trtli-k verfertiget halic,

Ahnsuchen umli die Bürger srhafit üioicr Stall mir grnssgünsli-

willfahret unndt mich zu dein llurger admiltirct, ahn- nnndt auff-

genomtnen, ich auch die Zcilt here unter demselben obrigkcitllichcn

Schall unndl Schirm mich wohl unndt dahero za schuldiger Dantk-

Alss habe derofelben E. E. V. W. wie auch einer ge-nlzen

ehrliebenden Barge rschafft dies« Stall Tranckfurth ich 211 lic-

Dicnstes Willfährig!:c:ti. Iijurib.it ul i:nrl 'A'nhlmeynung dicsses

Werck inn aller Underthcni^lij.a (ietiii.iren unndl zucschreiben

wollen mit gantz undertheniger hochfleyssiger Dille, E. E. F. IV.

woilen [ILcsses Wcrck von niii erosiiiimilig au:t- unn(!t ahriiielililen.

zum besten verstehen unndt Ihnen mich dem underthenigen Irenwen

Unndl thue hiemil E. E. F. Gottes des Allmächtigen

vjltcrlielien Sfhut/ linndr I )!).!. hl den. envunthsehter iic!i:irrliHicr

Lcibssgesundthcitt unndt Wohlfahrt, gluck- unndt friedlicher Re-

gierung anndl allen politischen Wohlstandl treiuvlieh lnnhaber dero

zu Grossgunsten underlhenig empfehlen.

E. K. F. W.

Auf dieses Gesuch erging um ,t. September der Bcsdihrss des

Käthes;

»Als Matthes Merlan, Burger und Knpffersteeher, diese Stall in

Kupfer gestochen irnnd solche einem E. Rai« dedieirt: soll man ihrac

vietundiwaniig Thaler verehren lassen,

a
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hiernach keines Baoefees mehr. Es ist freilich auffallend, dass von den

ersten drei Ausgaben - i6;S, idjfi, 1649 — so wenige Stucke erhalten

sind; die Autlagen ivcrden klein und in der traurigen Zeil des grossen

deutschen Krieges der Käufer wenige gewesen sein.

4. Der Vorkauf dos Dürcrachen Alto

n der Dominikaner- Klrcho zu Frankfurt

Herzog Maiimilian I. von Bay

Schicksale des herrlichen Kunstwerk

München an Herzog Masimilian 1

dein Brande in der Resideni Münch

rlieferang des Klosters a
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'InilL-:: ^nj'icn wir Maximil

Obern- und Nieder n-Hayerr,

Yertiengniiß die Patres der Keligion halber außgeliiben wtlrden,

-.1 solle von derjenige Convenl dießer Piovinli, dahin daß Cxpil.il

Uder F.inkhommen transferirt worden, difler Fun daHon ain Weg alll

den andern ein völliges Gentlegcn besehenen, wie unu dann be-

Na.hkhoinmcn inen [*.
1'.' rredigci-Ordcns ,.u Franckhfnrt, hcmcltc

vierhiindcn fluiden obapccifeirtci Wenning järlith auf St Michael

des heyligen Erlzengcls Tag in Augspurg ihrem dann verordneten

Gewalthaber ohne Abgang und Mangel richtig erlegen tu lassen.

und unnr> der vierhundert Calden auf ain oder mchrmalen nach

{iclcgenhcit und Proportion deß an der Haublsumma von nun IS

erlebten (ie![.< (U entledigen, inma=scn unnll auch der Aufkhundung

von drey Monaten iu drey Monaten bevorstehen und zugelassen

seyn soll. Dessen iu wahrer Urkhund haben wtlr dißen Brief mit

aigner Hannd unndersr hriben unnd unnfler Insigl daran m hangen

hevolhen. I.elien :n n-.]:iki 5<\<: .Vi.ri.:i-.in .Ion ierlizclicnden Taf:

Monats Septemhris, alu man nach L'hrisii unfters lieben Herrn unnd

Sccligmarhcrs .illerhcyligisten In-lnlrt iölt sechiehen hundert und
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einer ^enüei-.ijien Si henfcmi::. He* Kiinslweilie'

rkuotic rlcs IIiTzogs eliensi.uvenij; wie in dem Iiis je

Uten Revers Erwähnung, wli lien i ILt Moni lie (lein II

. Auf die Vcrä Maseru njj den llUrersclien Werlfes



K, F, Ohl, scyen mein (lebclt gegen Cutl und dcnuetii;ste

Dienst iucvor. Onndigisler Herr.

Oliwolen wur die von E. F. Dht, begerte wei Ibernehm hie

1'Vatcr Joannes Kurhurus

IV ior l'redigerordeiis in

Franckforl macin aygen

Dieses Strljiifis »Ick, Original, Papier, der Test von der Hand eines

ichieibers, die Unterschritt von Prior Kocher, gelangte vor kurier Zeit

in den JSesiti des Antiquar! Emil Hirsch in München und wurde dann von

jero Antiquariat Joseph Itaer & Co. in Frankfurt a. M, erworben; es

.r des XVII. Jahrhunderts miltheili, ist die

erthes, mit wekher der Prior sein Schreiben

ligl; es halle ;m Kauf Ins! igen bistier norfi

stand Kaiser HikIoINI. mit einem Angebot
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:r Nactilass» (Halle iHyj) S. 43—45 abgedruckt haben,

nals, also im Sommer 1Ü13. Herzog und Kloster schon

i die. Ccsrliiin tonnlc aber noch nicht /.um Abu hluss

weil die «eitere Ccßinlcislung des Herings, die er

te versprechen müssen, die Anfertigung einer Kopie

rch den Nürnberger Maler Jobs! Harrich, noch nidll

. einmal begonnen war. Diese noch heule im Bciiue

Museums in Frankfurt a. M. befindliche Nachbildung

s Reisenden daraus anE cfllhrl, a
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in der Nähe des kurfürstlichen Schlafgcmaches Feuer aus, welches

,1 der neu hergestellten Rilumc ya.ni zerstörte. Hin kleineres

Kabine! enthielt höchst werlvolle Tlromeiiguren, welche vollständig

schmollen, [n den drei anderen Zimmern wurden kostbare Aus-

sintttingsgegensillndc und Gemälde, darunter die berühmte Himmel-

fahrt Mariac von Albrcchl Doict und cid herrliches Madonnen-

ran 400 dulden nicht entrichtet habe; man hat seitdem angenommen,

da« die Rente nur eine kune Reihe von Jahren gezahlt worden sei.

Dies ist unrichtig; wenn vielleicht auch einmal in der geldkna|)ncn

Zeit des 30jährigen Krieges eine Stockung in der regelmässigen Zahlung

eintrat, so haben doch Maximilian und seine Nachfolger die Rente bis

/.Hui lulia 1777 .111 ,L, KI'j-Lljt J i.i':.rli.!i ii'.'.^r.it : lLt Zah:L;:;.L;:Lcrm;ri

war in det letzten Zeit von Michaelis auf den 1. Juli verlegt worden.

Als über mit dem Kurfjrsten M.i-.^iilinn Josef am 30. Dezember ij;;

welches durch diese Weigerung hart betroffen wurde, alle Anstrengungen

gemacht, den Kmnrslen zur Auszahlung der Rente zu vermögen- es

ist ihm nicht gelungen.

Das erste Gesuch des Klosters am 1. Marz ijSi an den Kurfürsten

wurde (nach den Akten des Stadtarchiv«, Dominikaner 380 a) mi( der

Begründung abgewiesen, der Kurfürst fühle sich zur Fortzahlung der

40a Gulden nicht verpflichtet, da solche auf unveräusserliche Kamera]

-

Gejaile angewiesen seien und dem Konvent dafür »nicht die mindeste

Obliegenheit vorbehalten« worden sei. Ein zweites Gesuch, worin die
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dass üeinu kurlUistlichc Durchlaucht die 400 (iulden jährlich .»ferner

abzulochen gnädigst nicht gcdenken;o der Bericht der Hofkanimcr an

den Kurfürsten fand '-das Vergeben wi^-n eines an weiland Kurfürst

.VU^iwilian Kmannel ^i<:) tersL-heriktcu, [edix-h nüht existirenden

kostbaren Gemäldes unerwiesen«. Von hier ab scheidet das Bild aus

den Verhandlungen ans, weil das Kloster nicht den urkundlich belegten

Beweis führen konnte, dass gerade Dürers nicht mehr vorhandenes

Kunstwerk die cigcutlirin- (.^-nkistunp; fllr die bayerische Stiftung

war. Das Kloster und die :-) au- Li n;i -,:i,iidtte I jir.jjrejatiu ad

11 Jahre 1797 noch verschiedene

nen, aber alles blieb vergeblich.

vom Kloster am so. Juli 17S1 eingestellt iiurd.

und die Hckhssadt It.™ t fürt

11. Waren Kadens Gelüste auch, wie Herr Professur

usgeführt im, bisher im Allgemeinen wenigstens nicht

ie Einzelheiten der diesbe/tiehchen Verhandlungen IÜT

1 in jener traurigen Zeil von dem luMlsieu Interesse.

.11 d»er /ut.d.rili, ,il> die Alten de. rraruVurter Scidt-
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estllrkt worden. F.s sei gestaltet, die darauf bcrllg liehen Erörterungen

ld Verhandlungen an der Hand eines der Forschung mm erstenmal

schtossenen QuellenmHer ials' hier in Kurse damistellen und damit

icr einen Abschnitt städtischer (lesttiirhte, der von der Frankfurter

istoriographie bislang nur dürftig berücksichtigt worden ist, neues Licht

Versammlung, das Kammcrgcricht und das Kciclisarehi

wären. Freilich gab er selbst iu, dass der Vorschlag »vi

Trauma sei, und das war er, wie die Dinge lagen, in der T
der Stimmung, die in den Kreisen der franiOsisthen Rcgi

und unlängst erst in einem Memorandum Talle jrrands
Auadruck gefunden hatte, trat i-. ron v herein ausgeschlossen,

Krankreich ein Projekt begünstigen würde, das wesentlich auf dei

rcchtcrbaliung der Reidisverfastung beruhte. Der Karlsruher Gehet

veranlassen ?ei

Leider geben die Karlsruher Aklen Uber das Schicktal, das dieser

[Imksctirifl bertilLl M-.Lrdi-, kt^rn.' A'iikiinll: weder von Stilen dt> Kur-

' I - ' I 'I i 'II K J I I ' T I'. !b I

KhrinenJwi , v.« mir k'.uln-i: ii.ülien ll.mjt ,!,: - 1
' . I : i> c lien K.irre--

[.eiidci* Kjrl I rit.lritln vm Hadiu. (Hci.IclkTS. Wim«) vaaHeritlkltt



.u'i'.^li' fii' Kril^' iilic^siinj; vui :

der Regierung erfahren, lässt mit zi(

dass der Anregung Henogs, die zi

Verhandlungen ohnedies zu spät kam, keine Folge gegeben wurde.

.i.if :.ie. Auch ;ui1' biili-iirjr Seile, m nun lirsjdie zu: Cnzuliiedeulieil

mil dem Resultat des Prestburger Friedens zu haben glaubte und Anspruch

auf weiteren Gebietszuwachs erhob, begann man die Einverleibimg der

Si.it.il um neuem in il.-n lie.'eii-h 'tri- j-oli-iiu lien iinti i-l.mmgen zu zielen.

Der mit der Vertretung der badischen Interessen im französischen Haupt-

iiuartier betraute Kabi netsminister Freiherr v. Reitzenstein war es

in einer Note, die er Ende Dezember Talleyrand zustellte, bezeichnete

er Frankfurt als eines fler 0:.ji:kte, flirren /..indhinj' Baden dringend

wünschen mllsse. Nach dem F.i'.i vi.» Ai;e,-l:-.iri; -Heilen, hu f'.lhile Il-

ms, auth die beiden einzigen Keidustldie, die im Süden verblieben seien,

als solche ihre Existenz nicht lange mehr behaupten können. Wahrend

Nürnberg am besten Bayern zugewiesen werde, empfehle es sich,

Frankfurt mit dem badischen Kurstaate zu vereinigen. Die Stadt sei

bisher völlig dem Einfluss Englands preisgegeben gewesen, das von

Mit der RUc

Verhandlungen übe

Verhältnisse im Sl

der Zeitpunkt her;

sieh ts reich er seliie

Gefahr und bettln
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Auftrage des städtischen Regiments begaben sich der Senator P. C. Mull,

und der Schöffe F. M. v. Gunderrode nach Paris tunächst um, »

bekannt, den Nachlass der von dem Marschall Augereau der Stadl a>

erleben, auf vier Millionen Franken sich belaufenden K
erwirken, dann aber aucli, um, "ie Keiizenslein andeutet, mit m
Onfern wenn irgend möglich die Stadt vor der Verniditu

politischen Mb.tstandifccil ?.u retten.' Aus den Karlsruhe,

ergibt sidi dabei indess die ine.k-.vtnd^e
r

i'l i;l'>;l. 1 .
:

. ,li-i

könne, »lieber in kurbadisdic als in küMnfcaruJerBche oder kur- oder

landgrä flieh hessische Hände fallen mochten. Die weiteren Ereignisse,

insbesondere die Auftrieb Line, dej fran/üMsiiscri Kontribution, schienen

gewisse Kreise der Ii andelsweit in der Ueb erzeugung bestärkt zu haben,

dass »die Krhaltunj; ihrer Unmittelbarkeit das drossle Ungltlck für sie

sein wurde«; durch den Ansehluss an Baden hoffte man wohl auch im

llinliln.K at:t die nesiun \ j: -.v.ji.Li-i ii.il'.li tn bi^ieliiinsen. nie -\::~

iahringische Fürstenhaus mit der Dynastie Napoleons verbanden, sichere

Anwartschaft auf Kmassigen; oder völligen Naebhe.s der Kuntributinn

Wenige Tage nach Reiizenstcins Ankunft in der Scinesladt,
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vor Allem Geich! legte. Soweit es sich dabei um Befreiung von der

Mililärkonskription, Erhaltung aller auf den Handel beiOgUctwn Gerecht-

same, llelassung der städriäi hen Hcamtcn in ihren bisherigen Besuldungs-

verhül missen und Bewilligung des Rechts freien Allings nach anderen

kurbadischen Orlen handeile, zeigte sich Reiuensteiri damit einverstanden

und geneigt, auch in Karlsruhe daftlr einzutreten; die weitere ungleich

wichtigere Forderung aber, dass der Kurstaal die Frankfurter Staats-

schuld Übernehme und icr*m-e und i:ii;fii
,

filgiii!:
!
:,!>i!i l!s llciui-

zahhmg derselben bilde, machte ihn stutzig. Die berraditliche Hohe
dieser Schuld, die nach seiner Schalung sich auf to Millionen Gulden

belaufen konnte, der Mangel an baarem Geld, der Stillstand im Handel

infolge des Verbots der englischen «Wen, die steigende Konkurrenz

der sachsischen Handelsplätze, sowie die Aussicht, dass Frankreich den

gar ferner /.eilt: bei Ersparung unnötiger Ausgaben auf ei

Ertrag von 3oo,ooo Gulden zahlen können,

Reitzenslein's Haltung »ar

er liess das I'rojekt zwar nicht
1

französischen Geschäftsträger Hirsinger in Frankfurt die Stimmung

unter der Bevölkerung näher sondiren zu lassen, konnte sich aber nicht

dazu enluliliessen, den Antrag der beiden l'Vankiü] le: in Karisruiiü /.r.

befllrworten. In dem Berichte, den er Uber diese Verhandlungen vom
18, Man i8o(i dem Kurfürsten erstatten, verhehlte er seine Bedenken

nicht; eine weitere dlir.-b die Vcrlliiiinissc i'ohi begründete Krivägurv.;

trat hinzui er fürchtete mit Recht, dass der Nachlass eines Kontrihutions-
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Verein für Geschichte und Alterthumskuude

Frankfurt a, M.

Geschäftlich« HittlioiliingiMi.



I. Bericht über die Tliäiigkeii des Vereins im Jahre 1893.

Wir dürfen den Hcriil't ulitr lias aliydaufcnc Vcrcinsjahr mit der

Ferttlellung beginnen, dass es wie seine Vorgänger (Cr uns ein zufrieden-

stellendes gewesen isl.

Der Vorstand bestand nach den in der Generalversammlung am
16. Januar i8nn erfolgten Neuwahlen ans den Herren:

[>r. Hdnriih BUÜkir, Direktor dos Statistischen Amtes,

Otis Canull, Direktor des Hislorisehen Museums,

PrnfCMIir (?«> Dvn»tr-reH lüihltr, Maler,

Ur. AWd// Jung, Stadtarchivar.

diu- Lokal-Kommission ans den Herren /WyVi-i, Rlutlingtr, Traut;

die L^kitrsions-Kommission liildcicn die Herren PaJjera, v. iVaiAusitii,

JJammiran, Piliitm und Kibir, die Bibli^lieks-Kommission, die Herren

lang, llllili. Traut; den Vnrsil/ in diesen Auss. linsscn (Ulmen die an

ersten Stell™ genannten Vorstandsmitglieder. Die laufenden flesehltfic

des Vereins au dessen Geschäftsstelle im Sudluchi», die Verwaltung

der d'irl aufgestellten Vereimbibliothek und die Redaktion der für das

Koirespondcuililatl der Westileii'.-L lien /eitsilirii'l bestimmten Vorlrags-

]>ie schon im vorigen Jahresberichte angekündigte, dureli das

Inkrafttreten des neuen llllrgerlielien Cesetiluirhcs erforderte Salr.ungs-

veranderung ist im abgelaufenen Jahn- vorgenommen worden; die
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IV -

ausserordentliche Generalversammlung vom 7. Dcieniber hal dem ihr

vimi VrirsUnili; vor- eierten Entwürfe der neuen Satzung ihre Zustimmung

ertheilt. Der Entwurf wurde von einer aus den Vorstandsmitgliedern

Dr. Jung, Professor Wulff und Dr. van Nathusim bestehenden Kommission

üUMjiMrlitiu-i LH'. rl Inn W'i-cJimiiiis.liudtTii luslirälh Dr. llamae,

Justiiralh Dr. Pesfitk und Rechtsanwalt Dr. DÜH nach der juristischen

Seite liin geprüft, lieber die Acnderungen, die an den alten Satzungen

vorgenommen wurden, hat sich der Vorstand in einem Rundschreiben

Bürgerlichen Gesetzbuches. Wir glauben nicht, dass das Kgl. Amtsgericht

uns sachliche Aendemngen an der neuen Satzung auferlegen wird; fllr

den Fall, dass es lediglich formale ndc-r sachlich minder wichtige

Aendeninjien verlangt, erbittet der Vorstand die Ermächtigung, solche

seil is [ständig vornehmen m dürfen, ohne erst die Generalversammlung

1.11 lierulen. was ja nach Lage der Verhältnisse eine unnütze Weiterang

Rechte ein gedeilirhes Wirten besehitden sein wird; es ist ja nicht

abhängig von dem Kurhsiaben der Satzung, sondern von dem Geiste,

in dem gearbeitet wird; und der soll der alte bleiben!
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Die Neuwahlen Bilm Vorstände haben in der liciilic.cn

Nach S i; desselben besteht der^V erstand von jetzt ab aus 14 Mitgliedern:

[= gewählten und den beiden Vorstehern des Historismen Archivs und
des Historischen Museums ; die gewählten Mitglieder werden auf 3 Jahre

gewählt. Nach der Uebergangsbestimmung zu $ 18 scheiden die im

Jahre 1898 gewühlten Herren Dcnnir, Mappcs, ü. tfalhusius und Ritst

Di.

1 Ehrenmitgliedern, 6 korres|>r.mlierLncen -.mi! .1 I em ' e 11 Mitgliedern.

Durch Austritt und Abieben verlnren wir iS Mitglieder, eingetreten sind

im Laufe des Jahres S Mitglieder, so diss wir zu Beginn des Jahres 1900

3 Ehrenmitglieder, 6 korrespondierende und 349 zahlende Mitglieder

Unter denen, welche uns der Tod entrissen hat, nennen wir Herrn

Sanitätsralh l)r. Salemon Il/rx-ktiiiur, eines unserer eifrigsten Mitglieder,

der i::.;v-;,iil^-c unseren A.:;^r.il .-^en til'c Z;;h n.i-h: ni r ein leliliiiies

Interesse, sundern auch eine Werktätige Theilnahme, sei es durch Ueber-

widmet hat. Diese Theilnahme hat er auch dadurch bekundet, dasAr

Vereinszeilschrift! des Archivs illr Frankfurts Geschichte und Kunst, zu-

gegangen. Die im vorigen Jahre in Aussicht gestellte Schlusslieferung

des von uns in Gemeinschaft mit dem Architekten- und Ingenieur- Verein

herausgegebenen Werke« »Die Ha idenkiiNller in Fiankt'nrt n. M.c konnte
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leidet nichl fertig gestellt werden, da gerade die Bearbeitung dieser, die

Prival bamer. behandelnden Lieferung auf grossere Sc hwierigk eilen sticss:

das Werk wird anfalle Fülle im Laufe des Jahres 1900 zu einem, wie

wir hoffen, nach |edei HInsiehl befriedigenden Abschlüsse tommen.

Im laufenden Jahre werden unsere Mitglieder ausser dem tCurrc-

soendend) kitte dd U tsldcntsi licn Zeilsiliiii't und l.ini^Wall für 1B99 das

driUc Heft unser« »Mittheiliingen Uber Römische Funde in Heddernheims

trlialten. Dasselbe wird von einer längeren Abhandlung des Herrn

Dr. /'. Quitling Uber die in der Hcddcrn heinier Kduiersladt gefundenen

Mlln/en eröffnet; daran schlicssl süli eine kleine MitthcÜtmg des Herrn

Professor Ruit Uber Heddernheimer Fibeln und eine ausfuhrli, here Arbeil

des Herrn Professor Wulff Uber die ROmerstrane von Heddernheim na. h

Nied, vielleicht auch noch ein Bericht desselben Herrn Uber die von ihm

im I um,' iL:. Winters im Aiüln.gt des Vereins- tllr . :.is Hi-n-ri-i he Mii-e ini

In unseren 10 wissenseliaitlii lien V erei n s-si nun gen wurden

folgende 11 Verträge gehalten:

II Römische Toller- Industrie in der l'n-,j::bt:n; ]-"r^iiW
:

-.ins. 1 1 r.
-_

Dr. G. Wolf.)

:) Darstellungen aus dem Römischen Leben aus Heddernheim im

Historischen Museum. (Dr. F. Quilling.)

3) Gerässe von Terra sigillala aus Rum. (Prof. Dr. A. Rtist.)

4) liclagcrungsburgen in der Nahe Frankfurt.. (Hofra.h F. Kefltr

5) Frankfurter Kammergerichlsbeitrage m^-iSo«. (Dr. G.

Schnappe-Arndt.)

6) Der Frankfurter Dechant Johannes Coehlaeus, der Gegner

Luthe«. (Dr. R. f„„g.)

7) Mittheiliingen 2ur Geschichte von Frankfurter Familien. (Dr.

H. v. NaliusiHs.)

&) Frankfun und Frankreich im Beginne der Revolution 1 759— 1792.

(Dr. R. >nf.)

y) Kaufmännische Ausbildung und Geschäftsführung in früheren

Jahrhunderten. (Dr. A. Dilti.)

10) Die Bildnisse im Lokale der Frankfurter Künstler -Gesell sc halt

und ihre GeSihictUe. (I'nif. (). l\>>inti-ri>tt Riihtir.)

n) Aufdeckung eines Grabhügels aus der Steinzeit bei Heubach i. O.

{if. May.)

t;i Dis- \'e-ii.t-ii;i.ruitii der ( li.-.niiif. (-ri.ii-.imhiiiL der deutsrhen

Geschieh« vereine in Strassburg i. K. (l'rof. Di, (;. it'olff.)

Kürzere, meist von den Kednern selbst herrührende Berichte Uber

diese Vorträge finden Sic im Kurres])ondeniblme der Westdeutschen

Zeitschrift. Vollständig im Druck erschienen ist unseres Wissens nur
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der Vortrag des Herrn Professur Walg Uber die Römische Töpfer-

Industrie in unserer Umgehung und zwar in Jahrgang XVITI der

Westdeutschen Zeitschrift; den de* Herrn Proftmor Hit« Uber Gefasse

vollen ll.iudcnkmales ein zulöten. Freilith ist im abgelaufenen

Jahre wieder ein beträchtliches Stuck Alt-Frankftirt in den Staub gesunken,

darunter manches archlteklonisrh interessante und geschichtlich denk-

würdige Haus; vi sehr wir uns verpflichtet glauben, für die Erhaltung

von werthvollen Bauten, die sich in städtischem Besitze befinden, im

allgemeinen Inleresse einzutreten, so wonig dürfen wir ms nahe liegenden

Nrtlmleri im einen ErNilj; h.iflcn, «,-nn Mi« Xicik-rlcgiin;; uder Vcr-

iimtalum^ eine-: Hauses in privatem Besisin- in Fn-c st du; Iii« itr

hallt unsere Stimme gleich der de* Predigers in der Wusle. Das

Verfahren der städtischen Behörden, solche herrlichen Baudenk male,

wie das Sieintrne Haus und die Goldene Waage, durch Antauf v.ir

dein Untergang mlcr tlcr Verunzierung n: s.lmiien. kann von allen.

ist, mn dem jetzt ein vollständiger Jahrgang vorliegt. Es wird um
der Schliftleitung des Centrallilattes der Hau Verwaltung, des offiziellen

Organcs des Minisierinms der öffentlichen Ilauten, hei ausgegeben und

veröffentlicht Her« lue aus ganz Deutschland mit einer Fülle interessanter

Abbildungen. Das Kultusministerium, weh lies die Forderung des

Denk mal schul/ es jeul energisch in die Hand genummen hat und die

weileslen Kreise dafür interessieren rnö' lilc. tässt am Ii unserem Vereine

ein Exemplar dieser Zeitschrift tukommen, der wir eine reehl grosse

Verbreitung und einen recht guten Erlolg wUmithen.

Unsere Eikursirms-Kominissir.n hat uns im vorigen Sommer drei

VereinsausflUge bereiter. Am iS. Mai besichtigten wir unter Führung

Digitized by Cod^l^



- VII] -

ulics Xt/kr das ürossheriogli. lic Kahini

Sil-

Silwingen abhalten, so haben wir davon Abstai

sondere Feier in unserem Vereine zu vcranJtallen.

in jenen festlichen Tagen reichlich üelegcnhe

Ueber«cisnn E von Fundslucken aus eieren Ausgrabungen in die

l'roviniial- und Lokalmusecn als 1'orderunRcn des Gcsammtvcreins er-

hoben. Auch hat der (lesammtvercin die Vorschläge unseres Mitgliedes.

Herrn Ingenieurs Wthiur, belreffend Untersuchung der Orientierung

ruiticljllerll. hLT Kirr heu den Vereinen zur weiteren Verfolgung über-

wiesen. Dies die für uns wichtigsten Ergebnisse des Slsassburger

Tages.
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II. Ueclinungs-Abschluss für das Jahr iSgtj.
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Ausgrabe.

1B99 Per Verlags-Conlo

Salz und lliuck der Mitteilungen Uber rö-

mische Funde in Heddernheim, Heft I! .

desgl

IBG

l'l'lli

ao
80

- . Ankauf von Wiehern und Zeitschriften. . .

Ilui-hbliulL^ubeilm

SB
16 104 7(1

Per Sparkasae-Conto

. . Zahlungen der Frankfurter Gewerhekassc . B00

Per Frankfurier Gewerbekasse-Conlo,
Ct. A.-Conlo

„ - Zahlungen 3700 -

Per Subvcntiong-Conto

. „ Druckiuschuss an A. Hörne «lr die Schrift

Frankfurter Inschriften TS

. , Li°,"°,S™.-V,,,i,»,a «,,.P..».

350
»

Ii

35
st

S.iiriiüirlK. ArhcitSK

Trinkgelder Lei Ausflügen

I-Clti. Nl„ cJ, VW. IV^-IL.:....:, Y t : S lK

,

für Dienstleistungen und kleine Ausgaben

Vertretung des Vereins bei der Ueneralver-'

47
7t

70

60

Per Inventar-Conto

F.in Minii'uciaiil!

'r.'.-i 1089

06

61

Per Cassa-Conlo

. ;
Baarbestand j.'il) n;>

j*uii:s w
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III. Bericht über diu Thäligkeit des Vereins im Jahre 1900.

KrsTjttet in .[er llj-.ini versammln [ig .'i. f.inur 19m.

Dr. jur. Aitxandtr Dilti, Re.

Professor Olle Denncr.voii Ri

Professor Dr. phil. Olle H
Deutschen Huehstiftes,

Dr. phil. Rudolf Jung, Stadtarchiv«-,

mihtlm Muffel, Kaufmann,

Dr. phil. Iltinriih v. Nathunm-NiiiisUdt, Bibliothekar,

Emil Padjcra, Kaufmann,

Professor Eduard Pdisiitr, Oberleiber,

Professor Dr. phil. AUxandtr Rhu, Oberlehrer,

Dr. rer. pul. Getl/i/6 S<hnappir-Arndt, Privalgelehrter.

Ckriitian Ludwig Thomas, Architekt,

Professor Dr. phil. Georg lYeig, Oberlehrer.

Ausserdem wohnt unser Klirenmitylieil, i lerr Senator Mr. jur. Emil

Ovtn, den Sitzung::*-. Y,, r-uink-. OL-rai'ncrnlcr Stimme bei. Den

Vorsitz führte Herr Dr. Juxg, dessen SLcilvertrelimg Herr Prüf. Walß;



Dwntr, ßiac; den Orw-Aiusdiuss die Herren Paajera, Dilti, Traut;

den Ausflugs-Aussdiuss die Herren Padj/ra, v. Nalhuiiiss, Ptliuür,

Thema, Ifammtran; den liiblialhefcs-Aussf.husj die Heiren /aas, Mtuir,

Traut. Die laufenden Geschäfte des Vereins an denen Geschäftsstelle

im Archiv erledigte der Vorsitzende.

Nach der in der HiiiMtversammhing v.™ 7. Dezember 1899 be-

w:iil(..m;ricll R'bc^.-.ri^.iijLStiniiEiMV.- 'i.ihen v,.n ([tu 1; ^ ;li"!i-n llcrri-n

des Vorstandes die 4 MilRlicder auszuscheiden, welche nach den allen

lierii Li wird n.v hl--- i!t: KiLssL'KiÜbit'! /.j:;leii Ii irlii

vortragen. \\ 1: b.-i.uii r.:-.. hei:!,- 1 h;rri:n ju. !i :iL: das Kern

als 1'rUfer *u bestellen und als Ersatz |.rufer die Herren Philipp Paa,

und litrmaitn Mental zu bestimmen.

Unser Mitgliederbestand beliel" sich Anfing 1900 auf j«.
durch Todesfall und Austritt verloren »ir iS Mitglieder, wahrend 10 neu

eingetreten sind, so dass wir zum Beginn des laufenden Jahres 341 Mit-

glieder zählten. Da sich unser Mitglie derbes [and seit der letzten Vcr-

ölfenllichung eines Verzeichnisses ausserordentlich stark verändert hat,

zeichnisa abdrucken lassen.

Leider hat uns der Tod im abgelaufenen Jahre 1900 manche Irene

Mitarbeiter und Freunde entrissen. Am z6, Mai verschied Oberstabs-

arzt a, D, Dr. med. Karl ThtOtr Kutte, der 1887 bis 189! Mitglied

ist. Seine Thätigkeit lebt noch in Ihrer aller hrinnerung ; sein rorsthungs-
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mit der lebhaftesten Theilnahme verfolgt und sein Interesse daran Uber

das Grab hinaus dadurch erwiesen, dass er uns in hochherziger Weise

mit einem Legat von 1000 Mark bedacht hat; es soll im Sinne des

verstorbenen Gönners und Freundes verwendet werden und zwar in der

Weise, dass es als K.;i| ml angele;;! vinl und nur die jährlichen Zinsen

für die Vereins/wecke verbraucht werden; so wird die Spende des Herrn

:Xru/i:UU, wenn a:u-Ii rv.if kleinen BeLr.lgt.-rl, in ilitc KuiiUBI't untren

Arbeiten zu Gute kommen. Wir gedenken des am Weihnachtsabend

verschiedenen Professors Dr. Hit Vahntin. Haben wir auch den auf

melireten GeiiiiMcn der A isüL-nsclint: und in imrlirtrcn Kreiden rislärra

gesehen, so mag doch an dieser Stelle an seine werthvollen Forschungen

erinnert werden, die zum Theil in unserer Vereinszeit Schrift vereffentlh ht

worden sind. Much weniger haben sich Rebtrt Sthroiztntirgrr , der

keilen und Ereignisse, und der ehemalige Direktur des städtischen

Gymnasiums, Professor Dr. Ty<h<> Mömmstn, der Verfasser einer yrllnd-

lichen Schrill Uber das Gymnasium im XVI. Jahrhundert, an unseren

ytijjncencn Mitgliedern ein dsnl.li.ircs Andenli-ii .veihtri 11:11 .,n> a.

ihren Ehren von den Sitzen erhebenl

Von Veröffentlichungen des Vereins ist im letzten Jahre

il=s dritte Hc:t unren-r i:M[tthcilu=i;(jn übt' lini',iri:he Kunde in HerSdcrn-

heimn ausgegeben ivi:rden; ausELTdcn-. :f, Ihne'] d.iä Korres;<andtn/hlatl

der Westdeutschen Zeitschrift für 1899 zugegangen, lieber den anderen

Veröffentlichungen waltet ein Unstern: Herr Geheimer Archivrath Dr.

Grettjinä ist auch in diesem Jahre verhindert gewesen, das Werk Uber

das Wirken des Königslieutenants Grafen Thoranc in Frankfurt fertig-

zustellen; durch eine langer andauernde Vtr/iindumi].: de- He-rn A.-i-in-

tekten Dr. Julius fiülnn hat sich das Erscheinen der Schlusslieferung

des Werkes »Die Baudenkmaler in Frankfurt a M.«, welches wir in

Gemeinschaft mit dem Architekten- und Ingenieur -Verein herausgehen,

nnch nicht ermöglichen lassen. Als Vereinsgahe wird demnächst der

7. Band der HL Folge des Archivs für Frankfurts Geschichte und Kunst

ausgegeben werden; von seinem Inhalte sei hier nur erwähnt, dass die

umfangreicheren Aufsätze den Maler Philipp Ullenbaeh und die Frank-
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furter Malerei su seiner Zeil (1566—1636), die Geschichte der Frankfurter

Porzellan- Fabrik (1666—1773) und die auswärtige Politik der Stadt in

den letzten reidisslädtischen Jahren (1803— 1806) behandeln werden.

Im Vereinsraums der Künstler-Gesellschaft haben wir uns zu id

Vorträge gehalten wurden:

1) Braunfels, Fllrsteneck, Steinernes Raus. (Dr. ff. Jung und

Dr. /, Büken; mit Lichtbildern.)

1) Junghof, Clesernhor, Purzel lanhof. (Dr. ff. Jung und I)r.

3) Der Maler Philipp UfTenbath 1566—1636. (Prof 0. Denn/r-

vo» Riihlir.)

4) Heinrich Sebastian HC-sgen und das Frankfurter Kiinstleben im

3) Die neuesten Ergebnisse der Heddernheimer Lokalfonchung.

(Prof. Dr. G. Weif.)

ij) I J 3 u Besetzunn des Crcnzlandes am Millclrliein dur.ru die Horner.

(Dr. R RilHrting aus Wiesbaden.)

10) Die Enlwickelung des Geldwesens im Alterthum mit besonderer

Berücksichtigung Roms und Mittelitaliens. (Justiirath Dr.

/ ttubtrli*.)

Den Herren Yi.nragenden am Ii an rJicsirr Su-Ilc in r ihm Ireamliii he

Mühewaltung in danken, ist uns eine angenehme Pflicht! Kurie, von

den Rednern selbt verfasste Bericht« Uber diese Vortrüge finden Sie im

X:>i!e-,]n:n,lt-njlimi:c der Westdeutschen Zeitschrift. Nr. 1 und 1 sind

den Arbeiten der beiden Vortragenden für den im Drucke befindlichen

Sdi Ii issband des Baudenkmäler -Werkes entnommen; Nr. 3 wird in

bedeutend erweiterter Gestalt in unserem demnächst auszugebenden

Arehivbandc. erscheinen ; von den anderen Vonragen wissen wir noch

v,j. Li. .1. iintl u<i sie ^meliert icruil'cnllkht werden.

Dass sich zu unseren riii/imesahendcn dun hschnitllich mehr ah,

[.-.>.d iier Vcreinsmit.ilie'ler einfinden, darf wohl nach hiesigen Vereins-

-.. - 1., 11 1 •. • .n- •. * - lr I-.
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fn SfjmiT.cr rli.-i abijclain.TUT Jaiirei l.jlien wir vcr^-hiedcne Au-
flage unternommen, mn denen allerdings nur der erste eine grossere

Betheiligung find. Es war dies eine an einem Werktag-Nach mittag unter-

nommene Besichtigung einiger Hauser der Altstadt: des Fürst eneeks,

der Hangenden Hand in der Saalgasse mit den gemalten Tapeten im

ersten Stockwerk, des Steinernen Hauses auf dem Alten Markt u. a..

unter Führung der Herren Dr. Jung lind Dr. Büken. Auch der zweite

Ausflug am ifi. Mai nach Vilbel und Niederdorfelden nahm mir einen

und den benachbarten Bergen, wo wir uns der sachkundigen Führung

des Herrn Themai erfreuten. Her letzte Ausflug fand am =6. August

Auftrage und aus seinen Mitteln nicht vornehmen lassen, doch ist lu

erwarten, dasa dieser Zweit; unserer Thatigfceit in den nächsten Jahren

einen neuen Aufschwung nehmen wird.

Zur Forderung und Zusammenfassung der romisch -germanischen

Altertumsforschung und der damit verbundenen prähistorischen und

fränkisch-allemannischen Forschung haben auf Einladung der Vereine

in Wiesbaden. Worms, Mainz. Darmstadt, Metz und Frankfurt an die

in Betracht kommenden lokalen 1 1 est: hie hts vereine in West- und Süd-

dciiBchlinc iti derselben einen .Verband ivest- und süddeutscher

geluidel : -.inner Verein v;~ oriiiuih: mit den: Vornt/u und der Ce.i häfti-

fuhrung beauftragt worden. Die Vorgeschichte dieses Verbandes ist

kurz folgende : die Lieber [ier ( ;eli^rii:vers..ni!]:'un^ von i &orj hatte

sich unter einstimmiger Annahme der von Herrn Professor Wslff vor-

geschlagenen Resolutionen dahin ausgesprochen, dass die bisher von
der Rcichs-I.imcs. Kommission dun h^etimrte Konzentration der römisch-

in Trier an die ( Seffent Ikhkcit treten.

Aul Anregiini; de-: Herrn Ul.trluiri;eri:iei..le;:. I >r. Adirka hat s:cl

unser Verein mit den Vereinen in Darmstadt und Wurzburg sowie mi

den Historischen Kommissionen in Wiesbaden und Marburg vereinigt
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Kartenwerk iub«arbeiten und iu vei öffentlichen, wie es die Gesellschaft

für Rheinische Gcschichtskundc für ihr Haupübtschunggcbiet, die Rhein-

provint, gethan hat. Auf einet Konteren/., welche am ij. Juni hier in

Frankfurt stattfand, haben die Vertreter der Vereine und Kommissionen

diu Grundlage des Unternehmens festgestellt : es soll sich Über die I'rovini

Hessen -Nassau, das Fltrstenthum Waldcck, das Gl -".i:''r^ogthum Hessen, den

Aschaifenburger Thcil von Unterftanlten erstrecken j iimHchst sollen die

Karten die Gebietsvcitheilung iMr; (Zustand nach dem Wiener Kongress|,

1813 (Zustand der letiten napoleonischcn Zeit, Grosshcrioglhum

Frankfurt), iScj (Zustand nach dem Rcic Iisdeputat ions-Hjuptschluss).

1780 (Zustand beim Ausbruch der frar./osrc-lien Revolution) darstellen;

dann mit dl- Internehmen schrittweise in die Vergangenheit !>i*i zur

römischen und prähistorischen Zeit zurückgehen, ein Verfahren, welchem

auch der Rheinlandische Atlas folgt. Da die Kosten ausserordentlich hohe

sind und von den Vereinen und Kommissionen unmöglich aufgebracht

werden können. 50 hoffen wir die nOthigen Mittel von den staatlichen,

Hanke s,-i erwähnt, ünss die KOnigli.-lie Regierung in Wiesbaden. Ab-

theilung fttr Kirchen- und Schulwesen, uns mit Allerhöchster Genehmigung

ein !'.M:ni|.:ar de" J^nhi-rtu'ii SaalbirgKerkes überwiesen hat. Unser

Schriftenlager bietet den Mitgliedern Gelegenheit, ihren Besiti an
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Die A1i<:adi K.anklur c.lslii thtn c-.ae vo:.;kc Um;;«:»
.

I tltB «o.: Jti ihien Rum.n b;uKcn II n nullen nwM kli,;e

r-'i: i :" .I:!.-. " I - '.
, I ( j . I ,\-n ,\. i . ~>- .

können, dis Veigt'-tnJt in Hilde düi jl.a::cii und de: Mai hi

Ubeiliefern. Wir rirhitn dahe niehl nur in unsere Miijifcedei. s

in alle AUtm-msri cup.de d« H.i:(. >|3;>: hc.:tjf;en ,•. »r>ller,. d
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Kcchtumgs-Ahschluss für liis Jahr 1900.





V, PI

11KKJ Per Verlag-Conto

180

Satz und Druck für Miühuitungcn Uber rö-

mische Kunde in Heddernheim, Heft III 1110»

Per Bibliothek-Conto

_ . Ankauf von Bachern und Keilschriften . . [LI

II 40

Per SparkaBSO-Conto

. _ Einzahlung bei der Sparkasse der Fnnkfurler

Per Frnnkfurtar Gewerbe-kassa -Conto, Ci.

A.-Conto

800 _

1! i 1
1

l
j

1

i ksamml-Vercin und Itlr 15 Proto-
kolle >.U:t Ci.'iit-r.:l'.i:iM 1 Miriil.iri S fit

i
n.-l in rj. IC

.jao l',M-:nii!ii:e Je- KiiT[f|.i!ii(:,Ti/l,!;iU^ ii<-i

1D4

Vertreltmg des Vereins bei der Ceneralver-

Lokalmiethc Oktober bis Dezember 1899 . 125 —
desgl. Januar bis Dezember igoo ....
Elektr. Beleuchtung des Vereinsrauraea 1859 39 so

25
Porti, Sehreib- und Packmaterial, Vergütung

lor Dienstleistungen und sonstige kleine

28

Jahresbeitrag zum Verband slld- und west-
:

SO

50 1394 66

Per Caasa-Conto

Baarbestand 7411 Kl

.Will

Emil Padjera.

d. K, Kaisenfahrer.



V. Ver/eichniss der Mitglieder des Vereins.

Ahgüsclilmscn am If. April 1901.

D« Wohnsitz dm Mitglieder ist. wenn nicht besonders bemerkt, die Sli.lt

ikri:hti[:ii!i[ri:il -Ii JkiCÜ: l
l
;jcij:il]: ' r.ifvic Aiizti^Lu vmi Wnlblluis^rcr-
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- XXIX -

»allem, Htrmiuii. Koiiwiorulriili ... I).. iii-rlin

Deohant, Hcmutiii, Dr. phi]., Pfarrer.

Damntli, Christian, Rankbejmtsr.

D.lloff. Adolf, Buchhändler.

Dsttmaring. Wilhelm, surf. Iii«.

Diefenbach, Johann, Pfarrei.

Uitü, .Mtsanilcr, Dr. |ur., Keduanwah.

Dieti. Heinrich, Rentner.

Dilmar. Friedrieh, Kaufmann.

Dootor. Adolf, Kaufmann.

Bckhua Lud II

: od«,. ; < .
Ii.-

Epal.Ia. Jacob Hermann, Kaufmann.

Ejanin, Rnuy, Kaufmann,

tiaigrr. AllrcJ. Jimiiu unj Sltniigrafl!.

Geut-Jasoui, George Kerte, Dr. med. dent

Dtraon, Jalnili, tJtoerjlkiKis.il, Rettmer.

Geiger, tiBirg, Di. jur., Jim inj Iii, «Uli. SalitVIm K intimer direkter, A ssenlieim.
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- xxxi -

Jung, r'l-ilifr, i>r. pr.il.. Knsisistnrialraih. I»

hing, l^ii.!!.
I
Jr. |!,m.. Si.i.|[.,rJ::v.iv.

Junj-Marchond. August, Dr. med., Am.

., Mililjr-Oberpfarrcr.

r. divr.hr;;

Kreb>, Jalcob, Dr. pliil., Obcrlwnsisrorijlralli, |'|lrtl

Kmrr, U'. l.d^r.

KDcM«, njmrd, Kiurnunn.

Kdjl.r. Adolf, Kaufham.

L«rHnFr. A liquider. ArchirirJtt.

m. Dr. jur.. Amtsrichter.

Ii IUy;;l.|-:n. iv.i.

t», Dr. p!i:l r , Gyitn.ui.il.tlkTldirer.

Dr. jur., Rentner.

UeianuVr, Prokssrir, Arcliiteltt und
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VI. Verzeichniss der mit dem Vereine im Austausch-

Verhältnisse stehenden Vereine, Gesellschaften etc.

Abgeschlossen am 15. April 1901.

Diejenigen Vereine «t, deren Schriften von uns an die Siadlbibliolhek ibgtITih.l

werden, sind mit ' bcieichnet.

I Istha ft des Osterendes.

hm Jk [iuris

Hrclnu: 'ViT.'in I l.ii.: A]U'ti!ii:li, S
.

': 1 1 r- i ^ 1
! -.

Chemnitl: •V 1-,l-,i: !ur Clia ilzer HL-Uii^iu:.

Criln: •lli'L.r: Y.T.'iri 1.17 \ ll^I rr: !
1 ' 11

.

Hau. q , . |
, :[ltsvcrcin

Darrutadl: ' Hiilorkrhrr Verein Cur d.i^ (Irn.sherrogtbum Hessen.
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